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Borrede 


Mit Dankbarkeit erinnere ich mich bei der Veröffentlichung 
dieſes zweiten Bandes der Förderung, die meinen Arbeiten burch 
bie Liberalität der Kaiferlich » Königlichen Oeſterreichiſchen Archiv- 
verwaltung unter Direction des Herrn Hofraths Ritter Alfred von 
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Die großen Ereigniife der Jahre 1870 und 1871 unterjagten bie 
Benutung der franzöſiſchen Archive: ein Ausfall, der mir bei ber 
Friedensunterhandlung des Jahres 1706 empfindlich ward und den ich 
bei der Wiederaufnahme der franzöſiſch⸗ſeemächtlichen Friedensverhand⸗ 
lungen zu ergänzen hoffe. 
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Vormacht am Oſtſeebecken war ſeit dem Niedergang ber beutfchen 
Hanja das eine Mal Polen, das andere Mal Schweden, zeitweife ebenfalls 
Dänemark gewejen. Keine unter den norbofteuropäifchen Nationen 
hatte einen anfehnlichen Theil des Weltverkehrs an fich gebracht: 
bolländifchem und engliichem Handel war fogar die Oſtſee zinspflichtig 
geworden. Don Leiſtungen ciwilifatoriihen Inhalts Hatten bis zum 
Anfang des 18. Jahrhunderts die Denkblätter polnifcher, ſchwediſcher 
und däniſcher Gejchichte noch nichts gemeldet: weder von jtetig erwei⸗ 
tertem Aufrüden zablreicherer Vollsgenofien zu wirtbichaftlichem Be⸗ 
Dagen und zu bürgerlicder Selbftftändigkeit, noch von fortjchreitendem 
Werth der Arbeit, noch endlich von wachjendem Schu des Eigenthums 
und von jteigender Geltung des Menſchenlebens. Keine große That 
des Gedankens, keine fchöpferifche Anregung, feinen Zuwachs der forſchen⸗ 
den Erlenntniß, fein unfterbliches Werk der Kunft und Literatur dankte 
bie Gejchichte der Aufflärung bisher ven Völlern bes europäifchen Nora 
dens und Oſtens. Alles dies Tieß fich vielleicht nachholen und künftig 
einbringen; wie weit aber war man innerhalb der norbiichen Völker⸗ 
welt nit dem Unterbau der gejellichaftlichen Eulturentwidelung, mit der 
Heranbildung des Staates gebiehen? 

Beſcheidener, als ein ehrgeiziges Hoffen ehedem begehrt, hatte fich das 
ftantliche Leben Dünemarls geftaltet. Nach manchem keckeren Ausfall 
jedesmal wieder auf fich felbft zurückgeworfen, hatte der Düne feiner eigenen 
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Pandesangelegenbeiten um fo. forgfältiger warten fönnen. Seitden 
ſtaatsverwüſtendes Adelsregiment im Jahre 1660 dem königlichen St 
ftreich erlegen, bildete, mit den bürgerjchaftlichen und bäuerlichen 
tereffen des Volkes in leidlihem Einklang, ver mehr oder minder 
geflärte Abfolutismus des däniichen Königthums ein ſorgſames St 
beamtenthum heran, knüpfte gleichzeitig den politifchen Zujammen 
ber Stände und feftete mit diefem und jenem Wirken wenigitene 
Grundlagen eines entwidelungsfähigen Staatsweſens. mpfü 
jedoch hatte fich jene Unklugheit gerächt, welche die oldenburgi 
Herricher auf däniſchem Throne einft verleitet, in den, durch Perſi 
union ihrer Krone verbundenen Elbherzogthümern Schleswig-Hol 
die landesherrliche Mitregierung einer jüngeren Linie zu dulden, und 
ſchen dem berzoglichen Haufe Gottorp und dem eigenen föniglichen Ar 
Aemter, Städte und Schlöffer der Herzogtbümer aufzutheilen. Für 
gottorpichen Antbeil in Schleswig beanfpruchte die däniſche K 
lehensherrliche Rechte, im Herzogthum Holftein hingegen behaupteteı 
Gottorper reichsfürftlich deutichen Stanbescharafter. Einige Menſ 
alter hindurch hatten die blutsverwandten Genoſſen des Condomini 
das gemeinfame Regiment einträchtig geübt. Won den Ständen 
Herzogthümer überwacht, waren bie Theilhaber der Herrichaft auf 
hellige Handhabung von Gericht und Verwaltung und gleichfalls 
übereinftimmenbe Geſichtspunkte der auswärtigen Bolitif um fo bi 
licher angewiejen, da von der jütifchen Grenze bis zur Elbe königl 
und berzoglicher Antheil nicht als grenznachbarlich geſonderte und einhe 
geſchloſſene Territorien auseinanderfielen, fondern im kreuzweiſe gewürf 
Zickzack das Land durchſpannten. Reizbar indeſſen hatten fich die gr 
feitigen Beziehungen der Theifhaber geftaltet, ſobald herzogliche und 
gliche Linie beiberfeitS ihre Primogeniturordnung aufgerichtet, beide: 
das Wahlrecht der ſchleswig-holſteiniſchen Stände befeitigt und m 
andere ftändifche Gerechtfame in Wegfall gebracht. Der anfünglic 
biegfame Zuftand Hatte fich zuſehends verhärtet. Unter dem m 
bublerifchen Zwiefpalt zweier erblich befeitigten Regentenhäuſer entjcht 
das Bewußtſein gleichartiger Verpflichtung. Ummwälzungen im bänt 
Staatsleben, auswärtige Verwidelungen und bie perſönliche Hal 
der gottorpfchen Herzöge: das eine und andere hatte ſeit Mitte 
17. Jahrhunderts zufammengewirkt, um aus dem Widerftreit der 
tereffen einen politiiden Gegenfaß feinbfeligfter Art zu erweden. 

Tönigliche inte des Haufes Oldenburg begann bie wirtbichaftliche 
militärifhe Kraft ber Herzogthümer zu däniſchen Staatszw 
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auszunnken. ALS däniiches Kronland hoffte fie zum minveften das ge- 
fammte Schleswig einzuziehen und bänifcher Lehensoberherrlichkeit eben- 
falls das deutſche Reichsfürſtenthum Holftein zu beugen. Auf Gegen- 
wehr bedacht, beiwarben die Gottorper Herzöge fih um Bünbniffe und 
Verfchwägerungen mit auswärtigen Feinden der däniſchen Krone Den 
beiten Rückhalt bot ihnen Dänemarls alter Rival, das jchwebilche 
Konigshaus. So geriethen, ihrer Beziehungen zu Deutichland kaum noch 
eingeven?, die transalbingifchen Herzogthümer tief und tiefer in das 
Getriebe der nordiſchen Politi. Mehrmals hatte währen ber Iekten 
vier Jahrzehende des 17. Jahrhunderts die konigliche Linie den ge 
fammten berzoglichen Antheil mit Heeresmacht überwältigt. Das eine 
und andere Deal hatten die ſchwediſchen Waffen Rettung gebracht und ein 
drittes Mal im Sabre 1689 hatten weftenropäiiche Vorgänge den Staats⸗ 
Ienfern Englands und Hollands die Beruhigung des Nordens und bie 
Herftellung des Herzoglich Gottorp'ſchen Befigftandes zur Pflicht ge- 
macht. Aus jeglicher Gefährbung war das Haus Gottorp befeftigter 
bervorgegangen; für ihren Antheil an Schleswig hatten bie Herzöge 
die Dänische Lebensherrlichleit abgefchüttelt, Gebietszuwachs gewonnen, 
die getheilte Abführung ver Landeseinkünfte durchgeſetzt und im Altonaer 
Vergleiche auch die Zukunft ihrer Dynaſtie unter Schu und Bürg⸗ 
ichaft ver Seemächte geftellt. Nur für eine kurze Baufe waren vermöge 
auswärtiger Einmiſchung im Sabre 1689 gereizte Leidenſchaften be⸗ 
ichwichtigt worben, dann hatten einander zu Schimpf umb Leib bie 
verumeinigten Theilhaber des Landesregiments wiederum Trutzwälle auf 
geworfen; von Amt zu Amt und von Schloß zu Schloß forderten beider⸗ 
jeitige Kriegsanftalten ven Herrichaftsgenoffen zu Verteidigung umb 
Kampf heraus. Aufs Neue Hatte im Jahre 1697 die Vermittelung 
des Auslandes einfchreiten müffen und auf unheilbaren Bruch zielten 
die Abfichten des jungen gottorpfehen Herzogs Friedrichs IV. Unge⸗ 
duldig wartete diefer Yürft der Stunde entgegen, wo eine abermalige 
Erſchütterung des nordiſchen Stantenfuftens feinem Haufe zur 
Auflöfung des Condominiums, wo möglich zur Aneignung des alleinigen . 
Pandesregiments und mindeftend zur territorialen Auseinanderſetzung 
des Befititandes verhelfen könne. Auf der anderen Seite war es für 
Dänemarks politifches Gedeihen eine Lebensfrage, ob fo vielen ftänbi- 
ichen Receſſen und befchinorenen Verträgen zum Trotze, es ſchließlich Doch 
gelingen werbe, von dem bänifchen Inſelreich die fefte Brücke nach 
Centraleuropa zu fchlagen und einen Strom geſundeſten deutfchen Volks⸗ 
lebens nach der jütifchen Halbinfel zu leiten, das mitregierende Haus 
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GSottorp, jenen Pfahl im Fleifche zu befeitigen und beide Elbherzog- 
thümer dem dänischen Staatswefen einzuverleiben. Noch immer Tpähten 
die Könige Dänemarks nach einem bereinftigen Glücksfalle ans. 
Bielverbeißend hatten um bie Mitte des 16. Jahrhunderts fich die 
Ausfichten polnischen Werbens angelafjen. Im Weften war das Deutich- 
thum vor dem polnifchen Schwerte zurüdgewichen; nach Süboften zu 
hatte fih Polens überſchäumende Kraft in ritterlichem Kampf mit dem 
Halbmond bethätigt. In ftattlicher Ausdehnung des Küftenlandes 
ſpannte polnifches Reichsgebiet ſich dem baltiichen Meere entlang: über 
Livland und Weftpreußen eine unmittelbare, über Oſtpreußen und 
Kurland wenigftens eine fuzeräne Herrſchaft der polnifchen Krone. 
Stäbtifches Gewerbe und ländliche Wirthichaft gediehen; Polens Heere 
waren gefürchtet; mit dem neulirchlichen evangeltichen Belenntniffe waren 
Anfänge Titerarifcher Bildung in Polen eingewandert, Verhängnißvoll 
war bald darauf Das ,‚Ausfterben der jagelloniihen Königsdynaſtie 
der Zufunft des polnifchen Staates geworben. Zwar dem Titel nach 
jtellten auch über das Jahr 1572 hinaus die Wahllönige ver Republik 
in ihrer Berfon die Machtfülle des polnischen Reiches dar; indeſſen aus 
dent Getümmel des Parteilampfes gingen ſolche Wahllönige hervor: 
Parteiintereffe hob den Bewerber auf ven Schild, Beitechung, Verge⸗ 
waltigung und die Einmifchung auswärtiger Mächte führten ihn Stufe 
auf Stufe zum Throne empor. Neben dem Krönungseibe, der einer 
fraujen und unſteten Verfaſſung geleiftet ward, verpflichtete der jedes⸗ 
malige Wahllönig fich feinem Wahlanhang überdies noch mit beſon⸗ 
derem Gelöbniß. Im Parteilampfe emporgelommen, blieb der Er- 
wählte auch auf dem Throne Haupt der Partei Gegen einen König, 
der feinen Krönungseid brach, zeichnete die Verfaffung ein legale Ab⸗ 
jegımgsverfahren vor, und wie unter tumultuarifhem Zufammenftoß 
der Barteien fi) die Wahl vollzogen, überbolten Entjcheidungen des 
Parteigängerkrieges jedesmal den verfafjungsmäßigen Inftanzenzug der 
Thronentjeßung. Unter dem Namen der „Conföderation“ gab die Ver⸗ 
faffung felbft allen mißvergnügten Facttonen das Mittel der Selbit- 
bülfe an die Hand: denn auf den Grundſatz unverzichtbarer Volks- 
jouveränetät gründete feit dem Jahre 1572 ſich das Staatsleben ber 
Republik. Niemals follte der Zwang des Gefetes, jondern einzig. Gewalt 
wider Gewalt ven Einzelnen jeines foıneränen Beliebens entkleiven. Wie 
viele vollbürtige Reichsgenoſſen deshalb unter dieſer oder jener Loſung zur 
Conföderation zufammentraten, denen ftellte fich die Aufgabe, ihr Ges 
bot entweder zum Willen ber Gejammtbeit zu erheben, oder wenn 
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dies nicht gelang, Berufung an die Waffen einzulegen und als Sonder 
bund im Staate den Staatverband zu |prengen.?) 

Allerdings war noch kurz vor dem Ausfterben des jagellontichen 
Königshaufes die polniiche Realunion mit Lithauen fertig geworben. 
Damit dem wetteifernden Ehrgeiz der führenden Adelsgeſchlechter vie 
Gelegenheit günftig bleibe, hatte die Einung jedoch eine zwiefache Ver⸗ 
mwoltung und die Doppeldefegung aller hoben Kronämter auch im 
Zukunft fortbeftehen laſſen. Anftatt ven Ausgleich der beiverjeitigen 
Staats und Rechtöinftitutionen anzubahnen, war durch Die polnifch 
lithauiſche Bactirung ver . dauernde Beſtand des Trennenden beiräftigt 
mworben. Gleicherweife gingen im Widerſtreit von Neichsrecht und Bar- 
ticularrecht die Rechtsgewohnheiten aller einzelnen Wojewodſchaften dem 
Neichsrecht voran. Eine zwingende Staatsgewalt gab es in Polen» 
Zithauen fo wenig wie in dem niederländiichen Bundesſtaat. Weder 
der König übte dieſelbe noch der berathende Senat, noch endlich der 
Reichstag der Nation, deſſen Verhandlung die Stimme jedes einzelnen 
Senbboten aufhalten und zerreißen, deſſen Beſchlüſſe die Yandtage aller 
Provinzen verwerfen konnten. Niemals als Vertreter des Reiches, ſon⸗ 
dern lediglich als Bevollmächtigte ihrer Auftraggeber, der einzelnen 
Wojewodſchaften, tagten die Mitglieder eines polnifchen Reichstages. 
Theilhaber der höchſten Gewalt waren alle vollbürtigen Reichsgenoſſen, 
ungefähr zweihunderttauſend adelige Familienhäupter: Die grundherrlichen 
Inhaber von zwanzigtaufend Quadratmeilen polniichen Reichsgebietes, 
die unverantwortlichen Beherrſcher ihrer Gutsuntertbanen. Als ge 
ſchloſſene Geburtskaſie bildete der Stand der polniſch⸗lithauiſchen Adeligen 
den polniſch⸗lithauiſchen Staat. Innerhalb Diefes Adels, der das väter- 
liche Erbe unter alle Söhne auftheilte, unterfchied man den Vermögen nad 
Großgrundbeſitzer, Kleinbeſitzer und befikloje Edelleute. Politifch waren 
alfe adelig Geborenen gleichgrabig berechtigt. Daher die unaufhörliche 
Umwälzung im Schooße des polnifchen Adelsſtaates. Wie dem Staates 
Ieben vie zwingende Stantsgewalt, fo fehlte innerhalb der polnifchen 
„Adelsdemokratie“ das beharrliche Element. Durch die Verfaſſung felbit 
auf feinen hervorragenderen Poften politiicher Pflichten und Nechte ver- 
wiefen, ſchwangen die befigmächtigen Magnaten fich Traft des Rechts 
des Stärkeren als thatjächliche Inhaber der Herrichaft empor. Im. 
Wettlampf der Factionen, nicht jelten auf ven Schlachtfeldern des Bürger- 
krieges erbeuteten fie jene leitende Stellung, die ihrer ſocialen Geltung 


1) Hüppe, Berfafjung der Republik Polen p. 152 ff. 
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entſprach. Doc Ehrgeiz ftritt wider Ehrgeiz und Gewaltthat jagte die 
Gewaltthat. Haufenmweife dienten die befitlofen Edelleute im Gefolge 
der reichen Grundherren; fie bejaßen nichts als Das nadte Leben; 
wie alle adelig Geborene nach Geburt und Gewohnheit dem Srieger- 
ftand eingereiht, jchägten fie die unendliche Anarchie als gebeihlichften: 
Berfaffungszuftend. Um, heute noch arm und unfelbftftändig, morgen 
das große Wort im Weiche zu führen, bedurfte es für ven geringften 
polnifchen Edelmann nur des Beſitzes: mit der Klinge in der Fauft 
fieß ein Eigenthum fi am ebeiten im NRevolutionsgetümmel er- 
jagen. Das Recht, als Reichs⸗ und Kriegsgenoſſe der Republik die: 
Waffe zu führen, war auf die Edelbürtigen bejchräntt und nur wer 
die Waffe trug, war ein wollfreier Dann. Der mwaffenlofe Bauer war 
entehrt und mißbandelt, Eigenthum des Grundherrn und in keinem 
Stüde dem Staate angehörig. Umfangreiche Gerechtfame hatte ehedem 
die jtäbtegründende deutſche Anwanderung in Polen eingefammelt.!) 
WS ſelbſtherrliche Körperfchaften, mit jtäbtifchem Gerichte Verwaltungs- 
und Milizwefen ausgeftattet, waren die polnifhen Bürgergemeinden 
emporgeblüht und als gefährlichiter Sporn fogar hatte das Bor- 
Bild mittelalterliher Städtefreiheit auf den polnifchen Adel gewirkt. 
Doch während bie Freiheiten des Adels gewachjen waren, bis endlich 
jeder Edelmann fich für feinen Theil mit der Selbitberrlichleit einer 
polnifchen Stadtgemeinde meſſen Tonnte, war zwifchen der polntichen 
Adelsrepublit und ven zahlreichen polnifchen Stabtrepublilen das Band 
politiicher Zuſammengehörigkeit nicht gefnüpft worven. Die Städte 
ftanden unter des Königs Schirm und bezahlten dieſen Schub mit 
fchweren Abgaben; am Neiche Polen batten fie feinen verfaffungsmäßig 
geficherten Antheil. So waren und blieben die Stadtgemeinden anftatt 
ein berechtigte Gegengewicht gegen den Adel auszuüben, Sremblinge im. 
polnifchen Adelsſtaat. In folcher PVereinzelung hatte das ftäbtifche 
Zeben zu Tränkeln begonnen. Nur wenige größere Freiftäbte vermoch- 
ten ſich in wirtbfchaftlicher Blüthe und in Träftiger Bethätigung des 
bürgerfchaftlihen Sinnes zu behaupten, während unter ſchroffer 
Trennung von Stabt und Land, die Mehrzahl der polnifchen Stadt⸗ 
gemeinven verborrte und verdarb. 

Nach dem Ausiterben des jagellonifchen Königshauſes Hatte im 
Laufe der nächften Jahrzehende, gleichzeitig alfo mit der Befeſtigung der 
reinen Adelsdemokratie, ein Aufſchwung national-polnifchen Stammes- 


1) Caro, Geſchichte Polens. Huppe p. 169 fi. 
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bewußtſeins eingefett: als Rüdichlag einmal wider ven deutſchen Geift des 
polniſchen Städteweſens, als Rückſchlag ebenfalls wider die Einwanderung 
des deutſchen Proteſtantismus. In dem Kampfe, der darauf entbrannt 
war, hattenſlaviſcher Adel und jefuitiiche Gegenreformation fchließlich obge- 
fiegt; der Ruin der polnifhen Binnenjtäbte war vollendet, das evangelifche 
Belenntniß war geächtet worden; damit aber Hatte der Adelsſtaat Polen 
das gebiegenfte Stück polnifchen Eulturlebens ausgerottet. Im Laufe des 
17. Jahrhunderts waren Handel und Gewerke, Ianpwirthichaftlicher Be⸗ 
trieb und durchſchnittliche Geiſtesbilding in PolensLithauen wiederum 
merklich zurückgegangen. Was von evangeliſchem Diſſidententhum fich über 
tie Zeit der Verfolgung hinaus erhalten, das ftand nun ausgeſchloſſen 
vom Staate und gleichlam vaterlandslos der polnifchen Adelsrepublif 
in unverjährbarer Feindichaft gegenüber. Kaum anders geftaltete fich 
das Verhältniß zwiſchen der griechiſch⸗katholiſchen Glaubensform und 
dem polnifchen Staatsweſen. Während das deutiche und proteftantifche 
Boltselement in Weftpreußen entweder untergehen ober feine Zufunfts- 
hoffnung auf Deutichland gründen mußte, fanden die griechiſch⸗katholi⸗ 
ihen Bauernſchaften Podoliens und Volhyniens ihre ftamm- und 
glaubensverwandte Freundichaft im Moskowiterreiche. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts hatten die polnijchen Ebelleute 
noch als Herren in Moskau gefchaltet; bald darauf war nur noch von 
Minderung des polnifchen Reichsgebietes Die Rede geweſen. Indem 
Schweden Lioland an fich riß, ging der polnischen Nation ihr breiter 
Zugang zum Ojtfeebeden verloren. Ein Deenfchenalter weiter und die 
Republik Hatte nicht allein ihrer Oberlehensherrlichkeit über Oftpreußen 
zu entfagen, fondern gleichzeitig die Demüthigung zu verwinden, daß 
ver Heine deutſche Nachbarftaat Brandenburg mit entſcheidenden Thaten 
in die Geſchicke Polens eingegriffen. Noch mufterte zu Ausgang 
des 17. Jahrhunderts eine polnifchslithauiiche Reichsverſammlung die 
Sendboten zahlreicher Landtage und innerhalb weitgebaufchter Grenzen 
dehnte fich noch immer das polniſche Reichsgebiet; aber im Kernpunfte 
des politifchen Lebens war das polniſche Staatsweſen hinfällig und ver- 
ſtümmelt waren unerfegliche Gliedmaßen des Ttaatlihen Organismus. 
An fo vielen Punkten Europa’s Hatte eben damals eine neue Epoche 
der ftaatlihen Entwidelung eingejegt. Hier und dort fchloffen im Be⸗ 
wußtfein nationalfteatficher Aufgaben Völker und Stämme zu feiter 
geballten Staatsperjönlichkeiten zufammen. Unter den Einflüffen eines 
Zeitalters, in welchem die politifche Luft ſchneidig wehte, ging die Ver- 
witterung morjcher Staatsgebilde rafcher ald bisher voran. Auch von 
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weniger thatfräftig aufftrebenden Nachbarn umflammert, als dies wirk⸗ 
lih der Fall war, mußte unter felbjtverjchuldetem Ausgang, das ent- 
ftaatlichte polnische Neich demnächſt den Gefegen des Daſeins erliegen. 

Durch ſchwediſches Schwert waren im Laufe des 17. Jahrhunderts 
der Republit Polen die ſchmerzhafteſten Wunden gefchlagen worben. 
Ueber die Fahrten Guftan Adolphs und feiner Feldherren hinaus hatte 
Schweden ſich als kriegstüchtige Macht behauptet. Auf Schwedens 
Bauernhöfen und adeligen Gütern Taftete die Verpflichtung, für Die 
Bollzähligfeit Des Heerbannes in unausgefegter Leiftung aufzulommen. 
Den Berluft im Telde hatten die ſchwediſchen Grundeigenthümer mit 
pünftlihem Nachſchub zu ergänzen. Während des Friedens koſtete Die 
Armee dem Staatsichage wenig, denn für den Unterhalt der ſchwediſchen 
Berufsioldaten forgten örtlihe Verbände und der Krieg, der Bauer 
und Adel von bejchwerlicher Heerespflege entband, ernährte nach ſchwe⸗ 
diſchem Grundfag ſich ſelbſt. Diefe Einrichtungen befähigten die 
ſchwediſche Krone zu häufiger, eiliger und jedesmal ftattliher Wapp- 
nung. Unter Türzerer Ueberlegung, als jede andere zeitgenöffische Macht, 
batte Schweben fich in die Kriegshändel des 17. Jahrhunderts ftürzen 
und zäher als jeder andere Staat im Kriegsſtande ausbauern dürfen. 
Zahlreiche Siege hatten feit den Anfängen Guſtav Adolphs die ſchwe⸗ 
diihen Veteranen erftritten. Bligend war das ſchwediſche Kriegsge- 
tümmel über ‘Deutichland einhergefahren; in den hohen Rath ver euro 
päilchen Großmächte war die ſchwediſche Politik eingebrungen; für eine 
Weile waren die Geichide Centraleuropa’s ſchwediſcher Entſcheidung 
preisgegeben gemwejen. Dennoch mußte innerhalb der ftaatlichen Zu- 
ſtände Schwedens irgend ein verborgene Mißverhältniß obwalten. 
Schwerlich entiprad die Kraft des eigenthümlichen Vermögens dem 
Glanze der äußern Erſcheinung. Woher fonjt die auffällige Thatfache, 
daß zwei Jahrzehende nach dem weſtphäliſchen Frieden die wefteuropät- 
ſchen Staatslenter der ſchwediſchen Krone jchon den Rang der Eben- 
bürtigfeit verjagen und von der ſchwediſchen Staatskunſt mit unver: 
boblener Geringfhätung reden fonnten. Obgleich im Felde noch immer 
gefürchtet, fand die ſchwediſche Monarchie fich bei einer Fülle groß—⸗ 
mächtlicher Thaten und großmächtlicher Anfprüche doch auf engfte Kreife 
politiicher Einwirkung zurüdgefchoben. 

Zu allen Zeiten und unter allen Nationen bat ein leichtfertiges 
und gewohnheitsmäßiges Verſuchen des Kriegsglüdes entfittlichenpen 
Einfluß auf das Leben der Staaten und Völker geübt. Auch Schweden 
entzog fich dieſem Schidfal nicht. ‚Seit dem Tode Guftan Adolph 
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waren bie ſchwediſchen Rüftungen kaum ein einziges Dal Ergebniß einer 
Staatskunſt gewejen, die das ftaatliche Gedeihen der Nation im Auge, 
den Krieg als patriotiiche Pflicht und politiiche Nothwendigkeit verant- 
worten konnte. Hergebrachte Ziele ſchwediſcher Kriegspolitit waren _ 
Bereicherung der Truppen, Aufbeflerung der Staatsfinanzen, Eroberung 
fremdfprachlicher Provinzen. Um folder Anliegen willen Hatte fich die 
befte Kraft des jchwebiichen Volles Jahrzehende lang auf auswärti- 
gen Schlachtfeldern getummtelt. Allgemach war die Gewohnheit auf 
gekommen, daß Schweden gegen ausländifche Bejoldung das Schwert 
zog und feine Neutralität fich ebenfalls vom Auslande bezahlen ließ. 
Bon dem Feinde, den man beute befriegt, nahm man morgen ein 
Kaufgeld an. Als nahezu unabhängige Macht hatte das ſchwediſche 
Heer in der Fremde dem Zöniglichen Reichsrath zu Stodholm gegenüber 
geitanden. Unter ven auswärtigen Kriegen war in der dünn bevölfer- 
ten Heimath der ländliche Betrieb zurüdgegangen. Uebermüthig war 
der Abel und genußjüchtig war der gemeine Mann zur vaterländijchen 
Scholle heimgekehrt. Die Vornehmen waren durch das Lagerleben ver- 
wildert und die arbeitenden Claſſen hatten den Schweiß des Tleißes 
verachten gelernt. Anftatt einer jorgfältigen Wirtbichaft mäßige aber 
fihere Gewinne zu danken, blidten Zaufende unter frevler Lüfternbeit 
nach neuer Kriegsbeute, wie nach berufsmäßigem Erwerbe aus. 

Anſehnliche Streden eroberten Landes waren im Laufe des 17. 
Jahrhunderts an die ſtandinaviſche Kriegsmacht gefallen. Im Befite 
Verdens, Wismars, des bremijchen Gebietes, des größeren Theiles von 
Pommern, Livlands und der Küftenlande am finniſchen Buſen, war 
Schweden auch dem territorialen Umfange nach als großes Neich em- 
porgeftiegen. Dem jchwebilchen Nationalftaate hatte die ganze Summe 
der Eroberung feinen Kraftzuwachs gewonnen. Mit dem altichwebi- 
ihen Staatswefen waren die ausländischen Provinzen nicht verſchmolzen 
worden: fie blieben Statthalterichaften, die ihre Abgaben nach Stock⸗ 
holm entrichteten. 

Schon aus den Tagen Karls X., des zweiten Nachfolgers Guſtav 
Adolphs, erzählen die fchwebiichen Geſchichtsannalen von fchweren Noth- 
ftänden des inneren Staatslebend.. Zum Entgelte jeiner Waffendienfte 
batte der ſchwediſche Adel ich allmälig faft das gefammte Staatsgut als 
ſteuerfreies Eigenthum verpfänden laſſen. Der Bauernitand aber, durch 
die Rekrutirungslaſt erichöpft und durch die Großwirtbichaft der adeligen 
Domanialbefiger gedrückt, brachte die pflichtige Steuerquote nicht mehr 
auf. Inmitten Iriegerifcher Xorbeeren und troß regelmäßiger Jahrgelder 
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vom Auslarıd ber, befand ſich Schweden am Rand des Staatsbanke⸗ 
rotted. Voll Sorge um die Zukunft hatte Karl rettenden Reformen 
nachgefonnen. Was diefer König beigebracht, war während der nach 
folgenden Vormundſchaft aufs neue verfchleudert worden. Raub⸗ 
ſucht und Zuchtloſigkeit des ſchwediſchen Adels erreichten num erft den 
Gipfelpuntt und in dem Kriege der fiebziger Jahre jollte Schwedens 
militärischer Ruf zum erftenmal ein Beträchtliches einbüßen. Daſſelbe 
. Brandenburg, welches feinen Staatöwillen fo eben der polniichen Re— 
publik kenntlich gemacht, überholte ebenfall® den Ruhm der ſchwediſchen 
Waffen. Solche Einbuße an Glanz und Ehre warb zum verwunben- 
den Stachel, der den dunkeln Leidſchaften Königs Karls XI. Teine Rube 
gönnte. Cine königliche That jollte den verberblichen Einfluß des aus- 
ländiſchen Goldes und das anmaßliche Treiben des fchwediichen Adels 
mit demfelben Schlage abthun. Strenge Abrechnung mit den Inhabern 
des Staatsgutes wäre Pflicht der Krone gewefen. Mit den Interefjen 
der alfgemeinen Wohlfahrt ließ fich fogar ein Gewaltaft entſchuldigen, 
ber, gleichgültig gegen gute und jchlechte Befittitel, einen beſtimmten 
Theil ehemalige Domaniallandes dem Staate zurüderwarb. Nur auf 
biejem Wege ließ fich eine Billigere Vertheilung ber Steuerlaft, eine 
Erleichterung des Heinen Befites, eine Regelung des Staatshaushalts, 
eine Stärkung der Centralgewalt erzielen. Der allerdings unerläßliche 
Staatsſtreich geftaltete unter den Händen eines Karls XI. ſich zum 
politiichen Verbrechen. Gegen feine adeligen Nebenbuhler rief der König 
die Rachjucht der unteren Volksclaſſen ins Feld, und nachdem im Jahre 
1680 eine Revolution vom Throne berab die Leidenfchaft der Mafjen 
mißbraucht, richtete der Monarch an Stelle des verheißenen Verfaſſungs⸗ 
ftantes eine umeingefehräntte Willkürherrſchaft auf. Hätte dies umver- 
antwortlihe Königthum von Schweden wenigftens als Hort der Ge⸗ 
rechtigfeit gewaltet! Als Zwang des Staates und nach geieklichen 
Vorſchriften geregelt, war die Nebuction des adeligen Domanialbefites 
angekündigt worden. Doc eine ariftofratifche Sippe, welche mit dem 
Staatäftreich Frieden geichloffen und nun als Höfifcher Adel ven Thron 
umlagerte, hatte die Handhabung des Reductionsgeſetzes an fich gebracht. 
So war die NRüdforderung der Domänen eine Quelle neuer Zwie— 
trat geiworden. Ohne das Wohl der Gefammtheit zu fördern batte 
der Staat fo viele Einzelne ſchwer getroffen: der junge Abſolutismus 
des fchwebilchen Königthums ermangelte des Nechtstiteld „von Gottes . 
Gnaden“. 

Don der jfandinaviichen Halbinſel Hatten die Wirkungen des 
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Staatsftreiches nach den abhängigen Provinzen binübergegriffen, um 
daſelbſt noch tiefer gehende Spaltungen als in Schweben ſelbſt zu er- 
weder. Zum heil zwar durch Eroberung, doch unter Verbriefung 
iänmtlicher Landesgewohnheiten, zum heil kraft freier Wahl ber ein» 
gejefjenen Stände, waren bie ehemaligen deutſchen Ordenslande am 
baltiichen Meere an bie jchwebiiche Krone gefallen. Für den Fall eines 
Nechtsbruches konnte bie ſchwediſche Staatsgewalt in diefen Landichaften 
nimmermehr auf die Bundesgenoſſenſchaft der Maſſen rechnen. In 
Schweden war ein ftändijch vertretenes Bauernthum Helfershelfer der 
Revolution gewefen, in den Oſtſeeprovinzen berrichten bie beutichen 
Edelleute über eine vechtlofe Stammesbevölkerung. Bis zu dem livi⸗ 
ſchen und eſthiſchen Hofgefinde reichte der Staat nicht herab. Allen ver- 
fafjungsmäßigen Umſchränkungen der ſchwediſchen Königsgewalt gleich- 
jam zum Hohne hatte Karls XI. Reductionsgeſetz auch dem beutjchen 
Adel jenfeits des Meeres gegolten. In Livland dehnte fich die. Rück⸗ 
forderung der Krone auf Domänen aus, die unter polniſcher Staats⸗ 
hoheit, oder vielleicht jchon im Zeitalter der deutſchen Orbensherrichaft 
an die Ahnen der jegigen Inhaber gekommen. Es handelte fih um 
ungefähr zwei Drittheile des livländiſchen Adelsbeſitzes. Den Wusfchrei- 
tungen bes Stodholmer Hofes Hatte der liviſche Adel Bitte und Bes 
ſchwerde und endlich ſtändiſche Nechtöverivahrung entgegengehalten. Um 
jo Haftiger war die ſchwediſche Staatsgewalt vorangeftürmt. Schwe— 
diſche Stellenjäger drangen in Heer und Aemter der überjeeiihen Land- 
Ichaften ein. Günftlinge des Stodholmer Hofes riffen bie Liegenſchaf⸗ 
ten der liviſchen Edelleute an fib. Neben dem verfaffungsmäßigen ftän- 
difchen Staat der Provinz ließ ein frembländifcher Staat ſchwediſcher 
Sreaturen und Beamten fich in Livland heimathlich niever: alle ſchwe⸗ 
diſchen Anftalten wirkten zu dem Wendepunkt bin, wo Karl die liv⸗ 
ländiſche Verfaſſung außer Kraft fegen und fi rühmen wollte, die 
Eroberung der unterthänigen Provinz vollendet zu haben. 

Dean hätte nicht zu frühe frobloden, ſondern aufmerkſamer auf 
eine Entwidelung acht geben ſollen, welche fich weiter im Often, im 
Rücken der mißhandelten Küftenlanpfchaft vollzog. Diefelben Tivifchen 
Herzen, welche das ehemalige polniſche Regiment bereitwillig gegen das 
ſchwediſche getaufcht, konnten ein nächites Mal auch Schweden auffagen, ſo⸗ 
bald ‚irgendwo anderwärts ſich gegen Schweden ein ftarker Anhalt bieten 
würde. Nach unten hin Gutsunterthänigleit: des Bauern, gegen oben 
die Schrante des Privilegs, und für ſich felbit ein felbftherrliches 
Schalten, war das politifche Bekenntniß des beutichen Oftieenbels. 
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alten folhe Bedingungen erfüllt, fo blieb e8 im Uebrigen gleichgäl 
welchen Namens, Stammes und Glaubens die baltiiche Landesho 
ſei. Ernftlicher als die Zeitgenoffen bemerften, war im Jahre 16 
als König Karl XI. feine Augen fchloß, die nordiſche Machtftellung 
ſchwediſchen Krone gefährdet. 

In der Zuverficht, daß den wahrhaft lebendigen Kräften vie | 
funft gehöre, durfte eine vierte Macht des europätichen Oſtens 
beutjchen Oftjeepropinzen fchon als dereinftiges Eigenthum verrechnen 

Als Gründung von Skandinavien her Hatte der ruffiiche St 
des Mittelalters begonnen, dann freilich nach Süden hin am fräftigf 
um fich gegriffen und von diefer Seite ber feine Glaubens- und € 
turformen empfangen. Beides, die politiiche Verbindung mit dem Wef 
und die byzantiniſche Bildungseinfuhr war verloren gegangen, ſeitd 
Rußlands mittelalterliche Theiljtanten dem mongolifchen Joche verfiel 
Bon Europa abgetrennt war das ruffiihe Slaventhum in ftum 
finniger Unterwürfigfeit und roher Genufßfucht entartet. Von Mios! 
aus hatten darauf Befreiungsfampf und ftaatliche Neubildung begonn 
Beſcheidenen Anfängen waren wachjende Erfolge entftammt. In ft 
. gem Fortgange und als Sammelpunft einer künftigen ruffiichen Nat 
mit unwiberftehlicher Anziehungsfraft begabt, hatte das Großfürſtenthr 
Moskau fich allmälig zu einem mostowitischen Reiche erweitert. Inne 
halb dieſes neuen Rußlands verbunfelte der gejetlofe Tro eines bef 
mächtigen Bojarenadels das großfürftliche Regiment. Aus dem Kamp 
den Iwan der Schredliche feinem Bojarenadel mit Beil und Stra 
angefagt, ging die monarchiſche Gewalt als Sieger hervor. Wie t 
Culturzuftand aller Volksſchichten damals beichaffen, konnte in jene 
Zeitalter die ruffiihe Monarchie nur unter der Bedingung, daß 
Allgewalt ward, Beſtehendes erhalten und Beſſeres anbahnen. € 
ward Allgewal. Am Hof, im Heer, im bürgerlichen Amte verpflicht 
warb ber gefammte hohe und niedere Adel Dienftgefolge des Zare 
Außerhalb des Zarenbienjtes gab es feinen Rang im Reiche. An k 
Dienftleiftung gegen den Zaren tnüpfte fich der widerrufliche Befig d 
Dienftgutes. Die Inhaber veffelben Hafteten bafür, daß die Binte 
fäffigen Bauern ebenfalls mitihrem Leibe und ihren Abgaben dem Zarı 
dienten. Um folche Haftbarkeit zu erleichtern, warb der ruffiiche Bauer « 
bie Scholle gefeffelt. Es war lediglich Fortentwidelung diefer Staat 
und Gefellihaftsorpnumg, wenn in der Folge nicht länger die edle 
Geburt, fondern die höhere Stellung im zarifchen Dienft den vorne 
meren Standbescharafter beftimmte. Unvermeiblich ferner, daß die Alte 
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Unterſcheidung zwiſchen Erbgut und Dienftgut in Bergeffenheit kam, 
bis zulegt jeglicher Beſitzſtand an ruffiichem Reichsboden zu perfönlichem 
Zarendienft nöthigte. Unerläßlich endlich, daß die Knechtung des 
Bauernſtandes vollkommen ward. Nachdem die Adeligen privatrechtlich 
verpflichtete Leute des Zaren geworden, mußte die Gutszugehörigkeit 
ihrer Hinterſaſſen in perſönlicher Leibeigenſchaft münden. Eine myſtiſche 
Weihe des göttlichen Rathſchluſſes umkleidete ſämmtliche Einrichtungen; 
denn als Glaubensverpflichtung bes Volkes pflanzte Rußlands griechiſch⸗ 
katholiſche Kirche den Zarendienſt auf. So ward in denkbar ſtraffſter 
Zuſammenſchnürung aller Einzelkräfte der ruſſiſche Abſolutismus ge- 
ſchaffen. Kraft geſchichtlicher Ueberlieferung, kraft öffentlicher Rechts⸗ 
ordnung, kraft göttlicher Einfegung begriff die Gewalt des ruſſiſchen 
Zarenthums Staat, Kirche und Volk in ſich. 

Hatte man um die Mute des 16. Jahrhunderts die Grenzen des 
ruſſiſchen Reiches gemuſtert, ſo war man oſtwärts, die mittlere und 
untere Wolga entlang, noch auf tatariſche Chanate geſtoßen; im Weſten 
ſaß in den baltiſchen Küſtenlanden der deutſche Orden; ſüdwärts hinab 
hatten Lithauen und Polen ruſſiſche Grenzprovinzen an ſich geriſſen; 
am ſüdlichen Fuße Rußlands prangte der osmaniſche Halbmond. Im 
Dften war völlige Befeitigung der ſchon zerfallenden Tatarenherrichaft 
Bedingung ruffifher Staatseriftenz. . Der Löfung diefer Aufgabe unter- 
zog fih Iwan der Bojarentödter. Indem er Kafan und Ajtrachen 
‚feinem Reiche einverleibte und Sibirien eroberte, hatte er der ruſſiſchen 
Zufunft ein ungeheures Arbeitsfeld eröffnet. Der Zugang zu Inner- 
aften ward einem europätfchen Volfe aufgetban. Der Erwerb ruffiicher 
Gefittung, das fteigende Leiftungsvermögen des ruffifchen Staates, und 
ebenfalls der Dank für alle Bildungszufuhr, welche Rußland von Weſt⸗ 
und Gentraleuropa empfangen würde, mochte bereinft einmal der Cultur⸗ 
erneuerung in Turan und Iran zu gute fommen. In den Tagen bes- 
jelben Iwan war mit der Auftheilung der deutihen Orbenslande und 
mit dem Ausfterben der polnifchen Sagellonen die weitliche Gebietöfrage 
zum erjten Male fpruchreif geworden. Um Rußland Gemeinſchaft am 
europäifchen Staatenleben zu gewinnen, mußte an ber baltijchen See— 
tante die fchiffbare Verbindung mit der Außenwelt erobert, mußte eben» 
falls über Polen ein ruffifches Mebergewicht feftgeftellt werden. Damals 
fam von der Hinterlafienfchaft des deutſchen Ordens noch fein einziges 
Stüd an den Mostowiter, und vor ber Ueberlegenheit polnifcher Kriegs- 
kunst zog fih Rußland aus Lithauen zurüd; doch an den weftruffifchen 
Provinzen hatte der Moskowiter wenigftendg das Kigenthumsrecht 
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Heurkundet und unvergeßlich blieb es, daß auf das baltiſche Küſtenland 
ichon.ein ruſſiſcher Zar des 16. Jahrhunderts den Herrichaftsanipruch 
erhoben. Die Einjchräntung nach Welten bin, zur Zeit als Mißge- 
ichid empfunden, gereichte dem ruffiihen Wachsthum zur Wohlthat. 
Bor Iahrhunderten waren ſämmtliche germanifche Stämme, welche auf 
zu früher Stufe der ftaatlichen Entwidelung fih mit den Segnungen 
der überlegenen römiſchen Bildung durchdrungen, ihrem nationalen Ge⸗ 
halte nach aufgerieben worden, in ähnlihem Vorgang waren unter Be: 
rührung mit dem deutſchen Geifte ſchon manche flavifche Völkerſchaften 
abgejtorben. Nicht aus verlängertem Jugendſtande wol aber. aus zu 
‚ baftiger Aneignung abendländifcher Culturformen drohte dem rujfiichen 
Slaventhum die fchwerere Gefahr. 

Nah dem Erlöihen des uralten Herricherhaufes aus dem Stamme 
Rurik's, beftand unter Palajtrevolutionen und frembländiicher Ein- 
mifhung das mosfowitifche Reich die Probe jeiner Pebensfähigfeit. Die 
Krone der Groffürften von Moskau an Polen zu bringen wäre zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts der Triumph polnischer Umtriebe und ven 
Moskowiter auf Ajien zurückzuwerfen ver Triumph ſchwediſcher Eroberungs- 
Inft gewejen. In einem Rückſchlag gegen den fremdherrlichen, politi- 
ihen und firchlichen Drud gelangte ein ruſſiſches Nationalbewußtjein 
zum Durchbruch und der Erhebung des griechifchsfatholiichen und pas 
triotiſch ruſſiſchen Volksgeiſtes verdankte Das ruffiihe Haus Romano 
feine Erhebung zum Zarenthron. Der Verpflichtung gegen den ruſſi— 
ſchen Einheitsſtaat, welche ſolches Emporkommen auferlegt, ift die Dy⸗ 
naſtie Romanow niemals untreu geworden. Zahlreiche Prüfungen 
blieben im Streite mit mißgünſtigen Nachbarn noch weiter zu beſtehen; 
zu weitſchichtigeren auswärtigen Unternehmungen ließ die Sorge für 
das heimiſche Heer⸗, Gerichts- und Steuerweſen dem Zarenthum einſt⸗ 
weilen keine Muße. Genug, wenn ſich Rußland als das einzige Reich 
ſlaviſcher Zunge behauptete, welches feine nationale Selbſtändigkeit be- 
wahrt, zugleich aber eine, dem Bildungsftande des Volkes entfprechenne 
Regierungsform gewonnen hatte. 

Die gefammte Erbſchaft an ftaatlichen Vermögen, die feine 
Vorgänger gefammelt und gepflegt, faßte der vierte Zar aus dem Haufe 
Romanow zu einer einzigen That zuſammen. Rußland, von ſeiner aſia⸗ 
tiſchen Vergangenheit losgelöſt, zu einer europäiſchen Großmacht erſten 
Ranges zu entwickeln, jedem Monarchen des Abendlandes ein Eben⸗ 
bürtiger in Europa einherzuſchreiten, ward die Aufgabe, an welche dar 
Peter den Einſatz eines gewaltigen Menſchenlebens wagte 
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Lediglich Vorſpiegelung jcöpferiiher Einbildungetraft war mit 
Beters Anfängen folche zukünftige Geitaltung und Hinter jeber Ueber⸗ 
ftürzumg lauexte gewiſſes Verberben. Doch ein erſchreckend heißblütiges 
Temperament hatte diefer Moslowiter unter Aufjicht des überragenden 
Berftandes geſtellt. Leidenſchaftlich und verichlagen, raſtlos und zah, 
umvergleichlich verwegen, jo oft ein wildes Hervorbrechen an der Zeit 
war, und burch längfte Umwege nicht zu ermüben, wog “Peter beides, 
die eigenen Mittel und das Gewicht des Widerſtandes mit gleich zer⸗ 
fegender Prüfung und berechnete non ferne her alle Abitänbe, die ben 
heutigen Vorjag noch von bereinftigem Gelingen trennten. Die Ge⸗ 
dantenbilder einer großartigen Zulunft ſtets im Auge, ließ er ven 
nächftliegenden Vortheil fich doch niemals entfchlüpfen und über Niefen- 
plänen brütend beberrfchte er jeben gegenwärtigen Moment. Peters 
Arbeit an der eigenen Berfönlichleit war Vorbereitung für ein weltge- 
ſchichtliches Wirken gewefen. Eijerne Zucht Hatte der Zar gegen fich felbft 
geübt, dann lenkte der Herrſcher fein Eigenthum, das ruffiiche Neich, 
auf die Bahn feines Willens. Ein unabjehbar ſchwerer Enticheivunge- 
kampf jtand bevor. Um zu foldem Ringen bie noch unbehülfliche 
Mafje des ruffiihen Werdens binnen kürzeſter Frift und in gelentefter 
Form bereit zu haben, brach Peter in das bisherige patriarchaliſche 
Stillleben des ruffiichen Volkes mit einer Sturmflut ſtaatsumwälzen⸗ 
der Gejete ein. Dahin zielte die Ausrottung der verwilberten Krieger: 
kaſte der Streliken und die Schöpfung einer ruſſiſchen Armee nach 
fremdländiſchem Muſter; dahin zielte Die Aufrichtung des heiligen Synods, 
die Umbildung des ruſſiſchen Kirchenweſens zur zarifchen Staatsan⸗ 
ftalt; dahin zielten Zertrümmerung ber Irtlichen Selbitverwaltung und 
Bejeitigung des altangeftammten Gerichtsverfahrens, dahin die Eins 
führung des fchriftlichen Prozeßganges, die Einfegung collegialijcher 
Berwaltungsbehörven, die Beauftragung zahllofer Reichsbeamten; dahin 
ztelte die ftarre Abſtufung der vienftabeligen Rangelaffen, dahin bie 
Vollendung der bäuerlichen Leibeigenfchaft, dahin endlich bie habgierige 
Füllung des zariſchen Schages. Um als Mitglied ver abendländiſchen 
Staatenfamilie zu beſtehen, mußte Rußland auch in feinen äußerlichen 
Lebensformen Cultureuropa ähnlich werden. Darum jenes unermüd« 
liche aufflärerifche Befehlen des Zaren, darum die unausgejegte Ein- 
fuhr abendländiſcher Bildungsmittel, die unabläffige Anwerbung and 
ländijcher Heerführer und Staatsmänner, Gelehrter und Künftler, Ge⸗ 
werbtreibender und Handelsbefliſſener, Darum alles in allem Die Ueber⸗ 


ſchwemmung des ruffilchen Slavenreichs mit germanifcher und somanifcher 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Ubth. 2. Vd. 
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Civiliſation. Wie ſchwer ſolche eilfertig eingeführte und aufbringli 
anbefohlene Neuerung die eigenartige Entfaltung des ruffiichen Volt 
geiftes geſchädigt, ob folches Wirthichaften mit ausländiſchen Kräft 
ben Trieb zu felbitthätiger Arbeit in Staat und Geſellſchaft, Hant 
und Gewerbe nicht nachhaltig verkümmert, ob die angeblich fchöpferife 
Geſetzgebung Peters ein echtes Leben gewedt, ober Tebensfähi 
Keime ausgerottet, ob folche ftraff gefehirrte und ſcharf geipornte zarife 
Staatöverwaltung, die ohne dem Wachsthume Zeit zu gönnen zur Err 
rüftete, nicht umausbleiblichen Rückſchlag vorbereitet und lange Star 
eingeleitet hat, mit einem Worte, ob unter dem großen Zaren das moslk 
witiſche Reich nicht Doch auf zu kindheitlicher Stufe der Entwidelung in d 
abendländiſche Wölferleben eingedrungen: über dieſe Frage mochte I 
Erfahrung nachfolgender Gefchlechter das Urtbeil fällen: ausihren Fug 
geriſſen folgte einftweilen die flavifche Welt des Oſtens Peters Zwan 

Die großen Ziele auswärtiger Politik waren Beter ſchon von jein 
Vorgängern vorgezeichnet. Weberzeugt, daß ſobald das Schwerere vo 
bracht, der rujfiihen Staatskunft Anderes von ſelbſt zufallen wer! 
überließ Peter die Laft des Türkenkrieges vorläufig noch dem Haı 
Defterreich und wälzte die Entſcheidungen im aſiatiſchen Oſten fein 
Nachfolgern zu. So wurven zum Griffe nach Welten beide Hände fı 
und mit dem Jahre 1697 konnte die Umwälzung des norbofteuropätich 
Staateniyftems ihren Anfang nehmen. 


Zweites Capitel. 


Umrifie des nordiſchen Krieges bis zum Sabre 1705, 


Als dem Sieger im Wahllımpfe, bei welchem üblicher Weile 


, die Einmifchung aller Großmächte betheiligt geweien, war im Jahre 


1697 Friedrich Auguft von Kurjachien, einem Würften von ans 
jehnlichem deutſchen Gebietsftande, die Krone der Republik Polen 
zugefalfen. Unter dem Namen Auguſt IL zum Throne erhoben, hoffte 
ver Sachfe auf eine prunkende Herricherlaufbahn. Freilich nicht dem 
Wiederaufbau des polniichen Staatswefens galt jein Sinnen. Solches 
Wirken hätte entfagungswillige Anftrengung gefoftet, und wie brennend 
Augufts Begier nah Macht, Schein und Ruf, überherrſchender doch 
war des Fürften Abneigung gegen felbftverläugnende Pflichterfüllung. 
Die Zukunft, welche dieſer formgewandte, liebenswürdige, freidenkerifche 
und lebensluftige Herricher erträumte, war Schrantenlofigfeit des Be⸗ 
fehlens und Genießens. Dynaſtiſche Eitelfeit und perſönliche Groß⸗ 
mannsſucht hatten ihn in den polniſchen Wahlkampf und gleichzeitig in 
ven Abfall vom väterlichen Glauben getrieben, Bflichtvergeffenheit ge= 
leitete ihn auf den Königsthron. Selbitvergätterung blieb jeitdem bie 
Würze jeined Lebens und eine Jagd nach jchimmernden Ehimären ward . 
der Reiz jedes einzelnen Tages. Alsbald begann Yuguft II. Ränke⸗ 
fucht mit Staatehunft und Doppelzüngigleit mit Staatsklugheit zu ver- 
wechleln. Die Laften jolcher Gefchäftigfeit trug ber Kurfürft nicht 
allein, fondern, dem getrönten Haupte als hülfreicher Genoſſe geſellt, 
ver kurſächſiſche Minifter, Jakob Heinrich von Flemming. Eine Gabe 
unverwäüftlicher Arbeitskraft bot der noch jugendliche Staatsmann feinem 
ge 
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fürftlicden &önner in den Kauf. Dem Zufammenwirten unruhiger 
Einbildungskraft und ſcharfen Verſtandes entiprang in Flemmings Kopfe 
ein fchöpferiiches Bermögen von erftaumnlicher Fruchtbarkeit. In ber 
Fertigkeit verwideltefte politiſche Eombinationen und jogar mehrere 
von einander abweichende Entwürfe in demjelben Augenblid mit raſchem 
Wort und leichter Feder zu beivältigen, nahmen nur wenig Zeitgenoſſen 
es mit Flemming auf. Aber darin feinem Gebieter nur allgu ähnlich, ' 
richtete auch diefer Vertrautefte der Krone die Wucht feiner Anftrengung 
vornehmlich auf die Conception jtaatsmännifcher Gedankenbilder. Leber 
die Leichtigkeit des Erfindens und Entwerfens hinaus war Flemmings 
Talent nicht entwidelt. Er fchleuberte Ideen in den Strom des Lebens 
und befahl mit kurzem Worte: für die Ausführung mochten geringere 
@eifter forgen. Weber offenkundige Schäden der Verwaltung, noch ver 
Verfall der fächftichen Finanzen, weder Uinterfchleif im Staat noch vie 
Berwilderung ‚des jächfifchen Heerweiens hielten ven Flug feines Geiftes 
auf. Ihn durfte die Mühfal des Handwerks nicht beläftigen. Unter Flem- 
mings Augen konnte ber Iurfächfifche Kanzler Beichlingen fich Verbrechen. 
ſchmutzigſter Art erlauben. Als Höfling emporgelommen duldete Flem⸗ 
ming nım mittelmäßige Köpfe neben und unter fi. Er war gewiß 
vor diefen unter allen Umständen berborzuragen. Einem Fürſten zur 
Seite geftellt, der die Stimme der Wahrheit nicht ertragen Tonnte, 
fchäte auch der Günftling blinde Unterwürfigkeit höher als echtes Ver⸗ 
dienſt. Doppelt verberblich mußten einem Herrſcher von Augufts Cha⸗ 
rakter, Rath und Wirkfamleit eines Mannes werben, der mit Vorliebe 
ſtaatskünſtleriſche Entwürfe fchürzte, die eben jo waghalſig wie blendend, 
und ebenfo leichtfertig wie verführerifch waren. Freund und Feind zu 
hintergehen und die Freunde am bäufigften zu täufchen, erachtete 
Flemming als Meifterftüdle des biplomatifchen Spieles. Militäriſch 
geichult und ein tapferer Officier verbarg der Minifter den ränlevollen 
Kern feines Weſens hinter verben Formen. Eine Weile mochte er 
zahlreiche Opfer bethören, enblich Iernte doch auch ein Zeitalter, in 
welchem polittihe Moral kaum eines Preijes werth fchien, die grand» 
fägliche Meineidigkeit der Flemming'ſchen Staatshmft enthüllen unb 
verachten. 

Bor einem König wie Auguft mb vor einem oberſten Rathgeber 
wie Flemming mochten die polniichen Adeligen fich vorſehen. In ihrer 
füchftichen Heimath beherrichten ver Fürſt und fein erfter Diener einen 
ahnenſtolzen, doch hofiſch gebrifiten Adel, ein geqwälte® und gedul⸗ 
diges Bolt und ein fllanifch gezüchtetes Soldheer ale unverantwori⸗ 
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fie Gebieter. Sofern e8 fi um ein größeres oder geringeres 
Maß gefeßestreuer Geſinnung handelte, Gatten König Auguſt und feine 
polmifhen Vafallen einander kaum etwas vorzinverfen. Um von ben 
Reichthũmern des Sachſen zu zehren, Batten die beftöchenen polniſchen 
Wähler dem Kurfürften gehuldigt. Um aus dem Leichnam ver Republik 
Das befte Stüd als furfächfifches Erbgut herauszuſchneiden, hatte Auguft 
fih anf den polnifchen Handel eingelafien. Zwar verwieſen beſchworene 
Verträge die fächflfche Truppenmacht und die furfürftlich ſächfiſchen 
NRäthe aus dem polnifchen Reichsgebiet, und gegen königliche Uebergriffe 
handhabte der polnifche Adel das Recht ver Inſurrection; wie aber, 
wern König Auguſt gleichzeitig mit dem Bruch feines Krönungseides 
auch ven Kampf mit der Republit Polen aufneßmen würde ALS ges 
“ Iröntes Oberhaupt konnte er in allen Fällen und zu jeder Zeit auf 
einen feilen polniichen Parteianhang rechnen. Mehrere Nachbarmächte 
umlagerten lüfternen Blickes die Grenzen der Republik. Bei einer Auf: 
theilung Polens war Auguft ihrer bereitwilligen Mitwirkung im voraus 
gewiß. In folder Phaſe nordiſcher Voͤller⸗ und Fürftengeichichte, mit 
dem Ausgang des 17. Jahrhunderts die Revolution in Fluß zu bringen, 
durch welche Das norboftenropäiiche Stantenfuften veränderte Geftalt um 
einen ernenerten Lebensinhalt empfangen follte, war einem livländiſchen 
Edelmanne vorbehalten. 

Wie gewaltthatig das Privileg der liviſchen Stände von ber Krone 
Schweden verlegt worden, zu offener Widerſetzlichleit der Lanpfchaft war 
es doch fo bald nicht gefommen. Unter der Afche fraß die &lut um 
fich, bis ein einzelner Adeliger, Reinhold von Patkul, die verheerende 
Lohe entfachte. Damals in der erften Kraft männlichen Alters, hatte 
Battıl ſchon feit dem Yahre 1690, und zwar als Wortführer des 
ftändifchen Ausſchuſſes, Livlands gutes Recht vertheibigt. Seine Sprache 
war ernjt aber gemäßigt geweien. Mit einer Anklage auf Hochverrath 
Batte die Stodholmer Negterung geantwortet. Seitdem Batlul dem 
jchwediſchen Halögericht entflohen, war bie Leidenſchaft des Haſſens 
Element ſeines Lebens geworden. Gewaltige Wucht des Vorſatzes und 
auf dem einmal behaupteten Standpunkt ein unerſchütterliches Beharren, 
folche Eigenſchaften des Charakters, wie fie je höher nach Norden hin⸗ 
auf ein tüchtiges Deutſchthum um fo ausgeprägter entwidelt bat, waren 
Srundzüge feiner Natur. Auf die waghalfigite Kante des Rechtsſtreites 
geftellt, genoß Patkul fein ‘Dajein erft mit vollen Zügen. Lediglich als 
Wirkung von Nechtöverträgen würdigte er die Summe des ftaatlichen 
Lebens, nur ımter der Geftalt eines Rechtoprozeſſes beustheilte er ven 
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Handel feiner Landſchaft mit Schweden, und mo in dem Rechtsconfli 
äweier Parteien der Schiebsrichter mangelte, fegte nach Patkuls Au 
faffung das Recht der Selbftgülfe ein. Macht wider Macht durſ 
dann bie Young heißen. Solchem Kampfe aber, der über Geltun 
von Recht und Unrecht enticheiden will, fand ber livlaäͤndiſche Edelmar 
jedes Mittel genehm. Dem Gegner, der Willkür übt, gilt e8 zuvorz 
kommen, ihn zu verwunden genügt nicht, man muß ihn zermalme: 
von der Beſchwerde zum Proteft, von der Agitation zum Aufruhr un 
von der Auflehnung zum Lanbesverrath, find deshalb dem jtänbijch 
Widerſtand alle Wege erlaubt. Cine wirklich ftaatliche Gefinnung faı 
in dem Kopfe Patkuls, diejes Fanatifers des ſtändiſchen Staates, fein: 
Raum; ein mißgeftaltete® Götzenbild der Freiheit betete er an, doch fi 
feinen Glauben tritt er mit Todesverachtung: für benfelben jegte er m 
gleicher Kaltblütigfeit wie Vermögen und Xeben, den eigenen fittlich 
Ruf und jogar die Eriftenz jeines Vaterlandes aufs Spiel. ALS öffen 
licher Charakter heftig, unverjöhnlich und zweiſchneidig, war berjel 
Pattul in allen menjchlichen Beziehungen treu, uneigennügig und hot 
finnig. Nichte Gemeines war in feiner Natur. Er gehörte zu di 
wenigen Grundbeſitzern der Provinz, die der ſchwediſche Güterraub m 
teiner Rüdforberung getroffen. Weil jelbftjüchtige Hintergedanken je 
Wolfen und Handeln nicht beeinflußten, ließ er der Rache des livlänt 
ſchen Edelmannes um fo freier die Zügel fehießen und das Bewußtſei 
urkundliche Berbriefung mit tem eigenen Yeibe zu deden, ſtärkte jei 
Spannkraft. 

Der Willigfeit der liviſchen Stände noch nicht einmal gewiß, Hat 
Reinhold Pattul jeit dem Jahre 1692 dem beutfchen Adel der Oſtſe 
lande ein neues Vaterland gejucht. Dem vorgejchobenen Poften a 
rigaiſchen und finniſchen Buſen den Rückhalt am deutſchen Dutterlan 
zurüctzugeben, wäre damals noch an der Zeit geweſen. Der beutfc 
Staat jedoch, ber ſolche Heimath bieten fonnte, fehlte, und ſtändiſch 
Düntels voll blickten die baltiſchen Herren und Städter jener Epor 
jogar geringichägig auf ihre reichsjälfigen und ftaatsunterthänig 
Stammgenoffen herab: im Befige ſo vieler Freiheitsrechte wähnten ' 
ſich Deutſche von beſſerem Holze und von vornchmerem Wuchfe. Alle 
dings hatte Pattul jeine erften Fäden nad) Brandenburg ausgemorfen 
Ein Iahrzchend früher würde der große Kurfürſt vielleicht ven Wi 
gewürdigt haben. Nun hatte als Einziger der Minifter Dankelmann d 


3) Lewis, state papers p. 91 ff. 
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Ernſt der Frage begriffen und Danfelmann befand fi) am. Borabenb 
feines Sturzes. Schon Hatte Patlul darauf mit den Herzog von Kurs 
land und ebenfall® mit dem däniſchen Hofe verhandelt, als er enblich 
in dem Kurfürften-König von Sachſen⸗Polen das Werkzeug feiner Pläne 
fand. Mit dem Dresdener Hofe ward das Ablommen mühelos erzielt: 
denn falls der Landesherrlichkeit Auguſts im dentſchen Kurſtaate Sachſen 
ſich der Herzogshut der baltiſchen Provinzen geſellte, rückten die monar⸗ 
chiſchen Träume des Wettiners ihrer Erfüllung näher. Jetzt zögerte 
auch die liviſche Nitterfchaft nicht länger Patkul ale ihren Bevollmächtig⸗ 


‚ten zu beglaubigen:!) zwiſchen Livland und Litbauen-Polen galt es ältere 


Bande nur aufs Neue anzulnüpfen und das lockere Gefüge der polntichen 
Republik erichten den Freiheiten ver liviſchen Landſchaft vorzugsweiſe 
zuträglich. 

Freilich ſchloß die Abkunft, bie Patkul mit dem Kurfürften-König 
getroffen, die Zuftimmung der polniſchen Republit noch Teineswegs in 
fi ein. Ueber Schu. und Trutzbündniſſe, Krieg und Frieden hatte 
nicht Die polniſche Krone, fondern der polnische Reichstag zu enticheiben. 
Unheilvoll waren für die Republif alle bisherigen Begegnungen mit 
Schweden geweien. Günftiger mochten -bei einem nächitmaligen Zur 
ſammenſtoß die Looſe fallen, wenn der Wahltönig Polens feine ſächſiſche 
Truppenmadt auf die Wablftatt führte Doch unter dem Vorwande 
eines ſchwediſchen Krieges, behaupteten die polnifchen Magnaten, wolle 
Auguft feine Solvatesfa auf polniichem Reichsgebiete anfieveln. War 
dies geicheben, jo ftand Schlimmeres zu befürdten. Der Sachſe be⸗ 
theuerte durch feine Wahlverpflichtungen gebunden zu Ifein, der Repu⸗ 
blit den gefammten Herrjchaftäbefig polnischer Vergangenheit wiederum 
beizubringen: unter einem derartigen Befiganfpruch war auch Livland 
einbegriffen.”) So wenig ‘rechtöbeftändig war dieſe Behauptung und 
auf das Gewicht ihrer Gründe vertrauten bie kurſächſiſchen Räte des 
Fürften jo wenig, daß Auguft nicht einmal die Befragung eines Reichs⸗ 
tages wagte. Für die Rüftungen gegen Schweden erfekte ihm der Bei⸗ 
fat einzelner beftochener Großen den zuftimmenden Spruch der Nation. 
Einer vielfeitigen Mifbilligung feines Unternehmens ſchon gemwärtig. 
griff Auguft um fo bereitwilliger nach jener Hülfe, welche der Zar ihm 


1) Herrmann, Geſchichte Ruflands IV. 101. 

2) Ich benutze die Gelegenheit um einen ärgerlichen Schreibfehler, Erſter Band, 
Seite221 Zeile 7, „Lithauen“ fkatt „Livland“, der bei ber Eorrectur Reben geblieben, 
zu verbeflern. 


24 


entgegentrug. Einer erften Berfafiungsverlegung fügte fich ein zweites 
Staateverbrechen Hinzu, als ver polniſche Wahllönig, wieverum ohne 
Gutheißung der Republit, am 21. November 1699 fein Yünbnig mit 
Rußland ſchloß. Dem Wortlaute des Vertrages gemäß eroberte Anguft 
Livland und Eſthland als polnifches Neichsgebiet und als Preis feiner 
Bundesgenoſſenſchaft empfing der Moskowiter nur einen Zugang zur 
Oſtſee. 

Keiner Anſtrengung bedurfte es, um als dritten Widerſacher 
Schwedens, Dänemark zu gewinnen. So eben hatte auch im daniſchen 
Staate fich ein Thronwechſel ereignet. Weber an die Willenskraft des. 
Zaren, noch an bie Planmacherei des fächfiihen Kurfürſten veichten 
Charakterftärte und Auffaffungsgabe Friedrichs IV., des jungen Herrichers 
von Dänemark heran. Aber die fehmächtige und Heine Geftalt Frie⸗ 
drichs durchſchũttelte ein ungebuldiger Ehrgeiz. Lebhafte Augen und 
fcharfe Züge des Antliges berichteten von heftigen Bewegungen feiner 
Seele. Minder waghalfig als Flemming und minder balsftarrig als 
Patkul, unterbanvelte als Reichskanzler Dänemarls ver umſichtige 
Reventlow über die Bedingungen des norbiichen Dreiftantenbünbnifies 

gegen Schweden. 

Weiter noch als die Einzelinterefien ver Haager Verbündeten ftrebten 
im Schooße der norveuropäifchen Alltanz die Abfichten der einzelnen Theil- 
haber auseinander. Dort war Widerftand gegen Frankreich wenigfteng der 
treibende Grundgebante des Bundeskrieges, bei der nordiſchen Abhınft 
war alles von vorn herein auf gegenfeitige Täufchung berechnet. So 
wenig wie Auguft die Mehrung der Republik Polen im Auge Batte, 
‚wollte für bie Durchführung der kurſächſiſch dynaſtiſchen Politit Zar 
Peter auch nur einen einzigen Mann ins Feld ſenden. Was in Liv⸗ 
land und Bolen fich ereignen möge, fümmerte bie bänifche Krone nicht: 
ihr Anliegen war befriedigt, wenn im Bimdniß mit Peter und Auguft 
die Austreibung des herzoglichen Haufes Holftein-Gottorp gelang. Bon 
welcher Seite der enticheivende Schlag fallen werde, ließ Reinhold Bat- 
kul endlich, ven Vertreter ver liviſchen Lanbichaft, gleichgültig, feinent 
Haſſe genügte die Ueberzeugung, daß über die Zukunft der ſchwediſchen 
Großmacht die Würfel gefallen jeien. 

Anders als vorläufige Uebereinkunft ven Angriffeplan geregelt, war 
ber Ausbruch des nordiſchen Krieges erfolgt. Vereinzelt und verfrüßt, 
bevor bie ruſſiſchen Streitkräfte ſich geſammelt, Hatten Friedrich IV. 
pon Dänemark und Auguft II. den Kampf eröffnet. Nicht länger hatte 
ber bäntjche Herricher den Uebermuth des gottorpichen Mitregenten 


ertragen wollen,?) und der polniſche König durfte mit dem Einbruch tn 
Livland nicht zaubern, denn mit jedem nächften Augenblick drohte ein 
Befehl der polnifchen Republik die Rückſendung jener ſächſiſchen Regi⸗— 
menter zu verhängen, bie Auguft noch vom Wahllampf des Sahres 1697 
der ımter tanſend Ausflüchten auf polnifchem Reichsboden ftehen hatte. 
Ehe es dazu kam mußte, da bie Waffenkraft der Republik dem Kır- 
fürften- König nicht zur Verfügung ftand, die kriegeriſche Verwickelung 
begormen haben. Wahrfcheinlich Hätte der Stodholmer Hof noch mit 
Erfolg unterhandeln, vielleicht das Angriffsbündniß fprengen Tönnen. 
Doch feit dem Staatsftreih vom Jahre 1680 durchlaſtete fo dumpfe 
Schwiüle den ſchwediſchen Staat, daß alle Parteien und alle Stände 
den Aufſchwung zu Triegerifcher Gegenwehr als erfriichende Wohltbat 
empfanden. Abermals bewährten fich vie ſchwediſchen Heereseinrich⸗ 
tungen und an die Epite der ſchwediſchen Kriegsmacht ftellte fich König 
Karl XIL, ein ritterlicher, thatkräftiger und fampfluftiger Jüngling. Es 
tam der ſchwediſchen Vertheidigung zu ftatten, baß, die baldige Erbff⸗ 
nung der ſpaniſchen Erbſchaft vor Augen, Frankreich ſowohl wie bie 
Seemächte dem nordiſchen Kriegögetümmel zu fteuern fuchten. Die 
Dänifchegottorpfche Trage follte wiederum und zwar um jeben Preis 
erſtickt werden. Da England und Holland die NRüftungen Dänemarks 
niederhielten, erlag die däniſche Kriegspolitit fchon im Jahre 1700 dem 
fchwebtfchen Gegner. Herzog Brievrih IV. von SHolftein » Gottorp, 
Karls XII Schwager, behauptete ſich in bebroßlicher Selbftändigfeit ; 
als Wohlthat hatte das ohmmächtige Dänemark anzuerlennen, wenn über 
Neuverbürgung des Gottorper Befititanves hinaus, ihm der Frieden von 
Travendahl keine jhwerere Demüthigung auferlegt. Tür die nächiten 
Jahre fanden vie Kriegsvolker Friedrichs von Dänemark ſei es als kaiſer⸗ 
liche, ſei es als ſeemächtliche Hülfstruppen Sold und Unterhalt. ‘Der 
Zar und Auguſt II. theilten das Schickſal der däniſchen Krone. In 
ihren Verihanzungen an ver Narwa warb bie ruffifche Kriegsmacht 
von den fchwebiichen Colonnen zerſprengt. Die fächfifchen Truppen 
des Kurfüriten-Königs, die in Livland eingebrochen, richtete Pflichtver: 
geſſenheit der Murfürftlich fächfifchen Heeresführung zu Grunde. Im 
Februar 1700 Hatte der nordiſche Krieg begonnen, binnen achtzehn 
Dionaten waren ſämmtliche Gegner Schwedens von Karl XIL über 
wunden. 

As ſolchen Triumphen ſchwediſcher Gegenwehr die Regelung der 


1) Hojer, Friedrich IV. p. 28. 
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Zulunft gefolgt, hatten im Kriegsrathe Karls alle älteren Felbberren 
und Staatsmänner den Ausgleih mit Anguft von Sachien-Bolen be= 
fürwortet. In den baltiſchen Provinzen gährte es heftiger. Ihrer 
jüngiten Niederlage unerachtet umllammerten ruffiiche Heerhaufen noch 
immer die Grenzen Eſthlands und Livlands. Für die mangelhafte 
Ausbildung der zariihen Regimenter bot die ungemefiene Zahl mos⸗ 
Towitiicher Truppen vollwichtigen Erfak. Unter allen Umftänden war 
ber Zar ein gefährlicherer Gegner als Auguft IL Auf der Bändigung 
bes Mostowiters beruhte die nordiſche Machtjtellung Schwedens. Daf 
um des polnijchen Parteigetriebes willen Schwedens Sieg über Auguft 
ſich ſtaatlich nicht ausnutzen laſſe, ja daß in die Mitte des polniichen 
Parteilampfes geftellt, Schweden fich felbft verliere, warnte fterbend der 
greife Reichskanzler Orienſtjerna. Ebenſo urtheilten bie erprobten 
Heerführer Erik Dahlberg, Stenbod, Stuart, ebenjo der Dlinifter 
Graf Piper, ver bellfte politiiche Kopf in Karls Umgebung.) Schon 
jeis Jahrzehenden invefien gehörte ein herriſches Schalten im polniſchen 
"Neichögebiete zu den Ueberlieferungen ſchwediſcher Politif und rafchere 
Erfolge ald das Ringen mit Rußland verſprach ein Einfall in Polen. 
Die Meinung der jüngeren Dfficiere, welche ven erften Lorbeer noch 
zu pflüden hatten, fiegte im Ratte. Den Ausichlag hatte der Wille 
des fchwebijchen Königs gegeben. Augufts Sturz vom polniichen Throne 
jollte den fächfiichen Friedensbruch fühnen. Ein Entſchluß von welt- 
geichichtlicher Bedeutung war gefallen. Rußland gewann Muße um 
jeine Kriegöbereitichaft zu vervolllommnen, um während des ſchwediſch⸗ 
polnifhen Zweilampfes zur Oſtſee vorzuftoßen und endlich, entweder ein 
gefchwächtes Polen, oder ein entlräftetes Schweden, vielleicht jogar 
beide Nachbarmächte zarifcher Staatskunft zu beugen. 

Dergebens warb, als im Winter 1701 auf 1702 das fchwediiche 
Kriegewetter fich gegen ihn jamımelte, Auguft um auswärtige Hülfe. Spröde 
lehnten Holland und England Anträge des Kurfürſten⸗Königs ab. Auguft 
wandte fi) nach Kopenhagen,?) doch der däniſche Hof befand ſich unter 
feemächtlicher Auffiht. Um Rückhalt an Kaiſer und Reich zu finden, 
um im jchlimmiten Falle das Haus Habsburg zur Deckung feines ſäch⸗ 
ſiſchen Erblandes zu verpflichten, Hatte Auguft IL. verführeriichen An- 
geboten des franzöfifchen Hofes das Gehör verfagt.?) Er verpflichtete 


2) Lundblad, Karl XIL I. 163 fi. 
2) Strattmann aus Warfhau 12. Kebruar 1702. Oeſterr. Staatsarchiv. 
’) Strattmann aus Warſchau 26. Januar 1702. Ebend. 
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ſich zum Genoffen der Haager Allianz, in dieſer hoffte er zum minbeften 
einen diplomatifchen Fürſprecher zu befigen. Un Karl XIL felbft hatte 
Auguft mehrere Gefandtichaften ausgefertigt: das eine Dial war er 
zur Aufopferung feines ruffifchen Verbündeten willig gewefen, ein ans 
deres Mal hatte er dem Schweden die Auftheilung Polens angetragen.!) 
Endlich) war durch Auguſts Tante, bie verwittwete Herzogin von Hol- 
ftein- Gottorp, die Unterhandlung mit dem jchwebifchen Hauptquartier 
eingeleitet worden.) Tür ſämmtliche Erbietungen des Sachſen hatte 
Karl nur eine einzige, Antivort übrig gehabt: Verzichtleiftung Augufts 
auf die Wahlfrone der polniichen Republil. Der Krieg begann und 
am 19. Juli 1702 erlagen die furfürftlichen Truppen in der Schlacht 
von Cliſſow, vier Wochen fpäter hielt ver ſchwediſche Sieger feinen Ein- 
zug in Krakau. ’ 

Auguft erinnerte die Seemächte und ben kaiſerlichen Hof ihrer 
Bundespflichten. In Collectivnoten wandten ſich jofort England, 
Holland und Defterreich mit Vergleichsverſuchen an den jchwebifchen 
Sieger. Karl XI. lehnte auswärtige Vermittelung ab.) ALS ber 
Kurfürft- König darauf das üfterreichiiche Cabinet um -thätige Ein⸗ 
mifchung mahnte, ward ibm von Wien aus der Beicheid, die kurfürft- 
lichen Händel mit Schweden feien in dem kaiſerlich⸗ſächſiſchen Bundes⸗ 
vertrage gar nicht vorgeſehen. Erft nach längerer Zögerung, unter 
jchweren Bedenken und allerbings in unfluger Gefälligleit ges 
ftattete Leopold I. Etappenftraßen durch Die öfterreichiiche Provinz 
Shlefien, alfo eine für Augufts Kriegführung unerläßliche Verbindungs 
Linie zwifchen dem Kurfürſtenthum Sachſen und dem polniichen Kriegs⸗ 
Tchauplag.®) 

Ohne mit der Republik im Kriege zu liegen und ohne der Republik 
verbündet zu jein, war Karl in Polen als perjönlicer Gegner 
Auguſts von Sachen eingebrochen und mit dem Sommer 1702 bie in 
das Herz des Reiches vorgenrungen. Auch einen derartigen Ausnahme⸗ 
zuftand ermöglichte die ſeltſame Verfaſſung des polnifchen Adelsitantes. 
Parteiung, die im Schooße der Republik ſich wider den Wahllönig ges 


2) Stratimann 12. Ianuar 1702. Ebend. 

2, Stratimann 23. März 1702. Ebend. 

s) Berichte Strattmanns aus Warfhau und Marienburg, Hamel Bruyning 
aus Wien, Spanheims aus London 1702 und 1708. Bergl. Erfter Band p. 221. 

* Kaiferliches Refeript an Strattmann 6. October 1702. Deflerr. Staate- 
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ballt, war dem Fortgang des ſchwediſchen Kriegsunternehmens zu ftatten 
gelommen. Schon ehe Karl XIL die polniſchen NReichögrenzen über- 
ſchritten, hatte das mächtigfte Gefchlecht des lithauiſchen Großgrundbe⸗ 
ſitzes, das Fürftenhaus der Sapieha's, Auguft die Lehenspflicht auf- 
getünbigt und den Kampf mit der königsfreundlichen Faction der Oginokis, 
den Führern des lithauiſchen Kleinadels, aufgenommen.) Bald darauf 
hatten auch im weftlichen Großpoien Jufammenrottungen ver Mißver⸗ 
gnügten das Haupt erhoben. Der König, lauteten die Anklagepunkte 
der Oppofition, habe die Rückſendung der beutjchen Truppen argliftig 
verzögert, die Einberufung des Neichstages böswillig verjchleppt, unter- 
veffen die Geſchicke der polniſchen Republik Iurfächfifchen Raͤthen preis- 
gegeben, unter ſolchen Berfaffungsverlegungen 'Krone und Reich vers 
wirkt. Umfonft hatte Auguft den Argwohn der Großen einzufchläfern 
und den Widerftand der Nation zu dämpfen verfucht. Als er fchlieh- 
lich ſich noch durch einige Senatoren jeined Gefolges die Befugniß zur 
Aufbietung der polniichen Rronarmee ertheilen laſſen, war die Inſur⸗ 
rection zu offenem Ausbruche gediehen. Als Böniglihe und königsfeind⸗ 
liche Bartei zu Eonföberationen geeint, waren ſeitdem die Anhänger 
und Gegner des Sachſen auseinander geriffen: die Einen, die Bartei- 
gänger Augufts als Eonföberirte von Senvomir, die Andern, die Ver- 
fechter der polntichen Verfaffung als Confäverirte von Warſchau. Nefo- 
Iutionen zur Entthronung des Verräthers und Aufrufe zur Unterftätung 
des Königs durchflogen Das Reich. 

Indeſſen auch die Infurrection gegen die königliche Perfon Hatte 
von Anbeginn ab keineswegs eine Verbrüberung der Aufftändiichen mit 
Kari XIL in fi geſchloſſen. Aus zahlreichen Starofteien waren 
vielmehr Botichaften im Hauptquartier des Schweben angemeldet wor⸗ 
den, die zwar jegliche &emeinichaft mit Auguft von Sachſen abgefchwos 
ren, doch Karl die Räumung ver frievhaften und friebensbefliffenen 
Republik zur Pflicht gemacht. ALS die ſchwediſchen Waffen ſich nach 
der Schladht von Eliffow dennoch über Kl leinpolen ausgebreitet, war 
bier und dort ein Umſchwung zu Gunften ver Krone erfolgt. Auguft 
hätte damals vie polnifche Adelserhebung vermuthlich zum Stillſtand 
bringen können, indem er die ausfchliefliche Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten den Beauftragten eines allgemeinen polnifchen Reichs⸗ 
tages anvertraute. Beharrte angeficht® einer folchen, im Namen ber 
Republit eröffneten Verhandlung, Karl auf feinem herriſchen Vorſatz 
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den Gegner zu entthronen, fo vertheibigte des Könige Ruf zu ber 
Waffen die Sache der polniihen Nation. Sp geradfinniger Entfchläffe 
war Auguft freilich nicht fähig, Das Geheimniß der kurſächſiſchen 
Politik verteug leine Tageshelle. Alle Nieberlagen der Turfürftlichen 
Waffen überdauerte die Hoffnung des Sachſen, Karl XIL entweder 
zu befiegen, ober zu ermüden und zuletzt, fer es unter ruffifcher, fei es 
unter fchwebiicher Mitwirkung die Republik Polen aufzutheilen. Einem 
Berzicht auf diefe Staatslunft war es gleich zu achten, wenn Legatio- 
nen des polnifchen Reichstages Die auswärtigen Geichäfte an fich zogen. 
Sogar ein allzu lebhafter Aufſchwung des patriotiichen und kriegeriſchen 
Beiftes im polniichen Reiche dünkte Auguft ungelegen: in der Thaten- 
fcheu des polnifchen Adels und in der Zerriffenbeit der polniichen 
Factionen waren für das Gelingen eines königliches Stantsftreiches- 
die vorzüglicheren Bürgfchaften enthalten. 

Bon allen militärischen Berechnungen des Kurfürften-Königs warb 
im Laufe des Jahres 1702 Teine einzige erfüllt. Weil Auguſt ver 
polniſchen Abelsoppofition feine ehrliche Verjährung zu bieten gewagt, 
hatte fich der Parteigegenfat verfchärfl. Wohl mochte es im nächiten 
Frühling dem Könige glüden, einen Reichstag feiner Anhänger zuerft. 
in Morienburg und hernach in Lublin zu vereinigen; in ihrer Mehr- 
beit war auch dieſe Tönigstreue Verſammlung dem Kriege mit Schwe— 
- ven abgeneigt.!) Nur zögernd beivilligten bie Sendboten das allgemeine 
SHeeresaufgebot der Nation; auch dann noch, als polniſche Mannfchaften 
reichlicher zıı des Könige Fahne ftrömten, vereinigte Auguft doch kaum 
noch die Hälfte der Republik unter feiner Führung. Dem Vorbringen: 
der Schweben fteuerte im Jahre 1703 die polniſche Kronarmee eben. 
fowenig wie im verfloffenen Sommer das Tächfifche Kontingent. Im 
Königlichen Barteilager felbft brachen Irrungen hervor. 

Schon im Februar 1702 war Reinhold Patkul aus der Umgebung 
Auguſt's II. nach Moskau entwichen. Mit den Iirfächftichen Räthen 
und Feldherren hatte er ſchwere Kämpfe gerumgen und über der Un⸗ 
fähigfeit der kurſächſiſchen Strategie und Diplomatie den Stab ge 
brochen. Wenige Monate fpäter war Patkul an Auguſts Hof zu- 
rückgekehrt; aber die Arbeit des Yivlänbifchen Evelmannes ftand ſeitdem 
im Dienfte Rußlands. Patkul war zarifcher Generalbevollmächtigter 
geworben. MWeberführt, daß Fürften von Augufts Temperament und 


V Strattmann aus Marienburg 26. Mär; 1703. Oeſterr. Staatoarchiv. 


30 


Staatsmänner aus furfächfifcher Schule der Lenkung des europätichen 
Dftens nimmermehr gewachien, hatte der Einpeitfcher des nordiſchen 
Krieges das Fahrzeug gewechfelt. Ruſſiſchem Weſen war ver livifche 
Edelmann nicht hold;) doch damals Tiefen die Zeichen ver Zeit ver- 
mutben, daß ruſſiſche Art noch auf Deenfchenalter hinaus ebenſowohl 
die deutfche Nationalität wie den ftändifchen Sonderftant der baltifchen 
Ritterichaften ehren werde. Eben war der moslowitiſche Zar befliffen 
fein gefammtes ruffifches Heer- und Verwaltungsweſen auf deutſchem 
Fuße einzurichten.) Deutſche Officiere und deutſche Beamte gewannen 
am mostowitiichen Hofe hervorragende Stellung und leitenden Einfluß. 
Auf gegenwärtiger und demnächſtiger Entwidelungeftufe des ruſſiſchen 
Reiches und der ruffiihen Eultur verhieß ein freiwilliger Anichluß an 
Rußland dem beutichen Oſtſeeadel fogar eine Vorberrfchaft im mosko⸗ 
witiichen Staatsleben. Anftatt auf die Ohnmacht Polens beichloß Pat- 
kul die Zukunft feines Vaterlandes auf den feiteren Bau des ruſſiſchen 
Reiches zu gründen. Wie ehemals zwiſchen dem livifchen Adel und 
Auguſt II. jo vermittelte er Hinfort zwiichen Livland und dem zari- 
ſchen Hofe. Schon begannen, während bie beiten Kräfte der ſchwediſchen 
Monarchie in Polen lagerten, rufftiche Waffen fi den Weg zur bal- 
tifchen Küfte zu brechen. Unter verfchwenteriihem Verbrauch an 
Menfchenleben und unter häufigen Niederlagen drang der ruſſiſche Zar 
doch beitändig vor. Zwiſchen Narwa und Newa ward ein Fußbreit 
Landes nach dem andern erobert, endlich fuhren ruſſiſche Schiffe in vie 
Dftfee hinaus und im Mai 1703 verfündete die Gründung Petersburgs 
Rußlands Eintritt in das abendländiſche Staatenſyſtem. 

Im Reiche Peters hatte Patkuls ſtaatsmänniſche Prüfung die ein. 
zige lebensfähige Macht des Dftens gewürbigt; binfort widmete er 
jegliche Kraft Rußlands Wachstbume Die geheimiten Abfichten der 
kurſächſiſchen Staatstunft, alle Winkelzüge des Dresvener Cabinets, 
alle verrätheriſchen Gelüſte des Kurfürſten⸗Königs waren durch Patkul 
dem Zaren fund geworden. Von diejem Zeitpunfte ab begann der 
ruſſiſche Selbjtherricher feinem Verbündeten Gleiches mit Gleichen heim⸗ 
zuzablen. Große Erfolge Auguſts würden die Aufrichtung der erh 
lichen Monarchie in Polen vorbereitet haben. Mit jolcher Härtung des 
polnischen Staatsweſens jedoch war Rußland eben fo wenig zu Anfang 
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des 18. Jahrhunderts, wie jemals fpäter gedient. Auguſt II. nothe 
dürftig über Waffer zu halten, den fchwedifchen Krieg gegen Polen in 
die Länge zu ziehen, unterdeffen freie Hand am finnifchen Buſen zu 
behalten und ven brüchigen Zuſtand der polniichen Berfalfung wo 
möglich zu verfchlimmern warb unter Patkuls Anleitung das Shitem 
zuffiicher Staatskunſt. Je wilder der polniiche Parteilampf tobte, um 
fo wuchtiger konnte in Polen ruffifcher Einfluß einſetzen. Schon nannte 
Patkul dem Zaren die Summen, für welche die erften polniſchen Magna⸗ 
ten fich Rußland verlaufen würden. Nach Europa bin, bebeutete der- 
jelde Patkul dem moslowitiſchen Hofe, möge man mit der polnifchen 
Allianz groß thun, doch gleichzeitig Sorge tragen, daß Polen niemals 
zu Kräften komme.) Unverföhnlicher Feind der ſchwediſchen Großmacht 
ward Patkul als zarifcher Gefchäftsträger am polniſchen Königshofe nun 
ebenfalls der Zukunft Bolens verberblich. 

Nur eine perfönliche Ablunft mit dem Zaren war bis zum Jahre 
1703 das Bündniß geblieben, welches Auguft von Sachlen-Bolen mit 
Rußland verfnüpfte. Unabläffig drängte Auguft dahin dem Reichstage 
feiner Partei die Gutfage im Namen der Republit zu entreifen. Um 
ruffiicher Einmifchung den Spielraum zu erbreitern, lenkte Patkuls 
diplomatiſche Thätigkeit zu gleichem Ziele hin. Unterhandlungen zwiſchen 
der Königlichen Hälfte der Republik und dem zarifchen Hofe waren jeit 
dem Frühjahr 1703 aufgenommen, bei Seite gelegt und wieder erneuert 
worden Mit ruſſiſchem Gelde gewonnen, drängte im Parteilager 
König Auguſts die Faction der Potodi’8 zum Abfchluffe mit Moskau. 
Im Laufe des Austauſches aber hatten diejenigen polniichen Großen, 
die den Verrath ihres Vaterlandes nicht als Geſchaͤft betrieben, fich 
von der Unreblichleit der moskowitiſchen Anfchläge überzeugt. Die Be 
bingungen, unter denen der Zar jein Schutz⸗ und Trutzbündniß auf Die 
Republit Polen ausdehnen wollte, waren zweideutig. Weber die mili⸗ 
tärijchen Operationen des Moslowiters würde nicht das Bedürfniß 
Polens, fondern lediglich Peters Belieben entfcheiden. Allervings machte 
dem Wortlaute der Präliminarien nach der Zar fich noch immer ver- 
bindlich, Livland und Efthland als künftige Beſtandtheile des polnischen 
Reiches zu erobern; rüdte man inveffen dem Abſchluß näher, jo fand man 
Rußland feine Verpflichtumgen jedesmal lockern. Schon lag zu Tage, 
daß der Zar nicht allein ganz Eitbland, jondern ebenfalls anjehnliche 
Stüde von Livland als mosklowitiſche Beute verrechnete, fogar die 
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Auslieferung des Reſtes banden Peters Danifefte an gewiunbene 
Glaujeln.*) | 

Unter Führung des Kronſchatzmeiſters Prebendowsli widerſtand 
deshalb im Kampf mit Auguſt und ven Potocki's eine andere Faction 
des königlichen Parteianhanges der moskowitiſchen Verführung. Staats⸗ 
gefinnte Männer, bereit ven wanlenden Königstbron zu ftüken, erblid- 
ten folche PBatrioten in dem fteigenden Einfluß ver ruffifchen Politik 
die ſchwerſte Schädigung der polnifchen Zukunft. Nah Moskau Hin 
war aus aufgefangenen Depeichen die Kunde gelangt, daß polniſche 
Magnaten im Lager des Sachen die Tönigliche Sache fo eifrig unter⸗ 
ftügten, um hernach, ſobald die Friedensabkunft mit Karl XIL gewormen, 
die geſammte polnische Nation mit Schweden zu verbrübern: Die beiden 
Ausfallsthore des ruſſiſchen Reiches, Smolenst und Kiew, wolle man 
dem Moskowiter noch eimmal entreißen.) WS Auguft II. dennoch im 
Herbfte 1703 ver königlichen Reichsverſammlung zu Lublin die Beſtäti⸗ 
gung feines Bündniſſes mit dem Zaren entwand, entfrembete er ſich 
werthuolle Kräfte. Die ruffiihe Bundeshülfe, deren die Königlichen 
ſich getröfteten, blieb fällig; im folgenden Winter überjchwemmten die. 
ſchwediſchen Waffen das pofenfche Gebiet, das Culmer Land, Das polnische 
Preußen; gleichzeitig Hatte die königsfeindliche Verfaffungspartei fich zu 
enticheidenden Beſchlüſſen gefammelt. 

An der Spike der Conföderirten von Warſchau prangte der ränte- 
vollfte polniſche Priefter, Cardinal⸗Erzbiſchof und Primas Radziejowski, 
unter den polnifchen Magnaten und Kronbeamten der vornehmfte nach 
dem König und in Tönigslofer Zeit Verweſer des Reiches. Alle Vor: 
züge und Xafter des polniichen Nationalgeiftes waren in der Perfon des 
bochbetagten Kirchenfürften vereinigt: LUnerjchrodenheit des Muthes, 
feurige Einbildungstraft, Beweglichkeit des Gedankens, gewaltige Bered⸗ 
famfeit, doch neben fo glänzenden Fähigkeiten auch hervorſtecheude 
after: ſelbſtſüchtige Herrichbegierde, ſchnöder Wankelmuth der Gefinnung 
und raftlofe Factionswuth. Bei der Königewahl des Jahres 1697 
Hatte der Primas feinen Schüßling, den franzöfiichen Prinzen Conti 
verrathen, um Auguft von Sachſen als dem Mächtigeren und Ber 
ichwenberifcheren zu huldigen. Nur kurze Friſt war jeit Auguſts Er⸗ 
hebung verfloffen und der Tirchenfürftliche Ehrgeiz Des Cardinals Hatte 
es nicht verwinden mögen, daß durch des Könige prächtiged Auftreten 
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feine eigene Nanzftellung vervuntelt wart. Schon von Sabre 1700 
ab in Unterhandlung mit Karl befinnlih, war Radziejowoli vor 
dem fchraffen Eigenwillen bes ſchwediſchen Kriegaherrn mehrmals ver» 
drofien zurückgewichen, ohne jebo zu Gunften des Sachſen nod einen 
Finger zu rühren. Auf dem Esmiglichen Reichstag zu Lublin, wo unter 
ven feurigen Reben des Kanzlers Zalnoli fich polnifche Ritterlichleit 
noch einmal für Thron und Baterland begeiftert, hatte ber Erzbiſchof 
Brimas gebieteriich den Ehrenplak gefordert. Er kam gerade aus dem 
ſchwediſchen Lager, huldigte Auguft IL an einem Tage, verwirrte am 
nächften Tage die Königlich Gefinnten, um bald darauf fih Karl X. 
aufs neue, und num zur Entthronung des Sachien zu verpflichten. Un- 
befümmert um formen und Friften, mittel8 Deren bie polniiche Ver⸗ 
faffung eine Abjekung mißliebiger Könige erfchwerte, ſchrieb der Erz⸗ 
bifchof die Neuwahl aus. Im Sommer 1704 follte unter Radziejowski's 
Leitung die Wahlverbandlung vor fich gehen. Ehe die Gegner bes 
Sachſen über ihre Königsneuwahl ſchlüſſig geworben, zwang am 19. 
Juli 1704 ein Machtſpruch Karls ver polniichen Wahlverfanmmlung 
zu Warſchau ven künftigen Herricher auf. An Stelle europäiſcher Staats⸗ 
cabalen und bertömmlicher Beftechungskünfte Hatte bei dieſer polnijchen 
Kür ein perfönliches Freundſchaftsintereſſe des ſchwediſchen Königs den 
Throncandidaten aufgeftellt und ein ſchwediſcher Kriegsbefehl hatte ven Aus⸗ 
ſchlag gegeben. Als Günftling Karls ‚warb der Wojewode von 
Poſen,, Stanislaus Lesczinsli, zum Nachfolger Augufts von Sachſen 
ausgerufen. Ein frommer und tugenbhafter Edelmann von fchlichter 
Lebensweiſe, vieljeitig gebilvet, der aufopfernde Fremd feiner Freunde 
umd der wohlthätige Herr feiner Gutsunterthanen, in mancher Eigen⸗ 
jchaft des Herzens und Geiſtes ver Mehrzahl feiner adeligen Stammes⸗ 
genoffen weit überlegen, war Stanislaus doch Fein König nach dem 
Sinne der polniihen Magnaten. Er verftand fich weder auf Sprache 
und Haltung eines polnischen Parteiführere, noch reichte fein Vermögen 
zu Beſoldung eines Parteianhangs aus. Der Erzbiſchof Primas, der 
im Intereſſe der eigenen Neichöverwejerichaft das Interregmum zu 
verlängern gewänfcht, fand mit Stanislaus Wahl fih um die Frucht 
feiner Mühen betrogen. Viele andere Mitgenofien ver Warfchauer 
Eonföderation murrten wider den biktatorifchen Eingriff des Schweden⸗ 
konigs, der, Tem polnijchen Adelsſtaate noch nicht einmal verbündet, fich 
zum DBormünder der Republit aufgeworfen. 

Die Wahl des Gegenkönige führte Augufts Sache fogar 
zablreichere Anhänger zu. Im Auguft 1704, wenige Boden nad 
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aber wo ber Aufruhr begonnen un wo der Abfall von Auguſt am 
weiteflen zum fich gegriffen, zog im Herbſte 1704 Anguſts Feldherr, 
ber kriegslundige Graf Schulenburg, mit einer neuen burſächſiſchen 


Drittes Capitel. 
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Seitdem es den Bemühungen der ſeemächtlichen Cabinette nicht 
gelungen war, gleichzeitig mit dem Ausbruch des Erbfolgefrieges die 
nordiſche Revolution zu dämpfen, war bie gemeinfame Aufmerkſamkeit 
Englands und Hollands auf Einſchränkung des norbifchen Krieges ger 
zichtet geblieben. Um das norbiiche Waffengetümmel von Centraleuropa 
zu entfernen, um die Räumung Polens zu erzielen und die ſchwediſchen 
Waffen auf Rußland zu Ienten, "batten feemächtliche Botfchafter An⸗ 
ſtrengung auf Anftrengung eingeſetzt. Als ſchließlich Karl XII. fich 
jede ausländische Einfprache verbeten, Hatten bie jeemächtlichen Regierun⸗ 
gen ihre Fürſorge verdoppelt: an ſämmtliche dem pofnifchen Kriegsſchau⸗ 
platz benachbarte Höfe war die Anweiſung zur Beobachtung ftrengfter 
Neutralität ergangen. Der Kaiſer durfte in feinen Leiftungen 
für den Bundeskrieg nicht geftört werben, ihre norobeutfchen Mieth⸗ 
truppen wollten Holland und England nicht entbehren, die franzöfifchen 
Umtriebe in Oftenropa galt e8 unſchädlich zu machen. Ringsum abs 
geiperrt follte der norbifhe Krater in fich felbft ausbrennen. Ob 
ernfthafte Interefien der umfigenden Staaten durch folche Politik der 
Sperre gefhädigt würden, kam in den Beratungen ber weſtlichen 
Großmächte nicht zur Sprache. Den jchwächeren und abhängigen Ge 
noffen räumte die holländiſch⸗engliſche Staatsfunft fein Selbftbeftim- 
mungsrecht ein. Die Nichtachtung ſeemächtlichen Befehls Hatte Däne- 
mark jchwer gebüßt; auch das berzogliche Haus Holftein-Gottorp mußte, 
nachdem Herzog Friedrich IV. in ber Schlacht von Eliffow gefallen, 
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fih von der norbiichen Politik zurüdziehen und feine Truppen der 
weitmächtlichen Allianz, überlaffen. 

Bon folgenjchweriter Bedeutung konnte für den Verlauf der nor= 
diſchen DVerwidelung die nachbarliche Einmiſchung Oefterreichd oder 
Preußens werben. 

Den fähfiihen Hülfsgeſuchen an bie Tatjerliche Hofburg hatten ſeit 
dem Sabre 1702 ſich Bundesanträge des Zaren gefellt: Aufforderungen 
zu bereinigtem Waffengenge wider Schweden, Vorfchläge zur Zer⸗ 
trümmerung der polnifchen Republik, zarifche Geld- und Truppenerbie⸗ 
tungen, Geſuche Peters um Aufnahme in die große Allianz, Werbun- 
gen enblich um die Hand eier öfterreichifchen Erzherzogin als künftiger 
Gemahlin des ruffiihen Thronfolgers.) Auf kein anderes Bündniß 
wiefen Oeſterreichs Staatsintereffen fo nachdrücklich Hin wie auf ein 
Einvernehmen mit Rußland. Der türkifche Halbmond war Defterreichs 
wie Rußlands Nachbar und Feind. Aus osmaniſcher Beute, die malt 
gemeinfam erlegte und freundichaftlich auftheilte, winkte Defterreich der 
Erwerb werthooller, ja unfchägbarer Provinzen. Ebenfalls die ſächſiſch⸗ 
ruſſiſchen Entwürfe zur Zerlegung Polens durften den faiferlichen Hof 
nicht gleichgültig laffen. Wurden die nordifchen Verbündeten des ſchwe⸗ 
diſchen Gegners Meiſter, jo fiel, feitvem bie Anfreizungen Patkuls am 
Moskauer Hofe und feitvem im Schooße der polnifchen Adelsparteiung 
die Ränke veffelben Patkul gewirkt, das große Wort in der polnifchen 
Frage vermuthlich dem moskowitiſchen Herricher zu. Rußlands Wohl- 
wollen mochte in ſolchem Falle dem Haufe Habsburg zu einent Ge= 
bietstheile verhelfen, deſſen gefügigere ſlaviſche Nationalität fi im Nor⸗ 
ben Ungarns als Gegengewicht gegen ven magharifchen Adel verwerthen 
ließ. Man bat am faiferlichen Hofe in den Iahren 1702 bie 1705 
über bie zariichen Anträge weitläufig verhandelt. Einzelne Denkichrif- 
‘ ten kaiſerlicher Räthe Haben die Vortheile des ruſſiſchen Bündniſſes 
vollauf gewürdigt. Dennoch fam die Unterhandlung nicht zum Schluffe: 
Bedenken gegen bie Zuverläffigfeit zarifcher Politik und Zweifel hin⸗ 
fichtlih der Tauglichkeit des ruffifchen Kriegsvolkes thürmten fich auf; 
den Ausichlag wider das moskowitiſche Bündniß gab die bebarr- 
liche Weigerung der Seemächte, durch Aufnahme Rußlands in die 
Danger Allianz ihrer norbifchen Neutralität Abbruch zur thun. 

Noch größere Staatsanliegen als für Defterreich ftanden feit dem 
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Ausbruch des nordiſchen Krieges für Brandenburg Preußen auf dem 
Spiele. Wenn die Hohenzollern den ftaatliden Aufbau des großen 
Kurfürften vollenden wollten, fo mußten Schweden und Polen verklei⸗ 
nert werden. Als Geſetz preußiſchen Wirkens nach Oſten bin hatte 
Die Lebensarbeit Friedrich Wilhelms feinen Nachfolgern die Umwerbung 
von Schwedisch Pommern und vom polniichen Weſtpreußen auferlegt. 
Cine preußiiche Politik, die ihren Veberlieferungen getreu blieb, durfte - 
deshalb Die eben begonnene Ummwälzung des oſteuropäiſchen Staaten- 
ſyſtems nicht zur Ruhe kommen Lafien, ohne entivever als Kriegsgenoffe 
des Schweben oder als Derbündeter des Zaren eine von beiben Pro⸗ 
vinzen beimzubringen. Einem brandenburgifchen Staatsmann von 
Schlage Frievrih Wilhelms Hätte fogar die Frage zugeftanden: wird, 
ehe der gewaltige und zur Stunde Geſammteuropa durchtoſende Kriegs⸗ 
aufruhr ausgetobt, der brandenburgiiche Adler fih an Oder⸗ und 
Weichſelmündung aufpflanzen laſſen? Die Verträge mit Kaijer und 
Seemäcdten Hatten zum Beginne des norbiichen Krieges König Fried⸗ 
rich L von Preußen die Hände gebunden,’ doch damals Hatte bie 
ſchwediſche Kriegsmacht noch hinter der Düna geftanden. Brennend 
war für das Berliner Cabinet die nordiſche Kriegsfrage erjt geworden, 
feievem Karl XIL in Polen eingebrochen und ſeitdem innerhalb des 
polniichen Reiches der Barteilampf begonnen. Indeſſen über die Schlacht 
von Cliſſow hinaus berichtete im Spätherbft 1702 ver englifche Ge⸗ 
fandte zu Berlin, daß Preußen weder mie Schweden noch mit Auguft- 
in ernithafter Unterhandlung ſtehe. Solcher Ausjage entfprach zur 
Zeit die Wirklichteit der Dinge. Anders warb dies erjt, jeitdem mit 
dem Jahre 1703 die Anftrengungen Patluld weiter um fich griffen, 
ſeitdem Patkul nun im zarijchen Auftrag Entwürfe auf Entwürfe häufte, 
alle des Inhalts: unter Berheiligung der deutichen Waffen, unter Mit⸗ 
twirfung der norddeutſchen reichsfürſtlichen Höfe zumal, den nordiſchen 
Kampf wirer Karl zu einem Angriffsfriege auf fämmtliche nicht- 
ſchwediſche Provinzen der jchwebifchen Krone zu entwideln. Verſchieden⸗ 
artige Möglichkeiten traten jeitvem an den Berliner Hof heran. 

Raſch nacheinander liefen mehrere Anträge Auguft’s Il.ein, die ind- 
geſammt die Auftheilung Polens zum Inhalt hatten.) Selbitverjtänd- 
licher Preis einer ſolchen Einung mußte für Friedrich I. der Erwerb 
des polniichen Preußens werden. Andere PVorichläge überbrachte im 
Herbit 1703 Reinhold Patkul perjönlih: im Bündniß mit Rußland . 


ı) Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Policit, IV. 1. p. 276 fi. 


\ 


38 


follte die zollerniche Dynaſtie ihr Anrecht auf Pommern geltend n 
In demjelben Augenblid jedoch, wo das kurjächfiiche Cabinet mi 
Berliner Hofe unterhandelte, hatte der Kurfürft- König feinem 
diſchen Gegner Das brandenburgiſche Herzogthum Dftpreuße: 
Preis eines Waffenſtillſtandes angetragen. Durch die Enth 
biefer Zweideutigkeit erichredt, war König Friedrich dem Gewirr 
jtrebender Entwürfe noch einmal entrommen. Anftatt in bie 
Fluth der jächfiich-ruffischen Intriguen einzutauchen, hatte der B 
Hof fich lieber mit dem herben doch aufrichtigen Karl XIL ver 
gen wollen. Zwiſchen Preußen und Schweden war eine vor 
Punktation vom 8. Auguft 1703 zu Stande gefommen. Um fein 
gegen ſächſiſche Arglift den Schub Schwedens zu gewinnen, hatte 
rich I. fi zur Bundeshülfe an Karl verpflichtet, falls nicht nur die för 
Partei in Polen, jondern die ganze Republik für Auguft rüften w 
Nordiſchen Allianzen des preußiichen Hofes glaubten die weitmäch 
Staatslenfer längft auf der Spur zu fein: holländiſche Zeitunge 
ten untergejchobene Verträge gebracht, die Preußen Heute mit 
und morgen mit jener Kriegspartet gejchloffen. Vom Haag ur 
Yondon aus war der Berliner Hof gewarnt und abermals gi 
worden. Nun zogen die Präliminarien eines preußiſch⸗-ſchwediſche 
fenfivvertrages dem Berliner Cabinet eine ſeemächtliche Strafn 
Der ſpaniſche Erbfolgefrieg, behaupteten die engliihen M 
erheijche unverbrüchliche Neutralität des ganzen deutſchen Reiche 
Oſten hin.?) 

Obwohl Karl XL. die Punktation vom 8. Augujt nicht ra 
trug die preußifche Regierung im Laufe bes folgenden Winter 
Waffenhülfe wiederholt der fchwerischen Krone an. Die 
handlung, mit lebhaften Eifer von preußifcher Seite geführt, ' 
dem Berliner Hofe feine Früchte ein. Als unbefledtes Kleinod 
Karl feinem Schügling Stanislaus Lesczinsft die Krone der R 
überliefern: eine preußifche Entihäbigung aus polniſchem Reichs 
bürfe nicht einmal in Trage fommen. Daß folde DBetheuerm 
Meinung des jchwedifchen Königs enthalte, ward der Berliner $ 
feinen Verdruſſe gewahr, als die ſchwediſchen Truppen Elbing b 
und nun jogar die Anerkennung eines Pfandanjpruchs Teugnete 
Brandenburg von den Tagen des großen Kurfürjten her auf dieſt 
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preußiſche Stabt eignete. Won ben feemächtlichen Gefanbten Lintelo 
und Lord Raby zivar auf das ftrengfte überwacht, fchenkte das Berliner 
Cabinet nun wieber Turfächfifchen und ruffiihen Entwürfen Gehör. 
Mit dem Anbruch des Iahres 1704 Tieß Friedrich I. eifriger rüften. 
Man ftellte 47,000 Mann Feldſoldaten in Waffen und veranichlagte 
die Miligen erften und zweiten Aufgebots auf 30,000 Dann. Um 
Tiebften bätte der preußifche Monarch fich jegt im Einverftänbniß- mit 
Rußland auf ſchwediſch Pommern geworfen. Es Hatte am Berliner 
Hofe deshalb ſchmerzliche Enttäuſchung verurſacht, als im Brühling 
1704 die ruffifche Hauptmacht zur Belagerung ber livländiſchen Städte 
anftatt gegen Großpolen aufgebrocden war!) Um fo bereitiwilliger 
borchte man noch einmal erneuerten Eröffnungen bed Dresdener Ca⸗ 
binettes, in denen noch immer von Zerftüdelung der polnifchen Repu⸗ 
blik und. von Brandenburgs Erholung an Weftpreußen die Rede war.” 

Noch fchroffer als bei der Occupation Elbings trafen die preußi- 
ſchen und ſchwediſchen Intereifen auf einander, als fchwebenfeinplich 
gefinnt die polnische Freiſtadt Danzig fih im Sommer 1704 mit 
der Bitte um preußifche Befakung nach Berlin gewandt.?) König Friedrich 
wäre bereit gewejen bie alte Hanfeftabt Danzig, den Vorort des pol- 
niſchen Preußens, unter feinen Schug zu nehmen‘) Allzu vorfichtig 
indeſſen beforgt, fich für ven Fall eines wirklichen Zufammenftoßes mit 
Schweden Rüden und Flanken zu decken, verlangte der Berliner Hof, 
ebe er in Danzig einrüden ließ, die Zuftinnnung Dänemarks, Hollands 
und Englands. Kaum war die Verhandlung mit Danzig ruchbar ges 
worden, al8 die Seemächte noch unmwilliger als zuvor gegen Preußen 
i en. Von London und vom Haag aus forderte man die ge⸗ 
heimen Artilel des Danziger Schutzvertrages ein; die Haager Miniſter⸗ 
conferenz mißbilligte Preußens Vorhaben; ja dem Berliner Hofe zu 
Spott und Schaden beantragte die engliſche Regierung, daß unter die 
Garanten der preußiſchen Abkunft mit Danzig ebenfalls Karl XII. auf- 
genommen werbe.d) Abwarten und Stilffigen blieb für Preußen 
das Stichwort der feemächtlichen Gefandten in Berlin. Zum Ent- 
gelte wollten die engliſch⸗hollaͤndiſchen Stantsmänner ſich nicht einmal ftarf 
machen, ihren norddeutſchen Verbündeten wider etwaige Beſchaͤdigungen 


7) Batkul, Berichte p. 182. 
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von Often ber ficher zu fielen Als ber preußiſche König Buͤrgſchaf⸗ 
ten gegen Vergewaltigung von ſchwediſcher Seite, als er einen allge- 
meinen Eongreß zur Beiprechung ber norbiichen Frage beantragte, fchlug 
der englifche Geſandte am Berliner Hofe feiner Regierung vor, mittels 
felcher Conferenzen bie preußiiche Politik hinter's Licht zu führen.) 
Räher rückten bie Enticheiungen bed nordiſchen Krieges an die 
preufiiiche Grenze heran. Um die Zeit wo Auguft IL im Spätiommer 
1704 die Warſchauer Conföderirten zeriprengt und Schulenburg ich 
mit frifchen Inrjächfiichen Truppen auf das Pofeniche geworfen, ver- 
mochte der Eintritt Preußens in ven Kampf den Ausichlag im Felde 
zu geben. Der moslowitiiche Zar war in dem damaligen Abfchnitt 
- der norbifhen Umwaͤlzung noch fremden Beiltandes bebürftig; eine 
preußifhe Bundeshülfe an Rußland geleiftet, durfte auf weit⸗ 
gehende Zugeftändniffe von ruffiicher Seite rechnen. Seine Pflichten 
gegen ven Erbfolgelrieg, jo weit beit vemfelben ein beutiches Intereſſe 
im Spiele, hatte Friedrich L erfüllt: ſchon war bie Schlacht bei 
Höcftätt geſchlagen; für den Fortgang des franzöftfchen Krieges genügte 
Kurbranbenburgs pflichtiges Reichscontingent. Auch im Dften winkte 
den preußifchen Waffen wahrlich ein deutſcher Beruf. Die preußifche 
Negierung war im September 1704 in der That dem Abſchluß mit 
Sachſen und Rußland nahe. Achtzehntaufenn Mann Hatten Befehl 
zum Marſch nach ber Weichſel empfangen. Patkul froplodte, daß ehe 
die Seemächte dies hindern könnten, die Vereinigung ber Preußen und 
Sachſen fich dennoch bewerfftelligen werde?) Doch der Einmarfch der 
zuffifchen Hülfstruppen in. Polen, auf ven man am Berliner Hofe ge- 
wartet, verzögerte ſich, ebenfalls Auguſt brach zu ſpät von Warfchau 
gegen Poſen auf; am 7. November 1704 warb Graf Schulenburg, 
der tüchtigfte Heerführer Augufts, bei Pumitz befiegt Die gefchlagene 
kurſachſiſche Armee, auf welche bie Königliche Partei in Polen ihr Ver- 
trauen gefett, wich hinter die fchlefiiche Grenze zurück. Trotzdem Hätte 
der Berliner Hof an feinen jüngften Entſchlüſſen feſthalten fellen. Die 
Ruſſen waren jet im Anzuge und wiewohl bei Puniztz ſchwediſche 
Kriegstumft das Schlachtfeld behauptet, Hatte im Laufe bes Kampfes 
ber Sieg mehrfach geichwantt; gegen ſchwediſche Uebermacht Batte 





1) I believe the best way is to amuse them at the Hague bythe assem- 
bly they propose, for by this way you may turn and dispose matters as you 
please.“ Haby aus Berlin 7. November 170. Rec. off. 

*) Batlul, Berichte 29. Geptemsber 1704, p. 819. 
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Schulenburg die Schlacht wenigſtens bis zum Abend gehalten‘) Daß 
ftraffe Heereszucht und fefte Leitung es auch mit dem militäriſchen 
Genie eines Karl XIL aufnehmen Zonnten, war bei Punitz offenbar 
geworden. Der preußiſche Monarch verfügte über kriegsgeübte Truppen 
und fchlachtentumdige Felbherren. Eine preußtiche Armee, die im Laufe 
der nächften Wochen fich auf das Pofenjche warf, vermochte Die Nieder⸗ 
lage vom 7. November vermutblich auszugleichen. So forverte ber 
Drespener Hof, fo drängte Patkul. Nachdem Preußen Iosgefchlagen, 
ließ fich Gleiches von Dänemark erwarten. Weinhold Patkul und ven 
Iırjächfiichen Agenten zur Seite, weilte im November 1704 auch Pre 
benbowsfi, der polniiche Scronichatmeifter, in Berlin. Im Namen ber 
Sonföderirten von Sendomir, uneingeweiht in die Turjächfiichen Thei- 
Iungsentwwürfe und der Feind Rußlands, warb Prebendowsli, als Be⸗ 
auftragter der königlich geftnnten polnifchen Patrioten, um ein ebrliches 
und, wie man boffte, uneigennübiges Bündniß Preußens mit ver pol- 
niſchen Republik. 
In die Mitte ſo vieler Unterhändler vom Oſten her trat am 
21. Rovember 1704 der Herzog von Marlborough. Um dein Berliner 
Hofe nach Polen Hin die Schwingen zu lähmen, gab es keine zweck⸗ 
mäßigere Auskunft, ald die feemächtliche Beſitznahme von Preußens 
Kriegsmitteln. So hatten die englifchen und bollännifchen Stantslenter 
fhon feit dem Sommer berathichlagt; jedoch auf Die Kunde Hin, daß 
die preußiichen Regimenter gegen die Weichfel marjchirten, war Marl 
borougb um die Erfüllung jeiner Abfichten beiorgt geworden.) Kin 
Berſuch mochte enticheiven. Für den Bundeskrieg gegen Frankreich 
forderte der Herzog weitere achttaufend Mann preußiicher Truppen: 
die Seemächte übernahmen bie Beſoldung, dem öſterreichiſchen Hofe 
fielen Verpflegung und Rekrutirungsgelver zu Laſten. Während ſämmt⸗ 
liche Regimenter, die König Friedrich bis dahin England, Holland und 
dent Kaifer geftellt, an den rheiniſchen und belgiichen Kriegsichauplat 
gefeſſelt blieben, follte dieſes dritte preußiiche Corps dem Herzog von - 
Biemont Bundeshülfe Teiften. 

AS vollendeter Hofmann,. die Berliner Höflinge aushorchend und 
die Klippen ver höfiſchen Parteiung umgehend, wandte ſich Marlborough 
an die bewährte Bundestreue, an den glorreichen Kriegseifer, an bie 


1) Patkul, Berichte p. 381. Schulenburg Dentwärbigleiten I 186 fi. 
2) Marlborough an Heinftus 28. Auguft und 17. October 1704. Heinſius⸗ 
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Weisheit und Erhabenheit der königlich preufiichen Majeſtät. Es war 
der Sieger von Höchftätt, der gefeierte Erretter des beutfchen Reiches, 
der erfte englifche Miniſter, Königin Anna's Freund, der in folchem 
Tone zu Friedrich I. redete. Den preußiſchen Miniſtern zeigte ber 
Herzog eine ftrengere Miene. Nur zwifchen preußiſcher Entwaffnung 
und Vermiethung der preußifchen Truppen ließ er den Königlichen Räthen 
die Wahl. Sogar die Drohung joll Marlborough entfallen fein, baß 
man ein gleiches Schidfal, wie vier Jahre früher dem wiberfpänftigen 
Dänemart, ebenfalls Preußen bereiten könne.) Den fächltfchen Agenten 
zu Berlin und dem polniihen Kronfchagmeifter gab Marlborough 
feine tröftlichere Auskunft. Er blieb dabei, daß der nordiſche Kriegs⸗ 
ihauplag zu vereinzeln fei.?) Auch zu langen Erwägungen gönnte der 
Herzog dem Berliner Hofe feine Muße. Mit der Nothwendigkeit eiliger 
Heimkehr nah England entichuldigte er fein ftürmifches Werben. 
Entgegentommendere Aufnahme, als nach den jüngften Maßnahmen ber 
preußifchen Politik fich vermuthen Tieß, fand der engliiche Feldherr im 
königlichen Schloffe. Wie günftig ſich einer preußiichen Betheiligung bie 
Ausfichten auf dem polnischen Kriegsichauplage in dieſem Augenblidle noch 
ftellten, König Friedrich war doch fchon wieder an feinem nordiſchen Vor» 
haben irre geworden. Seitdem die Saumfeligkeit des Kurfürften- Königs und 
das Ausbleiben der moskowitiſchen Truppen zur Niederlage bei Bunig ge 
führt, grollte er Auguft wie dem Zaren; von ven Iuftigen Plänen ber 
jächfiichen Diplomatie hatte er ſchon vor Marlboroughs Ankunft nichts 
mehr wiſſen wollen,?) und zornig war der Hohenzoller aufgefahren, als 
Prebendowski, der Anwalt des polniſch⸗preußiſchen Bünbniffes, die ge= 
jammte Gegenleiftung der Republik auf Anerkennung des preußifchen 
Königstiteld eingeſchränkt.) Dem Zaren, dem Kurfürjten-König und 
den polnifchen Deagnaten gram, an ſelbſtſtändige Entfchlüffe nicht ge- 
wöhnt, durch das Angebot feemächtlicher Subfidien verblendet, endlich 
durch Marlboroughs glatte Wort verführt, ließ Friedrich I. ſich be 
thören. Tiefer als bisher verftridte Preußens Monarch fih in eine 
Politik, welche den Intereffen feines Staates ſtracks zumiberlief. Die 
preußifchen Minifter mochten ſich Glück wünſchen, daß fie feit dem 
Treffen bei Punik, ohne freilich deshalb die ruffifhe Unterbandlung 


1) Batkul, Berichte 16. Dezember 1704. p. 355. 

2) Raby aus Berlin 25. November 1704. Rec. off. 

3) Batlul, Berichte. p. 355. 

*) Lord Raby aus Berlin 6. Dezember 1704. Rec. of. 
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abzubrechen, abermald mit dem ſchwediſchen Hauptquartier angeknüpft 
und ihren Rückzug gevedt hatten. 

Noch verjuchte der Berliner Hof als Dank feiner Dienftwilligfeit 
von Marlborough vortbeilhafte Bedingungen zu erhanveln. Mit dem 
leitenden Gedanken ver jeemächtlichen Staatskunſt in hellem Widerſpruch 
beantragten die preußifchen Miniſter Ausrüftung einer englifchhollän- 
bifchen Dftjeeflotte, die bi8 zum nächften Frühjahr die Entwaffnung 
der norbifchen Kriegsparteien erzwingen werde. Nicht gering waren 
ebenfalls die Anfprüche, welche man als unmittelbares Entgelt der preu- 
ßiſchen Truppenleiftung einlegte. Die Rüdzahlung einer älteren ſpa⸗ 
michen Schuld, oder den Heimfall Obergelderlands an Brandenburg, 
Friedrichs Einſetzung in die fideicommiſſariſche Hinterlaffenichaft des 
Traniers, des Königs Erbfolge im Fürftenthum Neuenburg, einen An- 
theil an ben kurbaieriſchen Kriegsftenern, dies alles und noch einiges 
mebr jollte nach einem erften Entwurf des Berliner Cabinetted der 
Herzog von Marlborougb verjprechen und verbürgen.) Cine Dent- 
ſchrift in 15 Artileln, ſpottete der Herzog, ſei ihm zugeftellt: die Mehr⸗ 
zahl der preußifchen Anliegen jedoch dem obſchwebenden Geſchäfte völlig 
fremd.) Einiges lehnte Marlborough faltblütig ab, anderes beant- 
wortete er mit bebingter Zuſage. Nicht einmal für die Unverlegbarteit 
des brandenburgifchen Herzogthums Oftpreußen übernahm er angeſichts 
der norbiichen Kriegswirren eine Verpflichtung der Seemächte: auf 
das Beftimmtefte hatten die nieverländifchen Generalftaaten fich fol- 
her Belaftung getveigert.?) Dennoch unterzeichnete Friedrich I. den 
Truppenvertrag. Mit dem Beginne des Jahres 1705 follte Das preu- 
ßiſche Hülscorps nach Italien abgeben. Um die norbifche Politit des 
preußischen Hofes brauche England nicht länger bejorgt zu fein, be⸗ 
richtete am 29. November, am Tage nach Abſchluß der Convention, 
der englifche Geſandte, Lord Raby nach London.) 

Schlecht war es um die Verwaltung eines Staates beſtellt, der 
ohne auf großen Gebietsſtand, dichte Bevölkerung und reiche Finanz⸗ 


1) Minute Ilgens „delivr& à Mylord Duc & Berlin le 28. Novembre 1704." 
Memoir Marlboroughs vom 24. November 1704. Brouillon Ilgens vom 28. 
November 1704. Friedrich I. an Marlborough, 30. November 1704. Preußiſches 
Staatsarchiv. 

2) Marlborough an Harley 25. November 1704. Murray. Marlborougb 
an Heinflus 28. November 1704. Heinſiusarchiv. 

2) Heinfius an Marlborougb 28. October 1704. SHeinfiusardhiv. 

*) Raby aus Berlin 29. November 1704. Rec. off. 
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mittel, ohne fogay auf den altehrwürbiger Glanz feiner Krone pochen 
zu können, in den Weltangelegenbeiten eine felbititändige Rolle zu 
fpielen wünfchte und trotzdem fih im Augenblick wichtigfter Entfchei- 
dungen des eigenen Willen berauben ließ. Planmacherifch aber ges 
dankenlos war in den Jahren 1701 und 1702 das Treiben bes Der 
liner Hofes geweien; auch feitbem bie Fäden ber europäiſchen Politik 
fih krauſer verwirrt, ſeitdem bie Frage, wie Preußen fich zu den viel- 
fachen Berwidelungen jtellen wolle, zuſehends größere Bedeutung ge⸗ 
wonnen, war der Charakter der preußiichen Politik weder gebaltvoller 
noch feſter geworden.) Unter den Räthen des ſchwachen Könige war 
ber einflußreichite und zugleich der urtheillofefte Kolb Graf von War: 
tenberg. Befig, Titel und Amt verdankte er nicht eigenem Verdienſt, 
nicht einmal den Bemühungen eines hervorſtechenden perjönlichen Ehr⸗ 
geizes, jondern der zufälligen Gunft des Monarchen. Als Oberit- 
fümmerer und Ordner der königlichen Peftlichleiten war Wartenberg 
an. feinem Plage gewejen; diefen Poften hatte er mit Auszeichnung be» 
Heivet. Aber im Jahre 1701 Hatte Friedrich L die collegialifchen Sitzun⸗ 
gen des -altbrandenburgifchen Geheimraths abgeſtellt. Nur dem 
König verantwortlich, regierte der Graf ſeitdem als erfter Minifter. 
Der ſichtende Blick gefchulter Amtsgenoffen, über welche der Günſtling 
emporgeitiegen, ängſtete ihn; die Erinnerung an das Schickſal feines 
Vorgängers Dantelmann erfüllte ihn mit der Vorahnung des eigenen 
Sturzes und die Furcht vor einem elenden Ausgang verwirrte feinen 
abergläubifchen Kopf.?) Gefährlih war es, Friedrich L durch Wider: 
fpruch zu reizen. Den Launen des Gebieters bedientenhaft gefügig, wagte 
Wartenberg darum nichts auf eigene Verantivortung zu übernehmen; 
wie die häufig wechjelnde Stimmung des Königs es beliebte, erteilte 
der oberfte Chef der Verwaltung, für feinen Xheil in Staate- 
geichäften freilich ein Unbewanderter, ſchwankende Befehle. Daher jene 
vielfarbig ſchillernden und nicht felten im Laufe einer und derſelben 
Woche von Pol zu Bol fih tummelnden Entwürfe der auswärtigen 
preußifchen Bolitit, daher nach dem Aufwand geräufchvolliter Ueber- 
legung zum Schluffe dennoch weder ein Mares „Ja“ noch ein ſcharfes 
„Nein“. Das Maaß täglicher Verlegenheit ward, dem Staat und dem 
Minifter felbft zum Unheil, durch Wartenbergd unerzogened und 


1) Zur Sharalterifiil des preußiichen Hofes wie ſchon im erften Bande bie 
Berichte Lord Raby’s und Lintelo's und ebenfalls bie Relalionen bes Öfterreichifchen 
Gefchäftsträgere Baron Heems. Oeſterr. Staatsarchiv. 

2) Comte de Dohna, memoires, 
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vorlantes Weib vergrößert: denn in diefen Jahren die Favoritin Fried⸗ 
rihs lenkte Gräfin Wartenberg, den Nathichlägen ihres Gatten 
nicht felten zuwider, den Sinn des Monarchen auf das Abenteuerliche. 
Die beiden NRäthe, welche dem Günftling am nächſten ftanden, Oberfts 
marſchall Wittgenftein und Graf Wartensleben, waren Männer ähn⸗ 
lichen Wuchſes. 

Unter folder Führung riß Fahrläffigkeit in jeglichem Zweige ber 
Fanbesvermwaltung ein und zwiſchen ber königlich preußiichen Gegenwart 
und der Turfürftlich brandenburgifchen Vergangenheit Tlaffte ein weiter 
Spalt. Einft Hatte der große Kurfürft die Einkünfte feines Privat- 
vermögens der Staatöfaffe einverleibt; unter dem Sohne war die 
Staatseinnahme der Töniglihen Chatulle pflichtig getworven.!) In Tele 
tere floß fogar ein anfehnlicher Theil der Summen, welche das Aus 
land als Zins für koniglich preußiſche Miethtruppen entrichtete. Die 
preußiſche Gefammteinnahme belief fich auf jährlich vier Millionen 
Thaler. Davon verbrauchte der Töniglihe Hof 600,000 Thaler und 
zahlreiche Hofgehalte waren auf die Stantslaffe angewiefen. Ungefähr 
170,000 Thaler Tofteten in einem einzigen Jahre die Schmudgegen- 
ftände, mit denen der prachtliebende Monarch fremde Fürften, fremde 
Staatsmänner und fremde Feldherren beichentte.%) Um mittels raufchen- 
der Teftlichleiten ven wunderlich grilligen Landesherrn bei heiterent 
Geiſte zu erhalten, warb von Wartenberg das preufßifche Domanial- 
vermögen verfchleudert.) Wahrfcheinlich mehr als einmal ift für War» 
tenbergs auswärtige Politif die Erwägung maßgebend geworben, daß 
ein Eintritt in den nordifchen Krieg Banrauslagen und Ausfälle ver 
föniglichen Einkünfte nach fich ziehe, während die Erträge ber feemächt- 
fichen Allianz die Hoflaffe füllten. Von einem Steuerjahr zum andern 
ftteg unter der Regierung Friedrichs I. der Auflagendrud. Stäbtifche 
Accife und ländliche Eontribution Teifteten ein Außerorventliches und 
zu welchen preußifchen oder deutſchen Großthaten des Staates? Im 
feiner anderen Epoche der preußifchen Gefchichte ift dem preußifchen 
Bolle eine ähnlich ftarke Beifteuer zur höfiſchen anftatt zu ftantlichen An- 
liegen zugemuthet worden. 

Mit Geſchöpfen der drei Höchſtgebietenden fand ſich Friedrich J. 
umftellt. Stein Wort der Wahrheit durfte zum Ohre des wohlmeinenden 


2) Riedel, der brandenburgiſch⸗preußiſche Staatshaushalt. p: 98. 
2) Riedel ebend. 
” Droufen p. 262. 





46 


aber bethörten Monarchen bringen. Allmälig Hatte ver König fich 
an bequemliche Selbfttäufchung gewöhnt. Umſonſt die herbe Verachtung, 
mit welcher bie geiftuolle Königin, Sophie Charlotte, Wartenberg und 
jein Weib, ja den geſammten Troß des lärmenden Hofes ftrafte; um⸗ 
fonft auch, daß der jugendliche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, feine 
eigenen Wege in ſpröder Unnabbarteit wandelte Unter Goldmachern 
und ähnlichen Adepten vergaß König Friedrich die Gemahlin, den Sohn 
und den Staat. Die Günftlingswirtbfchaft bei Hofe hatte nach und nach 
faft alle erniteren preußifchen Männer dem Töniglichen Kreiſe entfrembet. 
Erprobte Verwaltungsbeamte, die Dönhoff, Barfırk, Yottum, Schmettan, 
Dobna, waren entweber in Ungnabe verabfchiebet, oder auf entlegene 
Poften verwiefen worden, oder mißmuthig und forgenvoll waren fie 
felbft den Tänveleien des Könige, dem Argwohn Wartenbergs und dem 
Uebermuth der Gräfin Wartenberg entwichen. 

Behauptet hatte fich ımter fo vielen ungleichartigen Genoſſen im 
königlichen Rathe nur ein einziger Miniſter altbrandenburgiichen Holzes: 
Freiherr" Rutger Heinrich von gen, Weftphale von Geburt, jeit jungen 
Jahren an Emfigfeit gewöhnt, im fachmäßigen Berufspienfte empor- 
gelommen, ſtaatsmänniſch gefchult, ftantsfundig entwidelt, zu ſelbſtſtän⸗ 
digem Urtheil berangereift und num mit der Bearbeitung der auswär- 
tigen Gefchäfte betraut. Unter einem Chef wie Wartenberg erhielt fich 
Ilgen mit fteigendem Anſehen. Ilgen hatte die Welt gejehen, er 
fannte die ausländiſchen Höfe, ertheilte nach oben Hin vielfältige 
und unerläßliche Auskunft und weder die Protofollführung im Cabinets- 
rathe noch das Brouillon unzäbliger Depeſchen ermübeten feine Hand. 
Raſch warf er das Concept bin, wohlbegründet jedes eigene Urtheil, 
biegfam fo oft es Begutachtung einer fremden Meinung erforderte. 
Ilgens Arbeitsfraft und Arbeitsgewandtheit fam der Amtsführung War- 
tenbergs täglich zu ftatten; ein folder Gehülfe gerade war dem kennt⸗ 
nißloſen Oberftlämmerer unentbehrlih. Weil Ilgen beobachtend, ver- 
jchwiegen und fo zu fagen farblos einherging und mit feiner Coterie 
des Hofes in nachweisbarem Zufammenhang ftand, wedte die Thätig⸗ 
keit dieſes Miniſters Wartenbergs Mißtrauen nicht. Ohne dem Könige 
und dem königlichen Günftlinge geradezu beizupflichten, bog Ilgens 
fühle Haltung Anläffen eines Zufammenftoßes aus. Als preußifcher 
Minifter des Auswärtigen fchien Ilgen fich den holländiſchen Rathe- 
penfionair zum Vorbild erwählt zu haben. Sorgfältiger noch als im 
Austaufh mit Heinſius mochten ausländifche Unterhändler, die mit 
Agen verfehrten, auf ihrer Hut fein. Seine Worte pflegte er wie 
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Heinfius jo zu Enüpfen, feine Bebingungen fo zu ftellen, daß er, ſchein⸗ 
bar gefefielt, noch jeder Zeit entichlüpfen konnte; galt es jeboch um 
eines ftaatlichen Vortheils willen BVerftellung und Zäufchung zu üben, 
fo verzieh, unterfchieblih von Heinfius, der preußiiche Staatsfecretair 
fih ebenfalls die diplomatiſche Lüge. Kein Wunder, wenn bie fremben 
Gefandten am preußifchen Hofe Ilgen das eine Deal um feiner biebern 
Gefinnung willen priefen und ein nächftes Dial als „geriebenften Schur- 
fen” branbmarlten. Don der dauernden Amtsführung eines ſolchen 
Politilers ließ fich erwarten, daß aus tiefem Verfall feiner auswärtigen 
Staatshmft Preußen fich doch endlich wiederum aufraffen, und was 
bie Gunft des Augenblides bot, in kräftigem Anlauf ergreifen werbe. 
Dahin zielte Ilgens Wunfch und Hoffen; in befchräntter und mühfeliger 
Gegenwart wartete er bie freiere Zukunft ab. 


Viertes Capitel. 


Bereinzelung des Herzogs von Savoyen. 





Im Sommer 1703 hatten die bourbonifchen Kronen fich jo eben 
Meifter von ganz Italien geglaubt, als der Parteimechjel des Zuriner 
Hofes aufs neue einen anfehnlichen ‘Theil der franzöfiichen Streitkräfte 
an den italienifchen Sriegsichaupla& gebunden. Nicht allein um Ber- 
theidigung der Lombardei handelte e8 fich ſeitdem. Sein Bündniß mit 
Herzog Victor Amadeus zu einem Einbrud in den franzöfifchen Süden 
zu verwertben, dort aber Tauſende zwangsbelehrter Ealviniften unter dem 
Kriegsbanner der proteftantiichen Seemächte zu fammeln, war ehedem 
ein Lieblingsentwirf Wilhelms III. geweſen. Ueber das Ziel ber 
irdischen Laufbahn hinaus wirkte jener Holländer als furchtbarer Gegner 
der bourbonifchen Dynaſtie. Der Geift des Oraniers durchwaltete 
bie Deratbungen der verbündeten Höfe, gab der Bundeseinung vom 
Jahre 1701 Teftigkeit und Dauer und führte die Deere von Kalb 
Europa auf das Schlachtfeld hinaus. Durchaus im Sinne des großen 
Tobten waren Gobolphin und Marlbourough befltifen gewefen, pas Bünd⸗ 
niß mit Victor Amadeus um jeden Preis zu erneuern. Weil man 
in England und Niederland die Camiſarden Langueboc’s noch immer als 
tampffähige Bundesgenoffen ſchätzte, Hatte man ſchon während der Allianz⸗ 
verhandlungen dem Zuriner Hofe den Plan eines englifchen Flotten⸗ 
unternehmens gegen die franzöfiihe Südküſte vorgelegt; von der Land⸗ 
fette her würde Victor Amadeus daſſelbe unterftügen. Den ungetreuen 
Piemontejen zu vernichten, bevor eine faiferliche oder jeemächtliche Waffen- - 
hülfe ihn erreicht, erichien darum feit dem Herbfte 1703 als bringlichite 
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Verpflichtung franzöfiiher Kriegspolitit. Unter allieitigem Angriffe, 
rechnete der Verſailler Hof, werde die Campagne eines einzigen Sommers 
die Unterwerfung des abtrünnigen Kleinftantes und die Säuberung des 
gefammten italienischen Kriegsfchauplages erzwingen. Während Mar 
ſchall Teffe und der Herzog de la Feuillade die Beſetzung Savoyens 
und der piemontefifchen - Riviera vollführten, follte fih vom Mais 
ländifchen ber der Herzog von Vendome auf das piemontefifche Flach⸗ 
land ftürzen. Der jüngere Vendome enblich, ber Großprior, empfing 
den Auftrag, den legten öfterreichiichen Poften am untern Bo aufzu⸗ 
heben, darauf entweder die Armee des Bruders zu verftärken, oder, falls 
bie nächftjährigen Sriegsereigniffe dies erforverten, bie venetiantfchen 
Päffe gegen Tirol Hin zu fperren.!) Nachdem Victor Amadeus am 
8. November 1703 feine Kriegserllärung gegen Frankreich erlaffen, 
waren wenige Tage ſpäter die Negimenter Teiles ſchon in Savopen 
eingetreten. 

Obwohl Stammland des Negentenhaufes jchien Savoyen damals 
boch zu einem Stieffind des Turiner Hofes berabgefegt. Je breiteren 
Fuß die Herzöge von Savoyen-Piemont auf italienifchem Boden gefaßt 
und je eifriger fie fich ber ftantlichen Durcharbeitung ihrer italienischen 
Landſchaften gewidmet, um jo fichtlicher fand fich das fprachverfchiedene 
Savoyen auf die Geltung eines Nebenlandes verwiefen. Bon Turin 
aus behandelte man das wohlhäbige Bürgerthum und den ftattlichen 
Bauernftand Savoyens als niemals verfiegende Finanzqielle der pies 
montefiſchen Staatskaſſe. Kürzlich erjt waren unter Aufbietung bedenk⸗ 
licher Kunſtgriffe Die Steuerguoten der nörblichen Provinz gefteigert 
worden. Nüdfichtslos auf wirthſchaftlichem Gebiete fchonte ver 
monardhifche Sinn eines Victor Amadeus ebenfowenig die alterthüm— 
lichen Gerechtiame des ſavoyiſchen Landesſenates. Trotzdem hatten bie 
Städter und Heinen Grundbeſitzer Savoyens bisher treu zu dem ange- 
ftammten Fürftenhaus gehalten, deifen aufgeflärtem geſetzgeberiſchem 
Walten fie ihren gegenwärtigen Wohlitand, ihre communale Selbftver- 
waltung, treffliche Schulen, und im Senate zu Chamberh eine richter- 
lich abminiftrative Gentralbehörbe des Ländchens dankten, welche allen - 
talentuollen Bürgerlichen geöffnet war. Ebenfalls im Kampfe wider 
weltliches und geiftliches Herrenthum hatte die piemontefifche Staatsge⸗ 
welt der Bürgern und Bauern bes Gebirgslandes frühzeitig beige- 
fanden, den Frohnzwang befeitigt und das Gebundenſein an die Scholle 
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abldsbar gemacht. Diefer Segnungen, welche die pflegende Hand ber 
Herzöge geipenbet, waren bie unteren Stände der Bevölkerung aud in 
den Tagen hochgeipannten Steuerdrucks und bevormundender Vielregiererei 
eingeben? geblieben. Wie ſchon manches Mal in Epochen friegeriicher 
Drangfal waren auch "gegenwärtig die ſavoyiſchen Milizen zu ven 
Waffen geeilt, ſobald Victor Amadeus, unfähig von Piemont aus ber 
franzöfifchen Invafion zu begegnen, die Savoyarden ihrer Pflicht erinnert. 
Nicht ausfichtslos wäre unter tüchtiger Führung und unter Betheiligung 
aller Stände ein Vertheibigungstrieg bes ſavoyiſchen Gebirgslandes ge 
weien. Jedoch die höchitbefigenden Claſſen Savohens, denen Organi- 
fation und Leitung des Kampfes oblag, waren anderen Sinnes ale 
Stäbter und Bauern. Wie viele Wohlthaten die herzogliche Landes⸗ 
verwaltung den Meinen Leuten eriviefen, ebenjo viele Einbußen an An- 
ſehen und Vorrecht hatten Adel und Clerus erlitten. Den ſavoyiſchen 
Adel verblenvete der Glanz des franzöfiichen Hof⸗ und Heerweſens und 
die katholiſche Geiſtlichkeit Savohens lag zur Stunde in erbittertem 
Streite mit der Geſetzgebung des Herzogs. Die Erneuerung eines 
Ediktes aus dem 16. Jahrhundert, das über Kloſterleute Teftirunfähig- 
teit und bürgerlichen Tod verhängt, hatte der geiltlihen Weltmacht 
des Zeitalters, dem Jeſuitenorden, Anlaß zu feindfeligen Umtrieben ge⸗ 
Boten. Noch beftigeren Sturm erwedte Victor Amadeus, als er Rück⸗ 
erftattung ihrer bürgerlichen Rechte allen denjenigen Deönchen und Nonnen 
verbürgte, die vor vollendetem jechsten Jahre ihrer Drvenfchaft ven 
geiftlihen Gelübden entfagen würden. Bapftthfum und Jeſuiten, bie 
Gönner des franzöfiichen Königshaufes, Hatten feitvem über dem 
Herzog von Savoyen den Stab gebrochen: der Untergang des piemonte- 
fiiden Staatsweſens, das auch in anderen Firchenpolitiichen Fragen 
die unveräußerlichen Gerechtfame einer wirkſamen Staatsgewalt mit gefeg- 
geberiichem Ernſte gewahrt, verfprach der gekränkten päpftlichen Autori- 
tät eine willlommene Genugthuung. ‘Derartige franzöfiide Sympathien 
wie fie zu Anfang des 18. Jahrhunderts die oberen Stände Savoyens 
beeinflußten, ließen eine erfolgreiche Gegenwehr ver Landichaft nicht 
auflommen. In ven legten Monaten 1703 erlag mit Ausnahme ver 
einzigen Feltung Montmelian die ganze Provinz den feindlichen Waffen. 
Die Landesbehörden wurden im Namen Ludwigs XIV. bereibet; vor⸗ 
läufig ward Savoyen zu Frankreich geſchlagen. 

Franzöſiſche Herrichaft umflammerte den geſammten Südrand der 
fchweizerifchen Alpen und am Ufer des Genfer Sees nifteten ſich fran- 
zöſiſche Garniſonen ein. War dies nicht ein Wall, ernft genug um bie 
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benachbarte Helvetiiche Föderation, Die bis dahin abwarten und fchein- 
bar antheillos zwiſchen den SKriegsparteien geſtanden, zu felbitthätiger 
Einmiſchung in die Welthändel aufzuforvern! 

Aehnlich wie die Föderation ber niederländiſchen Provinzen war 
Die Bundesgenoſſenſchaft der Schweizer Lanpichaften und Städte 
dem Bedürfniſſe drangfalveller Zeiten entſprungen und ebenfo wenig 
wie die Gelöbniffe der Utrechter Union hatten die älteren Bünde der 
Eidgenoſſen eine dauernde Form des ftaatlichen Zufammenlebens ſchaffen 
wollen. Wie zur Löfung der biöherigen Abhängigkeitsverhältniffe 
Die Kraft gerade audreichte, oder wie zur Behauptung kantonaler 
Selbftftändigkeit die Einung unerläßlic ward, waren im Laufe einer 
zweihundertjährigen Entwidelung die einzelnen Drte dem Bunde der 
Waldſtätte zugewachlen. Auch nachven die verbündeten Orte begonnen, 
ihre Bundesangelegenheiten auf gemeinjamen Tagſatzungen zu regeln, 
waren ſämmtliche wirkſame Bundesverpflichtungen und Bundesanftal- 
ten auf genofjenfchaftliche Kriegswehr beichräntt geblieben. Manches 
Dienjchenalter hindurch, fo lange die Begegnung großer gegenwär- 
tiger Gefahren alle Kräfte angejpannt, hatte troß ihres loſen Gefüges 
Die jchweizeriiche Bundesverfafjung ausgereicht, um jämmtliche Eidge⸗ 
nofjen allzeit zu mannhaftem Widerſtand und nicht felten zu fühnem 
Angriff zu ſammeln. Mit vemjelben Zeitalter, wo in den monardifchen 
Reichen des Abendlandes die ſtaatliche Conſolidation ſich vollendete 
und zwiſchen der franzöſiſchen Monarchie und dem kaiſerlichen Hauſe 
Habsburg der Weltkampf anhub, war die helvetiſche Föderation zu 
einer befriedigenden Abrundung ihres territorialen Beſtandes gediehen. 
Ihre Geltung al8 Mitglied der europätichen Völferfamilie war gefichert. 
Gerade jo wie der Erhaltung Des piemontefiichen Fürftenthums, 
war im Naufe des 16. und 17. Jahrhunderts die unausgejegte Rivali- 
#ät der beiden großen Mächte, Frankreichs und Spanien-Oeſterreichs, 
der Unverletzbarkeit des eidgendififchen Zwiſchenlandes zu jtatterr ges 
fommen. Seitdem die Landesgrenzen gejichert, war vie großmächtliche 
Rolle des Helvetiichen Waffenbundes freilich zur Neige gegangen: unter 
ver veränderten Weltlage erlahmte allgemach der Thatendrang nach 
außen und gleichen Schrittes trat im Schooße der fchweizerijchen Födes 
ration, weil e8 dem Bunde an geregeltem Einfluffe auf die Kantone 
gebrach, der bundesgenofjenichaftliche Staatsgedanke in den Hintergrund. 
Zutreffend für die einfacheren Verhältniffe der Vorzeit, einem fchon aus⸗ 
gelebten Zuftand des europäiſchen Staatenſyſtems entwachſen, paßten 
Die föderativen Inſtitutionen des eidgenoſſenſchaftlichen Weſens den 
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Eultur- und Staatsformen eines neuen Zeitalters nicht mehr an. Die 
Gelobniſſe der Ahnen galten den Enteln nur noch als hergebrachte 
Formeln. Nur innerhalb ber einzelnen Glieder des Bundes pulfirte 
noch ein Lebensſtrom: als Eidgenoffenfhaft war die Schweiz im 17. 
Jahrhundert greifenhaft geworben. Auf die Herftellung einer ftetigen, 
durchgreifenden und jederzeit wirkfamen Wundesgewwalt, auf die Aus 
bildung einer gelenten und überfichtlihen Bundesverfaſſung, auf bie 
Einfeßung von zwingenden Bundesbehörden, Alles in Allem auf Ver⸗ 
jüngung der alten Bünde und Erfriihung des eidgenoifenichaftlichen 
Bewußtſeins, hatten nach dem Riſſe des großen jchweizeriichen Patrioten 
Zwingli, die Befferungsvorjchläge mancher heildentenven Männer des 
17. Jahrhunderts gezielt. Sämmtliche Verjuche waren gejcheitert. Nicht 
auf Beichränkung tes Einzelnen im Dienfte der Gemeinjchaft, jondern 
auf möglichfte Ungebundenheit jedes Theiles blieben Vorliebe und 
Neigung des jchweizeriichen Volksgeiſtes gerichtet: ſtädtiſche Patriziate und 
ländliche Demofratien waren darin eines Sinnes. 

Neben den ſprachlichen und nationalen Unterfchieden gab es im 
Umkreis der jchweizerifchen Grenzen der ftaatlichen, wirtbichaftlichen 
und kirchlichen Gegenſätze jo viele und fchroffe, daß nur eine derartig 
tiefgebende Ummälzung wie Zivingli geplant, diefelben bemeiſtern konnte. 
Es ftanden die von Alter her vorberechtigten Urkantone, es ftanden 
dieſe wirtbichaftlich noch unentwidelten „Länder“ wider die Städte, 
die, finanz- und waffenmächtig, als Starke Säulen des Bundes, das 
entſcheidende Wort auf den Zagfagungen und im Verkehr mit dem Aus: 
lande die Führung der Eidgenoſſenſchaft Beanipruchten. Es haderte 
unter den Städten Nuzern, als ältefte Genoffin der Waldftätte, mit 
den beiden traftvollften Vororten Bern und Züri. Wiederum, wie wich. 
tige Intereifen den regierenden Gejchlechtern Berns und Zürichs ger 
meinjames Anliegen waren, doch wollte weder Bern jene gebietende 
Stellung mifjen, welche die Herrin des Nechtlandes einft behauptet, 
noch gedachte fih Züri, auf eine große Vergangenheit und blühende 
Gegenwart mit gleichem Rechte ftolz, zu einer zweiten Rolle zu bes 
quemen. Es lagen innerhalb der großen Städte Die rechtlofen Neu⸗ 
bürgerfchaften mit dem regierenden Vollbürgerthum im Streite. Viel⸗ 
fältiger Art waren dazu die Mißhelligfeiten, die aus jenem Ywitters 
zuſtande entiprangen, in welchem fich neben ven dreizehn Kantonen bie 
ſchutzverwandten Orte der Eidgenoffenfchaft befanden. Man burfte die 
mächtigeren berfelben, Genf, Neuenburg und bie drei föderirten rhäti- 
ſchen Bünde als felbftftändige Staaten betrachten; andere zugewandte 
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Drte Hingegen, wie St. Gallen und Wallis, Toggenburg und Die Heine 
Republik Gerſau, denen eitgenöffiicher Stolz und eibgenöffifcher Neid 
die Aufnahme als ftimmfähige Kantone verjagte, . hatten weſentliche 
Stüde ihrer Staatshoheit an die fchmweizerifche Föderation geopfert, 
oßne von Seiten des Bundes vollwichtige Gegenleiftung zu empfangen. 
Auf den Taglakungen erſchienen ihre Abgefandten nicht als Berechtigte, 
fondern als Befohlene. Noch unerträglicher enblich war das Mißver⸗ 
Hältnig von Pflichten und Rechten, das zwilchen ven dreizehn eid⸗ 
genöffifchen Kantonen und ihren gemeinen Vogteien obtwaltete. Theile 
Außen⸗ theild auch Zwiſchenlandſchaften ver helvetiſchen Föderation, 
waren die Vogteien eroberte8 Gut der eidgenofienfchaftlichen Bünde. 
Wie gerade die einen und anderen Rantone der Eidgenoſſenſchaft fich 
ehedem zu erfolgreicher Eroberung zufammengetban, gehorchten bie unter- 
würfigen Vogteien diefer oder jener Gruppe föberirter Orte. Boliti- 
ſcher Rechte baar und von den Eigenthümern wirtbichaftlich ausgebentet, 
baten ſolche dienende Landſchaften durchgängig ihre eidgenöſſiſchen 


n. 

Die heftigſten Zuſammenſtöße aber im Schooße der helvetiſchen 
Föderation ſchuf der unverjährbare Groll der kirchlichen Bekenntniſſe. 
Sonfeſſioneller Gegenſatz durchklaffte in Geſtalt einer unheilbaren Wunde 
die geſammte Eidgenoſſenſchaft. Innerhalb der vereinigten Niederlande 
hatte der Schwung des einhelligen religiöſen Gedankens das Bedeut⸗ 
famſte beigetragen, um allen trennenden Beſonderheiten zum Trotze, 
aus den Inſaſſen der ſieben ſouveränen Provinzen dennoch eine nieder⸗ 
ländiſche Nation zu entwickeln. Unter dem Glaubensbanner der ſtrei⸗ 
tenden Kirche hatten die veruneinigten Parteien Niederlands ſich jedes⸗ 
mal wieder zu patriotiſchen Thaten zuſammengefunden. Mit der Auf 
richtung der confeſſionellen Sonderbünde waren in der Schweiz die 
Gelöbniſſe ewiger Einung zum erſten Male hinfällig geworden. In 
dieſem Lande hatten die kirchlichen Parteien des 16. Jahrhunderts am 
früheſten zu den Waffen gegriffen. Seitdem die Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſich ein Mal auf blutigem Felde gemeſſen, war ein endgültiger 
Friede noch niemals hergeſtellt worden. Vergeblich alle Landfriedens 
gebote, vergeblich alle Abſchiede der Tagſatzungen: kein Bundestribunal 
ward in Glaubensfragen der Selbſthülfe der Bundesgenoſſen Meiſter. 
Von Kanton zu Kanton und von Dorfgemeinde zu Dorfgemeinde hin⸗ 
über artete allerwärts, wo in ſchweizeriſchen Landen die kirchlichen Be⸗ 
kenntniſſe ſich miſchten oder ſtreiften, jegliche Reizbarkeit in Religions⸗ 
haͤndel aus; jo bald. aber das Kirchliche Bekenntniß ins Spiel gekommen, 
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fehlte Das Blutvergießen niemals und wenige Funken genügten, um aus 
Heinem Feuer großen Brand zu entfachen. Nirgendwo anders in Europa 
batte bis in das achtzehnte Jahrhundert hinein die Erbitterung zwifchen 
den Religionsparteien ſich ale eine jo friihe Feindſchaft erhalten. 

Am Borabend der Kirchenreformation gerade war die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts die Epoche der glorreichen fchweizerifchen Politik, 
der gewaltigiten Erpanfion nach außen und des Tebenbigiten Einungs- 
bewußtſeins geweſen. Die Glaubensipaltung tes 16. Jahrhunderts 
hatte verfchuldet, daß unter dem Emportommen ver großen Mächte die 
Schweiz ihr europäifches Anjeben jo eilig eingebüßt; derſelbe unfelige 
Religionszwift hatte die Triebkraft der eidgenofienichaftlichen Bundes⸗ 
verfaffung zerftört; derfelbe firchliche Hader bedingte ebenſowohl die fort- 
gejete Entzweiung der eidgenöſſiſchen Kantone, wie bie fortichrei= 
tende Entmürdigung der jchweizerifchen Bundespolitik. 

So lange die Schläge der allgemeinen NReligionstriege das Abend 
land erjchüttert, war die Parteinahme ber fchweizerifchen Kantone jelbft- 
verjtändlich durch das Firchliche Belenntniß der einzelnen Bundesglieder 
bedingt worden. Jedoch über den Weligionsfrieven des Jahres 1648 
hinaus, im Zeitalter des Merkantiligftens und der Handelskriege, 
ftritten die Eidgenoſſen auf den belgiihen und italienischen Schlacht- 
feldern noch immer als Alt- und Neugläubige miteinander. Inmitten 
aller gewichtigen Entſcheidungen des 17. Jahrhunderts blieb der hel⸗ 
vetiiche Bund zwar neutral, aber das Land der waffentundigen Männer 
war wieder einmal bevorzugte Werbemagazin der europäiichen Kriege- 
mächte geworden. Sp arg wie je zuvor war das „Reißlaufen“ 
der Eidgenofjen in Aufnahme getommen. Während bie deutjchen Mieth— 
truppen von ihren Fürften an das Ausland verhandelt wurben, 
ftrömten die freien Schweizer freiwilligen Entfchluffes ver fremb- 
ländifchen Werbetrommel zu. Mancher Strauß war von den evan⸗ 
geliichen Vororten wider des Vaterlandes Schmach gerungen worden: 
bisher jedesmal vergeblid. Die Mehrzahl der Heineren YBunves- 
glieder, die Urkantone voran, hatten auch nach diefer Seite hin ihr 
Eigenrecht gewahrt. Am maſſenhafteſten ließ die fchweizerifche Jugend 
fih unter die franzöjtichen Kriegsfahnen einreihen: e8 waren ja vor- 
zugsweife die Tatholifchen Kantone, die dem Reißlaufen hulvigten und 
feit dem Berfall Spaniens galt Franfreich als die führende katholiſche 
Macht des Abendlandes. Auf den Tagfagungen fchalteten die Gefandten 
Ludwigs XIV. mit gebieterifchem Wort. Endlich war e8 unter dem 
franzöfifch = nieverländifchen Kriege des Jahres 1672 den Männern 
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von Bern und Zürich geglüdt, wider die Ranbpolitit des franzöfiichen 
Königs einen Ausbruch des Unmwillens zu entfeffeln. Dennoch, wiewohl 
ber Bund fich feitvem feiner demüthigenden Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich entzogen, hatten im Kriege der neunziger Jahre breißigtaufenb Eidge⸗ 
nofjen im Solde des Berfailler Hofes gedient. Abermals waren mit dem 
erften Geſchützdonner des Erbfolgekrieges die Geſandten beider Kriegs⸗ 
parteien berbeigeeilt, um fei es die gefammte Eidgenoſſenſchaft, ſei e8 dieſen 
und jenen Kanton fich entweder zur Offenfivallianz zu verpflichten, oder 
doch mindeſtens unter dem Abſchluß von Truppenconventionen dem 
Gegner die eidgenöſſiſche Wehrkraft zu entziehen‘) Wie zu Anfang 
tes 18. Jahrhunderts die Rüftungen der Triegführenden Mächte be- 
ichaffen, war es nicht gleichgültig, auf welche Seite die Eidgenoſſenſchaft 
ihre Mittel warf; für das Gelingen ftrategifcher Operationen Tonnte 
der Beſitz der jchweizerifchen Territorien geradezu entjcheivend werben. 

In allzu vorlautem Zone hatte der kaiſerlich habsburgifche Ge- 
ſandte von Trautmannsdorf die äfterreichiiche Bewerbung vorgetragen: 
pie ſchweizeriſchen Päſſe nach Italien blieben ven kaiſerlichen Armeen 
verichloffen. Ein glüdlicherer Erfolg fchien diesmal die Bemühungen 
Englands und Hollands zu krönen; fchließlich hatte die überlegene Ge⸗ 
wanbtheit eines franzöfiichen Diplomaten obgefiegt. Vornehmen und zu⸗ 
gleich gefälligen Weſens, je nachdem das Geſchäft die eine ober die 
andere Miene erbeifchte, Hatte Puiſieur, der Bevollmächtigte Ludwigs, 
die Zaghaften zu jchreden und durch auszeichnende Behandlung ſich 
die Schwankenden zu gewinnen gewußt; jo war ihm gelimgen, alle An- 
träge der Hanger Verbündeten noch in letter Stunde zu durchkreuzen. 
Der eidgenöffifhe Bund blieb freilich neutral; immerhin jedoch war es 
ein nenmenswerther Erfolg der franzöfiichen Staatskunſt, wern unter 
den Stürmen des Erbfolgefriegs die „neutrale" Schweiz den Verbünde⸗ 
ten den Durchmarſch verfagte und ihre Mannfchaften ebenjowohl an 
Frankreich wie an Frankreichs Gegner lieferte. Weil die proteftantifchen 
Orte nur jpärliche Söldner aufbrachten, jejuitiiche Predigt aber den Kampf 
um die ſpaniſche Erbichaft zum Religionskriege geftempelt, Hatten im 
Laufe der beiden erſten Kriegsjahre die Werber des unbefledt Tatholi- 
ihen Frankreichs den Löwenantheil davongetragen. 

Während der Turiner Hof den Wechſel feiner Buͤndniſſe vorbereitete, 
waren von Victor Amadeus fchon Unterhandlungen mit der Eidgenofjen- 
ichaft angelnüpft worden. Für den Vertheidigungskampf des Piemon- 
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tefen erſchien es als Lebensfrage, daß dem Zuzug von Mannfchaften 
und Pferden eine Straße über Genf und Savoyen geöffnet bleibe. 
Unverzüglich, prängte deshalb feit dent Herbfte 1703 der piemontefifche 
Geſandte in Bern, müſſe die Eidgenoſſenſchaft fich aufraffen, um ver 
feanzöfifchen Kriegsmacht die Beſetzung Savoyens zu verivehren. Lim 
jevem einzelnen Patrioten ſchweizeriſchen Stammes die Gefährdung be= 
greiflich zu machen, welche im jegiger Weltlage eine Einfievelung der 
franzöfifchen Militärmacht im fanoyifchen Grenzlande nicht allein für 
die eidgenöſiſchen Conföderirten, Genf und Wallis, fondern für die ge 
fanımte Schweiz heraufbeſchwor, bedurfte es nicht erft der aufreizenden 
Sprache des Turiner Gefandten. In der Lombardei fehlen die bour- 
bonifche Herrichaft befeftigt. Wenn dem Kriegspları des vorigen Jahres 
getreu, franzöftfche Truppen ein nächſtes Mal den Brenner überitiegen 
und Tirol zu Baiern ſchlugen, wenn andere franzöfiiche Heere Victor 
Amadeus nieverwarfen und am Rande des Genfer Sees franzöfifche 
Borpoiten Fuß behielten, warb die helvetifche Föderation eine fran- 
zöſiſche Enclave. In der That, falls Die ewigen Bünde der Schweiz 
Des Sinnes, in welchem ihre Einungen aufgerichtet worden, auch nur 
noch mit leifefter Erinnerung gedachten, fo mußte die Eidgenoffenfchaft 
die jüngfte Verrückung der franzöfifchen Grenzen als eine Bundesſache 
höchiten Ranges behandeln. 

Mit der Warnung, daß Frankreich zuerft feine übrigen Nachbarn, 
darauf die Schweiz verichlingen werbe, waren ernjtere Wächter des 
Öffentlichen Wohles ihren Landsleuten häufig entgegengetreten. Schon 
vor der franzöfifchen Occupation Savohens Hatte Bern die Meinung 
geäußert, daß bie Eidgenofjenichaft für die Neutralität des Grenzlandes 
einfteben ſolle. Demſelben Borjat pflichteten bie regierenden Gejchlechter 
von Zürich bei. Ehedem, fo lange bie Herzöge von Piemont das 
calviniftifche Genf bebrängt, waren Luzern und die Urfantone Gönner 
und Verbündete des favohifchen Fürſtenhauſes geweſen. Jetzt waren ° 
Heft und Klinge gewechjelt. Der Zuriner Hof war Allirter der See- 
mächte, duldete in Piemont die neufirchliche Ketzerei und lag mit ber 
römischen Curie im Streit: Grund genug für die altlirchliche Partei 
der Eidgenoffenfchaft, fich Hinfichtlich der avopifchen Frage der Führung 
des franzöfiichen Gefandten anzuwertrauen. Auf SKoften feines Königs 
entbot und bewirthete Puiſieur im Februar 1704 eine Tagſatzung zu 
Solothurn Er Hatte die Stimm, die thatſächlich vollgogene Einver⸗ 
leibung Savohens zu leugnen. Im Laufe ver Verhandlung geſtand er die 
Neutralifirung der Landſchaft Chablais und die Bejegung dieſes Diftriktes 
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durch Schweizer Truppen zu; doch gleicherweife follte franzöfifchen 
Truppen das Chablais geöffnet bleiben und als nnwiderrufliches Gebot 
müſſe die Sperre gegen Piemont gelten. Seines Erfolges zu ficher wagte 
Puiſteux von der Gnade feines Königs zu reden. Die Patrioten wahrten 
ihren Bortheil. Mit flammendem Worte warf ſich der Vorfigende der 
Berfammlung, Eicher von Zürich, dem Dünkel des franzöfifchen Gefandten 
entgegen und entriß der Tagſatzung den Beſchluß, die Neutralifirung 
des ganzen Savoyens von Frankreich einzuforbern. Puiſieux ver- 
fchleppte die Antwort aus Verfailles, glich unterbeffen im Austaufch mit 
alten Freunden den Mißklang bes Solotburner Tages durch verboppelte 
Zuvorkommenheit aus, Tieß ein anderes Anliegen ver franzöfifchen 
Krone, die Eröffnung jchweizertichen Bundesgebietes zum Durchmarſch 
nach Baiern fallen und erntete den Trumpf, daß im Lauf der nächften 
Monate fich drei weitere Tagfatungen der Eidgenoifenfchaft ohne Ergeb- 
niß auflöften. 

Als mit dem Anbruch des Frühjahrs 1704 der Herzog von Feuil⸗ 
lade, der den erkrankten Marſchall Zeiis im Commando abgelöft, von 
Grenoble aus eine Angriffsbewegung gegen Nizza verfuchte, war eine 
Abtheilung piemontefifcher Truppen noch einmal in Savoyhen einge- 
drungen, Hatte die Feſtung Montmelian verproviantirt, fogar bie fran- 
zöfiihe Beſatzung in Chambery bevroht und vor der Nüdkehr nad) 
Biemont einige im Wallis geworbene Mannfchaften zur Verftärkung des 
berzoglichen Heeres aufgenommen. Diejer Streifzug hatte die Eib- 
genoffen ermuthigen follen; doch ungenugt war die Gelegenheit vorüber- 
gegangen. Thatenſcheu berietben und zauderten die eidgenöſſiſchen Tag⸗ 
ſatzungen fo lange, bis die Kriegsverhältniffe eine Geſtalt gewonnen, bei 
welcher es Bictor Amadeus gleichgültig ließ, ob Feinde oder ob Freunde 
das ſavoyiſche Hinterland in Verwahrſam bielten. 

Am Zuriner Hofe Hatte man während des Winter 1703 auf 
1704 der Hoffnung gelebt, daß die Seemächte ſchon zum nächten 
Sommer eine ftattliche Truppenmacht auf ven italieniichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz werfen wollten. Marlboroughs Kriegsplan hatte anders be⸗ 
foplen. Mittels Aufgebot äufßerfter Kräfte, war man im Nath der ver: 
bündeten Mächte ſchlüſfig geworden, müfje Victor Amadeus das Jahr 
1704 hindurch die Wucht des franzöftfchen Angriffes noch vereinzelt 
überbauern: genug wenn es ibm gelänge, auf Die Hauptftabt und einige 
andere Feſtungen eingejchränkt, fich bis zu einer nächiten Campagne im 
Felde zur behaupten; ſobald der deutfche Süden von Feinden gejäubert, 
jolle auch für Piemont die Stunde des Entſatzes fchlagen. 
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Die regulären Truppen des Herzogs bildeten, mit ven Kaijerlichen 
unter Stabhremberg vereinigt, zum Frühjahr 1704 eine Feldarmee von 
gegen 30,000 Mann, denen fi noch etwa 6000 dürftig bewaffnete 
Milizen gefellten. Gegen die mehr als doppelte Uebermacht!) eines 
von zwei Seiten heranfluthenden Gegners vermochte Victor Amadeus 
im offenen Felde nichts auszurichten. Seine Gegenwehr beichloß 
deshalb Unhaltbares von vorn herein aufzugeben, wenige feite Boften 
bis auf den legten Stein zu vertheibigen, von gebedten Etellungen aus 
den Feind zu neden und aufzuhalten, im ſchlimmſten alle ven Kampf 
mit dem Meffer aufzunehmen. 

Nicht, wie e8 mit der Eröffnung der Campagne den Anfchein ge- 
wonnen, von dem ſavoyiſchen Hochlande hinab, ſondern von Grenoble, 
dem Sammelplag der franzöfifchen Waffen aus, führte ver Herzog von 
Fenillade zu Ausgang Mai feine Armee über den Col de Frejus gegen 
Piemont. Er hatte den kürzeften Weg auf Turin gewählt. Im Thale 
der Dora Riparia fperrten die ftarken in Wels gehauenen Citabellen 
der Bergfeftung Suja den Tranzojen die Straße. Die Tapferfeit Der 
Beſatzung entfprach der Trefflichkeit der Werke nit. Schon am 11. 
Juni befand fich Feuillade im Befite Suſa's und bis zu den Abhängen 
der piemontefiichen Weftalpen, wo die Dora Riparin wenige Stunben 
abenpwärts von Turin in das Flachland tritt, jchob der franzöfifche 
Feldherr in den nächften Tagen fein Hauptquartier vor. Die unalie- 
gende Ebene warb von der franzöfifchen Reiterei durchftreift und ver- 
wüftet. Che das Gros der Armee zu weiteren Unternehmungen votre 
rüdte, mußte man die Ergebnifie abivarten, welche der Anmarich Ven- 
dome's von Lombardien ber erzwingen würbe. Feuillade boffte auch 
die Zwilchenzeit einem Erfolge der franzöfiichen Waffen nutzbar zu 
machen. 

Sübwärts von der Dora Riparia Durchfurchen Das piemontefilch-fran- 
zöſiſche Grenzgebirge einige tief eingefchnittene Alpenthäler, damals wie 
heute von einer fleißigen, mäßigen und ernfthaften Bevölkerung befiebelt. 
Es find die Wohnftätten der piemontefiichen Waldenſer. Bon ven 
Zeiten, wo im Augenblide der höchſten Weltftellung bes lateiniſchen 
Papftthums, in der Epoche der Alerander und Innocenze, der erite 
Maſſenabfall von ver Tatholiichen Kirche des Mittelalters begonnen, 
leiteten die Waldenjergemeinvden jener Gegend ihre Entſtehung ab 
Abtrünnige, die von einer prunkenden Hierarchie, von dem Gnaden⸗ 


ı) M&moire de Chamlay, Pelet IV. 450. 
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ſchatz der verweltlichten Kirche und von der Sündenvergebung eines be= 
fledten Prieſterthums abgewanbt, die Religion ald Sache des freien 
Geiſtes erfaßt und ihr Verhältniß zu dem Ewigen auf dem Wege freier 
Echriftforfhung und innerlicher Herzenserfahrung geregelt, waren die 
Waldenſer gerade fo wie andere verwandte Secten, von ber mittelalter- 
lichen Kirche als Ketzer gebrandmankt und verfolgt worden. Doch unter 
Drud und Drangfal hatte in ihren abgelegenen Wohnfiten bie 
waldenſiſche Glaubensgenoſſenſchaft ſich unter ſelbſtgewählten geiftlichen 
Hirten behauptet. Waldenſiſche Miſſion Hatte bis nach Böhmen hin⸗ 
über der Secte heimliche Anhänger gewonnen und wieverum batte die 
huſſitiſche Bewegung in Böhmen ſtärkend und fpornend auf die roma⸗ 
niſchen Waldenfergemeinden zurückgewirkt.) In feiner weltflüchtigen 
Bereinzelung war ber waldenfifche Geiſt des Mittelalters auf krauſe 
Bahnen phantaftifcher Schwärmerei gerathen; endlich erſt hatten bie 
evangelifche Heilslehre der deutſch⸗ſchweizeriſchen Neformatoren und die 
zwingende Logik des calvin'ſchen Syſtems die Auswüchſe walbenfijcher 
Sertirerei befeitigt, das Bekenntniß geläutert und einen befeftigteren 
Zuſammenſchluß der waldenfifchen Gemeinden bewirkt. Glaubensver⸗ 
warnte der fchweizeriichen Neugläubigen, waren die Waldenfer ſeitdem 
Schickſalsgenoſſen der franzöfiichen Hugenotten geworden. So weit bie 
walbenfifche Härefie in die Dauphiné hinabgeftiegen, hatte der Glaubens⸗ 
zwang bes fkatholifchen Frankreichs die Bekenner ausgerottet. Etwas 
glimpflicher waren während eines längeren Zeitraumes die Herzöge 
von Piemont-Savoyen verfahren. In den Kriegewirren unter Emamuel 
Fılibert Hatte von den meitlichen Gebirgen aus das waldenfiiche Belennt- 
niß in das Herz des Landes Bineingegriffen.?) Zwar war von ber 
wieder befeftigten Staatögewalt der Kampf gegen das Kekertbum auf- 
genommen worden, aber, den einzigen Karl Emanuel II. ausgenommen, 
den der Zorn bes englifchen Protector® Oliver Cromwell im Zaume 
gehalten, waren bei allem katholiſchen Eifer die Herzöge von Piemont 
zu ftaatöfluge Rechner gewejen, um, der römifchen Kirche zu Ehren 
auch nur den Meinften ‘Theil ihres Stantsgebietes öde zu legen. Die 
Geſetzgebung ſchränkte Die Waldenfer auf ihre unmirthlichen Gebirgs⸗ 
thäler ein und ahndete jede Ueberjchreitung der Marken mittel harter 
Strafen. Gleichzeitig mit ver franzdfiichen Hugenottenhege hatte im 


y Balady, Beziehungen unb Berhältniß der Waldenfer zu den ehemaligen 
Secten in Böhmen 1869. 
H Erbmannsbörffer, Karl Emanuel 1. von Savoyen p. 28. 


60 


Yahre 1686 eine legte Verfolgung ver piemonteftichen Waldenſer ein- 
geſetzt. Damald war Bictor Amadeus IL noch der unterwürfige Ver⸗ 
bündete des Verſailler Hofe geweſen und troß feines perjönlichen 
Sträubens von Lubwig XIV. zum Ausrottung ber Sectirer verpflichtet 
worden. Den franzöfiihen Refugie's gefellt waren 3000 Waldenſer 
nah Würtemberg, Brandenburg und der Pflalz entiwichen; andere 
Schaaren hatten von ſchweizeriſchem Gebiete ans fich nach der Hei- 
matb umgemwandt, um dort mit dem Schwerte in der Bauft ihre 
Hütten und Weiden zurüdzuerobern. Seit Kurzem waren für bie 
piemontefifchen Waldenfer freundlichere Tage aufgebämmert. Cine that⸗ 
fächliche Toleranz, die Victor Amadeus fchon während jeiner erftmali- 
gen Verbindung mit den proteftantiihen Seemächten bewilligt, war 
foeben in eine vertragsmäßig verbürgte Dulbung verwandelt worben; 
in Diefem Sommer gerade wollte ein Edict des Zuriner Hofes ben 
lange Unterbrüdten bürgerliche Rechtögleichheit und den volllommenen 
Schuß der Geſetze gewähren.?) 

In folchen erjten Stunden freierer Gegenwart drohten Frankreichs 
Waffen den walbenfifchen Gemeinden Piemonts den Todesſtoß zu ver 
hängen. Nach dem Befige der Waldenferthäler von Lucerne, Ungrogne, 
Berofa, St. Martin und St. Hippolyte, Durch welche fih der Eintritt 
in die norbitalieniihe Ebene am rafcheften vollzog, hatte es Frankreich 
längft gelüftet. Feuillade, feiner perfönlichen Gefinnung nach ein ge= 
lehriger Zögling des frömmelnden franzöfiichen Hofkreiſes, hatte jeit dem 
Falle Suſa's die Eroberung und Nelatholifirung dieſer Seitenthäler be= 
ichloffen. Er glaubte, obwohl Vendome ernftlich widerratben, durch ein 
derartiges Unternehmen fich den ‘Dank des franzöfifchen Könige wie Des 
königlichen Beichtvaters zu verdienen. Bon feinen Stellungen ander Dora 
Niparia aus überwältigte der franzöfifche Feldherr die Plätze Pignerolo 
und Perofa; dann begann der Krieg gegen bie fectirerifchen Alpen⸗ 
bewohner. Während dreier Monate durchkreuzte Feuillade das Gebirge, 
erftürmte bier ein Heine Fort, dort eine Schanze, beftand zahlreiche 
Scharmütel, meldete Erfolg über Erfolg nach Verſailles und Hatte in 
Wirflichlteit im Kampfe um unbaltbare Pofitionen große Berlufte 
erlitten. 

Unterbeffen war feit Anfang Dat auch der Herzog von Benbome 
mit der franzöftfchen Hauptmacht ind Feld gerüdt. Nachdem der Marſchall 
bei Safale den Po überfchritten, Hatte er, um die feiten Plätze zur Rechten 


ij Hill an Hebges 12. Auguft 1704. Hille Correſpondenz. 
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und zur Linken unbelüntmert, Verrua, ven Borpoften Turins erftürmen, 
Darauf unverzügli die piemontefifche Hauptſtadt in Angriff nehmen 
wollen.) Ein jo raſches Vorgehen, urtheilte man am Berjailler Hofe, 
geftatte dem Herzoge von Piemont im Rüden des franzöfiichen Feld⸗ 
herrn die Seſia zu überjchreiten und feine Streitlräfte auf das Mai- 
ländifche zu werfen. Denbome, befahl König Ludwig, Tolle feine 
vermefleneren Entwürfe den Geſetzen ver Vorſicht opfern, zuvor 
die Außenpoften Piemonts gewinnen, Victor Amadeus mit eiſernem 
Ringe umſchließen, auf Turin zurückdrängen und ſchließlich mitſammt 
der piemonteſiſchen Hauptſtadt in die Luft ſprengen.) Als Die 
franzöfiihe Hauptarmee ſich nun nordwärts bie Seſia hinauf gegen 
Vercelli wandte, verharrte Victor Amadeus, zu einem Entſatze der 
Feſtung nicht fähig, in verſchanzten Stellungen, die er ſeit dem An⸗ 
marſche Vendome's im Herzen Piemonts bei Crescentino, auf dem linken 
Ufer des Po's bezogen. Ebenſo wie Suſa warb auch Vercelli, mit 
Borräthen und Mannfchaft wohlverjehen, von feiner kriegsuntüchtigen 
Beſatzung leichten Kaufes preisgegeben. Ueber den Wiberftand des 
Commandanten hinweg boten die piemontefiichen Truppen am 23. Juni 
die Sapitulation. Wiederum fentten fich die Vendome's Waffen gegen 
Berrua; wiederum bielt ein neuer Befehl aus Verjailles den Marfchall 
im nörblichen Piemont feft. 

Dur Seitenthäler, welche von der Dora Balten gegen ven 
Monteroja und das Matterhorn auffteigen, öffneten über Gletſcher und 
Schneefelder fi Victor Amadeus noch einige Schleichiwege nach dem 
Wallis hinüber. Kleinere Trupps eidgenöſſiſcher Zuzügler und fchmweize- 
riſche Maulthiere ließen fich auf folchen Pfaden nach Piemont einführen. 
Obwohl der franzöfifche König gerade fo wie fein Marſchall befchloffen, 
ten biesjährigen Feldzug mit der Einnahme Turins zu krönen,®) 
wollte Ludwig XIV. doch zunächft die Feſtung Ivrea bezwungen wiflen,*) 
Die, am Austritt der Dora Balten in die Ebene gelegen, den Zugang, 
zu den Thälern und Päſſen der Hochalpenwelt fperrte. Verzögerungen 
der Löniglichen Correipondenz mit dem Hauptquartier verichulveten, daß 
Die Armee die Belagerung Iorea’s, erſt am 31. Auguft eröffnen konnte. 

Im Laufe der jüngften Wochen hatte Vendome die abenteuernde 


2) Bendome an Lubwig XIV. 8. April 1704. Belet. 

) Ludwig XIV. au Bendome 16. Mai 1704. Belet. 

2) Feuillade an Ehamillart 17. Zuli 1704. Pelet. 

9 Ludwig XIV. an Benbome 5. Auguf 1704. Belet. 
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Strategie des Herzogs de la Feuillade wiederholt gerügt, Die Zujage 
baldigjter Vereinigung mehrfach empfangen und die Ankunft des zweiten 
ttalienifchen Feldherrn bisher vergeblich erwartet. Bei ver Belagerung 
Zurins die Leitung davonzutragen, war Feuillade's ehrgeiziges Hoffen. 
Er batte aus diefem Grunde Poftirungen nicht aufgeben wollen, von 
denen aus jein Corps als das erfte vor den Wällen ver piemontefifchen 
Hauptſtadt zu ericheinen vermochte. Erſt im September geftattete eine 
Weiſung aus Verjailles dem Herzog fein längeres Zaubern. In weitem 
Bogen über Grenoble und durch Savoyen die Dora Balten hinab 
hatte er nun die Verbindung mit Vendome aufzujuchen. Dem Durch 
marſch Feuillade's erlagen jämmtliche herzogliche Schlöffer und Burgen 
am oberen Laufe der Dora Balten; am 29. September capitulirte 
auch Yorea. Enger und fefter war allerdings der Ring geworben, der 
Victor Amadeus und die Seinen umfchloß; doch daß im Laufe dieſes 
Jahres fein franzöfifches Heer die Mauern Turins erbliden werde, 
burfte zur Zeit jchon als Gewißheit gelten, Daß es jo gekommen, 
fiel der übertriebenen Vorficht des Pariſer Hofes zu Laften. 

An der Donau war fürzlich die Schlacht bei Höchftätt gefchlagen, 
mit dem nächiten Feldzug waren die Verbündeten zum Entfage Piemonts 
fähig und bereit. Dan batte in Turin fon Marlboroughs Zufage 
empfangen, daß in fürzefter Friſt alles für Victor Amadeus gejchehen 
jolle. „Wir jegen auf feinen andern Heiligen unjere Hoffnung”, hatte 
Richard Hill dem englifchen Oberfeldherrn geantivortet. Auch am fran- 
zöſiſchen Königshofe war man gewärtig, daß mit dem Jahre 1705 ein 
jeemächtliches Hülfscorps den Durchbruch nad Piemont verfuchen werde. 
Um jo eifriger fpornten deshalb jeit dem Höchſtätter Tage alle Zu- 
ſchriften aus Frankreich Vendome wie Feuilfade zu ausgiebiger Benutzung 
des Herbites und ſelbſt des Winters: ſei alles vorbereitet, um mit näch- 
ſtem Frühlingsanfang die Belagerung der piemontefifchen Hauptſtadt zu 
eröffnen, jo könne der enticheidende und letzte Schlag auf italieniſchem 
Boden gefallen jein, bevor eine feindliche Armee die Alpen über: 
Schritten. 

In der zweiten Woche des Dftober von Iorea und Vercelli auf: 
gebrochen, erreichten die franzöfifchen Teldberren am 14. Oftober die 
fleine Feſtung Verrua Auf einem vereinzelten Hügel erbaut, ward 
Berrua nah Süden Hin durh eine dreifache Mauerumgürtung ver 
wahrt; den einzigen Weg, der aus der Ebene zur Höhe aufitieg, deckte 
auf fteilem Fels ein Seitenfort; im Norden Verrua's jtrömte der Po; 
jenjeitd des Fluſſes dehnte ſich die offene Stadt Erescentino; bei Eres- 
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centino Iagerte innerhalb vertheidigungsfähiger Verichanzungen Bictor 
Amadeus mit feinem gefammten Fußvolke. Eine befeftigte Injel im 
Strombette des Po's erleichterte dem Herzog die Verbindung mit dem 
rechten Ufer: jederzeit konnte von dieſer Seite ber Verrua mit Muni⸗ 
tion und Lebensmitteln verjehen werben. Ebenfalls auf die Süpfeite 
des Fluſſes war, um die feindlichen Belagerungsarbeiten zu hemmen; 
ein verichanztes piemontefifches Lager vorgeichoben. An dem noch 
ungebrochenen Berrua vorbei auf Turin vorzufchreiten, war unthunlich: 
die Franzoſen hätten Victor Amadeus in ihrem Rüden gehabt. Verrua 
aber ſammt dem piemontefifchen Lager bei Erescentino zu maskiren und 
gleichzeitig Turin zu umfpannen, erlaubte die franzöfifche Heeresftärte 
nicht. Selbitvertrauen in die eigene Begabung ließ Venbome die Wiber- 
ftandsfähigteit des Gegners unterſchätzen und den franzöfifchen Hof mit 
Sufagen baldigen Gelingens tröften. Unter großen Verluſten praliten 
vie erften Angriffe ab. Erſt am 7. November, nachdem man in 
hartem Kampfe das vorgefchobene piemontefiiche Lager auf dem rechten 
Ufer des Po's erftürmt und Victor Amadeus zur Zerftörung der Seiten. 
citadelle genötbigt, vermochte Vendome die regelrechte Belagerung zu 
beginnen. Auch dann noch verbarben Ausfälle der Beſatzung alle frans 
zöfifhen Unftalten. Unter den Augen ihres Herzogs zur Vertheibigung 
eines Plaßes berufen, an vefien Ausdauer fich die Unverjehrtbeit der 
Hauptſtadt, vielleicht die Nettung des Vaterlandes knüpfte, wetteiferten 
in ımermüblicher Ausbeſſerung ver Feſtungswerke, jogar in der Be 
dienung gefahrvoller Poſten die Bürger Verrua's mit den erprobteiten 
Beteranen. Vom Rüden ber umfchlichen Streifzügler des piemontefi- 
ſchen Heeres das franzöfliche Lager und erbeuteten die Munitions⸗ und 
Broviantzufuhren des Feindes. Schon im Laufe des November brach 
die winterliche Jahreszeit mit unaufhörlichen Negengüffen ein. Während 
die piemontefifchen Truppen bei Crescentino gegen die Unbilden des 
Wetters vorgefehen waren, litten die Franzoſen an allem Nothwendigen 
Mangel. Die Belagerer arbeiteten in den Laufgräben bis zum Gürtel 
im Waller; nicht einmal die Dfficiere fanden Schu gegen Näffe 
und Kälte. Achtzebntaufend Franzojen wurden aus dem Lager vor 
Berrua als Kranke abgeführt. „Koftbares Italien”, jubelte der engliſche 
Geſandte in Turin, „ou warft von jeher Mörbergrube und Grabjftätte 
ver Franzofen.”!) 

Bon Baris aus jpornte man mit fteigenver Ungebuld zu raſche⸗ 


N) Hill an Hebges 17. December 1704. Hill's Correſpondenz. 
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rem Borgehen. „Das einzige Mittel zur Beendigung bes italienifchen 
Krieges", mahnte Ludwig XIV. „ift die Einnahme Turins. Wenn 
Zurin gefallen, wird ver Gegner Italien aufgeben.”!) „Nachbem vie 
Feinde auf ber apenninifhen Halbinſel ſchon Alles eingebüßt", Hagte 
ein anderer Erguß des franzöfiichen Monarchen, „wird troß aller Opfer, 
welche Frankreich gebracht, mit nächftem Jahre Alles von vorn beginnen; 
nur der fchleunige Fall Turins vermag fo troftlofer Wendung vorzu- 
beugen."?) -Den ganzen Winter 1704 auf 1705 hindurch wiberftand 
das Heine Verrua. Erſt in der Nacht vom 1. zum 2. März entfchien 
ein Angriff Vendome's auf das Infelfort im Rüden der Feftung Das 
Schickſal des Platzes. Saumfelig Tieß fich die Befakung vom Feinde 
überrafchen; die Brücken, über welche Verrua bis dahin Zufuhr, Muni⸗ 
tion und Verftärkungen empfangen, erlagen ver Zerftörung. Noch einige 
Tage hindurch verjuchte Victor Amadeus mittels Bomben, welche er 
vom jenfeitigen Ufer in die Feſtung warf, die Verbindung mit den Be- 
lagerten berzuftellen; noch einmal ermuthigte er Bürger und Beſatzung 
zu opferwilligem Ausharren; dann brach er, um bie piemontefifche Armee 
der Vertheibigung Turins zu erhalten, fein Lager auf dem linken Po- 
ufer ab. Als Vendome am 15. März einen Sturmangriff auf Cres- 
centino beichloß, war der Herzog ſchon auf dem Wege nach feiner 
Hauptftabt. Erſt nach Verlauf von vier weiteren leivensvollen Wochen 
ergab der ftanbhafte Commandant von Verrua, der Tailerlihe Oberft 
Freſen, die Ueberrefte feiner Mannfchaft, die verhungerte Bevölkerung 
und bie zerftörte Stadt am 9. April 1705 den Franzoſen. Den Unter- 
gang ihres Vaterlandes hatten Garnifon und -Bürgerfchaft Verrua's 
um ſechs Monate aufgehalten; nicht eher hatten dieſe Braven ihre 
Waffen geftredt, als bis auf den Höhen ber Tiroler Alpen fich die 
Spiten eines Taiferlich-jeemächtlichen Bundesheeres zeigten. 


1) Ludwig XIV. an Vendome 9. December 1704. Pelet. 
®) Ludwig XIV. an Benbome 26. December 1704. Pelet. 


| günftes Gapitel. 
Portugieſiſche und fpanifche NRüftungen im Sommer 1704. 


Wer im Frühjahr 1704 die portugiefifche Kriegsbereitichaft ges 
muftert, der hätte in den fahrläffigen und verbrofienen Mannjchaften 
Portugal das Volk nicht wiebererfannt, das um die Mitte des 17. 
Jahrhunderts um feine Unabhängigkeit gejtritten. Wohl war die Nation 
diefelbe geblieben: ein tapferes, genügfames und bilpfames, aber unaufs 
geflärte8 und ftaatlich nicht gefchultes Volk; Die Regierung jedoch, die 
aus dem portugiefiichen Freiheitskampfe hervorgegangen, hatte ſämmt⸗ 
liche Untugenden des befeitigten jpanifchen Regiments übernommen.!) 
Ein pomphafter und arbeitsicheuer Hof, den Tihronrevolutionen zeit 
weilig erjehütterten, an welchem die perfönlichen Cabalen der Höflinge 
niemals fchlummerten, einige hundert Adelige als geburtsberechtigte 
Pfründner der höchſten und ergichigften Ehrenftellen, dazu ein Haufe 
ebenjo fauler wie feiler Provinzial- und Colonialbeamteter, endlich noch 
ber hauptſtädtiſche Pöbel von Liffabon, deſſen lärmende Aufzüge ben 
Schlenvrian der Königlichen Palaftregierung gelegentlich unterbrachen: 
diefe Elemente zufammengefaßt bildeten zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts den portugiefifchen Staat. Von oben weder gelohnt noch 


2) Santarem, quadro elementar das relacöes politicas e diplomaticas de 
Portugal. Tomo IV. Parte II. Pariz 1844. Antonio Caetano de Sousa, historis 
geneologica de casa real portugueza. Tomo VII. Lisboa 1740. Account of 
the Court of Portugal under the reign of the present King Dom Pedro U. 
London 1700. Berichte Schonenbergs und Fagels im Heinſiusarchiv, Methuens 
im Recorb office. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 5 


66 


gepflegt, weder einer, ftaatlichen Fürſorge theilhaft, noch in geregelte 
itantliche YLeiftung umgejekt, waren jene popularen Kräfte, bie ber 
portugiefiiche Befreiungskrieg in ftaunenswerther Fülle entfeflelt, als⸗ 
bald wieder erfchöpft im fich felbft zufammengefunfen. Entzündbaren 
Zemperaments, im Königsdienſt nicht minder feurig wie im Heiligen- 
bienft, wären Hirten und Weinbauern des portugiefiihen Hoch⸗ und 
Niederlands noch immer bereit geweſen, im geweihten Streite wider 
fremde Dränger Bells, Familie und Leben als gleichgültige Bürde 
Hinter fich zu werfen. Doch bei den gegenwärtigen Rüjtungen handelte 
es fich um keine Erhebung des vaterlänbijchen Geiſtes. Die Weinberg- 
befiger und die hauptſtädtiſchen Maſſen Batten allerbings im Som- 
mer 1702 Maßregeln des Hofes gefordert, um der Sperre des Marktes, - 
ber Gelbfrifis und ber Theuerung abzubelfen. Seitdem darauf jchon 
die Präliminarien des Methuenvertrages den Notbftand bejeitigt, war 
ein volles Jahr verjtrichen, ohne daß die Haager Allianz die Gegen- 
leiftung ihres Verbündeten angeiprochen. Unter dem Genuß bes iwie- 
berbergeftellten Handelöverfehrs hatte die portugiefiiche Nation ihrer 
friegerifchen Verpflichtung vergeffen. Alle Schichten der Bevölkerung 
waren unwillig aufgefahren, al8 die Landung bes öfterreichiihen Erz 
berzog8 dennoch das verabredete Zeichen zur Waffnung gab. Ein 
berartiger Mißmuth, wie ihn die ftenerpflichtigen Stände und ebenfalls 
bie eingezogenen Mannjchaften Portugals im Frühling 1704 gegen ven 
bevorftehenden Woaffengang äußerten, entſprach auf das genaueſte ber 
Stimmung, die im Schooße der portugieſiſchen Regierung ſchon wäh. 
vend der Allianzverhandlungen vorgewaltet und ben höfiſchen Kreis bie 
zur Stunde überberrichte. Ungern hatte man Frankreich gekündigt, 
noch wiberwilfiger der bequeinen Neutralität entfagt, als Teivigen Zwang 
bie Danger Allianz auf fich genommen und ven Wirkungen des Ver⸗ 
trages: zu entichlüpfen gehofft. Unter ſämmtlichen Räthen der Krone 
erwies fich nur ein Einziger, der Staatsſekretair Mendoza als aufrich- 
tiger Gönner des feemächtlich-Kaiferlichen Bündniſſes. Gegen ven Herzog 
von Cadaval und gegen Cabavals Anhang kam der geichäftsfundige und 
arbeitfame Staatsſekretair inbefjen nicht auf.) ‘Die wichtigiten Zweige 
des öffentlichen Dienftes hatte Cadaval, der blutsverwandte Günftling 
des Königehaufes, an fich geriffen, die Einkünfte der portugiefifchen 
Krone im Großen gepachtet, die meiften Aemter mit feinen Creaturen 
überſchwemmt; wie bisher fchon der bürgerliche Staat war nun auch 


1) Bingerling an ben Zanbgrafen von Darmftabt 24. Juli 1706. Kunzel. 
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Das gelammte Kriegeweien unter Cadavals Leitung gerathen. Ob⸗ 
wohl Oberfeldherr der Armee war der Herzog dem fpanijchen Kriege 
gram geblieben. Auf Cadavals Rechnung mochte man es feten, wenn 
Allegrete, der Minifter des Auswärtigen, noch immer geheime Unter 
Handlung mit den bourboniſchen Höfen pflog, wenn auch nach der An⸗ 
kunft der englifch-holländifchen Bundestruppen fih Anwerbung, Ein- 
Heibung und Sormirung der portugiefiichen Regimenter nur faumfelig 
vollzogen, wenn Unterjchleif, Unoronung und böfer Wille fih im Offi- 
xiercorp® breit machten, wenn die Teftitellung des Kriegsplans von 
Woche zu Woche verzögert ward, kurz wenn die außergewöhnliche An⸗ 
ſpannung einer portugieſiſchen Landesbewaffnung alle Schäden bes por⸗ 
tugiefiihen Staats» und Heerweſens grell zu Tage brachte. 

Eines heißen Ringens am Rhein, an der Maas und am Bo 
waren bie Verbündeten unter den Vorbereitungen zum Erbfolgekriege 
gevärtig geweſen. Die junge bourbonifche Königsherrihaft zu Madrid 
Hingegen bofften bie allüirten Höfe eiligft zu entwurzeln. Wehrlos war 
das ſpaniſche Königreich unter den beiden legten Regenten habsburgiſchen 
Stammes gewefen. Woher wollte der Frembling, der erft fürzlich in das 
verfalfene Haus der Habsburger eingezogen, Kräfte des Widerftandes 
nehmen? Dem Marfche der Truppen voraus werde die Kunde, daß 
der rechtmäßige Erbe im portugiefifchen Lager weile, es würden bie 
Flugblätter, welche die Liffaboner und Wiener Preſſe in anjehnlichen 
Maſſen vorbereitet, Philippe V. Gegenwehr ſchon im Keime er- 
ftiden. So hatten die faiferlichen und jeemächtlichen Staatsmänner 
gerechnet. 

Im Bergleihe mit den Nüftungen Weſt⸗ und Centraleuropa’s 
Keßen im Frühjahr 1704 fich die Kriegsanftalten des Mabriver Hofes 
zwar dürftig an; Doch vieles mehr, ald man auf die Erfahrungen bes 
üngften Dienfchenalters bin erwarten Tonnte, hatten die Prinzeſſin Or- 
ſini und ihr Gehülfe Orry ins Werk gefett. So weit e8 die Ebbe 
der Staatskaſſe geftattet, war ein ſpaniſches Magazin= und Ber 
pflegungsweien eingerichtet worden und jo weit die Schlaffheit der über- 
fommenen Behörben dies nicht gehindert, war die ‘Drillung der ſpa⸗ 
niſchen Rekruten und die Bildung einer neuen fpanifchen Armee 
nach franzöfifchem Mufter erfolgt.) Jedenfalls war für fpantiche Ber: 
haltniſſe bis zum Ausgang des Monats April ein Außerordentliches 


1) Lafuente, historia general de Espana. Tom. XVIII p. 69. Berwick 
znemoirs. Be 
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geleiftet worden: 36,000 Spanier ftauden zur Vertheibigung ber bour⸗ 
bonifchen Dynaſtie unter Waffen umd von Frankreich her waren unter 
dem Triegserfahrenen Herzog von Berwid 12,000 Mann geichulter 
Hülfstruppen augelangt. Die Streitkräfte Spaniens und Frankreichs, 
die, jo weit Vieberlieferung zurückreichte, fih auf zahlloſen Schlachtfel- 
dern ale Feinde gemeſſen, follten in diejem Feldzug einen eriten Waffen- 
gang als Waffenbrüder beſtehen. Ob es ber frifchen Berbrüderung 
der Staaten gelingen werde, die alte Feindſchaft der Nationen zu über- 
winden, hatte der Verlauf der Campagne noch erſt zu erweiien. Die 
beften Bürgſchaften, urtheilte Berwick, verſpreche die Anweſenheit Phi⸗ 
lipps im ſpaniſch⸗franzöſiſchen Heerlager. Den Franzoſen noch theuer 
als Prinz ihres Landes, den Spaniern verehrungswürdig als gekrönte 
Majeſtät, werde ver König durch feine Gegenwart Anwandlungen natio- 
naler Eiferfucht dämpfen. Mannigfache Bedenken thürmten fich gegen 
die Ausführung des Vorjchlages auf. Daß ein Monarh von Spas 
nien in eigener Perſon zu Felde ziehe, veritieß feit den Tagen Phi- 
lipps II. gegen die Landesfitte; nur widerwillig entriß fich der junge 
Herrſcher den Umarmungen feine Weibes; jorgenvoll jah vie Prin⸗ 
zeffin Orfint den unjelbftftändigen Gebieter ihrer Vormundſchaft ent» 
rinnen. Schließlich überwältigte Berwids Machtſpruch alle Einwen- 
dungen: unter der Behauptung, daß in Wehr und Waffen gekleidet, bie 
bourbonifche Dynaftie am eheſten und fefteften mit ihrem neuen Vater⸗ 
lande verwachjen were, führte der franzöfiiche Feldherr König Philipp 
in das Kriegslager hinaus. 

Die fpanifch-franzdfiiche Armee war die erfte auf dem Blane. 
Noch Hatte der Gegner nicht einmal feine Aufftellung gewählt, als mit 
Anfang Mai die Truppen ber beiden bourbonifchen Kronen jchon die 
portugiejiiche Grenze überjchritten.!) Auf dem rechten Ufer ves Tajo 
jtieg der Herzog von Berwid mit der Hauptmacht hinab; ohne Wider⸗ 
itand zu verſuchen ergaben fi ihm die Heinen Feltungen der Provinz 
Beira. Zum Ausrüden nicht fertig lagerte das Gros der portugiefi- 
ihen Streitfräfte auf den Päſſen und an den fünlichen Abhängen ber 
Sierra Eitrella; ihre Vorhut nach der Tajoebene zu bilveten zwei 
holländiſche Bataillone unter General Fagel. Diefen Boften bob ein 
franzöfifches Streifcorps auf und kaum vermochte der nieverländifche 
Befehlshaber fich durch eilige Flucht der Gefangennahme zu entziehen. 

I) Für die Kriegsgeſchichte vornehmlich: Berwick memoirs; Lord Mahon, 
war of the succession in Spain; Defterreichifch-militärifhe Zeitfchrift 1836. 
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Durch den erften Erfolg zu fühneren Hoffnungen berechtigt, ſchwenkte 
der franzöfifche Heerführer alsbald mit ganzer Macht aus dem Strom- 
gebiet des Tajo ven nördlichen Höhen zu, ftürmte die Thäler der Sierra 
Eitrefla hinauf und brach in das Lager des Gegners ein. Ohne den 
Kampf aufzunehmen ftoben die Bortugtefen auseinander. Zwiſchen der 
Sierra Eitrella und dem rechten Ufer des Tajo ftand bis zur Bat 
von Liffabon hinab Fein portugiefiiches Corps mehr im Felde. Die 
Straße auf Liffabon lag dem franzöfifchen Heerführer offen. Ein eng- 
liſcher Officier, dem es an unerfchrodenem Muthe niemals gemangelt, 
Jakob Stanhope, ſchrieb in jenen Tagen nach Haufe: eine andere Mög⸗ 
lichkeit, als Liffabon durch einen Vergleich zu retten, finde ich nicht.?) 

Den Anoronungen bes Oberfeloberrn gemäß hatten zwei Detache⸗ 
ments ver bourboniichen Armee, das eine unter Don Francisco Ron⸗ 
quillo von Leon ber, das andere unter dem flämifchen Prinzen Toer⸗ 
claes im Süden des Tajo aufgestellt, gleichzeitig mit Berwid die Offen- 
five aufnehmen und in geftredtem Vormarfch die Flanken der jpanifche 
franzöfifchen Haupturmee deden follen. Hatten NRonquillo und Tser⸗ 
claes bis dahin ihre Pflicht getban, fo war, feitvem Berwick die portus 
giefifche Hauptarmee vor ihrem Ausrüden aufgelöft, den Verbündeten 
jede Ausfiht auf Rettung benommen: um Sommerhdhe konnte die 
ſpaniſch⸗bourboniſche Krone ihren Feldzug in Liſſabon befchließen; dem 
fpanifchen Nachbar war das Königreih Portugal zum zweiten Mal 
unterworfen. 

Indefien ähnlich wie in den Niederlanden, wo Leben und Erfolg 
an Marlboroughs Hauptquartier gebannt fchienen, reichten auf dem 
ipanifcheportugiefifchen Kriegsichauplage Umficht und Eifer der Führer 
gerade fo mweit wie der Oberfeldherr Berwid dachte, forgte und han- 
belte. Im Süden des Tajo war Prinz Toerclaes auf den Herzog von 
Schomberg, den Befehlshaber des engliſchen Bundescontingents geftoßen, 
Beide Feldherren hatten ſcheuen Blickes einander beobachtet und feiner 
den Gegner zu beunruhigen gewagt. So war die linke Flanfe Ber: 
wicks ungevedt geblieben und feine Bewegung auf Liſſabon ward einft- 
weilen noch durch die Stellung der Engländer gefährbet. Nordwärts 
von der Sierra Ejtrella, die, dem Laufe des Tajo nahezu parallel, 
das Königreich Portugal von dem füplichiten Winkel Leons bis zu dem 
Cap da Roca durchſchneidet, hatte der dritte bourbonifche Heerführer, 





ı) Lord Mahon, war of succession p. 87. 
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Francisco Ronquillo, fih mit dem tüchtigften Kriegsmanne Portugals, 
das Minas, zu meſſen gehabt. 

Reichlihen Tank fchuldete das regierende Haus Braganza und 
ichuldete das portugiefiihde Staatsweſen dem Gefchlechte der Grafen 
von Prado, deren Verdienſte um die transatlantifchen Colonien ver 
Ehrentitel der Familie, „Marquez das Minas“ befunvete. Zweiter 
Träger biejes Namens, Blidte der General das Minas auf ein ruhm⸗ 
reiches Leben zurüd, als der Ausbruh des portugiefiich- panijchen 
Krieges den ftebzigjährigen Helden noch einmal in das Feldlager ge- 
führt. Obwohl durch Cadavals Eiferfucht und Selbjtüberhebung um 
bie einzige Stelle, die eines jolhen Veteranen würdig war, um das 
höchſte Commando betrogen, hatte das Minas doch zum Schwert ge⸗ 
griffen. Scharf war jein Blid, feurig jein Wollen, ſtürmiſch fein 
Schaffen. Bor fremder Meinung das ſtolze Haupt zu jenfen Hatte 
der Marquez ſchon als Yüngling verſchmäht; die Gefährten ſeines 
Alters waren Starrjinn und Grimm. Jedem Kriegsrath war das 
Minas ein umverträglicher, vielleicht gefährlicher Genojfe; wo er als 
Einziger befahl, waren alle Anjchläge fühne Erfindung und alle Unter- 
nehmungen beldenmüthige Ausführung. An ihm lag es nicht, wenn 
Berwicks Einfall Portugal überrajcht, wenn das portugiefiiche Haupt- 
quartier jo planlo8 gezaudert und jo feige entwichen. An der tiefen De- 
müthigung jeines Vaterlandes war das Minas unſchuldig. Mit ver 
Hut des nördlichen Portugals betraut, war der Marquez in das ſpa⸗ 
nijche Leon eingebrochen, hatte Ronquillo bedrängt und von der Ver: 
bindung mit Berwick abgefchnitten. Nachdem ihn die Kunde von ven 
Unfällen der portugiefifhen Hauptarmee aus Spanien zurüdgerufen, 
ward das Minas ver Netter Portugals. Während Berwick ver- 
geblich auf die Vereinigung mit Tserclaes und Ronquillo wartete, ſam— 
melte General das Minas die in der ‚Sierra Eſtrella verjprengten 
Haufen jeiner Landsleute. Dem zündenden Worte des Alten gelang 
e8, ebenfalls die Hirten des portugiefiihen Gebirgslandes zum Kampfe 
mit Dolch und Meſſer zu bewaffnen. Er kannte feine Portugiefen und 
mußte, welche Art der Kriegführung dem Volksſtamme anjtehe: anjtatt 
regelrechter Strategie und jchwerfälliger Taktik Etreifzüge mit aufges 
löſten Bataillonen, lauernde Hinterhalte und jähes Hervorbrechen. Nun 
ihon an der Spige eines jtreitbaren Aufgebotes jtieg das Minas in 
Berwids Rüden zum Stromgebiet des Tajo hinab; vor ver feinen 
Feſtung Monſanto, welche der franzöfiiche Heerführer gefällt, traf er 
mit dem Corps Ronquillo's wieder zuſammen. Der Heftigfeit ſeines 
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Angriffs erlagen die ſpaniſchen Söldner. Die Ehrentage des portu⸗ 
gieſiſchen Freiheitskrieges ſchienen unter das Minas' Führung aufzu⸗ 
leben. In der Hoffnung, den Gegner zur Schlacht zu ſtellen und in 
freiem Felde zu vernichten, zog Berwick gegen Monſanto heran. In⸗ 
deß ein ebenſo ſchlauer wie verwegener Kriegsmann, der Trefflichkeit 
des franzöſiſchen Heerkörpers unter Berwicks Befehl nicht minder 
kundig, wie bis dahin der eigenen Ueberlegenheit gewiß, entwich das 
Minas auf ſteile Höhen. Alle Verſuche des bourboniſchen Feldherrn, 
den Portugieſen von ſeinem Felslager noch einmal in die Niederung 
hinabzulocken, mißlangen. Auf ſeiner linken Flanke durch die Englän⸗ 
der, auf der rechten durch den gefährlicheren das Minas bewacht, fand 
der franzöſiſche Feldherr ſich nach glänzendſten Anfängen des wohl⸗ 
verdienten Erfolges beraubt. Noch den ganzen Juni hindurch hielt 
die bourboniſche Armee im Felde aus; Trophäen ſammelte ſie nicht 
weiter ein. Die Proviantzufuhr Berwicks ſtockte. Wie rühmliche Sorg⸗ 
falt die Madrider Regierung auf die anfängliche Verpflegung des Heeres 
gewandt, fahrbare Straßen bis zur Grenze hatte ſie im Laufe von 
Wochen und Monaten nicht herſtellen können. Weil es in dem ſonn⸗ 
verbrannten Lande an frifchem Futter fehlte, ging Berwicks Weiterei 
zu Grunde; fommerliche Fieber Tichteten die Mannſchaft. Nach zwei- 
monatlider Campagne ließ der Oberfeldherr am 1. Juli feine Armee 
erfrifehende Quartiere beziehen. 

Das Verderben, welches der portugiefifchen Krone in ihrer erſten 
Begegnung mit den ſpaniſch⸗bourboniſchen Waffen gedroht, war durch 
das Minas' Wachſamkeit und Schnelltroft noch rechtzeitig abgewandt 
worden. Eines aber Hatte fich im Laufe dieſes Feldzuges herausge⸗ 
ſtellt: weder durch Emiffäre des Hauſes Defterreich, noch durch Mani- 
fefte des haböburgiichen Erzberzogs, noch endlich durch eine Handvoll 
undisciplinirter und abenteuernder Truppen ließ fich das bourbonifche 
Königreich Spanien erobern. Beabfichtigten die Verbündeten ernftlich, 
dem Enkel Ludwigs XIV. nicht nur Belgien und die Lombardei, ſon⸗ 
dern die gefammte habsburgifche Hinterlaſſenſchaft zu entreißen, jo 
mußten fie, wie in Italien und Flandern, ebenfalls auf ver pyrenäiſchen 
Halbinjel auf einen harten Kampf und große Opfer gefaßt fein. 


Sechstes Capitel. 
Verbannung und Herftellung der Prinzeſſin Orfini. 
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Um dieſelbe Zeit, wo Berwicks Fortſchritte die Zukunft des portu⸗ 
gieſiſchen Königshauſes gefäͤhrdet, Hatte König Philipp dem franzöfiichen 
Hecrführer die Entlaffung der Prinzeifin Orfini bewilligt. ‘Den. Agen- 
ten Ludwigs XIV. am ſpaniſchen Hofe erichien ſolches Zugeſtaͤndniß 
als-ein Erfolg, deſſen Tragweite den bourboniſchen Waffenthaten gegen 
Portugal mindeftens gleichlomme..) Die Rachel jo vieler Habgierigen 
und Ehrgeizigen, welche die Orfini, als Wächter des jungen Herricher- 
paares, nach Frankreich zurückgeſcheucht, Hatte fich über dem Haupte Der 
Brinzeffin entladen. Daß diefe Frau fich unterfangen, das bourbontfche- 
Königreich Spanien zwar im Kampfe mit altipaniichem Dünkel umb 
altfpaniicher Läffigleit, jedoch nach eigenem Kopfe einzurichten, daß Die 
fpanifche Camera mahor ben bevormundenden Rathſchlägen rechtbabe- 
rifher und unfähiger Geſandten bebarrlich widerſtanden, Hatten Die 
Botichafter Ludwigs XIV. als Auflehnung des Geichöpfes wider feinen 
Meifter bezüchtigt. Bon ben Lowille, d'Eſtréees und dem leichtgläubigen 
Minifter Ehamillart war der franzöfiihe Monarch ein über Das andere 
Mal mit ver Behauptung beftürmt worden, dag mit der Entfernung 
„jener Intriguantin” bie Oppofition der fpanifchen Nationalpartei ver- 
jtunmen werde. Zur Anſchwärzung der Prinzeffin war ihren Feinden 
jegliches Mittel gerecht gewefen: Beleumbung ihrer Ehrbarteit, Anklage 


ı) Die Literatur zu den innern Angelegenheiten Spaniens Band I 369. Für 
dae Folgende vorzüglich Lafuente und M&moires du Duc de Noailles. 
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auf Unterjchleif, auf politifchen Berrath, auf böswilfige Vernachläffigung 
ver Armee. Solchen Vorſpiegelungen war es fchließlich gelungen, Lud⸗ 
wig zu täufchen. Als Berwick die Entlafjung der oberjten Hofdame ges 
fordert, war er Vollſtrecker des franzöfifchen Königswillens geweſen. 
Endlich, fehrieb die Orſini an eine Freundin, ift die Wahrheit ber 
Züge erlegen und während meine Ankläger frohloden, erleive ich das 
Schickſal einer Verbrecherin.) Der Regierung Philippe V. den Cha⸗ 
rakter einer felbftftändigen und von franzöſiſcher Bevormundung unab- 
bängigen Königsherrichaft zu gewinnen, war das forglihe Anliegen 
der Prinzeffin geweſen. Ihrer Umficht dankte der Hof, wenn in feinem 
Winkel des jpanifchen Reiches eine antibourbonifche Volkserhebung ge- 
glüdt. Hätte fie die ganze Kraft ihres Einflujfes anjpannen, ſich auf 
vie Königin und die Führer der Lönigstreuen aber franzofenfeindlichen 
Nationalpartei ftügen wollen, fo wäre die Camera mahor vermuthlich im 
Stande gewefen auch gegen ven Befehl des franzöfiichen Monarchen ihren 
Platz zu behaupten. In einem Augenblid indeſſen, wo man fchon in den 
Kampf mit dem öfterreichiichen Prätendenten verwidelt, auf ben Beiftand 
Frankreich angewiejen war, durfte die Prinzeffin, wenn fie ihren eigenen 
Bau nicht abtragen wollte, die Fehde mit Ludwig XIV. nicht aufnehmen. 
Ohne um Nachficht zu bitten unterwarf fie fi. Dem Madrider Hofe 
fagte fie Xebewohl, um entweder als ihr eigener Anwalt die Gerechtig. 
Teit ihrer Sache vor dem franzöfiichen König zu vertreten, over, falls 
dieſes micht glückte, nach Kurzen Tagen des Glanzes in Vergeſſenheit 
unterzugeben. 

Denjenigen franzöſiſchen Gefanbten, der zur Entfernung feiner 
Widerjacherin das Meiſte heigetragen, den Abbe d'Eſtrées, hatte bie 
Brinzeffin in ihren Sturz verwidelt: am Madrider Hofe kehrten Alle, 
welche zur Partei der Orſini gehalten, ihm den Rüden. Der Herzog 
von Gramont ward fein Nachfolger: ein jugenplicher Ariftotrat von 
glatter Form, wigig und verjchtwenderifch, leichtfertig und frivol in 
Lebensart und Rede. Wofern Ludwig feinen Bann gegen die Orfint 
aufrecht halte, vermaß fih Gramont die Summe der ſpaniſchen Staats 
geichäfte unter eigene Aufficht zu bringen. Mit folchen Abfichten des 
Geſandten nahm die franzöfifche Politik die Verfuche des Jahres 1701 
noch ein Mal auf. Jetzt wie damals warb deshalb Zufammenjekung 
der oberften Regierungsbehörde, in welcher Frankreich Vertreter Sit 
und Stimme führen wollte, die brennende Frage. In den oberiten 


— — 





1) Brinzeffin Orfint an Madame de Noailles 28. Mai 1704. Geffroy. 
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Rath ver Krone, das königliche Despacho, füglame und vem franzöftichen 
Botichafter verpflichtete Männer zu bringen, genügte nicht: vor Allem 
mußte man Bürgichaft gewinnen, daß bie wichtigeren Angelegenheiten 
wirklich zur Kenntniß des Collegiums gelangten. Denn um ven Ge⸗ 
fhäftsgang zu beichleunigen und das Geheimniß zu wahren, Hatte bie 
Orſini neben dem Staatsrath ein engeres Cabinet des königlichen Ver⸗ 
trauen® gebiltet. Ein unfelbitftändiger Grande von Geblüt, ver Mar⸗ 
quis von Canalez, war von ihr mit der Würde eines königlichen Geheim- 
minifterd ausgeftattet worden, Orry hatte die Arbeit gethan und bie 
Prinzeffin den Ausichlag gegeben. So waren alle eiligeren und be 
deutungsvolleren Tragen der Kenntniß des Despacho entweder entzogen 
worden, oder demjelben erft in der Form fertiger Beſchlüſſe zngegangen. 
Mit dem Sturze der Orfini fchien das geheime Cabinet geiprengt. 
Ohne Aufenthalt ordnete Gramont die Wieverheritellung der collegiali- 
ichen Berathungsweile an. 

Aus den Spigen jämmtlicher Berwaltungsbebörden und Provinzial- 
regierungen zujammengejeßt, hatte einſt in den glorreichiten Tagen des 
ſpaniſchen Königthums ein jtattlicher Staatsrath Kaiſer Karl V. und 
die Anfänge des Nachfolgers umgeben. In der Folge hatte Philipp IL. 
beliebt, fih in das Geheimniß jeines Arbeitsgemaches zurüdzuzießen, 
um von dort aus unter Mithülfe weniger Auserwählten den Staat zu 
Ienfen. Das Ceremoniell Philipps des Katboliichen war für die nach 
folgende Reihe habsburgiicher Könige bindendes Geſetz geblieben. 

Bon demjelben Zeitpunkte ab, wo jene Aenderung eingetreten, 
hatte der allmälige Verfall ver ſpaniſchen Monarchie begonnen: das 
langfame Verdorren des jpaniihen Wohlſtandes, die fortjchreitenve 
Entneroung der Ipanifchen Wehrkraft. Mit der Rückkehr zu ven Ein- 
richtungen eines ruhmvollen Zeitalters glaubten bie franzöjifchen Staats- 
. fünftler das alte Spanien von den Todten zu erweden. Als ob Auf- und 
Niederfteigen der Nationen dur Umdrehungen mechanifcher Zriebwerfe 
bedingt fei, wollten fie mittel8 äußerlicher Mache Leben ſchaffen. In ober⸗ 
flächlichftem ja völlig verfehrtem Sinne verftanden ſie die Wechielwirfung, 
die zwiſchen ven jtantlichen Inftitutionen und ver ſtaatlichen Zriebfraft 
einer Bollsgejellichaft als unverbrüchliches Geſetz obwaltet. Sie frugen 
nicht nach dem fittlihen Vermögen, welches die Nation dem Staate 
entgegenbrachte, nicht einmal jene Frage warf fihihnen auf, obin einem 
bunvertjährigem Abfterbeprozeß des jpanifchen Gemeinweſens nicht ebene. 
fall8 der ftaatliche Stoff zu Grunde gegangen, aus welchem ber 
erite Herricher habsburgiſchen Stammes feine berathende Junta gebildet. 
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Skrupelhaftem Nachdenken nah Charakter und Gewöhnung abhold, 
ftürmte Gramont voran. Genug, wenn diejenigen Männer, denen bie 
künftige Verwaltung des Königreichs obliegen würde, fich zur Fügſamkeit 
gegen jeine Perfon verpflichteten. Jener Marquis de Rivas, der nächit 
dent Erzbiihof von Toledo wirkſamſter Urheber der bourbonifchen 
Thronfolge geweien, empfing das Amt eines oberften Staatsjefretärs. 
Ebenfalls ein anderer Widerfacher der Orfini, Don Manuel Arias, 
Erzbiſchof von Sevilla, ftieg wiederum zu einer leitenden Stellung em⸗ 
por. Sogar den grollenden Portocarrero würde der franzöfiiche Bot⸗ 
\chafter noch einmal in den Staatsrath berufen haben, wenn ber Wider- 
wille des Töniglichen Paares nicht umüberwindlich gewejen. Hingegen 
gelang es Gramont, ſich dem Herzog von Montalto, dem ſchwungvollen 
Berbündeten der Orfini, zu nähern und endlich noch ben Herzog von 
Montellano, Borfitenden des Rathes von Caftilien und den Grafen von 
Monterey, den Chef der nieberlänbifchen Angelegenheiten, die beiden 
Häupter der nationalfpanifchen und ehedem franzofenfeindlichen Reform⸗ 
partei zur Theilnahme am königlichen Confeil zu vermögen. Im Des- 
pacho hoffte er fo viele auseinanderſtrebende Richtungen, altipanifche 
Finſterlinge und Colbertianer, nationalipanifche Neuerer und franzö—⸗ 
fiſche Penfionäre zu einträchtigem Wirken zu verpflichten. Sich felbit 
Hatte er den Rang des leitenden Staatsmannes zuerkannt. Der Unter: 
grund, auf welchem Gramont feinen Kunſtbau aufgerichtet, war Treib- 
fand und feine Verſchmelzung der fpantjchen Parteien war eine wohl- 
fautende Phrafe. 

Seitdem unter ven Händen Philipps des Katbolifchen die überfommenen 
monarchiſchen Inftitutionen des ſpaniſchen Staatswefens zum einförmigen 
Despotismus der königlichen Palaftregierung erftarrt, war das öffent: 
liche Leben auf ein nebenbublerifches Getreibe des hohen Hofadels zurüd- 
gewichen. Dem Geſetze weder Nechenichaft noch Nachachtung fchulvig, 
hatten die ſpaniſchen Könige des 17. Sahrhunderts doch den Zwang 
nicht abgeichüttelt, den die Rückſichtnahme auf das unabläffige Ränfe- 
fptel der fteigenden und ſinkenden Hofcoterien ihrem Willen auferlegte. 
Je wmüberjteigliher die Scheivewand geworben, pie den fpanifchen. 
Hof vom ſpaniſchen Volke trennte, um fo breiteren Raum hatten die 
Parteien des königlichen Palaftes gewonnen. Mit vergifteten Waffen 
kimpften fie untereinander um ven Befis der höchſten Gewalt. Wie 
e8 Siege und Niederlagen des heimlichen Krieges verhängten, hatte 
im Laufe des fichzehnten Jahrhunderts das unverantiwortliche König- 
tum von Spanien feine Günftlinge wählen und aufopfern müfjen. 
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Einen ſolchen von Menfhenalter zu Menfchenalter befeftigten Zuſtand 
überwand Gramonts Machtwort nicht. In Wirflichleit war feit ber 
angeblichen Einung der Factionen die allgemeine Verwirrung ärger als 
zuvor geworden. Unter dem bisherigen Ringen ver höftichen Sippen 
hatte doch zeitweife jedesmal die eine oder die andere Partei Die Ober- 
hand behauptet und fo lange fie Herrichte die gemohnheitgmäßigen Ver⸗ 
richtungen einer oberften Staatsgewalt verfehen. Gegemwärtig platzten 
fämmtliche Coterien mit verfchärfter Gehäffigkeit aufeinander und unent: 
ſchieden wogte der Streit. Die Staatsmafchine gerieth mun vollends 
in Stoden. Die Einrichtung ded erweiterten Despacho war noch nicht 
einmal vollendet, als ein Mitglied des Stantsrathes, der hochbetagte 
Marquis von Mancera, in ansführlicher Denkfchrift an den Souverän, 
ichon die Abftellung einer fo fchwerfälligen, tumultuarifchen und des 
ſpaniſchen Königthums überdies unwürdigen Behörde verlangte An« 
ſtatt die Gutachten und Vorſchläge der einzelnen Verwaltungsausſchüſſe, 
der Admiralität, der Finanz⸗ und Kriegskammer, des Rathes von Caſti⸗ 
lien, von Aragon, von Indien und zahlreicher anderer Reichs⸗— und 
Brovinzialeonfulten der Durchberathung des Despacho zu unterwerfen, 
nabm Mancera als unveräußerliches Recht der Könige von Spanien das 
Privileg in Anfpruch, Anträge der verjchievenen NRegierungsconfulten 
in erfter und legter Inftanz an die Krone zu ziehen und über dic &e- 
ichiete der fpanifchen Monarchie ohne Zwiſchenkunft eines berathenven 
Ausſchuſſes, felbftthätig nach perjönlichem Ermeſſen, aljo aus dem Geheim- 
niß des Königlichen Cabinets heraus zu entfcheiven. Die Regierungsform, 
die Mancera, der Sprecher des ftrengmonarchifchen altfpanifchen Granden⸗ 
thums verlangte, war, fo weit der Souverän fich den Pflichten feines 
Amtes nicht gewachſen zeigte, die Herrichaft eines erjten Miniſters als 
Stellvertreters der Königlichen Perſon. Eine ſolche Rolle auszufüllen, 
war der Ehrgeiz der Orfini gewefen. Lange genug batte fie der Staats⸗ 
angelegenbeiten gewartet, um auch Philipp V.die Vorzüge einer promp- 
ten Geſchäftsbehandlung begreiflih zu machen. Weber die Berbannung 
per Prinzeffin hinaus hatte der König verfucht, den unentbehrlichen 
Orry in der Stellung eines vertrauteften Geheimſekretärs zu erhalten, 
fih felbft aber den unerquidlichen, anjtrengenden und ergebnißlofen 
Situngen des Despacho fo oft wie möglich zu entziehen. Klagen des 
franzöfifchen Sefandten und ftrafende Briefe aus Verfailles blieben nicht 
aus. „Du begehrit meine Rathſchläge“, fchrieb Ludwig XIV. an ven 
König von Spanien, „ich fage Dir meine Meinung, doch Unfolgfame 
berätb man vergebens“. Nicht weiter Das fünigliche Vertrauen an 
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unwürbige Günftlinge wegzuwerfen, jenen Orry zur Rechenſchaftsablage 
vor die Stufen des Thrones zu weilen und den Anordnungen Gramonts 
pünktlich zu willfahren, mahnte das großväterlicde Wort. Es fehlte 
nicht die Drohung, dem ungehorfamen Entel das franzöfifche Hülfscorps 
zu entziehen.) Philipp unterwarf fi. Die Sigungen des Despacho 
gingen voran. Die Unordnung in den öffentlichen Angelegenheiten wuchs 
von Woche zu Woche. Mit dem Anbruch der Herbftcampagne des Jahres 
1704 feblte dem Kriegswejen ein fachverftänpiger Chef, der Finanz⸗ 
verwaltung gebrach e8 an banrem Geld und dem Heere an refrutirten 
Maunfchaften.?) Gramont verfügte, fchalt, beſchwerte fich über vie 
Anfeindungen heimlicher Widerjacher und vertröftete den franzö⸗ 
ſiſchen Hof auf künftige Erfolge Schon aber glitt unter feinen Füßen 
ber Boden hinweg. Alle Mitglieder des Despacho, wie heftig fie fich 
untereinander befehden mochten, waren bis zum Ausgang des Jahres 
1704 doch in einem Punkte deſſelben Sinnes geworben: im Wider» 
willen gegen Gramonts hochfahrendes Wejen und in dem Widerſtande 
gegen Gramonts Herrifche Einmiſchung. Als unter den Anfängen ver 
Gramont'ſchen Wirkfamteit die Spigen ſämmtlicher Hofcoterien fich dem 
franzöfifhen Botſchafter genähert, Hatte jede Faction die Freundichaft 
des Sranzofen als Förderung der eigenen Sonderanliegen veranſchlagt. 
Sobald offenbar geworden, daß Gramont als maghalfiger Spieler 
nur jein eigenes Glück verjuche, hatte der getäufchte Ehrgeiz fo vieler 
Einzelner fich in gemeinfamer Auflehnung entſchädigt. Des Gefandten 
Vorſchläge wurden ſeitdem an dem allgemeinen Mißtrauen zu 
Schanden. Nicht einmal die Erlaubniß zur Eröffnung des franzöfifchen 
Handels nach Weitindien vermochte Gramont dem Despacho zu ent- 
winden. Vom Staatsratbe aus hatte ver eitle Herzog ven ſpaniſchen 
Hof als Dienftgefolge und das fpanifche Neich als Nebenland ver fran- 
zöfiichen Krone beherrichen wollen und derſelbe Stantsrath, ven er ein- 
gerichtet, ftieß ihn als unbefugten Eindringling von fich aus. 

- Hinter jenen zahlreichen Elementen der Oppofition, die fich je länger 
je dichter gegen den Vertreter Ludwigs XIV. zufammenballten, jtand 
als treibende Kraft eine Perfönlichkeit des Hofes, bie niemals, auch 
nicht vorübergehend, Waffenſtillſtand mit Gramont gefchloifen: Marie 
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1) Noailles Mémoires II, 319, 

2) Weber die Ergebniffe der Gramont'ſchen Geſandtfchaft Die Denkſchrift feines 
Nachfolgers Amelot aus dem Sabre 1705. Girardot, Correspondance de Louis 
XIV. avec Mons. Amelot., 1706-9. 
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Louiſe von Savoyen, die Königin, „ein Staatsmann von ſechszehn 
Jahren", wie die franzöfiichen Minifter jpotteten. Treue Urbeits- 
genoffin der Orfini und Orry's war bie jugendliche Fürftin in der That 
fchon gemwejen. Cine aufgeflärte Erziehung, welche die Herzogstochter 
ihrem piemontefifhen Heimathlande dankte, hatte Marie Louiſe auf 
ipanifchem Throne verwerthet, um an Stelle ihres leicht ermübeten 
Gatten fih auf die Kenntnignahme von wichtigen Staatsgefchäften, der 
Steuern und Bertheivigungsanftalten, ver Gerichtsiprüche und Onaden⸗ 
gefuche zu werfen. Mochte fie ſolche Beichäftigung fpielend, zur Aus: 
füllung müßiger Stunden begonnen haben: unter Anleitung einer trefj- 
lichen Lehrmeiſterin hatte ſich das Verſtändniß ftaatlicher Dinge raſch 
gezeitigt und aus dem Spiel war ernite, mit ber rifche und dem 
Teuer der Jugend ergriffene Thätigfeit geworden. Ein offener Kopf, 
der die umgebende Welt unbefangen, fröhlich und mit gefunden Augen 
übermaß, lernte Marie Louiſe Schein und wahres Verdienft, Schale und 
Kern im Fluge untericheiden. Das Urtheil der Königin gründete fich weit 
öfter auf Ahnung des Wahren und Nütlichen, als auf wägendes Nachden⸗ 
fen; bie Wirkung blieb diejelbe: ihr Urtheil traf gemöhnlich ind Schwarze. 
Der Schäden des ſpaniſchen Staatsweſens waren wenige Männer jo 
fundig wie dieſes anmuthige Weib von ſechszehn Fahren. Sie liebt, ſchrieb 
der franzöfiiche Geſandte nach Paris, nicht Muſik, nicht Jagd, nicht 
Unterhaltung, nicht Promenade: den König und die Nation zu bes 
herrichen ift ihr einziges Sinnen. Ihren Gemahl lenkte fie und das 
Beite, was ihr in ihrem jungen Xeben, was ihr wenigſtens feit dem 
Lintritt in Spanien geworden, glaubte fie der BPrinzeffin Orfini zu 
danfen. Um der Rückkehr ihrer Camera mahor willen batte jie 
bittende Briefe an Ludwig XIV. gejchrieben. Die Abberufung Orry's 
war die Antwort des franzöfiichen Monarchen geweien. Seitdem hatte 
die Königin fih aufs Zrogen gelegt. Meifterlich führte fie aud 
dieſe Rolle durch. Nach Verjailles bin richtete Diarie Louiſe noch immer 
unterwürfige Zujchriften, in welchen fie die Zaghafte, Unfundige und 
Rathloſe jpielte. In Madrid hatte fie unterdeſſen geheime und offene Fehde 
wider den franzöfiichen Botichafter angejtiftet; fie forderte die Mitglieder 
des Despacho zur Bekämpfung Gramonts auf und ihre Nathichläge 
balfen vie Vorlagen des Gejandten vereiteln. Alle franzöfiichen Ben- 
fionäre am Madrider Hofe zeterten über bie tyranniſche Art der 
Königin. Daß Marie Louife ebenfo eigenfinnig wie willensfräftig fei, 
ließ fich fehwerlih leugnen. In ihrem eigenfinnigen Trotzen vertrat 
die Fürftin jedoch einen ftaatlihen Gedanken. Aus dem Munde ver 
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Orſini Hatte fie oftmals vernommen, daß jeglicher dem Volke bemerk- 
liche Einfluß, den der franzöfiiche Hof auf ſpaniſche Angelegenheiten ges 
winne, den bourboniſchen Königsthron dieſſeits der Pyrenäen zu unters 
wühlen drohe. Schon rechtfertigten beängjtigende Anzeichen das Urtheil 
der Prinzeffin. Kaum ein halbes Jahr war feit der Ankunft des Her- 
zogs von Gramont verfloffen und innerhalb der maßgebenden haupt⸗ 
ſtädtiſchen Kreife gab fich Erbitterung gegen alles Franzöfiiche wiederum 
als vorberrichende Stimmung fund. Der Niedergang des bourbonijchen 
Waffenglüds, der in diefem Sommer auf dem Schlachtfelde bei Höch— 
jtätt begonnen, war im fpanijchen Königreich nicht unverwerthet ge⸗ 
blieben: rübriger und breifter wagten fich die Parteigänger des Haufes 
Habsburg auf ven Schauplag; daß die ſpaniſche Nation fich dennoch 
an Frankreich weggeworfen, blieb Vorder⸗ und Schlußfat ihres politi- 
ſchen Katechismus. Marie Louiſe war nicht gewillt die Thorbeiten der 
franzöſiſchen Miniſter mit eigenem Untergang zu büßen. Um Gramont 
zu Fall zu bringen, um das jüngfte Syſtem franzöfifcher BPolitif für | 
immer abzuthun, um ihrer ftaatöflugen Freundin die Heimkehr nach 
Madrid zu bereiten, fur; um die Selbftftändigfeit der fpanifchen Krone 
zu erbärten, ſchien der Königin jede Kriegslift erlaubt. In offenkundiger 
Widerfeßlichkeit wider Ludwig XIV. begriffen, kämpfte das Weib des 
Herzogs von Anjou doch für die wahren Intereffen ber bourbonifchen 
Dynaſtie. Sie hatte das Beiſpiel ihres Vaters Victor Amadeus’ vor 
Augen, der um diejelbe Zeit mit dem Aufgebote aller Kräfte um Bes 
hquptung ſeiner Selbſtſtändigkeit rang. 

. Noch immer zettelte Gramont ehrgeizige Anſchläge. Wenn es ge⸗ 
länge, die Königin bei ihrem Gemahl anzuſchwärzen und das königliche 
Baar zu veruneinigen, hoffte er mit feinen Abfichten burchzudringen. 
Einen jolchen Berfuch verwarf der franzöfifche Herrfcher als unverzeihliche 
That. In nächſter ſchwacher Stunde, antwortete Ludwig dem Gefandten, 
wird Philipp feinem Weibe ven Handel offenbaren und die Savoyardin 
wird tödtlich beleidigt fein.‘ Ludwig fannte das ſavoyiſche Blut; 
nachdem er vergeblich gebroht und bejchwichtigt, gegrollt und bejänftigt, 
wid der franzöfifhe Monarch vor Marie Louiſe zurüd. Weifer als 
feine Botfchafter wollte Ludwig XIV. Tieber die Einfchränkung des fran- 
zöſiſchen Einfluffes als den Verluft Spaniens verwinden. Wie die 
ſpapiſche Königin gefordert, wie die Prinzeſſin ſelbſt e8 oftmals erbeten, 


2) Ludwig XIV. an Herzog von Gramont. 6. Januar 1705. Oeuvres de 
Louis XIV. Vol, VI. 177. Paris 1806. . 
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empfing die Orfini zu Anfang des Jahres 1705 vie bis dahin verfagte 
Erlaubniß in eigener Perjon ihre Rechtfertigung am franzöfiicden Hofe 
vorzutragen. Am 11. Januar follte fie vor dem König in Berjailles 
erſcheinen.) Schon bei ihrer Ankunft in Paris war fie als aufgehende 
Sonne gefeiert worden; Huldigungen der Großen begleiteten fie in das 
töniglide Gemach. Im jeder Lage des Lebens volllommenfte Herrin 
ihrer Mienen und Worte, war die Prinzeifin vor den franzöftichen 
Miniftern als Anklägerin erfchienen; dem Gebieter Frankreichs trat fie 
zwar würbevoll, doch als die Gebeugte, die anf Genugthuung Hofft, 
entgegen. Wabrjcheinlich Hatte Ludwig, al8 er die Orfini aus ihrem 
Eril zu Zouloufe nad) Paris beichieden, ihre Begnadigung fchon be- 
ſchloſſen. Häufigere Unterredungen ließen ihn in dieſer Frau einen ber 
eigenen Perfönlichleit wahlverwandten ja ebenbürtigen Geift entbeden, 
und dem gebärteten Charakter ver PBrinzefjin zollte im Austaufch mit 
folcher überlegenen Kraft die weichere Natur ver Frau von Maintenon 
bereitwillige Anerkennung, Unter forgfältigerer Prüfung der ſpani⸗ 
ihen Wirren war Ludwig XIV. endlich zu dem Schluffe gelangt, daß 
das nachbarliche Staatöweien dennoch eines erjten Miniſters bevürfe, 
ber feine andere Wahl vor Augen, als entwever alle Parteien zu zer- 
malmen, ober jelbjt der Parteiung zu erliegen, Hof und Reich mit 
biktatorifcher Gewalt beherrſche. Diejen erften Minifter Hatte der 
König in Marta Anna Orfini gefunden. 


ı) Journal de Dangeau. 1706. 


Ziebentes Capitel. 


Gibraltar. 


Ihr erſter Waffengang auf der pyrenäiſchen Halbinfel hatte ven 
Befehlshabern des feemächtlichen Bundescontingentes den reichlich ver- 
dienten Spott des portugiefiihen Generald® das Minas eingetragen. 
Keines beileren Erfolges hatte bei einem Landungsverſuche an ber ca» 
talanifchen Küfte fich die jeemächtliche Flotte zu rühmen gehabt. In 
ver Nähe Barcelona’8 war der Prinz von Darmitadt am 29. Mai 
mit 1600 Dann an das Ufer geftiegen, doc) gegen feine Vorherjage war 
die Volfserhebung ausgeblieben. " Ein Eiferer für die Sache bes Haufes 
Defterreich, Hatte der ehemalige habsburgifche Statthalter von Bar- 
celona fich entweder über die wirkliche Stimmung der Catalanen ges 
täufcht, oder die Bevölkerung jener Landſchaft war durch die Schwäch- 
lichkeit des Landungsverſuches entmuthigt worden. inftweilen triums 
phirten jene Londoner Witbolbe, die der gefammten habsburgifchen Sippe 
einen unverbejjerlichen Hang zu Rechnungsfehleen nachſagten. Während 
zweier folgenden Monate hatte die engliſch-holländiſche Flotte die Ge- 
wäſſer des Mittelmeeres durchitrichen; auf der Höhe von Toulon war 
fie, ohne den Gegner zum Kampfe zu jtellen, eines franzöftichen Ge— 
ſchwaders anfichtig gemorben; fie Hatte die baleariihen Inſeln um- 
freuzt und feine Landung verjucht; endlich hatte fie den Hafen von 
Cabdir beobachtet, freilich den geicheiterten Verjuch vom Jahre 1702 
nicht erneuert. In der Umgebung des öfterreichiichen Erzherzogs zu 

Liſſabon beurtheilte man mit unbilliger aber begreiflicher Strenge Sir 
Georg Rooke, den engliſchen Admiral, geradezu als Derrätber, „Der 
Noorden, curop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd, 
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niemals Luft gehabt, etwas Gutes und Rechtichaffenes vorzunehmen.“!) 
Schon war die größere Hälfte auch dieſes Sommers verpaßt, als im 
Kriegsrath vom 28. Juli das Drängen Darmjtabts einen Angriff auf 
Stadt und Fort Gibraltar entfchied.”) 

Mit dem europäiichen Feſtlande nur durch eine fchmale Zunge 
ſandigen Bodens verbunden, ftarren die fahlen, gebräunten und zer⸗ 
flüfteten Kuppen des Teljenftodes von Gibraltar aus blauer Flut 
rieſenhaft empor: ein anderthalb Wegſtunden langer und an mächtigfter 
Stelle gegen 8000 Fuß breiter Trümmerblod des Gebirgswalles, der 
ehedem das Beden des Mittelmeeres fchloß, um von Europa zum 
afrikaniſchen Continent Hinüber die maffive Brüde zu bilven. Die 
oberjte Kuppe überragt das Meer um ungefähr 1400 Fuß. Im Angeficht 
Afrika's dachen die Felsmaſſen fich terraffenförmig ab, bis die Senkung nach 
Süden zu bie äußerfte Kante des VBorgebirges, die Punta de Europa, erreicht ; 
um die ſenkrechten Wände diefes Kliffs branden von drei Himmelsrichtungen 
ber die Wogen. Nicht Auffteig und nicht Niederfteig ift menjchlichem 
Fuße dort geadnnt. Schwingt man wiederum europawärtd gewandt 
fih von der Bunta zum Plateau des Vorgebirges zurüd, jo ftößt man, 
auf höchſter Kuppe angelangt, nach DOften und nach Norden zu auf jäh 
abjtürzendes Felsgehänge. Nur auf der Abendjeite, wo vom fnappen 
Küftenjaum aus fich die engen Straßen der Stadt Gibraltar am Fels- 
jtod emporwinden, gejtatteten Bölchungen des Vorgebirges die Anlage 
eines zwar fteilen, doch für Geſchütze paffirbaren Weges. Das jagen 
hafte Cap von Gibraltar, die eine Säule des Hercules, einftmals eine 
Trugburg der Mauren, ward zur Zeit des Erbfolgefrieges von der 
ſpaniſchen Regierung noch feineswegs feinem fortififatoriichen Werthe 
entiprechend geſchätzt. Obwohl die Stabt Gibraltar, deren Befeftigungs- 
werfe den Aufgang zum Vorgebirge hüten, anjehnliche Waffenvorräthe 
barg, bejtand die Beſatzung des Plates nur aus einigen hundert Mann. 
Am 3. Auguft 1704 eröffneten die Verbündeten vie Beſchießung. 
Nach fünfftündiger Kanonade capitulirte die Feſtung. ‘Der Ueberlegen- 
heit ihrer Kriegsmittel dankten Engländer und Holländer den eiligen 
Tall der gewaltigiten ſpaniſchen Baſtei; noch galt es die Probe, ob die 





1) Zinzerling, Seeretair Karl’s II. an Landgraf Georg 17. und 24. Juli 
1704. Künzel. 

*) J. Bell, history of Gibraltar; Lord Mahon, war of succession; Heller, 
Kriegsereigniffe bei Gibraltar in den Jahren 1704 und 1705 in der Defterr. 
milit. Zeitſchrift, 1838, Künzel, Landgraf Georg von Heffen-Darmftabt, 1859. 
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jeemächtlichen Aomirale Rooke und Kalfembourg die mühelos gewonnene 
Poſition auch gegen einen ebenbürtigen Gegner, die franzöfiiche Flotte, 
behaupten würden. 

Die großen Tage der franzöfiichen Seemadht, jener Schöpfung 
des eriten Colbert, waren zwar vorüber. Der wachſende Aufwand, 
mit weldem Frankreich die Ehre feiner europäiſchen Dictatur beftritten, 
hatte für den’ foftfpieligften Zweig der Nüftung, die Flotte, nur unzu⸗ 
reichende Mittel übrig gelaſſen. Frankreichs Marine war eine ver- 
fallende geweſen, ald fie im Jahre 1692 der Schlag von La Hogue 
getroffen. Seitdem waren in den legten Friedensjahren des 17. Iahr- 
hunderts die materiellen Verlufte ergänzt worden; doch die Flotten- 
verwaltung blieb läſſigen Händen anvertraut. Den Marineminiftern 
jelbft, den beiden Pontchartrains, Vater und Sohn, von benen der 
jüngere gegenwärtig das Flottenamt verjah, galt bie franzöfiiche See- 
macht nicht als ruhmpolle Waffe, fondern als unbequeme DBelaftung 
des Staates.) Kein Wunder, wenn Gleichgültigfeit an höchfter Stelle 
ververblich um fich gegriffen, wenn durch alle Chargen bis zu den Ma- 
trofen und Seejoldaten hinabwärts der bdienitliche Eifer erfaltet und 
das Selbftvertrauen ermattet war; begreiflih zumal auf der Marine 
einer Nation, die zu feiner Zeit fih mit dem Element des Meeres 
freiwillig verjchwiltert, oder aus natürlidem Hang die Wagnifle des 
Seedienjtes aufgefuht. Im Laufe der Iahre 1702 und 1703 waren 
die Verbündeten einem größeren franzöfifchen Geſchwader nicht begegnet.” 
Anders indejfen in diefem Sommer, wo auf der pyrenätichen Halbinjel 
felbft der Kampf um die fpaniiche Erbichaft entbrannte. Trotz  viel- 
faher Ungunft der Verhältniffe, obſchon von dem perſönlichen Miß—⸗ 
wollen des Marineminijterd Bontchartrain verfolgt und behindert, hatte 
Graf Zoulouie, der erjte Admiral Trantreihe, zum Jahre 1704 noch 
einmal eine ftattlihe Rüftung zur See betrichen, den größeren und 
beſſeren Theil der franzöfiichen Flotte, die bi8 dahin in Heine Gejchwa- 
ver aufgelöjt, dem Kaperfriege obgelegen, auf der Rhede von Zoulon 
zujammengefaßt und einen reichlichen Vorrath an Kriegsbedarf ange- 
jummelt. Sp weit es ſich um Zahl und Ausrüftung der Schiffe han 
dDelte, brauchte Touloufe die Begegnung mit dem Feinde nicht zu 


1) Die Urtheile St. Simons, denen id andernfalls, jo weit es fih um bie 
Sharalteriftit feiner perjönliden Gegner bundelt, nur unter derjelben Ein, 
shräntung, wie Rante und Eheruel folge, werben in dieſem Kalle durch die ſpätern 
Ereigniſſe unter der Regentſchaft bekräftigt. 
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icheuen. Es Batte die Saumjeligkeit und es hatte die Untüchtigkeit der 
bisherigen engliſch⸗ hollänbijchen Slottenführung den franzöfifchen Groß⸗ 
abmiral zu dem Verſuche gereizt, die Gegner auf ihrem eigenften Ele⸗ 
mente zu überflügeln. Zoulonfe, der natürlide Cohn des Könige und 
der Meonteipan, war unter den Großen Frankreichs einer ver Recht- 
ihaffeniten und Männlichiten: jorgfältig gebildet, ernithaft und auf- 
richtig, Herb in Rede und Form. Von ſtandhaftem Muthe durchgeiſtet, 
den Pflichten jeines Amtes nicht nur treu ergeben, fondern fachlich ges 
wachſen, jchien Zoulouje der rechte Mann, um, an die Spike eines 
bedeutenden Unternehmens geitellt, bie berabgewürbigte franzöfiiche 
Seemacht aufs Neue gefürchtet zu machen. Zur Dedung von Gibral- 
tar nicht rechtzeitig genug ausgelaufen, Hoffte der franzöfifche Admiral 
die feindliche Befagung nachträglich aus den zerfchoffenen Werten zu 
vertreiben. 

Auf afrikanticher Seite tbürmen fih im Angeficht Gibraltar 
die nicht minder rieſenhaften Felshaufen des Caps von Geuta, der an- 
dern Säule des Hercules, empor. Wer beide Niffe mit jeinen Kanonen 
frönt, der beberricht die Seeſtraße zum atlantiichen Ocean hinaus. 
Nach dem Falle Gibraltars Hatten die engliſch-holländiſchen Geſchwader 
deshalb einen Verſuch gegen die Feſtung Ceuta, eine Beſitzung der 
ipanifchen Krone, unternommen. Ihr Angriff war mißglüdt und ie 
Verbündeten jegelten wiederum in djtliher Ausbiegung ihrer Fahrt auf 

“die Meerenge von Gibraltar zu, als fie am 20. Auguft auf der Höbe 
von Malaga ver franzöfiichen Flotte anfichtig mwurven.!) Rooke und 
Rallembrurg, die jo eben einen Theil ihrer Flotte nach der Heimath 
entlaffen, mufterten nur 44 Kriegsſchiffe, fünf Fahrzeuge weniger als 
der Gegner. Die franzöfiiche Flotte war durchgängig neueren Baues 
und reichlid mit Munition verjehen; die Verbündeten hatten ſchon 
15,000 Stüdfugeln auf die Wälle Gibraltars geworfen. Dennod blieb 
für die englifch-holländiichen Admirale feine Wahl: fie mußten nicht 
nur einen Kampf, den Touloufe bot, annehmen, fondern den Gegner 
herausfordern. Falls e8 nicht gelang, die Franzoſen aus diefen Gewäffern 
zu verfcheuchen, ftand der Verluſt Gibraltare, ver einzigen Eroberung 
bevor, die England und Holland jeit Eröffnung des Erbfolgefrieges 


’) Außer den oben angeführten Werten: Campbell, lives of british admirals, 
Tom. 1V: Berichte Rooke's und Touloufe’s. Lamberty III, 128: Bericht Sallem- 
bourge. Yonge, history of the british navy. La Riviere, les derniers 
marius du regne de Louis XIV. Revue des deux mondes 1868. 1869. 
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ihrer Seemacht dankten. Am 21. und 22. Auguft herrichte Windſtille; 
beide Flotten befanden fich fo lange ımter dem ausichlieglichen Einfluß 
der doppelten Meeresſtrömung, die als Fluth vom Dcean ber gegen 
vie afrilanifche Küfte anmwogt und wiederum ale Rüdfluth aus dem 
Mittelmeer auf Spanien zubrängt. Erſt am Abend des Vritten Tages 
erhob jich eine Dftbrife, die fich während der folgenden Nacht roch ver- 
ſtärkte. Im Flottenrathe der Verbündeten traten ben noch unent- 
ichloffenen Admiralen drei tüchtige engliihe Männer zur Seite: der 
Contreadmiral Byng und die Capitäne Leafe und Cloudesley Shovel. 
Der Kriegsrath beichloß Aufnahme des Kampfes.') 

In den großen Seejchlachten, die Engländer und Niederländer um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts geftritten, hatten die Schlachtreiben 
fih noch regelmäßig in zahlreiche Einzellämpfe aufgelöft. Fregatte gegen 
Fregatte war man auf einander geftoßen. Bon Bord zu Bord hinüber 
hatten die Mannjchaften den Gegner belagert, beftürmt, geentert und 
verbrannt. Seit den legten Jahrzehenden war eine andere, der damali⸗ 
gen Kampfweije zu Lande überaus Ähnliche Entwidelung des Seegefechts 
üblich geworben. In möglichit feſt geichloffenen Gliedern pflegten vie 
tampfluftigen Gefchwaber nun aufzufegeln, zumächit fih nur auf Schuß: 
weite einander zu nähern und fich gegenfeitig jo lange zu beſchießen, 
bis Einer von Beiden entweder fampfunfähig, oder wenigſtens erichöpft 
zurückwich. Die Berwirrung der feindlichen Linie galt e8 alsdann zu 
nugen, um unter teilförmigem Vorftoß die Front des erfchütterten Geg⸗ 
ner8 zu burchbrechen und feine weichenden Kriegsichiffe nach dieſer 
und jener Seite bin zu verfolgen, einzufchließen oder dur Brander 
zu vernichten. Auch in diefem Falle hatte, vom Kriegsrath der DVer- 
bünbeten genehmigt, Cloudesley Shovels Schlachtplan die Durchbrechung 
des Franzöjiichen Centrums ald Aufgabe geftellt: damit werde man bie 
freie Richtung nach Weiten und die Straße von Gibraltar gewinnen. 
Nicht anders: Sprengung der feindlichen Front, lautete die Loſung, Die 
Toulouſe ven franzöfiichen Capitänen ertheilt. So ordneten gleichen 
Hoffens und gleihen Muthes Verbündete und Franzoſen in den Mor- 
genftunden des 24. Auguft ihre Geſchwader, um beiderſeits in gedräng⸗ 
ten Yinien den Kampf zu eröffnen. Die Verbündeten hatten den Vor⸗ 


ı) Nur volftändige Verkennung des Sachverhaltes Tonnte den franzöſiſchen 
König (Ludwig XIV. an Marfin, 29. September 1704, Oeuvres de Louis XIV.) 
behaupten laffen, die Verbündeten feien bei dieſem Zufammentreffen mit ber fran⸗ 
zöſiſchen Flotte einzig auf ibre Bertheidigung bedacht geweſen. 
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theil des Windes. Nicht nur, daß die Briſe von Often ber ihre An⸗ 
griffsbewegung begünftigte, unter dem conträren Andrang der Wogen 
hoben fich die Vordertheile der franzöfiichen Schiffe empor. Art ficheres 
Zielen war [don aus diefem Grunde nicht zu denken. Dazu warf der 
Wind den PBulverdampf auf die franzöfiihen Kanonen zurüd und ent- 
zog ber bevienenden Mannſchaft den Anblidt des Feindes. Doc wie 
große Gunft elementare Verhältniſſe den Alliirten erwiejen, ihr Man- 
gel an Munition ward dadurch kaum nothdürftig ausgeglichen. Die 
Bomben der Verbündeten trafen ficherer, fie zertrümmerten zahlreiche 
feindliche Maſte, Hier und dort loberten in der Ausbehnung ver fran- 
zöfiichen Linie die Flammen auf; aber aus dem Rauchgewölk heraus 
feuerten die Franzoſen um fo häufiger und heftiger. Ebenfalls die 
engliſch⸗hollãndiſchen Geſchwader erlitten jchwere Berlufte an Menſchen⸗ 
leben und vielfache Beſchädigung der Fahrzeuge. Zehn Stunden hatte 
die gegenfeitige Beſchießung gedauert, die Verbündeten hatten troß ihres 
jpärlichen Feuerns ſich nahezu verſchoſſen, als Zouloufe gegen Abend- 
Angriffsplan und Schlachtordnung änderte. Sein Centrum wich zurüd, 
jeine Rechte und Linke jchoben fih vor. In fichelförmigem Halbkreis den 
Gegner umjpannend, vechnete .er die englijch-bolländifchen Geſchwader 
in den Flanken zu faffen und alsdann durch die Ueberlegenheit feiner 
Geſchütze zu Grunde zu richten. Da der Wind noch immer aus Ofter 
blies, die Fahrzeuge der Verbündeten aljo auf die gegnerifche Linie 
trieb, würde ber Anjchlag des franzöfifhen Großadmirals geglückt jein, 
wenn der englifche Befehlshaber nicht rechtzeitig die Segel gerefft. 
Dadurch ward e8 möglich, ver verberblichen Umjpanmung zu entweichen. 
Anitatt des Windes machte nun die Meeresjtrömung, die zur Stunde 
als Fluch vom Wefter her wirkte, ihre Nechte geltend. Ehe die fran- 
zöſiſchen Capitaine die eigene Aufftelung in entfprechenver Weile um⸗ 
geformt, trieben die englifch-holländiichen Geſchwader ſchon in füdlicher 
Richtung zur Seite. Der Erfolg des Tages war zweifelhaft. Die 
Verbündeten hatten die Straße nad Gibraltar nicht gewonnen, aber 
auch die Franzoſen hatten ihre Abficht nicht erreicht. ‘Den nächſten 
Tag widmeten beide Theile der Ausbefjerung ihrer Fahrzeuge. „Sollen 
wir den Kampf erneuern", beratbichlagte Zoulouje mit feinen Unter⸗ 
führern. Der Großabmiral war voll Zuverſicht. Ein nochmaliger 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde mußte den Verbündeten verbängnißvoll 
werden. Der Gegner verfügte noch immer über reichliche Munition 
und daß mehrere Fahrzeuge der jeemächtlichen Flotte am Abend des 
24. Auguſt weder Pulver noch Blei mehr beſeſſen, haben engliihe Ca⸗ 
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pitaine eingeftanven.*) Um fo beberzter war es, daß die Verbündeten ven 
25.und 26. Auguft hindurch in der Nähe des Feindes ausharrten. Flüch- 
tend würben fie nicht nur Gibraltar im Stiche gelaffen, fondern Ver- 
folgung von franzöfifcher Seite auf fich gezogen haben. Durch ihre 
faltblütige Feſtigkeit glichen die jeemächtlichen Admirale in dieſen Tagen 
manches bisherige Verfehen aus. Weil fie, anftatt das Weite zu fuchen, 
ſich den Anjchein der Kampftüchtigfeit gaben, weigerten bie franzöfifchen 
Unterführer ihrem Aomiral die Wiederaufnahme der Schlacht. Ein 
Held inmitten des feindlichen Feuers war Touloufe im Kriegsrath nicht 
feit genug. Als Nachwirkung einjchlihternder Erziehung laftete auch auf 
ihm wie auf allen Prinzen bes Königlichen Haufes ein allzudrückendes 
Bewußtſein der Verantwortlichkeit. Wenn der Ausgang eines zweiten 
Sclachttages, den Zouloufe trog Mißbilligung feiner Unterführer wagte, 
gegen ihn entichied, fo war bie Ungnabe des Hofes fein gewiffes Loos. 
Beſſerer Einficht zuwider fügte jich der franzöfifche Großabmiral dem 
Slottenrathe. Am 27. Auguft lief er in den Hafen von Malaga ein, 
um in den nächften Tagen die franzöfiiche Küfte aufzufuchen. So blie- 
ben die Derbündeten einftweilen Herren der fpaniihen Gewäfler. 
Nachdem fie auf ihrer Fahrt Bucht und Straße von Gibraltar gewon⸗ 
nen, durften fie den Tag von Malaga als fiegreiche Entſcheidung feiern. 

Die Rüderoberung des Felſens von Gibraltar, die der franzöfi- 
ichen Flotte nicht gelungen, follte, dem Befehl der bourbonifchen Höfe 
gemäß, Berwid vom Feftlande ber ins Werk fegen.?) Zunächft drängten 
den bourbonijchen Oberfeldherrn in Spanien andere Sorgen. Un der 
portugiefifhen Grenze ftand die Eröffnung des Herbſtfeldzuges bevor 
und binfichtlich der beiderjeitigen Kriegsanftalten jchienen jeit dem Früh⸗ 
jahr die Rollen getaucht. Die fpanijche Verwaltung, zerrüttet durch 
die Mißgriffe der Gramont'ſchen Politik, hatte die Verlufte des Som⸗ 
mers noch nicht erjett, jo daß die bourboniſche Armee im Lager vor - 
Cividad Rodrigo kaum 16,000 Mann Tampffähiger Truppen zählte. 
Hingegen waren die portugiefifhen Rüftungen nun vollendet. Doppelt 
io ftarf als die Spanier, fammelten ſich die Verbündeten unter ven 
Wällen der nörblichen Grenzfeſtung Almeida. Die engliiche Regierung 
hatte den unfähigen Herzog von Schomberg durch den Grafen Galway, 
einen Kriegsgefährten Wilhelms ILL, erſetzt.) In Portugal felbft war 








- 


1) PHermitage aus London 26. September 1704. 
2) Memoirs of Berwick. u 
3) LHermitage, 25. Anguſt 1704. 
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Cadaval dur Volfstumulte gezwungen worden, jeiner trübjeligen Yauf- 
bahn als Chef der Armee zu entjagen. An das Minas, „ven Wetter 
des Baterlandes”, war das höchfte Kommando übergegangen. Während 
im vorigen Feldzug die franzöfilcheipaniichen Truppen unter den Augen 
ihres Prinzen und Königs gelämpft, war diesmal Erzherzog Karl, der 
öfterreichijche Prätendent der ſpaniſchen Krone, im portugiefifchen Heer: 
lager erjchienen. Im Vertrauen auf ihre Uebermacht hofften die Ber: 
bünbdeten die Provinzen Leon und Ultcaftilien im Fluge zu durchfchrei- 
ten, um noch vor Einbruch des Winters von den Päſſen der Sierra 
Guadarama herab gegen Madrid vorzudringen. Angefichts jolcher Ab- 
fichten des Gegners hatte Berwid die Hut der Grenze perſönlich ver- 
jehen wollen. Seiner geſchickten Vertheidigung gelang es, die Verbün- 
deten in Schach zu Halten. Im Hauptquartier vor Almeida lehnte der 
neue englijche Feldherr, Lord Galway, ſich vornehm und rechthaberiſch 
gegen die unmethodiſche Kriegführung des hitzigen das Minas auf und 
vertrug mit dem reizbaren Niederländer Fagel ſich ebenſo wenig. Unter 
dem Hader der Heerführer kam der Kriegsplan, mit welchen bie portu⸗ 
giefifche Armee ins Feld gerüct, nicht zur Ausführung. Inzwiſchen 
“ waren in die unbewachten Grenzen des mittleren und ſüdlichen Por—⸗ 
tugals von Ejtremadura und Andalufien aus bewaffnete Banden ein- 
gebrochen, ohne Werbung der Stautsbehörden zujammengerottet, von 
jelbjtgewählten Führern befehligt. Oh in Madrid König Philipp V. 
oder König Karl III. herrſche, ließ ſolche Freiſchaaren gleichgültig; ge— 
nug daß Spanien mit Portugal im Kriege lag! Plündernd und ſengend 
fröhnte man altem Haß und ſtritt die von Vätern und Großvätern 
überkommene Nachbarfehde fort. 

Schwerer Unvorſichtigkeit machte ſich die franzöſiſche Regierung 
ſchuldig, als ſie um Mitte Oktober 1704, obwohl die Verbündeten noch 
immer mit überlegener Streitmacht bei Almeida lagerten, den trefflich 
bewährten Herzog von Berwick dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatze entzog 
und an deſſen Stelle Marſchall Teſſe mit dem höchſten Commando 
betraute. Berwick, der Königsſohn, den Jakob II. von England in 
heimlichem Liebesbunde mit Arabella Churchill, Marlboroughs Schweſter, 
gezeugt, war durch die adeligen Kreiſe der ſpaniſchen Hauptſtadt ſo kal⸗ 
ten Auges und jo gemeſſenen Schrittes gewandelt, daß ſelbſt das jtrab- 
lende Verdienſt jeiner Heeresführung ven Groll zahlreicher Verletzter 
nicht beichwichtigt. Auf den Schlachtfeldern Ungarns und Flanderns, 
inmitten gejcheiterter Entwürfe der Stuart'ſchen Verſchwörung md 
unter Den Bitterfeiten des Exils gehärter, von dem Bewußtſein ge 
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tragen, jede Auszeichnung dem eigenen Werthe und feine dem Glüde zu 
danken, als Charakter wahrer, ſtandhafter und ftolzer.als fein Oheim 
Marlborougb, hatte Berwid auch am Madrider Hofe die Rolle des 
gefälligen Günjtlings verſchmäht. Er hatte die Gebrechlichkeit der ſpa⸗ 
niſchen Staats⸗ und Heeresverwaltung durchſchaut und erbarmungslos 
gegeißelt. Unter dem Banne feines Blickes und unter der Zucht feines 
Wortes konnten nur Reine und Pflichttreue gedeihen und deren gab 
es im fpanifchen Eivil- und Militärdienft faum Einzelne. Dem felbit- 
füchtigen Getreibe der Hofcoterten ein zu ftrenger Richter, doch den 
Anmaßungen des Herzogs von Gramont nicht minder gram und wahr- 
ih fein Befürworter der Gramont’jichen Geſpinnſte, hatte Berwick es 
mit dem ſpaniſchen Hofadel, mit dem franzöfiichen Geſandten und 
Ihlieglih auch mit der Königin verborben, deren frondirende Haltumg 
feine ſoldatiſche Sinnesweije beleidigt. Ihrerſeits machte Die Piemon- 
tefin fein Hehl daraus, daß fie „den großen engliichen Teufel“ nerab- 
ſcheue. Damals noch gewillt, das Syſtem feines Botfchafters aufrecht 
zu balten, Hatte Ludwig XIV. die Abberufung des mißliebigen Feldherrn 
als eine Art Genugthuung an Marie Louiſe bewilligt. Der franzö⸗ 
ſiſche Marſchall, der an des Herzogs Stelle trat, beſaß alle gejellichaft- 
lihen Vorzüge, die Berwid gemangelt, doch als erfolgreicher General 
hatte Teſſe fich bis zur Stunde noch nirgendwo hervorgethan. Auch 
der Wechjel des Oberbefehls im bourbonifchen Heerlager, wie günftige 
Ausfichten Dadurch dem Gegner eröffnet worden, feuerte die Verbiindeten 
nicht zu angriffsweifem Vorgehen an. Die Campagne ſchlich zu Ende, 
ohne daß man auf jpanifcher Seite die Abberufung Berwicks gebüßt. 

In denfelben Wochen, wo auf ver portugiefijch-fpanifchen Grenze 
der Feldzug entſcheidungslos Hinfiechte, waren die Blicke der nächjtbe- 
tbeiligten Kriegsmächte, jogar der geſammten zeitgenöffiichen Welt, jchon 
auf einen andern Punkt der fpanifchen Halbinjel mit Spannung ge- 
richtet. Diefer Punkt war wiederum der Feljen von Gibraltar. 

Im Laufe der nächſten Monate, die der Einnahme Gibraltars ge 
folgt, hatte die englifche Preſſe den Eroberern des Vorgebirges nicht 
nur ihren Dank verjagt, jondern jogar über jene ungeheuerliche Ka— 
nonade gewigelt, die von Seiten der Flotte an ein „tables Riff“ ver- 
Ihwendet worden. Wie jeden andern Plaß, den man dem Feinde ab- 
gewonnen, beabjichtigte man auch Gibraltar für die Dauer des Krieges 
zu behaupten‘), ohne darum dem Beſitz des Hafens und Caps eine 


3) Mit gutem Grunte hat Künzel die Fabel abgethan, daß ber Forderung bes 
Zandgrafen von Darmftadt zuwider, Rooke die Beſitznahme Gibraltars im Namen 
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erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Als Befehlshaber des Platzes war 
Prinz Georg von Heſſen⸗Darmſtadt mit 2600 Mann Beſatzung und 
unzureichender Artillerie in den zertrümmerten Werfen Gibraltars zu⸗ 
rüdgeblieben. Diefem treuen deutſchen Manne gebührt der Nachruf, 
die Bedeutung des Platzes als Erjter in vollem Umfange erkannt und 
der eigenen Einſicht entfprechend verwertbet zu haben.) Unverzüglidy 
batte Darmftadt nicht nur die alten Befeftigungen bergeftellt, ſondern 
gleichzeitig mit der Anlage neuer Schutzwerke begonnen: Batterieftellun- 
gen nach Weit und Nord in den Selen gehauen, um den Hafen und 
die Landzunge nach dem Teltlande hinüber zu beberrihen. Von fo 
großartigen Entwürfen, wie fie Georg von Darmitadt ver Befeftigung 
des Vorgebirges gewidmet, Tiefen Knappheit der Mittel und Drang 
ber Zeit den Heifiichen Prinzen nur Einzelnes, gleihjam nur die unter- 
ften Stufen eines gewaltigen Baues vollenden; doch nach feinem Riffe 
wuchfen Die Arbeiten empor, die in der Folge aus Gibraltar das feftefte 
Bollwerk Europa's fchufen. Wiederholte Bitten verfchafften dem Yand- 
grafen allmälig eine vollftändigere Ausrüftung, und die Entſchloſſen⸗ 
beit, mit welcher Darmftadt feine Vertheidigung vorbereitete, gewann 
der englifchen Regierung den Entſchluß ab, für die Behauptung Gibral- 
tars Einiges auf eigene Koften zu wagen.) Vergleicht man mit folcher 
Saumfeligfeit auf Seiten der Verbündeten die Anftrengung des franzöfi- 
ihen Hofes, um Philipp von Spanien und feine Heerführer immer aufs 


ter englifhen Königin ftatt im Namen Karls IIL vollzogen. Weber in den In- 
ftruftionen Rooke's im engliihen Record Office findet fih bie Beranlaffung, noch 
überhaupt in ben Alten bie Beftätigung ſolchen angeblihen Borgangs. Falle 
Roote wirklich auf eigene Hand, ohne bazu von ber englifchen Regierung beauf- 
tragt zu fein, bie Befitergreifung im Namen ber englifhen Königin vollzogen, 
io würde er unter feinen Umftänben ben Gegner feines Entjchluffes, den Prinzen 
Georg von Heflen-Darmflabt, als Befehlshaber der Feſtung zurüdgelaflen haben. 
Als König von Spanien ift Karl III freilich nachweislich zum erſten Male erft 
im Sabre 1705 in Denia proflamirt worden. Wahrſcheinlich warb bei der Ein- 
nahme Gibraltars die Proflamation mit Rüdfiht auf die Unbebeutenbheit des 
Platzes unterlaffen. Falſch ift bie auf die Refolutionen der Staaten von Holland 
geftütste Angabe Wagenaars, daß bie engliihe Regierung im Oftober 1704 ben 
Generalftaaten in Ausficht geftellt, fih mit Niederland über den künftigen Beſitz 
Gibraltars zu vergleigen. In ben NRefolutien (Regiſter 15. Ofltober 1704) ift 
nur von Maßnahmen zu gemeinfamer Vertheidigung die Rebe: „om met haar 
Hoog. Mog. te concurreeren over de conservatie van Gibraltar.“ 

ı) Für das Folgende vorzugsmeife Die eigenen Correfpondenzen Darmftabts 
bei Künzel. 

2) Clarke an Landgraf Georg 30. September 1704 alt. St. Künzel p. 481. 
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neue wieder zur Rüderoberung der Feſtung aufzumuntern, fo gewinnt 
es den Anfchein, daß bevor in dieſem Falle ſich britiiche Begehrlichkeit 
geregt, der argwöhniiche Scharfblid eines Ludwigs XIV. fchon Die eng- 
liche Zukunft des Vorgebirges vorausgeahnt. Zunächſt blieb es dem 
Prinzen von Darmjtadt_ aufgegeben, auch mit ungenügenden Kräften 
einen bochherzigen Widerftand zu verfuchen. 

Seit Ausgang September hatte derſelbe Marquis von Villadarias, 
der vor zwei Jahren den Hafen von Cadir umfichtig vertheibigt, an 
der Südküſte Andalufiens ein 7000 Mann ftarkes Heer verjammelt. 
Bon der Landzunge ber eröffneten die Spanier Laufgräben gegen bie 
Feſtung. Mit Anfang des folgenden Monats war ein franzöfifches 
Gefchwaber vor dem Hafen Gibraltars erfchienen, hatte denſelben blo⸗ 
firt und war mit Ausgang Oktober auch zur Beſchießung übergegangen. 
Innerhalb des Platzes rang Landgraf Georg unterbeifen mit Mangel 
und Krankheiten, mit Uneinigleit der Offiziere, fogar mit dem Verrathe 
einiger Unterbefehlshaber. Nachdem in der Nacht des 9. Novembers 
vie Fürforge des Vertheidigers beinahe an einem Weberfall zu Schan⸗ 
den geworben, ven auf fehwindelndem Ziegenpfabe, ar der Djtjeite des 
Borgebirges empor, eine Schaar todesmuthiger Spanier gewagt, gewährte 
zwei Tage jpäter Die Ankunft einer engliichen Flotille unter Sir John 
Leake den Belagerten eine erjte Erleichterung. Beim Nahen der Engländer 
entwich das franzöfiiche Geſchwader; der Landgraf empfing Proviant, 
Munition und eine Heine Verſtärkung an Truppen. So lange Leake 
vor Gibraltar ankerte, rüdten die ſpaniſchen Angriffswerfe auf ber 
Zandzunge, ohnehin burch Die Knappheit des Terrains wie durch den 
(ojen Untergrund behindert, kaum merklich vor. Bon der portugiefifchen 
Regierung ale Bundesgenoſſe ummorben!), lieferte von Afrika hinüber 
ver Sultan von Marokko Lebensmittel in die Feſtung. Wiederum 
brachen für die Belagerten mit Anfang Dezember Tage der Drangfal 
herein: zur Einholung neuer Mannſchaften ausgelaufen, war die eng- 
liſche Flotte auf ihrer Rückfahrt durch ein ebenbürtiges franzöfiiches 
Geſchwader aufgehalten und ernitlich gefährdet worden. Schon näherten 
die feindlichen Yaufgräben auf dem Iſthmus fich den Baſteien, als am 
18. Dezember Leafe zum zweiten Mal in ven Hafen einlief. Er 
brachte diesmal 2500 Dann und zwar Truppen bejter Qualität. In⸗ 
defien blutiger und gefahrvoller war, je enger die Angriffewerfe an den 
Felſen berangetreten, der Bertbeibigungsfampf des Landgrafen geworben. 


1) Santarem Tomo IV. Parte Il. p. 842. 
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Die fpaniihen Mörfer Hatten mehrfach Breſche geichoffen. Im Laufe 
des Januar wagte Villadarias zwei Sturmanfälle in drittes noch 
beißeres Ringen entipann fih am 7. Februar 1705 um Erftürmung 
und Behauptung des Paſtelillo's, einer in Felſen gearbeiteten Geichüg- 
ſtellung nach der Nordjeite zu, deren Verluſt den Fall Gibraltar ent- 
ichieven hätte. Die Angreifer kämpften mit gleihem Muthe wie die 
engliſch⸗holländiſchen Mannſchaften innerhalb der Feitung. Jedoch Darm⸗ 
ſtadts Vertheidigungswerke bewährten ſich. Auch dieſer dritte und ge- 
fahrvollſte Sturm ward abgeſchlagen. Schon längſt war der Madrider 
Hof ſeiner großen und doch vergeblichen Opfer vor Gibraltar müde 
geworden. Wiederholte Befehle aus Verſailles geboten die Fortſetzung 
der Belagerung. Am 9. Februar übernahm Marſchall Teſſe perjönlich 
den Oberbefehl vor Gibraltar. Was dem beberzten PVilladarias nicht 
gelungen, das leiftete der bequemere Teſſe ebenjo wenig. Für die Be⸗ 
lagerten freilich begannen noch einmal leidensvolle Wochen, denn wie 
im vorigen Oktober fperrte abermals ein franzöfiiches Geſchwader den 
-Hofen. Enblid ward großer Standhaftigkeit ihr Yohn. Am 21. März 
1705 brachte die englifche Flotte unter Leake zum dritten Mal Hülfe 
und dieſes Mal den Entſatz. In der Bucht von Gibraltar überfallen, 
entrann der franzöfifche Befehlshaber zur See dem engliichen Ge- 
ichwaber nur mit fnapper Noth. Dieſes Ereigniß zeitigte Teiles Ent- 
ichluß, die Belagerung als ein in der That erfolglojes Unternehmen 
aufzugeben. Noch einige Wochen hindurch Hielt ver Marichall dem 
Berjailler Hofe zu Gefallen auf jeinem undanfbaren Poſten aus; Ba— 
taillon auf Bataillon verließ inzwifchen das Heerlager auf dem Iſthmus; 
zu Anfang Mai folgte der Oberfeloherr mit dem Belagerungsparf. ' 
Diefelbe ſpaniſche Teltung, die am 3. Auguft 1704 durch einen Hand— 
ſtreich Darmſtadts überwältigt worden, hatte unter Darmitadts Ver⸗ 
theidigung einer ſiebenmonatlichen Einſchließung getrotzt. 

Zu größerem Theile waren die Mannſchaften, welche Gibraltar 
gehalten, engliſche Truppen geweſen; dreimal hatte die engliſche Flotte 
wirkſamſte Hülfe geleiſtet; ausſchließlich engliſches Geld hatte während 
des letzten Abſchnittes der Belagerung die Auslagen Darmſtadts ge⸗ 
deckt. Im Laufe des langwierigen Kampfes, den Landgraf Georg beſtan— 
den, war England auf Gibraltar aufmerkſam und aufmerkſamer ge⸗ 
werden. Der Fortgang der Vertheidigung hatte der engliſchen Re— 
gierung den Befit des unvergleichlichen Poftens allmälig als wichtig 
und bald darauf al8 unerläßlich erjcheinen lafjen. Um dieſelbe Zeit, 
wo ZTeije fein Yager abbrad), war der Entichluß des Yondoner Gabi- 
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nettes, Gibraltar in engliſchem Verwahrſam zu behalten, jchon zur 
Reife gediehen.) Der Eiferjucht Niederlande waren die englifchen 
Staatsmänner gewärtig und auf babsburgifchen Widerſpruch mußten 
fie gefaßt fein; doch in London fannte man den Preis, mittels deſſen 
die Gefügigfeit der Holländer erfäuflic war und das Haus Habsburg 
blieb einftweilen noch mit allen feinen Hoffnungen von engliſcher Wohl—⸗ 
that abhängig. 


1) Hebges an Marlborougb 6. Juni 1705 (Beilage eines Marlborough’fchen 
Schreibens an Heinfius) Heinfiusardiv. 


Achtes Kapitel. 


Kiederlagen der Hochkirchlichen im engliſchen Parlament. 





„Unfer Vol“, durfte im Rückblick auf die Tage Königin Anna's 
ein Kundigſter jchreiben, „ift eine Nation von Staatsmännern geworden. 
Jedes Alter, jedes Gejchlecht und jeder Berufsitand führt feine eigene 
Minifterlifte auf den Lippen und Whig und Zory find die erjten 
Worte, welche der Säugling an der Mutterbruft ſtammelt“.) Was 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die engliiche Nation in Par: 
teien jpaltete und nicht nur aus Parlament und Preſſe, fondern aus 
Theater und Salon, Kaffeehaus und Kanzel Tummelplätze des Partei- 
fampfes jchuf, war nicht allein die unverblaßte Ueberlieferung des Ne- 
volutiongzeitalters, war noch ein Anderes als die perjönliche Eiferjucht 
der großen Samilien, war noch ein Ziefgreifendered als der Gegenjag 
firchlicher Doctrinen und wirthichaftlicher Intereijen. Aufregend vor 
allem wirkte die Erwartung der fünftigen Dinge: der Ausblid auf den- 
jenigen Moment, wo die müden Augen Königin Anna’s ſich ſchließen 
würden. So lange die Nebenbuhlerichaft der protejtantiich-hannover- 
ſchen und der katholiſch-ſtuart'ſchen Succejfion noch nicht abgethan, fo 
lange die Frage offen blich, ob die Anhänger ober die Verächter der 
parlamentariichen Thronfolgeordnung ſchließlich al8 Hochverräther enden 
jollten, fo lange ein zufällige® Ungefähr England über Nacht noch ein- 
mal in die Strudel des Bürgerfrieges jchleudern konnte, mußte die 
Sorge um des Vaterlandes Zukunft in das Leben des engliichen Volkes 


7 


— 


ı) Abdijon im Freeholder 1716. 
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tiefe Furchen ſchneiden. Sogar wenn der Gegenfat von Stuart und 
Welf, wenn der Widerftreit von Geburtsrecht und parlamentarifchen 
Recht, wenn die Wahricheinlichkeit eines nochmaligen blutigen Zuſammen⸗ 
ftoßes nicht fo grell vor dem Bewußtſein Tauſender geftanden, wäre 
eine außergewöhnliche Erregung des öffentlichen Zuſtandes ſchon durch 
die Spannung bebingt gewefen, mit welcher man über das Leben ver 
fränflichen Königin binaus den Anfängen einer neuen Dinaftie ent- 
gegenfab. Beide Parteien des engliichen Staatslebens berechneten ben 
Tod Anna's und den Eintritt des fremdländiſchen, in ven englifchen 
Staatögefchäften unbewanderten Herricherbaufes, ald den Zeitpuntt,. 
wo ein großer Wurf fallen und wo dem eigenen Siege fich die hoffnungs- 
loſe Niederlage des Gegners gefellen werde. Die jekige Negierung galt 
Whigs wie Tories als Epoche des Ueberganges, in welcher man Kräfte 
jammelte und die beiderfeitige Rüftung vollendete. Kein Wunder, wenn 
unter folden Vorbereitungen und gleihfam am Vorabend der Ent- 
ſcheidung fich die geſammte engliihe Nation in Mitftreiter des parla- 
mentarifchen Parteilampfes ſpaltete. Auf Ieglichem laftete die Verant- 
wortlichleit Freunde und "Führer zu ftärken und Parteilofigfeit erſchien 
als Pflichtvergeffenbeit. 

Unter dem allgemeinen Aufruhr der Geifter war ein Miniftertum 
der Mitte, wie das gegenwärtig im Amte befinvliche, die denkbar glüd- 
licht gewählte Landesverwaltung. Wider ihren Willen warb die parla- 
mentarifcbe Vertretung zur Arbeit für das Gemeinmwohl angehalten, 
wider ihren Willen wurden die parlamentarischen Bactionen zu regierungs- 
fähigen Parteien herangebildet. Solche Wohlthat zu würdigen waren 
jedoch beide Flügel des englifchen Parlamentes nicht fähig. Um die 
Vorzüge einer neutralen Staatsregierung zu begreifen, reichte Die 
Summe politiiher Bildung, die das parlamentarifche England aus ven 
Stürmen des 17. Jahrhunderts vavongetragen, noch nicht aus. Ueber⸗ 
dies lehnten heftiger al8 vielleicht je zuvor fich die Interefjen der parla- 
mentariihen Führer gegen den Beſtand einer parteilojen Landesver⸗ 
waltung auf. VBorausfichtlich vermochte diejenige Faction, die im Augen- 
blick des Thronwechſels am Steuer jaß, ſich ebenfalls die Zukunft zu 
unterjohen. Die eigenen Barteihäupter ins Amt zu bringen, blieb des⸗ 
balb Lojung der Tories und Lofung der Whigs. Jenes Gleichgewicht 
der Kräfte gerade, welches die Chefminijter als Vorausjegung gedeih- 
liber Wirkſamkeit erachteten, wollten die Einen und die Andern ftören. 
Zwiſchen die Herrjchbegierde zweier Factionen geftellt, durfte das Mi- 
nifterium der Mitte höchſtens auf zeitweiligen Waffenjtillitand, niemals 
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auf Entwarnung rechnen. Von den Hochkirchlihen hatten Marl⸗ 
borougb und Godolphin einzig noch Ausbrüche ver Rachſucht zu erwarten 
und wie lange die Führer ver Whigs fich einem Gabinette fügen woll⸗ 
ten, das zwar in ihrem Sinne handelte, doch ihre Farben verfchmähte, 
vermochte im Jahre 1704 Niemand vorauszujagen. 

Wenn das Miniſterium der Mitte die englijchen Angelegenheiten 
weitfichtig genug überblidte, um gegen unwillkommene Zwilchenfälle 
rechtzeitig gerüjtet zu jein, jo war mit dieſem Weberblid Doch nur ein 
Halbes gethan. Unverſehens verfchlangen mit den engliihen Staats- 
fragen fih Vorgänge in den Schweiterfönigreichen zu einem und dem- 
jelben, nicht jelten fajt unlösbaren Knoten. 

Sämmtliche von der britiichen Injel nach Irland hinübergetragenen 
Controverjen gewannen bier eine eigenthümlich Iocale Färbung. Als 
abgethan freilich erjcbienen, ſeitdem die Kriegsbefehle des Draniers Ir- 
land durchwaltet, jene Schredenszeiten des iriſchen Racen⸗ und Glaubens: 
fampfes, wie jie im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts wiederholt durch 
Erlafje ver englischen Gejeßgeber heraufbejchworen worden. Die Führer 
des katholiſchen Keltenthums waren entweder dem Schlachtichwert oder 
dem Henker erlegen; die eingeborene Nation war aller ftantlichen Rechte 
entfleidvet und jtand unter dem Bann einer unnachfichtigen Strafgejeh- 
gebung Der irische Grundbejig und die Summe der öffentlichen 
Gewalt in Irland waren Eigentbum proteftantiicher Einwanverer 
von England und Schottland ber, die den fatholiihen Eingeborenen 
nur bie Furcht, ven Haß umd die Knechtichaft übrig gelaffen. Die 
gegenwärtigen Herren Irlands vollendeten die Ausnahmegejchgebung 
Cromwells und Wilhelms IIL, indem fatholifchen Iren der Bodenfauf 
nun völlig unterjagt, Grundpacht nur auf 31 Jahre bewilligt und, um 
den noch übrigen fatholifchen Befig zu zertrümmern, jogar das teſta⸗ 
mentarijche Verfügungsrecht entzogen ward.!) In der Ueberzeugung, daR 
durch die jüngjte Eroberung endlich) dauerhafte Zuftände geichaffen, be- 
gannen die proteftantiichen Eoloniften auf iriſchem Boden ihrer Beziehung 
zum engliichen Staatswejen ein 'ernftlicheres Nachdenken zu widmen. Nicht 
anders als in jeder Colonie, die länger als fie ver Pflegichaft bedarf, 
vom Wutterlante in politifcher und wirthichaftlicher Unmündigkeit ge- 
balten wird, entwidelten ji) damals die Dinge in Irland. Abhängige 
keitsverhältniſſe, die einer älteren Generation Wohlthat und Lebens 
bedingung gedünft, empfanvden, des Kampfes um ihr Daſein enthoben, 


1) Tindal III. 606 ff. 
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Jüngere ſchon als überflüffige Feſſel, als beichwerliche Laſt, wohl gar 
als rechtöwidrige Knechtung. Eines Sinnes, fo oft ed Unterbrüdung . 
ber eingeborenen keltiſchen Race galt, fpaltete Hinjichtlich der politiichen 
Beziehungen zum Deutterlande das proteftantiiche Eoloniftenparlament 
zu Dublin fi in zwei Lager. Eine Hofpartei trat für die Verpflich- 
tung ein, den Weifungen der englifchen Staatsregierung in blinber 
Unterwürfigfeit nachzufommen. Unter ven Vertheidigern diejes Grund» 
jages zählte man die Prälaten der anglifanifchen Staatskirche in Ir- 
land, die Zöniglichen Beamten, einige Großgrundherren ariftofratiichen 
Blutes, durchgängig in England ſeßhaft, und endlich einzelne Ehrgeizige, 
die fich für engliſche Staatsftellen vorbereiteten: insgeſammt Angehörige 
einer Gejellichaftsclaffe, die mit ihren wejentlichften Interefjen in Eng 
land wurzelte. Die Oppofitionspartei im Dubliner Parlament ent= 
jtammte dem Stande der mittleren und Meinen Grundbeſitzer, deren 
Familien zu größerem Theile fchon feit mehreren Gejchlechtsfolgen in 
Irland angeſiedelt waren. Solche Coloniften fühlten fih dem Tatho- 
liſchen Keltenthum gegenüber zwar noch immer als Einwanderer, in 
ihrem Verhaͤltniß zum Mutterlande jedoch als eingeborene Iren. Rechts» 
nachfolger der mundtodten Stammbevölkerung, nahmen fie die natio- 
nalen Selbftjtänvigteitsbeftrebungen Alt-Irlands auf. Es waren zunächit 
wirthfchaftliche Anliegen des eigenen Hausjtandes, die zu genauerer 
Prüfung der ſtaatsrechtlichen Frage reizten. 

Erwerbsquelle der iriſchen Eoloniften war faft ausfchlieplich Der 
ländliche Betrieb: die Erzeugung von Maftwieh, Butter, Käfe, Häuten 
und vornehmlich eine hoch entwidelte Schafzucht. Bei dem Ueberfluß 
an fetten Weiden war ber Ertrag ein ergiebiger und überftieg ben 
beimathlichen Verbrauch um ein Bedeutendes. ‘Da die Arbeitslöhne 
niedrig waren, bot bei geregeltem Abfag nach Außen ſich den iriſchen 
Grundbeſitzern die Möglichkeit eines geficherten und rafchen Yort- 
kommens. Nun aber hatte feit dem Frühling 1702 die Handelsſperre 
des Erbfolgefrieges den iriſchen Häuten und Maſtochſen ihren ein- 
trägfichiten Markt, vie franzöfiichen und ſpaniſchen Häfen, verichlofien. 
Aus dem Ueberfluß an Wertben, welche ihr landwirthichaftlicher Betrieb 
bervorbrachte, erwuchs den iriſchen Probucenten jeitvem fein Gewinn. 
Angeblich um der irifchen Coloniften willen Hatte die englijche Regie- 
rung Darauf dem Allianz und Handelsvertrage mit Portugal jo leb- 
bafte Aufmerkfamteit zugewandt. in Aufſchwung des iriſchen Wollen- 
handels, behauptete man in London, werde anderweitige Ausfälle er- 


ſetzen. So weit e8 fih um Irland handelte, waren die hanbelöpoliti chen 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 
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Ergebniffe des Methuenvertrages Blendwerk: denn der Ciferjucht der 
engliichen Grundherren entiprungen, unterfagte feit dem Jahre 1699 
ein königliches Statut Irland jedwede unmittelbare Wollenausfuhr 
nah dem Feſtlande. Nur in engliiche Häfen durfte der Grunbbe- 
figer des Tochterſtaates feine Rohwolle abführen, nur an engliiche 
Händler fein einträglichjted Erzeugniß verlaufen. England verarbeitete 
das irifche Product und erzielte auf den europäifchen nnd transatlan- 
tiihen Märkten hohe Gewinne. Ungefähr 13 Millionen Pfund roher 
Wolle wurden zu Anfang des 18. Jahrhunderts alljährlich von Irland 
nach England verſchifft. Der Abjak war reichlich genug; aber bie Eo- 
Ioniften, denen die Concurrenz der ausländifchen Nachfrage feinen Vor: 
tbeil brachte, barbten bei ſchwungvollem Handel England, der einzige 
Abnehmer des Rohſtoffes, bejtimmte den Preis der iriiden Wolle und 
drückte venjelben jo tief herab, daß der Erlös gerade binreichte, um 
dafür ven unerläßlichen Bedarf an englifchen Inbuftrieerzeugniifen und 
Solonialwaaren einzutaufchen. Iriſche Grunphefiger, die zehntaufend 
Schafe weideten, verfügten häufig nicht einmal über. die geringfügigfte 
Baariumme.!) Das unausbleibliche Ergebniß einer Arbeit ohne Reine 
gewinn war ein fortjchreitenvdes Sinken des iriichen Bodenwerthes. 
Angefihts jo ungünitiger Lage der iriſchen Yandwirthe thaten ungejchidte 
Maßnahmen der engliſchen Regierung ein Uebriges, um die iriſche Boden⸗ 
vente noch tiefer herabzubrüden. Ungeheure Streden Landes waren 
während des legten Aufitandes den trifchen Rebellen abgenommen und 
als englijches Eigenthum eingezogen worden. Nachdem man der eng- 
liihen Nation aus Rente und Erlös des irischen Kronlandes Tilgung 
fämmtliher Staatsſchulden verſprochen, verhandelte im Jahre 1703, 
al8 der Bodenwerth in Irland ſchon Beträchtliches eingebüßt, eine 
engliiche parlamentarifhe Commiffion, welche jenen Grundbeſitz bis da⸗ 
hin verwaltet, die ganze iriſche Gütermaſſe für die gewiſſenlos niebrig 
gejtellte Kauffumme von 700,000 Pfo. St. an eine engliihe Actien- 
compagnie. Mit dem lanbwirtbichaftlichen Großbetrieb dieſes neuen 
Goncurrenten vermodhten die mittleren und fleinen Grundbejiger nicht 
um die Wette zu arbeiten. Die Gefellichaft verdarb mit ihren wohl- 
feilen Breifen den engliihen Markt und war kraft ihrer englifchen Corpo— 
rationsurkunde ebenfall® zum direkten Hanvel nah dem Auslande 
berechtigt.) Mean durfte nicht länger vom Ungeicbid, man mußte von 





1) Ueber die damaligen wirtbihaftlihen Zuftinde Irlands Bonets Relation 
vom 31. Juli 1708. Preuß. Staatsarchiv. 
2) Bonet 16. October 1703. 
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grundfäglicher Mißgunſt der englifchen Gefeßgeber reven, als das Par- 
lament zu Weftminfter ebenfalls die irijche Leinenausfuhr nach Englijch- 
Amerika unterfagtee War doch, während auf der britifchen Infel Die 
Linneninduftrie noch nieverlag, die Anfertigung leinener Gefpinnfte 
gerade die einzige wirklich blühende Manufactur des Tochterlandes. !) 
Weil auf iriſchem Boden der gefchichtliche Untergrund mangelte, 
büßten, nach Irland verpflanzt, die gegenfätlichen Staatshoctrinen des 
engliichen Parlamentarismus ihre Schärfe ein. Wirtbfchaftliche Leiden 
jedoch von derartigem Gewicht, geleugnet von der einen Hälfte ber 
trifehen Landesvertretung und von der andern Hälfte auf das grellſte 
beleuchtet, reichten wahrlich bin, um auch das Dubliner Coloniftenpar- 


lament mit unausgefegtem Parteifampf zu erfüllen. Gäbrungsftoffe 


- anderer Art Hatten die jüngften Vicekönige, Graf Rocheſter und fein 
Nachfolger, der Herzog von Ormond, nach Irland eingeführt. Der 
Statthalterjchaft diefer beiden Tories war es gelungen, die firchlichen 
Sonflicte des proteftantifchen Englands ebenfalls im iriſchen Staats- 
und Gemeindeleben einzubürgern. 

In einer früheren Epoche der Unfievelung, unter dem Lordpro⸗ 
zeftorate zumal, hatten fich zahlreiche Presbyterianer und andere pro- 
teftantiiche Nonconformiften in Irland niebdergelaffen: fo befanb fich 
ver Boden der Provinz Ulfter jogar vorzugsweife im Befite presby- 
terianijcher Grundherren. So lange das eingeborene katholiſche Volke: 
element alle Fremdlinge mit Brand und Mord bedroht, war zwifchen 
den abweichenden evangelifchen Bekenntniſſen ver Friede faum ernftlich 
gefährdet worden. Zum erften Mal hatte unter Nochefters Statt: 
halterſchaft die Hofpartet des Dubliner Parlamentes, von den ſtaats⸗ 
kirchlichen Bifchöfen des Yandes geführt, den Grundſatz hochkirchlicher Un— 
duldſamkeit in Anwendung gebracht. Wie in England follte künftig auch im 
iriſchen Coloniſtenſtaate jämmtlichen diffentirenden Secten der Zugang 
zu ftaatlichen und ftädtifchen Aemtern verichloffen fein. Da die evange- 
liſchen Nonconformiften Irlands durchgängig derjenigen Gefellfchafter 
clafje angehörten, die unter dem Drude der englifchen Hanvelögefet- 
gebung verkümmerte, jo floffen im Lager der triichen Oppofitionspartei 
nunmehr religiöfe und materielle Anliegen, Kirchliche und wirthfchaft- 
liche Beſchwerden zujammen: den hochlirchlichen Anwälten des engliichen 
Monopols warfen ſich niederfirchliche Anglifaner und nonconformiftifche 
Diſſenters ald Partei der Freihändler entgegen. Sit „dem „Lahye 1702 


— 








1) Bonet 18. Januar 1704. 
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fanden im irijchen Coloniftenparlament die Anflagen gegen England fein 
Ende. Die Reichsverſammlung zu Dublin war indefien eines felbft- 
itändigen Willens nicht mächtig und gleichlam nur eine Filiale ver 
nefeßgebenden Behörde zu Weſtminſter. Dubliner Gefegesanträge bes 
durften der Beitätigung durch das englifche Parlament, vie parlamen- 
tarifchen Satzungen des Mutterlandes Hingegen galten als Verpflich- 
tung für Irland. Schon begann deshalb, vergebliher Bittſchriften 
nach London überbrüffig, die iriſche Oppofition nachzufragen, auf wels 
chen Rechtstitel das englifche Parlament feine vormundfchaftliche Gewalt 
zurüdführe. Im Lager der irifchen Freihändler wedten die Vorberei- 
tungen zur englifchefchottifcehen Union die Forderung, unter gleichen Bes 
dingungen der Einung wie das norbbritannifche Königreich, auch Irlands 
Verſchmelzung mit dem Mutterlande berzuftellen. Anjtatt des bisherigen 
Abhängigkeitsverhältniffes die Perjonalunion des Tochter⸗ und Mutter⸗ 
ſtaates anzubahnen, befürworteten einzelne Eifrigere. Im Jahre 1704 
jegßte die Oppofitionspartei im Dubliner Parlament e8 burch, die Be⸗ 
willigungen Irlands zum gemeinfamen Staatshaushalt von der Zus 
laffung der irtfchen Leinenwaaren in Amerika abhängig zu machen.) 
Dem engliihden Cabinette fchufen die Anträge und Beſchwerden 
der iriſchen Freihändler nicht geringe Verlegenbeit. Der irijchen Oppoſi⸗ 
tion gerecht zu werden verboten Rüdfichten gegen ven engliichen Handels⸗ 
ftand, der troß feiner durchgängig whigiſtiſchen und niederkirchlichen 
Haltung von wirthichaftlicden Erleichterungen der iriſchen Nonconfor: 
miften nicht hören wollte. ‘Damit die engliihen Parteien feinen Anlaß 
fänden, aus dem irifchen Schmerzensruf eine Waffe gegen bie eigene 
Verwaltung zu fchmieden, behalf das Mintfterium der Mitte fich mit 
balben, heute dem einen und morgen dem anderen Flügel des Coloniſten⸗ 
parlamentes gegebenen Zugeſtändniſſen. ‘Das eine Mal beftätigte man 
den Ausjchluß aller Diffenters von ſtädtiſchen Aemtern und das andere 
Mal bewilligte man ber freihändlerijch nieverlirchlichen Oppofition zwar 
die Leinenausfuhr nach Amerika, verfagte jedoch den weit begehrens- 
wertheren Wollenerport. Jene Forderung enolich, daß England das 
irische Parlament aus der Aufficht des Mutterlandes entlafjen jolle, 
verfolgte man al8 aufrühreriiche Gefinnung und die damals noch jo 
ausſichtsvolle Möglichkeit einer englifchtrifchen Union zog man gar nicht 
in Erwägung Mit einem Worte: um die Zahl ver unbequemen Fra⸗ 
gen nicht. unverſehens zu mehren, belaftete das Miniſterium Marl⸗ 


— — 





1) Bonet 14. April 1705. 
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borough⸗Godolphin fich Irland gegenüber mit der ſchweren Verſchuldung, 
ein jäh hervorgebrochenes und noch heilbares Leiden in ein chroniiches 
Siechthum verwandelt zu haben. 

Es Hätte der englifchen Regierung manche dornenvolle Berathung 
eripart, wenn fie im Stande gewejen, ihre ordnende Hand in gleicher 
Weiſe den fchottiichen Wirren zu verfagen. Doch jeder Engländer 
nahm in der fchottiichen Frage felbitjtändig Partei. Seitdem bie jüng- 
ften Vorgänge im nördlichen Königreich die Union aufs neue in Zweifel 
geſtellt, feitvem darauf Sidney Godolphin die Sicherheitsakte betätigt, 
damit alſo die einungsfeindlichen Beitrebungen der norbbritannifchen 
„Batrioten" fo zu fagen ſanktionirt, hatte durch alle Schichten der eng- 
liſchen Geſellſchaft hindurch fich tiefe Verftimmung gegen die Tchottifche 
Politit des Lorbichagmeiiters fund gegeben. Voll Beſorgniß und unter 
Boransficht Schwerer Kämpfe, zu denen die engliſch⸗ſchottiſche Verwicke⸗ 
fung ven Anjtoß bieten würde, fah darum, der Marlborough’ichen 
Siege unerachtet, Lord Godolphin der PBarlamentsfisung vom Winter 
1704 auf 1705 entgegen. Daß die Hochlirchlichen die Bejtätigung der 
Sicherheitsakte zur Erregung eines parlamentariichen Sturmes benutzen 
und wo möglich ven Ehefminiiter in Anklageſtand verjegen wollten, war 
gewiß. Manche gemäßigte Whigs, die im vorigen Frühjahr fich ver 
miniſteriellen Mittelpartei angejchloffen, waren im Kreiſe ihrer Wähler: 
schaften wieber zmeifelbaft geworden. Alles Bing davon ab, welche Lo⸗ 
jung die Whighäupter des Oberhauſes ausgeben wollten. Sie kannten 
Godolphins Geheimniß, fie wußten, in welcher Abficht der Miniſter 
die Scheinbar fo verfängliche Beftätigung des jchottiichen Gefegesantrages 
gewagt. Werben, ftellte fich die Frage, diefe Führer des whigiſtiſchen 
Parteilagers, obwohl von den hoben Staatsämtern noch beharrlich aus- 
geichloffen, Godolphins fchottifche Politif um ihrer verborgenen Hinter. 
gedanken willen unterjtügen, oder, dem Vorurtheil der Menge gefällig, 
diefelbe als Landesverrath verpammen ? 

Am 4. November 1704 ward die dritte und lettte Sigung des im 
Sommer 1702 gewählten Parlamentes eröffnet. Die Thronrede der 
Königin enthielt eine Mahnung an das Gewilfen der englifchen Volks⸗ 
vertretung: als ein unwürdiges Schauspiel für das Ausland rügte das 
föniglihe Wort. den Privilegienhader der vorigjährigen Sikung. Dem 
Hofe gefügig, verwarf die Michrheit des Unterhauſes einen Antrag der 
Ultra’s, der in die Antwortadrefje der Gemeinen jofort eine anjtößige 
und auf Erneuerung des Streites gerichtete Wendung einjchob. Yaifen 
‚wir die Vergangenheit ruhen, um für das Zukünftige zu forgen, ent- 


102 


gegnete man von den Bänken der Whigs und gemäßigten Tories.!) 
Daß der Gewohnheit des Haufes zumider cin Minifter und zwar wie- 
derum Robert Harley die Wahl zum Sprecher empfing, durfte gleich- 
falls als Kundgebung frieblicher Abſichten gelten. Jedoch die Hochkirch⸗ 
lichen hatten mehrere Angriffspläne in Bereitſchaft. 

Eine verhängnißvolle Mitgift aus den letztjährigen Sitzungen war 
das Eonformitätögefeg. Schon ihrer Ehre halber konnten die Tories den 
Antrag nicht fallen laffen. Ihrem bisherigen Deputirten Bromley Hatte 
für den Fall er die Wiedereinbringung der Bill nicht auf fich nehme, die 
Univerſität Oxford gekündigt.) Trotz Mißbilligung des Hofes?) gingen 
die Hochfirchlichen voran. Als es ihnen gelungen, dem Conformitäts- 
gefeg noch ein Mal die Unterjtügung der gemäßigten Tories und da⸗ 
mit eine Mehrheit von 26 Stimmen zu gewinnen, fpottete ihre Heftig- 
feit aller Vorſichtsgebbte. Des zweimaligen Widerftandes ber Lords. 
eingebent, bejchlofjen fie das Firchliche Strafgefeg als Anbängjel der 
Yandtare ins Oberhaus zu jenden. Den Lords, die nach parlamen- 
tariichem Herlommen feinen Zitel eines Steuergefeges ändern durften, 
ſollte nichts übrig bleiben, al8 entweder den Diſſenters die Duldung 
aufzufagen, oder den Staatshaushalt umzuwerfen. Diefelbe Partei 
des englifchen Barlamentes, die als Hüter des gefchichtlichen Verfaſſungs⸗ 
rechtes ftolz that, die von Thron und Altar nur mit jcheuer Ehrfurcht 
redete, warf fich gegenwärtig zum Anwalt revolutionärer Künjte auf. 
Eine Steuerbewilligung mit einem zweiten Gejeßantrag verfoppeln, hieß 
Lords und Krone der gejeßgeberifchen Dictatur des Unterhauſes beugen. 
Bon ſolcher verblümten Steuerverweigerung führte ein jehr kurzer Schritt 
zu der ehemaligen Erklärung des Revolutionsparlamentes, Daß der 
Körperichaft der Gemeinen vie Summe der Spuveränetät im Reiche 
eigne. Nachdem die Nords ihre Mitwirkung bei Steuergefegen auf 
einfache Zuftummung oder Ablehnung eingejchräntt, nachdem fie fchlieh- 
lich jeit dem Jahre 1678 ebenfall8 den Grundſatz zugeftanden, daß 
alle parlamentarifhen Bewilligungen Gaben ver Gemeinen feien, hatte 
das Oberhaus, um feine verfaffungsmäßige Stellung als mitberechtigter 
Factor der Geſetzgebung zu behaupten, fich weiteren Uebergriffen bes 


ı) „que le passe &toit passe et qu' il etoit plus expedient de songer & 
Yavenir“. V’Xermitage 7. November 1704. SHeinfiusardiv. 

2, L'Hermitage 28. November 1704 Täßt irrthümlich die Uninerfität Cam 
kridge Dielen Auftrag an Bromley ertheilen. Jedoch für Cambridge ſaß ber eben 
faüs bochtirchliche Annetley. 

s) Bonet 25. November 1704. 
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unteren Haufes mit um fo kräftigeren Reſolutionen wiberjegen müſfen. 
Erſt kürzlich, im Winter 1702 auf 1703, war eine Sentenz in die 
Prototolle der Pairskammer eingetragen worden, welche Berfchmelzungen 
von Steuerbewilligungen mit irgend einem andern Gejetesantrane als 
Berfaffungsverlegung brandmarkte. Die Minifter warnten das Unter- 
haus; fie bezeichneten den Anfchlag der Hochkirchlichen als Aufreizung 
zum Aufruhr; fie erörterten, wie unter derartigem Verfahren nicht allein 
Oberhaus und Krone an ihrem Rechte, ſondern alle einzelnen Mitglieder 
der Gemeinen an ihrer fittlichen Willensfreiheit gejchädigt würden. Schab- 
fanzler Boyle nannte die Angelegenheit eine Frage von europäiicher Be⸗ 
deutung und Staatsfelretär Hedges, der als Geichöpf Nottinghams ins 
Amt gelommen, fagte den torhitiichen Ultra's frei heraus, daß ihr Antrag 
die Zerreißung der englifchen Allianzverträge bezwecke.) In falbungsvoller 
Sprache entſchuldigten die Hochlirhlichen ihr Vorgehen mit dem fchweren 
Drud der Zeit; mittels frommer Geſetze behaupteten fie das engliſche Volt 
für die Bürde der Kriegsſteuern entichädigen zu wollen. Taub gegen 
die Abmahnungen des Hofes verfuchten die Antragfteller am 9. De⸗ 
cember die Abitimmung.?) Ein mertwürbiges Schaufpiel war e8 doch, 
al8 an dieſem Tage die hochconſervativen Politiker aus Lord Claren- 
dons des Aelteren Schule, ſich für eine Maßregel erhoben, die den alt- 
englifchen Berfaffungsbau in feinen Grundfeſten erjchütterte. Reizbar⸗ 
feit gegen das Oberhaus vom letten Frühling ber hatte zahlreiche Ge⸗ 
mäßigte anfänglich dem Vorhaben der Ultra’8 beifallen laſſen. Aber 
auf folche Kreife hatten die zürnenden Worte der Miniſter Eindruck 
gemacht. Schon während der Debatte waren mande Mitglieder des 
Centrums der Sikung entwichen?), Als es zur namentlichen Ab- 
ftimmung kam, entichlüpften ‚noch mehrere. Die Verwandten Marl⸗ 
boroughs und Gobolphins, obwohl heftige Tories, ſtimmten gegen bie 
Verfoppelung Mit 134 gegen 151 Stimmen blieben die Hochlkirch⸗ 
lihen in der Minderheit. In der Fafjung des vorigen Jahres ging 
das Conformitätägejeß zum dritten Mal an das Oberhaus, um dort 
in firzer Debatte befeitigt zu werben. 

Wenn am Borabend der Sitzung die Möglichkeit nahe gelegen, 
daß die Fraction der gemäßigten Tories in das antiminijterielle Yager 

ı) Bernon an Shrewäbury. December 1704. Somerville p. 756. Am aus 
führliäften X’Hermitage 8. December 1704. 

9) Commons’ Journals 28. November alten Styles. 


2) Mit dem Bemerten, wie LHermitage beriditet, „puisque vous voulez 
devenir pers&cuteurs nous nous tournerons vers l’autre“. 
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zurüdfehren werde, jo hatte die ZTolftühnheit der Aeußerſten nun das 
Gegentheil bewirkt: die minifteriellen Tories hatten nähere Fühlung 
mit den Whigs gewonnen. Schon war inveijen, noch ehe die Belaftung 
der Landtaxe im Unterhaus gefallen, von Seiten der Hochlirchlichen 
gleichfall® an anderer Stelle die Feinpfeligkeit eröffnet worden. In 
dem Lager der Aeußerſten wußte man, daß troß ihres Bruches mit 
Rocheſter, die Königin fich innerlich von den kirchenpolitiſchen Grund- 
jägen der Rocheſter'ſchen Faction noch Teineswegs Losgefagt. Walls es 
gelingen würde, den jetigen Lordſchatzmeiſter zu ftürzen, Anna alſo in 
die Lage zu verjegen, entweber ihre alten Feinde, die Whiglords, oder 
einen Führer der Hochlirchlichen an die Spige der Gejchäfte zu rufen, 
Ionnte den toryſtiſchen Ultra's der Erfolg faum fehlen. Um Godolphin 
perjönlich zu treffen, hatte man bie fchottifche Frage erwählt: für das 
Cabinet die empfinblichite von allen. 

Auf den Bänken des Oberhaujes verftand fih Lord Haverſham 
auf. die Kunft, bewegte Debatten gleihfam als Sturmvogel mit einer 
Unterfuhung über den Zuftand des Landes einzuleiten. Aus einer 
republifanifchen Familie hervorgegangen und perſönlich ein Zögling der 
independentifchen Gemeinden, hatte Lord Haverſham ehemals unter dem 
Namen Sir Jakob Thompfon jehr heftige Reden zu Ehren des Whigie- 
mus und Presbyterianismus gehalten, im Jahre 1696 mit einer 
Pairie belohnt, bis vor Kurzem unter wbigiftiichem Banner gelämpft- 
Erſt in der letten Sikung des Parlaments, als bei der Unterfuchung 
des angeblichen „ſchottiſchen Complotts“ die Whiglords den fchmusigen 
Handel im Intereffe des ſchwer verſchuldeten Lordſchatzmeiſters glimpf- 
lid) bei Seite gelegt, war Haverſham von feinen langjährigen Freunden 
abgefallen. ‘Der Verpflichtung, jchwarz weiß zu nennen, batte der alte 
Whig die Bundesgenofjenfchaft Rochefters und Nottinghams vorgezogen.) 
Ein Heiner unruhiger Dann mit geröthetem Antlig, erging Lord Haver- 
ſham fich in pomphafter, doch gewöhnlich überftürzender Beredſamkeit. 
Weil das Haus jeiner Zumgengeläufigfeit nicht folgen konnte, pflegte er 
für forgfältigen Drud feiner Reden zu jorgen. Am 4. December war 
er mit einer Interpellation herangejtürmt.?) Für feine Perſon noch 


1) Haverſham an Lord Somerd 19. Februar 1708. Hardwick state papers 
II. 464.; Macky characters; Walpole royal and noble authors; Burnet history. 

2) PHermitage 9. December 1704. Ausführlich über diefe Interpellation wie 
über die geheimen Abfichten der Hochkirchlichen während des Winters 1704 auf 
1705: Spanbeim 3. März 1705. Preuß. Staatsardiv. 
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immer ftandhafter Anwalt der proteftantifchen Intereffen und ganz 
vornehmlich der bannoverfchen Thronfolge, darin mit feinem neuen 
Freunde Nottingham aljo eines Sinnes und von den bösmwilligen Ab- 
ſichten Gobolphins vollfommen überzeugt, redete der ehemalige Whig 
Doch als Organ jener Heinen Eoterie, der die ſchottiſche Union ein 
&räuel, der die fehottiiche Sicherbeitsakte ein Feſtgeſchenk geweſen, der 
jedoch die fchottiiche Frage im gegenwärtigen boffnungslofen Stande 
zur Sprengung ded Cabinettes bienlih war. Gegen Marlborougb, 
ven Sieger von Höchitätt, erhob Haverſham den Vorwurf, dag Frant- 
reih noch fampffähig unter Waffen ftehe. Gobolphin zieh er ver Ab- 
ficht, mittels Kriegsanleihen England an ven Bettelftab zu bringen. 
Gegen beine Chefminifter jchleuderte er die Anklage, daß fie als Feinde 
der fchottifchen Union, ja als Verrätber an Thron und Vaterland die 
ſchottiſche Sicherheitsakte und die ſchottiſche Vollsbewaffnung genehmigt: 
fo fei die proteftantiiche Succeſſion dem Prätendenten, ber proteftantifche 
Glaube vem Papismus, das nörblihe Königreih einem franzöfiichen 
Einfall preißgegeben worven. Ein jeder, zürnte des Redners Wort, 
wünſcht, daß ſolche Dinge fich niemals ereignet, und, fügte er drohend 
Hinzu, ein Jeder muß fagen: foldde Dinge hätten fich niemals ereignen 
pürfen! Haverſham gab jeiner Rede Verbreitung und in beiden König⸗ 
reichen fand fie günftige Aufnahme. In Schottland insbejondere, wo 
man gewohnt war, von ben Führern des engliichen Parlamentes als 
Habgierige und räuberijche, oder als bettelhafte Nation gefehmäht und 
bemitleivet zu werden, erwärmte das freigebige Lob, welches Haveriham 
dem „hochſinnigen fchottiichen Adel” und dem „zwar armen, doch band» 
feften ſchottiſchen Wolle” geſpendet, alle Herzen?) Schottland wie Eng: 
fand gegenüber jchien das Oberhaus verantwortlich, gegen die hart ver- 
Hagten Minifter jtrafrechtliche Unterfuchung aufzimehmen. Eine Com- 
miffton zur Prüfung der jchottifchen Angelegenheit war fofort eingejett 
ivorben.?) 

Die Hochkirch lichen frohlodten: ſowohl um der whigiftiichen Partei⸗ 
grundfäge, wie um der öffentlichen Meinung willen mußten bie Whig- 
lords fich ihnen diesmal zum Sturze des Lordſchatzmeiſters verbünden. 
Schon unter König Wilhelm IIL Hatte das whigiſtiſche Programm 
dahin gelautet, daß die englifch-[chottiiche Nealunion mit jedem Mittel 
und um jeden Preis zu fördern ſei: nunmehr lag in der Beitätigung 








1) Burton, history of Scotland 1689—1743 Vol. I. p. 971. 


’ 
2) Lords’ Journals 28. Ytovnember. alten Styles. 
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ber Sicherbeitsatte eine Aeußerung ver königlichen Gejeßgebung vor, Die 
Schottland nicht nur Die Abweifung der Realunion geftattete, fondern den 
Schotten die unantaftbäre Selbititändigleit ihres Staatsweſens geradezu 
verbürgte. Der enticheibungsvolle Moment, der das Geſchick des 
Minifteriums der Mitte dem Nichterjpruch des hohen Whigadels üher- 
wies, war allerdings eingetreten. Die Alternative war fchneibig ge⸗ 
ftelft. Fielen die Somers, Haltfar, Sunderland, Wharton und Genoſſen 
ber Angriffejtellung der Rochefter, Nottingham und Haverſham bei, jo 
war Godolphin verloren: ein peinliches Verhör und der Kerker wurden 
fein vorausfichtliches Loos. “ 

An dem Kriegsplan der Zorie® war ein einziger Fehlgriff zur 
rügen. Sie hätten die jchottifche Interpellation zuerft bei den Ges 
meinen einbringen müffen. ‘Dort wäre von Anbeginn der Berathung 
ab die Rüdficht auf Gunft und Mißgunſt der Wählerfchaften in bie 
Wagichale gefallen. Die Lords hingegen, geborene Wächter der Landes⸗ 
wohlfahrt, feiner Rechenihaft an rafch entzündliche Vollsmaffen pflich- 
tig, vermochten freieren Blickes al8 die Mitglieder des Unterhauſes 
bie verfängliche Angelegenheit von rein politiichem Gefichtsfelde aus zu 
behandeln. Anjtatt den Wirkungen der Sicherheitsatte langathmige 
Reden zu weiben, durften die Whiglords zwei inhaltsichwere Fragen 
aufwerfen: eritlih, Hatte im Auguft des vorigen Jahres dem Lord⸗ 
ihatmeifter irgend ein erdenflicher Ausweg offen geftanden? zweitens. 
welche Gewinne verhieß in diefem Augenblid Godolphins Fall dem 
Staate, der auswärtigen Bolitif und der whigiftiichen Partei? Hatten 
die Tories mit ihrem Berkoppelungsantrag fundamentale Lehrfäge der 
Partei dem Parteitnterefje zu Liebe verleugnet, warum follten die Whigs 
Bedenken tragen ſtaatsmänniſchen Rückſichten die Correctheit des prin« 
cipiellen Standpunftes zu opfern! Der Barteigruppirung des Ober- 
baujes entiprechend gaben in ber eingeießten Specialcommiſſion wbigi- 
jtifche Stimmen den Ausſchlag. Einftweilen ward die Ausſchußſitzung, 
in der das Oberhaus die Lage des Landes unterjuchen wollte, von 
einer Frift zur andern vertagt. Unterbeifen gingen zwiſchen ven Häup⸗ 
tern der Whigverbindung und dem Lorbichagmeifteramte Verhandlungen 
bin und zurüd. Sin Eidam Marlborougbs, der whigiſtiſche Herzog von 
Montagu, war Träger der Botfchaften. Nur die nächſt Betheiligten 
fannten Inhalt und Ergebniß des Austauſches. Dann trat am 17. 
December das whigijtiiche PBarteihaupt Lord Sunderland als Sprecher 
der fchottiichen Unterjuchungscommijfion vor das Haus. Weder auf 
eine Prüfung der Sicherheitsafte, noch auf eine Beurtbeilung des 
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mimijteriellen Verhaltens ließ jeine Berichterjtattung fich ein. Um den ge 
fährlichen Folgen vorzubeugen, lautete nach Sunderlands Referat das 
Erkenntniß der Commiffion, die aus den jüngften Beichlüfien bes 
ichottiichen Parlamentes entitehen möchten, erachte man geboten, von 
englifher Seite einige neue Geſetze einzubringen.) Vermeide man, 
fügte Lord Somers hinzu, durch Bekrittelung der fchottiichen Geſetzes⸗ 
-redaction, zu welcher unfer Parlament ohnehin nicht befugt, Schottland 
su reizen; laflen wir die Schotten ihre Wege geben; doch liefern wir 
als englifche Geſetzgeber ihnen den Beweis, daß Schottland bei feiner 
angeblichen Selbftftändigfeit der verlierende Theil.) Solcher Anregung 
entiprang am 22. December ein ausführlicher Gefegesantrag. Der erfte 
Artikel ermächtigte die Königin zu unverzüglicher Ernennung eines Aus- 
ichufles, dem die Anbahnung uneingefchräntter Realunion zwifchen Eng- 
fand und Schottland obliegen ſolle. Um gleichzeitig Schottland in bie 
Unionsverdandlung hineinzuzwingen und um angefichtS der Sicherheits- 
akte VBerwandtem mit Verwandtem zu begegnen, follten bis zum Voll⸗ 
zug ber ftaatlien Einung alle Schotten innerhalb des englifchen König. 
reiches als Ausländer und nach Tremdenrecht behandelt werden. Ber 
boten ward bis dahin die Einfuhr von fchottiichem Vieh uub von 
ichottiicher Wolle; alle fchottiihen Schiffe, die mit Frankreich handelten, 
verfielen den engliihen Kapern. Schon am 1. Januar 1705 paifirte 
die Dill das Oberhaus in dritter Lefung.?) Godolphins Verwaltung 
war gerettet, die Whiglorbs hatten nicht nur jene anjcheinend unions- 
feindlichen Maßnahmen des Lordſchatzmeiſters verziehen, ſondern die 
Unionsverhandlung felbft auf die einzig richtige Bahn gelenkt. Das 
Geheimniß des Preijes, den Lord Godolphin feinen Beſchützern gelobt, 
jollte erft die Zukunft enthüllen; jo viel war vorläufig gewiß, daß die 
Faction Rochefter fih in ihren eigenen Striden gefangen. 

Noch an demjelben 1. Januar 1705, an welchem die Lords mit 
ihrer Berathung fertig geworben, durchlief die jchottifche Bill Das Unter- 
haus in erſter Leſung. Auch wenn die Hochlirchlichen damals über Die 
Mehrheit der Semeinen verfügt, würde e8 im Laufe der nächiten Wochen 





1) Lords’ Jourmals 23, November, 29. November, 6. December 1704 alten 
Style®. 

2) Burton 1 372. 

s) Lords Journals 11. December, 15. December, 17. December, 21. De- 
cember 1704 alt. St. Die fhottifhe Einfuhr nach England warb damals zu 
jäbrlich 120,000 Pfd. St. gegen 151,000 Bid. St. engliihe Einfuhr nad Schott- 
fand veranſchlagt. L'Hermitage 28. Auguft 1706. 
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unthunlich gewejen fein, das Minifterium Marlborough⸗Godolphin um 
feiner „unpatriotifchen Bolitif” willen in Anflageftand zu verjegen. Eng- 
lands fiegreicher Feldherr mar heimgekehrt. Im enplofem Feſtzuge, 
unter dem Donner der Gejchüge wurden am 14. Januar die Sieges- 
tropbäen von Höchſtätt zum Weſtminſterdome geleitet.) ‘Drei Tage 
fpäter feierten die Stabtälteften Londons den Herzog vou Marlborough 
mit folchem Gepränge, wie das zeitgenöffiiche Geichlecht noch niemals 
erlebt.) Des Feldherrn Wort, daß Englands Bulldoggen zu Beſſerem 
tauglich ſeien, als einander in Stüde zu reißen, trug man jubelnd von 
Mund zu Mund Aus Binnenftädten und Grafichaften warb ber 
Herzog mit Glückwünſchen beftürmt. Die Lords Hatten fih Marlborough 
zu Ehren von ihren Sigen erhoben. Dem Unterhauſe lag abermals ver 
Wunfc der Königin vor, dem Sieger von Höchjtätt einen Nationaldank zu 
ftiften.) Ohne daß die Hochlicchlichen gewagt, ihren Ungriff vom 
4. December im Unterhaufe zu wiederholen, gewann das Strafgeleß gegen 
Schottland eine zweite Leſung, blieb darauf freilich als unerledigter 
Antrag auf dem Tiſche des Hauſes Tiegen: nicht weil die Mehrzahl der 
Gemeinen dem Inhalt des Gefeßes gram gewefen, jondern weil die Lords 
unter den Strafbeftimmungen Gelobußen eingefchoben, deren Normirung 
das Unterhaus als Privileg der Gemeinen beanftanbet. PBarlamentarifchem 
Gebrauche gemäß bedurfte es einer neuen Redaction der Bil. Whigs 
und gemäßigte Tories des Unterhaufes unterzogen fich diefer Arbeit. 
Die Lords genehmigten ohne Aufenthalt. Um Mitte Februar konnte 
- eine Maßregel, die Schottland mit den Feinden des engliſchen Staates 
auf eine Stufe ftelfte, als englifches Reichsgeſetz verkündet werben. 
Zweimal zurüdgeworfen gaben die Hochlirchlichen ihre Offenſive 
doch nicht auf. Konnte man die Chefminifter nicht ftürzen, fo lichen 
jich denjelben wenigftens Verlegenheiten erweden. Zudem ſtand mit 
dem Schluffe der Sigung eine Neuwahl bevor. Die Stimmung bes 
Landes war ben Tories von einer Seffion zur andern ungünjtiger 
und feit dem jüngiten Verloppelungsverjuche feindfelig geworden. Trat 
zum nächſten Jahre ein Unterhaus mit wbigiftifcher Mehrheit zuſammen, 
jo mußte die bisherige abwartende Haltung der Chefminifter ſich in 
fejtere Einung mit den Whigs verwandeln. Die Rolle der toryitifchen 
Ultra’8 im englifchen Staatsleben war alsdann vielleicht für immer 
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1) Bonet 20. Ianuar 1708. 
2) PHermitage 20. Januar 1708. 
2) Bonet 20. Januar 1705. 
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ausgeſpielt. Vor Thoresichluß galt es darum ben Verſuch, mittels 
eines populären Gefetesantrages den Tories die verlorene Gunft der 
Wählerichaften in legter Stunde zurüdzugewinnen. Seit Jahrzehenden 
ihon Hatte die jedesmalige Oppofitionspartei „den Offictanten und 
Benfionären der Krone" im Unterhaus zahlreiche Wortgefechte geliefert. 
„Dreijährige Legislaturpprioden und Ausjtoßung ver Stellenjäger“ 
waren unter Wilhelm III. Stichworte geweien, mittels deren Whigs 
wie Tories um den Beifall ihrer „unbeftechlichen" Wähler gebuplt. 
Aurzlebige Parlamente batte die bevachtloje Agitation beider Parteien 
Ichlieklich dem Oranier abgerungen, ebenfalls waren einige wenige Beamte 
ihon als wahlunfähig bezeichnet worden. Nach legterer Seite hin gab 
e8 noch einiges zu beifern. Im jüngjter Zeit hatte das ausgedehntere 
Berpflegungswefen für Heer und Flotte, es Hatten vorzüglich bie ver- 
mehrten Accijegefälle, die Neugründung zahlreicher Beamtenftellen er- 
beijcht, deren Inhaber ihren Poften durchgängig auf dem Wege der 
Parteipatronage empfingen. Die Mitgliedſchaft folcher Abhängigen war 
einer Reichsbehörde wie das engliiche Parlament nicht würbig- 

Gewiß, die öffentliche Meinung hinter fich zu haben, hatten die Tories 
am 27. Yanuar im Hauſe der Gemeinen beantragt, den Inhabern 
jämmtlicher, jeit dem Jahre 1684 geichaffenen Staatsämter bie Wahl- 
fähigfeit zu entziehen. Mit der nächften Neuwahl folle dies Gefeg in 
Kraft treten. Wenn das Barlament den Antrag zum Gejete erhob, 
jo war England für eine weile Staatseinrichtung mehr den Zories zu 
Dank verpflichtet. Ihren Einfluß auf die Abhängigen im Unterhaus 
wollte die Regierung freilich nicht aufgeben und daß ein volfsthümlicher 
Vorſchlag von ihren Gegnern ausgegangen, verjette das wbigiftiiche 
Parteilager in Beitürzung. Der torpftiichen Aemterbill fich zu wider« 
jegen wagte Niemand.!) Um die Tories in Freiſinnigkeit zu überbieten, 
erjannen die Whigs eine Ungebeuerlichteit. Ihr Gegenantrag von dem: 
ielben Tage fchloß in Baufch und Bogen jümmtliche Staatsdiener, bie 
aus öffentlichen Kaſſen eine Beſoldung empfingen, vom Unterhauje aus. 
Officiere und Richter, ja die Miniſter ſelbſt fielen in dieſe Kategorie. 
Ein verartiges, auf Trennung der Gewalten gerichtetes und mit dem 
Beitande einer parlamentarifchen Regierungsweije unvereinbares Statut 
hatten, als es fih unter Wilhelm III. um vie Vebingungen der 
bannoverihen Succeffion gehandelt, die verbiffenen und grolfenven 





2) „ceux qui voudroient 8’y opposer ne feroient dans la conjuncture pre- 
sente que aller contre le torrent“. V’Sermitage 27. Januar 1705. 
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Hocfirchlichen dem Thronfolgegefege aufgezwungen. Kein Staatsfundiger 
war Damals der Anficht gewejen, daß die Beſtimmung jemals in Kraft 
treten dürfe. Nun aber würde, dem Vorſchlage der Whigs gemäß die 
Abtragung des parlamentariichen Staatswejens Ichon mit der nächiten 
Legislaturperiode zu beginnen haben. Begreiflicherweile war e8 ben 
Antragitellern nur darum zu thun, unter Anwendung einer übertreiben- 
den Steigerung, die mißliebige Bill des Gegners zu Grunde zu richten.!) 
Ihre Taktik, einer politifchen Partei unter allen Umftänden unwürdig, 
wäre dem euglifchen Staatsleben und der Whigverbindung felbft beinahe 
tbeuer zu jtehen gekommen. Werzweifelten Spielern gleich, pflichteten 
die Hochlirchlichen dem erweiterten Antrage bei. In der Faſſung, Die 
man auf whigiſtiſcher Seite beliebt, ging die Bill an das Dberbaus.?) 
Es folgten Tage der aufgeregteften Spannung. Das Gerücht fam in 
Umlauf, daß die Lords fich des dargebotenen Vortheils bemächtigen, das 
Geje annehmen und alle höheren Aemter in Staat und Heer an bie 
engliiche Geburtsariftofratie bringen würden. Worte ähnlichen Inbaltes 
mögen gefallen fein; einer derartigen Handlungsmeije war bie englijche 
Nobility zu Anfang des 18. Jahrhunderts nicht fähig. Als die Bill im 
Laufe des Februar im Oberhaufe zur Berathung gelangte, erhoben für 
unveränderte Annahme des Antrags fih nur die Ultra's beider Par- 
teien: die Höchlirchlichen aus Schadenfreude, einige republikaniſch gefinnte 
Whiglords unter der Betheuerung, das aufrichtige Patrioten jede Ge- 
legenheit wahrnehmen müßten, um das Bollwerk der englifchen Frei- 
heit noch feiter gegen höfiſchen Einfluß zu verichanzen.?) Die Regierung 
befämpfte alle Titel der Bill; nicht einmal die Inhaber ver feit dem 
Jahre 1684 geichaffenen Aemter wollte fie aus dein Unterhaufe weijen. 
Erzbischof Sharp von York war durch fönigliche Botichaft aufgefordert 
worden, jeine Amtsbrüder zur Verwerfung des gefammten Antrags zu 
bejtimmen.) Um dem Hofe gefällig zu fein und gleichzeitig Doch Die 
öffentliche Meinung zu ſchonen, griffen die Mittelparteien des her: 
hauſes zu einem Auskunftsmittel. Sie verjahen das Gejeg mit einem 
Zujag. Künftige Wahlitreitigfeiten, über den amtlichen Charakter eines 
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1) „et ceux qui les occupent, (les employs) pour rompre ce desseiu pro- 
poserent ce second bill parce qu’un bill qu’est trop charge tombe par son 
propre poids. Bonet 30. Januar 1705. 


2) "Hermitage 30. Januar 1705. 
°) Bonet 20. Februar 1705. 
*) Life of the Archbisbop Sharp: Diary 27. Januar 1705 alt. St. 
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Unterhausmitgliedes geführt, jeten nicht durch Abftinnmungen des Haufes, 
fondern durch reichögerichtlichen Spruch zu Ichlichten. Daß die Gemeinen 
diefem Eingriff in ihre eigene Gerichtsbarkeit widerſtehen würden, wußte 
man im Oberhaus.) Die Vorausfegung erfüllte fih. Das berge- 
jtalt amendirte Geſetz ward vom Unterhaufe bei Seite gelegt. 

Zwei Heerlagern vergleichbar, Die den Erwerb eines Plages fich 
ftreitig machen, hatten die Parteien im Laufe des parlamentariichen 
Feldzuges einander beobachtet, einander genedt und . manches Schar- 
müßel beitanden. Ohne daß der Privilegienftreit des vorigen Jahres, 
deſſen Erneuerung die Thronrede der Königin widerrathen, von ber 
einen oder andern Seite aufgenommen worden, neigte die Situng ihrem 
Ende zu. Vergeſſen freilih waren die alten Hänbel nicht und fein 
Theil hatte dem andern verziehen. Ihren Rejolutionen über das Wefen 
des parlamentarifchen Wahlrechts) Hatten beide Häufer inzwiſchen praf« 
tiijhe Anwendung gegeben. Dem Grundfat getreu, Daß Das perfönliche 
Wahlrecht, jedem andern Beſitzrecht gleichartig, unter ven Schuß ber 
Reichsgerichte falle, Hatten die Lords den vielgenannten Hausfnecht von 
Aylesbury, dem das Unterhaus die Eigenfchaft eines Parlamentswäh⸗ 
lers entzogen, mit jeiner Entichäbigungsflage vor Gericht geführt. Als⸗ 
bald waren Häfcher des Unterhaujes zur Stelle gewejen. Diefelben 
Batten den Kläger und feinen Rechtsbeiftand, darauf auch Diejenigen 
Rechtsanwalte verhaftet, die im Namen der verbafteten Partei auf Frei⸗ 
laffung Hagbar geworben. Auf feine vorjährigen Refolutionen geſtützt, 
behauptete das Unterhaus, daß jene und dieſe fich ſämmtlich des Pri- 
vilegienbruches ſchuldig gemacht. Als Frucht denkwürdiger Kämpfe, 
welche das Rechtsbewußtſein ver engliichen Nation mit dem königlichen 
Beamtenſtaat gerungen, buchte die Statutenfammlung des Reiches bie 
Haben Eorpus Akte. Dies Gefe befahl jeden gefänglich Eingezogenen 
unverzüglich vor feinen orventlichen Wichter zu ftellen, damit er bee 
Grundes jeiner Verhaftung kundig, entweder Freiſprechung, oder falls 
es fich nicht um jchwere Verbrechen handele, Freilaffung gegen Bürg⸗ 
ſchaft empfange. Einzig den Verhafteten de8 Parlaments, deren 
Sefangenichaft mit dem Schluffe der jevesmaligen Sikung zu Ende 
ging, kam die Wohlthat der Habens Corpus Akte micht zu gute. Aber: 
mals lag ein Fall vor, in welchem das angebliche parlamentarifche 
Privileg dem gemeinen Yandesrecht widerftritt; abermals maßen die 


. 2) Bonet ebend. VHermitage 17. Februar 1705. 
2) Erſter Band p. 493. 
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Gemeinen ihrem parlamentarijchen Privileg die höhere Geltung bei. 
Refolutionen, die ein einzelner Factor der Geſetzgebung zum Schutze 
feiner Privilegien erlaffen, jollten dem ftatutariichen Neichsrecht voran» 
gehen. Der Lordfanzler hatte die zwölf oberften Richter des Staates 
berufen; über den Zwieſpalt von Gejek und Privileg verlangte er ein 
Erkenntniß. Für die vorzüglichere Geltung des Landesrechts trat der⸗ 
jelbe Rechtsgelehrte in Schranken, der ſchon im vorigen Jahre verge- 
waltigten Wählern die Entfchädigungsflage zugeſprochen. Der Ober- 
richter Holt, der in folhem Sinne urtheilte, war einer der trefflichften 
Männer Englande.!) In verantwortungsjchwerer Stellung hatte Holt 
eine ftürmifche Periode des engliihen Verfaſſungslebens mit Ehren 
durchdauert und unter vielfältigen Unfechtungen und Verjuchungen der 
ſtuart'ſchen Zeit fich ein unbefledites Gewiffen bewahrt. Nicht Partei⸗ 
mann und nicht Nechtöphilojoph, ſondern Diener des Rechts, hatte Holt 
fatboliiche Peers, die der Haß ihrer mwhigiftifchen Gegner bingejchlachtet 
und den unfchuldigen Lord Ruſſel, das Opfer Töniglicher Rachſucht, 
gleih unerichrodenen Muthes vertbeidigt. Auf den einmütbigen Wunſch 
der engliichen Nechtsgelehrten hin war er im NRevolutionsjahre 1689 
zur höchſten Nichteritelle des Landes erhoben worden. Im den Tagen 
wildeſten PBarteigetümmels waren ſeitdem jene Schranken, wo Holt das 
Geſetz des Reiches auslegte, eine unentweihte Stätte geblieben. Mit feinem 
gegenwärtigen Urtbeil, daß ſelbſt das parlamentarische Privileg fich dem 
Yandesrechte beugen müfje, daß deshalb auf Grund der Habeas Corpus 
Akte jene Verhafteten des Unterbaufes fofort in Freiheit zu ſetzen 
jeien , ftand Holt vereinzelt. Die eilf anderen Richter entſchieden zu 
Gunften des parlamentarifchen Anſpruchs. Holt urtheilte als Juriſt. 
Bom Standpunkte des formalen Rechtes aus durfte er nicht anders 
erfennen. ‘Dem Geifte der englifchen Verfafjung entſprach das Erkennt⸗ 
niß der Eilfe. Beflagenswerth mochte der vorhandene Zwieſpalt zwifchen 
itatutarifchem Recht und parlamentariichen Gerechtfamen fein; doch mit 
welchen Mitteln wollte das engliihe Parlament fein Anfehen als 
politifher Gerichtshof aufrecht Kalten, wenn auf Grund der Habeas 
Corpus Alte jeder Richter des Landes die parlamentarifche Haft durch⸗ 
brechen konnte! 

Eingebent, daß unter dem Privilegienftreit der vorigen Sigung 
die gemäßigten Tories des Unterhaufes ſich noch ein Mal mit den 
Aeußerſten verjöhnt, hatten die Lords mit ihrer Einmiſchung jo lange 





ı) J,ord Campbell, the lives of the chief justices of England. Vol I. 
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wie möglich zurüdgehalten. Erſt zu Ausgang Februar, als alle wich 
tigen Gefchäfte erledigt, trugen biejelben Whiglords, die ihren Schüg- 
ling den Wähler von Aylesbury zu Beichwerde und Klage und wies 
derum zu Klage und Beſchwerde angeftiftet, |bie ganze Sache vor das 
Forum ihres Haujes. Gegen das Mehrheitserkenntniß der Reichsrichter 
Hatten fie die beſchädigte Partei Berufung bei „der Krone einlegen 
laſſen: über eine ſolche Appellation entſchied das Haus der Lords als 
verfaffungsmäßig oberſte Rechtsinftan, Der Conflict zwiichen parla- 
mentarifchem Privileg und ftatutariichem Recht war damit in ein neues 
Stadium getreten. Bisher war das Verhalten des Unterhaufes correct 
gemweien. Manche jpätere VBerbießlichleit würden die Gemeinen dem 
engliſchen Berfafjungsleben erjpart haben, wenn fie angefichtS des außer⸗ 
orventlihen alles die Gelegenheit wahrgenommen, um die gefammte 
BPrivilegienfrage auf dem Wege der Gejeßgebung zu regeln. Leider 
jedoch riß verlegtes Ehrgefühl die Gemeinen zu frevelbafter Mißachtung 
der beftehenden Rechtsordnung fort. Als ob Gewährung und Verwei⸗ 
gerung des gefegmäßigen Nechtöganges in das Belieben Bes Souveräng 
geftellt jei, forderte eine Adreſſe des Unterhaufes die Königin auf, bie 
jüngfte Berufung der Verhafteten zu caffiren. Sogar auf diejenigen 
Sadhmalter, durch deren Vermittlung die Appellation an die Krone an- 
gemelbet worden, warb der Haftbefehl ausgedehnt. Welche fnrchtbare 
Waffe fie mit ihrem Gejuch den Lords in die Hand gegeben, fchienen, 
von Xeidenichaft fortgerafft, die Gemeinen nicht zu ahnen. Am 9. März 
ward das Schußgefuch der bedrohten Anwälte im Oberhaus verleien. 
Die Lords ftellten die Verfolgten unter den Schuß ihres Hauſes. 
ALS die Gemeinen die gefängliche Einziehung dennoch vornehmen Tießen, 
gefellten fie der Beleivigung der Krone eine handgreifliche Verlegung der 
Dberhausprivilegien. Freie Sonferenzen, aus beiden Käufern beichidt, 
fteigerten die beiverjeitige Erbitterung.!) Ueber das ufurpatorifche Ver⸗ 
fahren des Unterhauſes entrüjtet, forderte die Preſſe fchon Abftellung 
tes gefammten parlamentariichen Verhaftungsrechts. Wozu, frug vor 
den Hallen des Parlamentsgebäudes eine unruhige Menge, wozu ift 
Englands: Sejegbuch noch nutz, wenn launenbafte Mehrheitsbeſchlüſſe 
eines Haufes, englifche Bürger an ihrer Freiheit fürzen können; warum, 
fügte man Hinzu, noch länger eine Ausnahmegewalt des PBarlamentes 





1). „Quoique ces conferences ayent pour but de concilier les differents, 
elles ne servent cependant guerre qu’& faire briller la force du genie de 
ceux qui les managent“. Bonet 20. März 1706. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 8 
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dulden, nachdem man die Ausnahmegewalt der Krone vernichtet 21) 
Wiederum waren vie Neichsrichter zufammengetreten, um biejesmal, 
wo im Eonfficte beider Häufer Privileg wider Privileg im Kampfe Tag, 
wo außerdem die Geltung des Oberhauſes als höchſten Rechtstribunals, 
wo enpfich der herkömmliche Beſtand der engliichen Gerichtsverfaffung 
in Frage kam, mit eilf Stimmen für das Berufungsrecht der Verhaf⸗ 
teten zu erfennen. 

Unterbeffen batten die Lords ihre Anklageichrift gegen bie Ge⸗ 
meinen vollendet. Das Unterhaus, firmmirte ihr Bericht, hat ſich bes 
Privilegienbruchs gegen das obere Haus, der Verfafjungsverlegung, ber 
Beleivigimg der Gerichtshöfe, dazu noch des ſchwereren Verbrechens 
ſchuldig gemacht, Die Gewährleiftung des ordentlichen Rechtsganges in 
das willkürliche Belieben ver Krone zu legen. Kine Antwort von Seiten 
der Gemeinen häufte Inſult zu Inſult. An der Zeit fet e8, be⸗ 
hauptete das Unterhaus, jenem gewaltthätigen Mißbrauch ein Ende zu 
machen, auf den, unvereinbar mit der Verfaſſung eines freien Landes, 
fih Die appellative Gerichtsbarkeit der Adelskammer gründe?) Unter 
verwandten Gedankengange hatte bald nach der Hinrichtung Königs 
Karls I. ein Unterhausbefchluß die Kammer der Lord aus der Zahl 
der verfaffungsmäßigen Neichsinftitutionen geftrihen. Um den Streit 
zum Austrag zu bringen, reichten parlamentarifche Waffen nicht mehr 
aus. In einer neuen Dentichrift, am Vormittag des 25. März der 
Königin als Adreffe zugeftellt, doch dem Volke gewidmet, brandmarkten Die 
Lords das jimgfte Verfahren des Unterhaufes als fluchwürdige Thrannei, 
den Souverän aber mahnte dieſelbe Zufchrift um unverzügliche Ueber- 
weifung des Aylesbury⸗Proceſſes an das Oberhaus. Eine Stunde 
fpäter, um ein Uhr Mittags, brachte der Großfiegelbewahrer den Lords 
den Beſcheid, daß die Königin Willens geweſen, die erforderlichen Pa- 
tente auszufertigen, jedoch durch zwingende Gründe zur Vertagung des 
Parlamentes genöthigt fei. Im Fluge wurden im Laufe ber nächften 
Stunde mehrere Finanzbills, Die noch einer letzten Leſung im Ober- 
baufe barrten, erledigt. Am Nachmittag erfolgte die Vertagung, Drei 


2) PHermitage 10. März 1705. 

*) In der letzten Konferenz hatten die Gemein. den Lords vorgeworfen: „de 
jeter la libert& des sujets dans le gouffre profond et insatiable de leur judi- 
cature afin d’engloutir par ce moyen les prerogatives de la couronne et la 
libert du peuple. De ces compliments on vint aux menaces et des menaces 


à des r&solutions vigoureuses qu’on prit dans les deux chambres“. Bonet 24. 
März 1705. 
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Wochen fpäter die Auflöfung des Parlamented. Wiederum hatte, dies 
wor zum Schluffe der Sitzung unverlennbar, Das Unterhaus ein bes 
trächtliches Stüd feines politifchen und moralischen Anſehens eingebüßt. 
Mehr und mehr gewann es den Anſchein, als ob nicht wie im vorigen 
Jahrhundert die Gemeinen, jondern ähnlich wie unter der reichsſtändi⸗ 
then Berfaffung des Mittelalters auch in künftigen Tagen noch ein⸗ 
mal die Lords im Vordergrund des englifchen Stantslebens ſtehen follten. 

Ganz ähnliche Vorgänge, wie in der weltlichen Reichsverſammlung 
zu Weftminfter, Hatten, den Verhandlungen des Parlamentes zur Seite, 
fih im Schooße derjenigen Verſammlung ereignet, die unter dem Namen 
einer geiftlichen Convocation bie andere Hälfte des engliichen Staat 
weſens, den kirchlichen Staat, als berathende und befchließende Körper- 
ſchaft vertrat: nicht allein zu dem Parteilampfe, fondern ebenfalls zu 
dem Privilegienjtreit des Parlamentes war von der geiftlichen Convo⸗ 
cation das Seitenftüd geliefert worven.') 

So lange die Stuarts des Töniglichen Amtes und des oberbijchöf- 
lichen Supremated gewartet, war ber anglilanifch orthodoxe Clerus 
niemals ermübdet, die Inftitution des Königthums als Fortfekung ber 
altteftamentlich patriarchaliichen Gewalt und vie fönigliche Perfon als 
Träger des apoftolifchen Amtes zu feiern. Noch König Karl IL den 
Kryptolatholiken, hatte der anglilanijche Elerus als den „Eritgeborenen 
Japhets“, ja als Stellvertreter des Welterlöfers verherrliht. Mit der 
Zhronbefteigung des aufrichtig ‚proteftantifchen, aber nicht engberzig 
bifchöflichen Wilhelms ILL und mit dem Ausblick auf die hannoverſche 
Thronfolge, war der Wendepunkt eingetreten. Seitdem follte ber cleris 
calen Loſung gemäß das zeitliche Weſen des weltlichen Staates fich der 
höheren Autorität des unvergänglichen geiftlichen Staates unterorbnen; 
die Krone jollte der Mitra fich beugen; ver königliche Inhaber des 
oberbiichöflihen Supremates Enticheidungen der geiftlichen Convocation, 
ber berfömmlichen Vertretung der anglikaniſchen Kirche, unterthänig 
fein.?) Cbenfowenig wie in jtaatlichen ragen den Bruch mit alt 


1) Ueber Berfafjung und Geſchichte der Convocation: Kennet, ecclesiastical 
Synods 1701. Complete history of the convocation from 1856 to 1689. Lon- 
don sec ed. 1780. Thomas Debarry, history of the church of England from 
the accession of James II. to 1717. London 1860. Zu vergleichen auch bie 
Erörterungen in Somerville, the reign of Queen Anne p. 84 ff. 

2) Am erkenntlichſten ift diefer Umſchwung aus den Schriften Atterbury’s: the 
rights powers and privileges of the english convocation 1700; the mitre and the 
crown 1711 und bie fpätern Streitfähriften zwijchen Dr. Atterbury und Dr. Wale. 
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überlieferten Parteigrundfägen, fcheute der gegenwärtige Torysmus auf’ 
firchlichem Gebiete den Zwiefpalt mit der geichichtlichen Begründung. 
des anglilaniichen Syſtems, ja mit den fundamentalen Borausfegungen 
des bifchöflichen Staatskirchenweſens felbft. Tendenzen, ver presbhteriani- 
ichen Denkweiſe auffällig wahlverwandt, waren feit dem ftaatlichen Um⸗ 
ſchwung des Jahres 1688 im Schooße der anglikaniſchen Kirche und 
vornehmlich in den Kreifen der niederen, theilweife noch jatobitifch ge= 
finnten Geiftlichfeit gepflegt worven. Die Behauptung war bervorges 
brochen, daß der Zufammentritt der Convocation ſich auch unab⸗ 
hängig von Löniglicheoberbifchöflicher Berufung in alljährliher Wieder⸗ 
kehr vollziehen dürfe; Die Forderung war laut geworden, daß im Wider. 
fpruch freilich mit vielen Älteren Bann⸗ und Strafgefegen, die ſynodale 
Vertretung der englifhen Staatslirche, ohne Vorlage und Ermächtigung. 
von Seiten der Krone abzuwarten, über Fragen des Dogma's, Dee. 
&ultus und der kirchlichen Verfaffung verhandeln ſolle. Der Bruch 
mit einer beinahe ſchon zweihundertjährigen Tradition fprang nicht 
minder fchroff hertor, fo oft es ſich um Meinungsverichtedenheiten 
zwifchen dem überwiegend bochkirchlichen" Unterhaus ber Convocation, der 
Vertretung des niedern Clerus und dem freifinnigeren, insbejondere duld⸗ 
ſameren Haufe der Biſchöfe handelte. Einſt hatte ver Orforber Gottes- 
gelehrte George Hides gepredigt: „laffet den Bilchof unter euch geehrt 
fein glei Gott” und „wer fich zu des Biſchofs Richter aufiwirft, macht 
fih zum Richter über Gott.” Nun aber, nachdem zahlreiche Biſchöfe 
aus dem Lager der politiichen Gegenpartei hervorgegangen, hatte der 
toryſtiſche niedere Clerus für die „Anmaßungen"” des „abtrünnigen” 
Bisthums von England nur noch Schmähungen übrig. 

In Hoffnung und Anſpruch gerade fo ausjchweifend wie das hoch⸗ 
firchliche Parteilager des Parlamentes, war das untere hochkirchliche 
Haus der Convocation in die Regierungsanfänge der rechtgläubigen 
Königin Anna eingetreten. Ohne die Genehmigung des Erzbiichofs- von 
Canterbury einzuholen, hatte man im Jahre 1702 berathende Vorver- 
fammlungen eröffnet und um den Wiberftand des obern Haufes zu brechen, 
am Neichögericht einen Proceß gegen‘ die Bifchöfe anjtrengen wollen.!) 
Im folgenden Jahr war über Competenzitreitigfeiten beider Häufer die 
Behandlung kirchlicher Angelegenheiten vergeifen worden. Den Höhe⸗ 
punft Hatte der Kampf im Winter 1704 auf 1705 erreicht: um dieſelbe 


ı) Zu den oben angeführten Schriften Tindal III '645, 688 fi. Burnet 
: 7 247 fi. 
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Zeit, wo die Hochlirchlichen ebenfalls im Parlament ihre legten Minen 
entzündeten. Der Geſchäfsordnung zuwider verweigerte das untere 
Haus ſich der bifchöflichen Adreſſe an die Königin zu vereinen. Seine 
jelbitftändige Zufchrift an die Krone wagte die Behauptung, daß ſowohl 
durch Die Duldung der Diffenters wie durch Das Tänigliche Cabinet die 
engliiche Kirche gefährdet fe. Noch niemals Hatte Englands ſtaats⸗ 
firhlicher Elerus dem Oberhaupt des geiftlichen und weltlichen Staates 
folhe Beleidigung geboten. Der Erzbifchof vertagte die Convocation, 
rief fie im Frühling noch eimmal zufammen; der Tumult erneuerte fich 
ärger als zuvor; Thon am erften Tage mußte ver Primas die Ver⸗ 
ſammlung abermals fchließen, diesmal mit einer Rede, die das aufrüß- 
reriſche Treiben des untern Hauſes „im Namen der Köntgin“ verdammte. 
Mocte auch über die Tönigliche Cenſur hinaus ber niedere Elerus 
trogige Wiberfeglichleit aufbieten, fo daß mit den nächitjährigen Sigungen 
ein ‚Einfchreiten der Reichsgerichte unerläßlich warb: die Biſchöfe wichen 
nidt. So lange die bochkicchliche Partei im Parlamente fich nicht von 
ihrer jüngften Niederlage erholt, war das empörerifche Unterhaus ber 
geiftlichen Verfammlung keine Macht im engliichen Staatsleben. 





Siebentes Bud). 


Thronwechſel in Oeſterreich. 


— — — 








Erſtes Gapitel. 
Kaifer Joſefs I Anfänge. 





Mit dem Beginne des 18. Jahrhunderts war der territoriale 
Beſitzſtand des deutſchen Haufed Habsburg in einen Abjchnitt der Ent» 
widelung eingetreten, in welchem nicht allein für ben heutigen und 
morgigen Zag, fondern für alle Zukunft ſich Bedeutſamſtes entjcheiden 
mußte. Aus der europäiichen Großmacht Defterreich galt e8 ven öſterreichi⸗ 
ſchen Staat bervorzubilden. Zur Zeit ſchuldeten die Inſaſſen ſämmtlicher, 
vom beutichen Haufe Habsburg eingefammelten Reiche und Provinzen 
dem regierenden öfterreichiichen Erzherzog Untertfanenpflicht, Steuer: 
leiftung und Heeresfolge; jedoch in feinem gemeinfamen Volls- und 
Staatsintereffe, in feinem öfterreichiichen Vaterlandsbewußtſein fanden 
die zahlreichen, nach Sprache, Sitte, Glauben und gefchichtlichent Lebens⸗ 
lauf unterichievlichen Nationalitäten des Gefammtreiches jich zufammen. 
Die ımteren Stände der Bevölkerung waren in fänmtlichen Reichs⸗ 
theilen wirtbichaftlich unterbrüdt und dem Staatsleben entfrembet. 
Buntſcheckig wie die Nationalitäten grenzten ſehr verjchiebenartig ges 
ſchichtete Verfafjungszuftände hart aneinander. Auf der Landesvertre⸗ 
tung des ungarijchen Königreiches lajtete der begründete Argwohn bes 
erzberzoglichen Hauſes; die Landſtände der beutjchöfterreichiichen Pro- 
vinzen waren abfterbende Körperichaften. Was Ungarns Städte und 
Gefpannfchaften als Gerechtfame bürgerlicher und abeliger Selbitwerwal- 
tung beanfpruchten, war Selbitherrlichkeit; innerhalb des cisleithaniſchen 
Defterreichs war jogar das Verftändniß für communale Selbftthätig- 
feit in Stadt und Land erlojchen. Seitdem der Befigitand des Haufes 
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Habsburg fich zu einer europäiſchen Großmacht erbreitert, hatten bie 
Verbindlichkeiten ver habsburgiſchen Centralregierung nach außen Bin jich 
in gleihem Maße gefteigert. Solchen veränderten und erweiterten Be⸗ 
pürfnifjen der Gegenwart paßte der altertbümliche Zufchnitt der habs⸗ 
burgifchen Landesverwaltung in feinem einzigen Reichstheile mehr an. 
Das überfommene Geſchlecht der Reichsbeamten war den Anforbe- 
rungen einer neuen Zeit nicht gewachien, zum Theil faul und fchlaff, 
zum Theil beftechlich und räuberifch. An ſchwerem Siechthum krantten, 
wie dies bie jüngften Kriegsjahre in erichredender Weife offenbart, bie 
Finanzen des Neiches. Troß der niedrigen Ziffer der Gefammtein- 
nahme,?) die an die gleichzeitigen Staatseingänge Englands, Frankreichs 
und Hollands nicht von ferne heranreichte, entiprang aus unzwedmäßi- 
ger Vertheilung der Steuerlaft vielfältige Bedrüdung der öfonomiih 
probucirenden Volksclaſſen. Auf den unterthänigen Bauern lag ber 
härtefte Abgabendrud; der große Befig der geiftlichen Genofjenfchaften 
ging faft fteuerfrei aus. Im feinem Verbrauch an induftriellen Erzeug⸗ 
niffen war Defterreich vom Auslande abhängig, der Export öſterreichi⸗ 
fcher Landeserzeugniſſe war gleih Null. Innere Zollichranten, unter 
biefen mehrere wmüberfteigliche, Iperrten von Kronland zu Kronland 
hinüber Abfag und Eintauſch. Im jevem Feldzug des ſpaniſchen Erb⸗ 
folgefriege8 hatten nicht allein die Bundesgenofien, jondern ebenſowohl 
die Taiferlichen Feldherren ven Haffenden Unterſchied der Zahlen ges 
rügt, der fih zwilchen dem Soll ver öfterreichifchen Negimenter und 
ihrem wirklichen Beſtande alljährlich ergab. Unaufbörlich Titten bie 
kaiſerlichen Truppen Mangel an Nahrung, Kleidung, Sold und Mımis 
tion. Um fo großem Notbftande, der alle Zweige des öffentlichen 
Dienftes ergriffen, Abhülfe zu fchaffen, bedurfte das damalige Oeſter⸗ 
reich einer jchöpferifchen Steuer-, Handels: und Wirthſchaftsgeſetz⸗ 
gebung. Man bedurfte weiter einer unnachfichtigen Reform des Gerichts- 
weien® und einer handlichen Redhtscodifilation, endlich eines geregelten 
und bis zu den entlegenften Slieverungen des Reiches greifenden Ver⸗ 
waltungsſyſtems. Mit einen Worte: der ftaatliche Zuftand im Neiche 
ber Erzherzöge von Defterreich mußte bemeiftert und bie buntipradhige 
Böltermifchung im Umkreis der habsburgiſchen Erblande mußte dem 
Staate erobert werden. Zwar war bie politiſche Erziehung fo vieler, 
unter erzberzoglich öfterreichiichem Regiment zufammengefaßter Bölter- 
haften Hinter den weſtlichen Culturvölfern um eine weite Wegftrede 


ı) Band I. p. 280. 
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zurüdigeblieben, zwar gab es in Defterreich der provinzialen und natio⸗ 
nalen Befonterbeiten und Gegenfäke mehrere und fchärfere ale in 
jevem anderen europäiſchen Staatsverbande. Indeſſen faft in ſämmt⸗ 
lichen feftländiichen Reichen, die damals noch auf eine Zukunft hoffen 
durften, hatte ver Staat, indem er vom Sentrum aus allmälig bis zur 
Beripberie borbrang, Trennendes überwinden, Widerſtrebendes ver- 
ichmelzen und eine ftaatlich gejchulte Nation durch bie Kraft des fchöpfes 
rifhen Menſchenwillens beranbilden müſſen. 

Gleichzeitig mit der Sammlung ber Gebietstheile, im Laufe bes 
17. Jahrhunderts, Hätten Aufrihtung und Ausbau eines öſterreichiſchen 
Staatswejens Beginnen follen. Indem die öfterreichiichen Erzherzöge 
zu lange verfchleppt, war die Ueberwältigung mannigfacher Hinderniffe 
vielleicht fchon erichwert worden. Um fo achtſamer galt es aufzumer- 
fen und um fo rüftiger ans Wert zu gehen. Warb ver Anfang der 
Arbeit noch länger verzögert, fo ließ fich von Jahr zu Jahr eine Vers 
fchlimmerung der Lage und endlich die Unmöglichkeit des Gelingens 
vorausfagen. Entweder eroberte die ftaatliche Einung ſich die Vielzahl 
der Provinzen, oder in den einzelnen Neichstheilen gewann der ſonder⸗ 
ftaatlihde Hang Sieg auf Sieg und zulegt die Oberhand. 

Ernftlihen Nachdenkens bedurfte damals die Frage nicht, in welche 
Berfaffungsgeitalt Gejammtöfterreich fich zu Fleiden babe. In dem Ger 
füge des Föderalismus konnte das künftige Gebeihen Tefterreichs nicht 
begriffen fein. Wo hätte man die politiichen Kräfte hernehmen wollen, 
bie eines föderaliftiich geeinten Staatsleibes warteten. Nicht überreich 
lich fiel das Ergebniß aus, wenn man alles DBrauchbare in einem 
Mittelpimtte fammelte. Um ven Zuſammenſchluß zu Kuntesftaatlicher 
Einung zu ermöglichen, hätten die einzelnen Neichstheile einanver eine 
ganz andere Mitgift an gegenfeitigem Vertrauen und eine jchon erprobte 
Anbänglichleit an das Geſammtreich entgegenbringen müſſen. Föberalis- 
mus bedeutete in Defterreich den Krieg Aller gegen Alle und unter den un⸗ 
berecbenbaren Wechfelfällen dieſes Kampfes vielleicht Ueberwältigung des 
beutfchen Wefens durch Magyaren⸗ oder Slaventhum. Zurüdzugreifen galt 
es deshalb zu den gejammtfimatlichen Weberlieferungen des glücklichſten 
Zeitalters, welches den Läntern uuter deutſch⸗habsburgiſcher Waltung 
jemals erbläht. Erſt feit wenigen Jahren Hatte im 16. Jahrhundert 
Ferdinand I. zu dem Beſitz der deutſchen Stammländer den Erwerb 
Böhmens, Ungarns, Siebenbürgens, Kroatiens und Slavoniens gefellt, 
als dieſer Fürft fih angefchidt, um aus fo vielen ungleihartigen Thei⸗ 
len ein Reichsganzes mit einheitlicher Centralftelle und mit ausgleichender 
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Eopifleirung der Provinzialgejeggebungen beranzubilden. Wie Ferdi⸗ 
sand L einen öfterreichifchen Geſammtadel gejchaffen, vollbürtig durch 
alle Landſchaften und Nationalitäten des Reiches hindurch, fo war auch 
ſchon die Berufung eines gefammtitaatlichen öfterreichifchen Reichs⸗ 
tages von ihm erwogen worden. Unter dem Drange jtürmijcher Zeiten 
batten die Nachfolger des eriten Ferdinand ſolches Vorhaben bei Seite 
gelegt. Was die habsburgiichen Regenten aufgegeben, hatten einzelne 
freiere Geiſter um jo unerfchütterlicher als ihren Wahlſpruch bekannt. 
Fertig war fon im 17. Jahrhundert der Gedanke und ausgefprochen 
war das Wort, daß die jämmtlichen Königreiche und Länder der deut: 
ichen Erzberzöge von Oeſterreich „einen einzigen und natürlichen Leib“ 
zu bilden hätten. 

Die nationale Farbe eines öfterreichifchen Einheitsſtaates konnte auf 
damaliger Stufe des Völterlebens im Djten feine andere als die deutſche 
fein. Nicht als cin Vertheidigungswerk Deutjchlands gegen Oſten, 
fonvern als ein Keil deutichen Angriffs war die baierijche Oſtmark einft 
in das magparifche und ſlaviſche Donauland hineingetrieben worden. 
Blieb fie ihrem geichichtlichen Berufe getreu, fo mußte mit jedem 
Diachtzumachs der Dlarkgrafen, Herzöge und Erzberzöge von Deiter- 
reich ein fiegreicher Fortſchritt des deutſchen Volkselements, der beut- 
ſchen Gefittung und bes deutſchen Staates im Sübojten zufammen- 
fallen. Wirklich waren biefelben Donauländer, über welche jet umwärts 
und abwärts vom deutichen Erzberzogthum das Haus Habsburg berrichte, 
ſchon einmal das bevorzugte Aderfeld mittelalterlich deutfcher Cultur- 
arbeit geweſen. Was Czechen, Süpflaven und Magyharen an lebens- 
äftigen Staatseinrichtungen, an geſundem Nechtöbewußtfein un 
geiltiger Geftttung überhaupt empfangen, dies dankten fie ausſchließlich 
beuticher Einwirkung und vornehmlich deutſcher Einwanderung. Erſt 
der Verfall der mittelalterlich deutichen Staatsgewalt hatte die Germa- 
aifirung Böhmens, Mährens und des unteren Donaulandes in Stoden 
gerathen laſſen. Sofern nicht deutiches Element, wie in Böhmen, ſchon 
das vorberrichende geworden, hatte in jenen Gebieten feitvem auch der 
culturhiſtoriſche Yortichritt gejtodt. Aus blutigem Ringen waren enolich 
wiederum Die Fürſten der beutichen Oſtmark, bie Erzbergöge von 
Deiterreich, als Beherrſcher des magyarijchen und ſlaviſchen Südoſtens 
hervorgegangen. Durch deutiche Waffenthat war die jüngfte Einung 
bergeitellt. Pergamentene Verbriefungen, mittels deren das eine und 
andere Kronland fich jeinen nichtdeutſchen Staatscharalter vertragsmäßig 
ausbedungen, hatte Das deutiche Schlachtichwert durchhauen. Für ein 
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abermaliges Einfegen deutſcher Eulturarbeit und deutſchen Staatsgebotes 
war ebener Boden geichaffen. Bis zu biefer Epoche hatte das magharifche 
Idiom noch nicht einmal die Anfänge einer ungarifchen Nationallitera= 
tur erzeugt. Der magparifche Vollblutadelige verjchmähte einftweilen 
noch Schule und Bildung; die befiglofen Haufen des magparifchen 
Kleinadels verachteten Seßhaftigfeit und wirthichaftliche Betriebſamkeit; 
das magyariſche „Volk“ huldigte afiatifcher Rechtsgewohnheit und afia= 
tiiher Näuberromantif.e. Don den deutfchen Stadtgemeinden Ober: 
ungarn® und ben deutſchen Gomitaten am Blattenfee bis zu den 
fiebenbürgifchen Sachfen bei Hermannſtadt und Biftrig hin Durchipannte 
als befik- und geiftesmächtiger Beiſatz der ungarifhen Völkermiſchung 
tas deutiche Vollselement ganz XZransleithanien mit zahlreichen Boften. 
Des numerifchen Uebergewichtes von Magharen und Slaven unerachtet 
lag eine Verdeutſchung fämmtlicher dem Erzhaufe Defterreich unterthä= 
niger Nationalitäten damals noch nicht außerhalb des Möglichen. Und 
nur das Magyarentbum Ungarns und Siebenbürgens bot zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts einem erneuerten Vorrücken des deutſchen Weſens 
volfsthümlichen Wideritand entgegen. Die Südflaven hielten aus Anta⸗ 
gonismus gegen den magharifchen Stamm treu zum Haufe Oefterreich: 
weder kraft einer nationalen Bildung, noch fraft eines jelbftftändigen 
politifchen Willens vermochten fie ver Einbürgerung der deutfchen Sprache, 
des deutichen Rechts und des Ddeutichen Staates zu widerſtehen. In 
Kärnthen und Steiermart war noch nicht einmal die Vorahnung einer 
ſlaviſchen Frage aufgedämmert. In Böhmen war das Czechenthum 
weich und gefügig geworden. Böhmen und Mähren lieferten dem Kaifer 
die zahlreichſten und zuverläffigften Truppen und ander Spike der Reiche 
verwaltung ſtanden Staatsmänner böhmijcher Abkunft, die troß ihres 
czechiſchen Namens fich einer hervorragend Deutfchen Gefinnung nicht ſchäm⸗ 
ten. In rain, Iftrien und Welſchtirol drang Das deutiche Voltselement 
noch fiegreih vor.?) In dem wiberfpenjtigen Ungarn und Siebenbürgen 
aber blidte, von dem magyariſchen Herrenthum befrohndet und miß- 
handelt, ver Wohlthat der Rechtsgleichheit und des Rechtsſchutzes beraubt, 
bie nichtmagharifche Bevölkerung um fo vertrauensvoller der Wiener 
Regierung und der deutſchen Geſetzgebung entgegen. Ein beuticher Staat 
Deiterreich, der die Stammes- und Gefellfchaftsverhältniffe jenſeits ver 
Leitha fcharffichtig würdigte und rechtzeitig in Angriff nahnı, konnte jich 
die Slaven im Königreich Ungarn zu feinen dankbarſten Unterthanen erziehen. 


3) Bibermann, Geſchichte der öfterreihifhen Geſammiſtaatsidee. 
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Angeblih im Intereſſe des deutſchen Einheitsſtaates Oeſterrei 
hatte die Wiener Centralregierung ſeit dem Carlowitzer Frieden einig 
Verjuche angeſtrengt.) Was fie gewagt, war jeboch weder planmäßige 
noch civilifatorifches Wirken geweſen. In den deutſchen Provinze 
waren feine neuen Kräfte gewedt und in ben öftlihen Sronlande 
waren die eingezogenen Freiheitsrechte durch feine gejeßgeberiiche Cultın 
ſpende vergütet worden. Alle bisherigen Maßnahmen hatten auf auge 
blickliche Füllung des Staatsſchatzes, auf zeitweilige Verpflegung de 
faijerlichen Heeres, auf Bereicherung deuticher Militär- und Civilvög 
gezicht. Kein Wunder, wenn Gegner und Verächter der dfterreichijche 
Staatsidee ihr Haupt trogiger emporgeboben. Nicht eine Neibenfols 
vereinzelter Ausnabmegejege, mohl aber eine durchdachte, umfichtige am 
vieljeitige Reform, die in jeglihem Stüde ſowohl den gemeinjame 
Anliegenheiten des Reiches wie auch den beſonderen Bedürfniſſen dx 
einzelnen Völker gerecht ward, konnte die abendländiihe Welt m 
einem Einheitsſtaat Defterreich und mit deuticher Vorherrſchaft im Sit 
often beſchenken. Der Staatsmann auf erzberzoglich dfterreichiichen 
Throne, der ſolche Aufgabe löſte oder ſolches Werk wenigftens anbahn 
durfte für kommende Jahrhunderte des Nachrufes gewiß jein, mit jeine 
Lebensarbeit ein wirklich Großes geleijtet zu haben. 

Innerhalb und außerhalb Defterreichd hatte man während de 
erften Sabre des ſpaniſchen Erbfolgefrieges die vielfachen Mißſtänt 
der öfterreichiichen Staatsverwaltung und die zahlreihen Fehlgriffe de 
öfterreichiichen Politit dem perjönlihen Verſchulden Kaijer Leopolos . 
zur Laſt gelegt. Von unbilliger Webertreibung war dieſes Urtheil nid 
frei gemwejen. Mit gebäfjiger Cenſur des leopolvinifchen Negimente 
hatten die höheren Kreiſe der öfterreichiichen Beamtenwelt mannigfad 
eigene Pflichtvergejfenheit bemäntelt; durch ven engberzig katholiſche 
Standpunkt des Kaiſers gereizt, hatten Die Gejandten der feemächtliche 
Höfe mit Vorliebe Schwarz in Schwarz gemalt. Nicht leugnen indeſſe 
durfte auch der fchonendite Richter, daß an die Fülle ſtaatsmänniſch 
Aufgaben, die im Laufe des legten Menſchenalters gerade ven öjte 
reichiichen Staatslentern zugewachien, weder die Auffajjungsgabe no 
die Thatkraft des gealterten Kaiſers herangereicht. 

Am 5. Mai 1705 entichlief Leopold I zur letzten Ruhe. De 
Berblichenen ältefter Sohn, Joſef J. folgte al8 deutſcher Kaijer um 
als vegierender Erzherzog von Defterreih. Der Thronerbe ftand i 


1) Erſter Band p. 244. 
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der erften Blüthe männlicher Kraft!): noch Hatte er das fiebenund- 
zwanzigfte Xebensjahr nicht vollendet. Eine tüchtige Gattin aus prote- 
ftantifhem Fürftenhaufe, an Jahren die Aeltere, waltete erniten und 
zugleich milden Sinnes an feiner Seite. Welterfahrene Männer batten 
Zofef erzogen. Die Iejuiten, deren Einfluß man die jchweriten Sün- 
den der vorigen Kaiſerherrſchaft aufbürdete, hatten auf des Nachfolgers 
Entwidelung feine Einwirkung gewormen. Zwiſchen ven Umtrieben die- 
fer Sekte und den Grundfägen Yofefs ſchien eine wmüberfteigbare 
Scheidewand aufgerichtet. Niemand durfte Hoffen, Joſef I. vom Beicht- 
ftuble aus zu beherrſchen. In manden Künſten und Wiffenfchaften 
hatte der Thronerbe fih mit Luft und Erfolg verjudht. Man Batte 
die Lernibegierde des Knaben eher dämpfen als fpornen müffen. Mittel- 
großer Geſtalt, ſchlanken Wuchſes, beinahe ungeftüm in allen Bewe⸗ 
gungen, ein verwegener Reiter, ein feuriger Jäger, ein Ieivenichaftlicher 
Tänzer, hatte ver Jüngling eine Unruhe des QTemperamentes verratben, 
die neben der feierlich fchleppenden Haltung des Vaters um jo auffälli- 
ger abftah. Zwar gaben Hochgewölbte Brauen Joſefs Mienen ven 
Ausprud des Ernites, ja fogar der Strenge, doch das Azur der Augen 
fterne Teuchtete freundlich; Häufig umfpielte den wohlgeformten Mund 
ein heiteres Lächeln. &8 fehlte die hängende Unterlippe der Voreltern 
und in die Lebensanjchauung diejes Habsburgers warf der Geift jelbit- 
quälerijchen Trübſinnes, der von der ſpaniſchen Ahnin her das Haus 
der Erzherzöge von Defterreich durchwandert, feine Schatten. Dan 
rühmte Joſefs Hochherzigkeit, Leutſeligkeit und Gerechtigfeitsliebe als 
natürliche Anlagen de8 Gemüthes. Mean wußte, daß Thätigfeit in 
Staat und Heer die unbefriedigte Sehnfucht feiner Jünglingsjahre ge- 
wejen. Längft hatte man von weitgejpannten Plänen und von Geban- 
fen unnacdhfichtiger Reform erzählt, mit denen der römiſche König ſich fo- 
wohl für die innere Landesverwaltung, wie für die auswärtige Politik der 
Großmacht Defterreih trage. Alle Matten, Faulen und Unfähigen im 
Umkreis der Habsburgiichen Kronlande hatten Joſefs Thronfolge ges 
fürchtet. Auf Joſefs Negierungsantritt hatte Hingegen die Summe 
fämmtlicher Wünſche gezielt, welche] patriotifch gefinnte Defterreicher 
und auswärtige Freunde des Haufes Habsburg für das Werben und 
Wachen des öſterreichiſchen Staatsweſens einlegten. Gott gebe ihm 


ı) Zu Joſefs Charakteriftif außer ben früher angeführten venetianifchen Re⸗ 
Tationen die Berichte von Stepney,; Hamel Bruyninx, Whitwortb, Sunderland, 
Bartholdi. 
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gute Näthe, ſchrieb der holländiſche Gefandte wenige Tage nad Io- 
ſefs Erhebung, ımb es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Kaifer Das An⸗ 
denken an einen der vollkommenſten Fürſten zurücklaſſen wird.) 

In deutich-öfterreichiichen Landen durfte Joſef I. ein zuwerſicht⸗ 
liches Vertrauen, das die Bevölkerung ihm entgegenbrachte, als beſte 
Morgengabe ſeiner Herrſcheranfänge verrechnen. Mehrere begabte 
Staatsmänner, deren Geiſtesanlagen und Leiſtungskraft unter der vori⸗ 
gen Regierung nicht zu voller Wirkſamkeit gekommen, umſtanden den 
Thron des jungen Kaiſers. Oeſterreichs Heere hatte Prinz Eugen von 
Savoyen ſchon unter Leopold von Sieg zu Sieg geführt. Ebenfalls 
was dem inneren Staatsleben Oeſterreichs noth thue, mit welchen 
Mitteln man dem Verfall der Finanzen, den Beſchwerden der mißver⸗ 
walteten Provinzen und dem Aufruhr unterdrückter Nationalitäten 
ſteuern müſſe, wußte Niemand fo genau wie Eugen.?) Der kühne Flug 
feiner Gedanken, ver unter Leopold I. vielfach mißdeutet worden, mochte 
fi nun unbehindert entfalten. Zuſehends fenntnißreicher, arbeitfamer 
und felbititändiger hatte jich der böhmiſche Vicefanzler Graf Wratislaw 
entwidelt. Durch Zäufchungen war Wratislaw nicht zu entmutbigen 
und durch äußere Anfechtungen ebenfowenig wie Eugen zu verbrießen. 
Mit wachjender Einficht forfchte er den verborgenen Urfachen und dem 
wefenhaften Kern der Dinge nad. Als Staatsmann war Wratislam 
ber europätichen Lage von Jahr zu Jahr kundiger geworden. Er war 
in die verſteckteren Abfichten der auswärtigen Cabinette eingeweiht und 
hatte vom Auslande her vieljeitige Beweiſe der Anerkennung empfangen. 
Trotz gelegentlicher Verftimmungen, die des Grafen unnachgiebige Ber- 
tretung bes öfterreichiichen Geſichtspunktes erweckte, veritändigte der 
Chef der engliichen Politik fih doch am liebften mit dem böhmifchen 
Vicelanzler.d) In allen fittlihen Fragen gab Wratislaws Urtheil dem 
Ernfte, dem Freimuth und der Schärfe Eugens kaum etwas nad): we⸗ 
der Kaifer noch Kaiferin fchonte fein Wort. Für den Aufbau des 
öfterreichiichen Einheitsſtaates hätte Wratislam den legten Athemzug 
eingejegt. Er boffte das gefammte öfterreichtiiche Steuerwefen nach dem 
Mufter der bemährteften ausländifchen Einrichtungen umzubilden und 
entwarf immitten angeftrengter diplomatifcher Thätigfeit ebenfo umfichtige 

1) Hamel Bruyninr 27. Mai 1705. Heinſius⸗Archiv. 

2%) Eugen an Joſef I. 18. Mai 1706. Heller militäriihe Correſpon⸗ 
denz 1. 411 fi. 


*, Hoffmann aus London 17. März und 5. Juni 1705. Oeſterr. Staatsarchiv. 
Mariborongb an Wratiolaw 30. September 1705. Murray. 
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wie ausführliche Denkichriften. An der Spike der faiferlichen Finanzen 
waltete jener Graf Gundader von Stahremberg, deifen Ernennung die 
Ungebuld der NReformpartei und die Noth des Augenblides Leopold I. 
im Jahre 1703 abgerungen. Auch zur Zeit fchwerfter Verlegenheiten 
blieb dieſer Präfident der Hoflammer fich in unverzagter Berufstreue 
glei: das Staatsſchiff mußte hindurch; fich felbft aber wußte Stahrem- 
berg unter allen Umſtänden für die Pflichten jeines Amtes verant- 
wortlich. Einer erften Stellung im faiferlihen Hof- und Beamten- 
itaat, der Würde eines Oberfthofmeifters, wartete Joſefs Erzieher, 
Fürſt Salm, entgegen. Vorausfichtlih war es, daß im Zujammenftoß 
mit firchlicheconfejfionellen Rüdfichten das ftantlihe Intereſſe unter 
Salm niemals den Kürzeren ziehen werde. Ein Günftling Salms war 
Graf Schlid, erprobt als diplomatiſcher Unterhänbler, ſcharfen Ber 
itandes, regen Wollens, von Ehrgeiz geipornt, nach Perjönlichkeit und 
Kenntniffen befähigt, bei einer Umformung des öfterreichiichen Diilitär- 
weiens eripriehliche Dienfte zu leiften. Schügling des Fürſten Salm 
war gleichfalls Graf Philipp Ludwig von Sinzendorff, katjerlicher Ge⸗ 
jandter am franzöfiichen Hofe bis zum Ansbruch des Erbfolgefrieges. 
Sinzendorff empfing mit Joſefs Anfängen die Stellung des einen Hoflanz- 
lers und würde am liebiten die gefammte öfterreichiiche Reichs- und Pro⸗ 
vinzialverwaltung unverzüglich nach franzöfiicher Schablone zurechtgejtutst 
haben. Man mußte bei der amtlichen Verwendung des formgewandten 
und neuerungsjüchtigen Sinzendorff auf der Hut jein: des Hoffanzlers 
Borfchläge waren zu größerem Theile nur baftiger Entwurf. Zudem 
machte ihn die Sucht, die eigene Perfönlichkeit allerwärts in effectvoller 
Beleuchtung vorzutragen, für das biplomatifche Gefchäft, feinen Lieb» 
Iingsberuf, beinahe unbrauchbar. Immerhin jedoch mochte man 
Sinzendorffs unternehmungsluftigen Kopf und mit noch befferem 
Recht den geichäftsfundigen Baron Seilern, den anderen Hofkanzler, 
endlich den fleißigen Oberjtlämmerer Trautſon und Schönborn, den Nach⸗ 
folger des Grafen Kaunig im Reichsvicekanzleramt, als talentwolle, rühe 
rige und aufrichtig dfterreichiich gefinnte Reichsbeamte rühmen. 

Daß die alten Räthe nun bejeitigt, daß mit dem Beginne der 
neuen Regierung auch fofort die bemährteiten Kräfte in den entiprechen- 
ten Wirfungstreis geftellt wurden, begrüßten alle Wohldenkenden mit 
freudiger Genugthuung.) Auch in England und Holland erregte der 


— 





— 


1) Ueber den Umſchwung am Wiener Hofe und über die einzelnen, an die 
Spige der Geihäfte berufenen Perfönlichleiten ansführlich: Piepney an Marl⸗ 
Roorden, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 
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Umfhwung am Wiener Hofe ein freudiges Aufjehen. „Wenn ber Kai- 
fer”, jchrieb unter dem Eindruck des Thronwechſels der öſterreichiſche 
Refident in London nad Haufe, „fortfährt, in jolcher Weife zu handeln, 
fo wird er die Bewunderung von ganz Europa auf jich zichen“.") 

Vielfache Verichleppungen ver Geſchäfte waren, wie die ausländi- 
ſchen Gefandten unabläffig gerügt, unter dem verblichenen Kaifer durch 
die leidige Gewöhnung des Staatsoberbauptes bedingt worden, brennende 
Fragen der auswärtigen Politif wie der innern Verwaltung zwar ven 
einzelnen Kammern der Wiener Centralregierung zur Begutachtung zu 
überweifen, jedoch, je ernſter und bringlicher gerade eine Angelegenbeit 
ſich angelaffen, um fo unwilliger und langfamer mit dem entjcheiden- 
den perſönlichen Entſchluſſe einzutreten. Weber der Fülle der einge⸗ 
ſammelten Gutachten war Kaifer Leopold I. die Sache jelbft niöht felten 
gänzlich aus den Augen gelommen. Der daraus ermwachlenen Nach- 
theile kundig, äußerte der Nachfolger den Vorſatz, durch DBeitellung 
eines engeren und ftändigen Rathes des kaiſerlichen Vertrauens, eines 
Regierungsausichuffes, dem englifchen Cabinette vergleichbar, ber bie- 
herigen Verwirrung abzubelfen. In regelmäßigen Zujammenlünften 
unter Vorſitz des Staatsoberhauptes verfammelt, würde ver ftänbige 
Ausſchuß wichtigere Staatsfragen- mitteld mündlicher Verhandlung er- 
ledigen. Bon dieſem Mittelpunfte der Neichsverwaltung aus follten 
fünftig ſämmtliche Kammern und Kanzleien Richtung und Unterweijung 
empfangen. Geborfam den Mahnungen des Prinzen Eugen, daß in 
dem faijerlichen Heere die Grundfefte der öfterreichiichen Monarchie zu 
ebren ſei, befahl Joſef auf Vollzähligfeit der Regimenter, auf recht: 
zeitige Ausbildung der Rekruten und auf regelmäßige Beſoldung ver 
Truppen forgfältigft Obacht zu verwenden. Unter Zuftimmung des 
Herrihers durfte Eugen von Savoyen gegen unfähige oder pflichtver- 
geffene Officiere mit unnachfichtiger Strenge einjchreiten. Von vorur- 
theilslofer Würdigung der Yage und Zeiten zeugte es ferner, wenn 
Joſef um „der nadenden Soldateska“ und ihrer Nahrungs⸗ wie 
Kleivungsbedürfnifje willen die üblichen Zrauergepränge zu Ehren des 
entihlafenen Vorgängers unterfagte.?) 





borough 20. Mai 1705. Coxe papers. Brit. Mus. Humel Bruyninx 27. Mai 
17056. Heinſius⸗Archio. 

ı) Hoffmann an Wratisfam 5. Juni 1705. Oeſterreich. Staatsarchiv. 

) Kaiſerl. Refeript an den Prineipalcommilfar beim deutſchen Reichetage 
Kardinal Lamberg 26. Mai 1705. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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So tief wie nur jemals zuvor war um die Zeit des Thronmwechiels 
wieberum die Ebbe der faiferlihen Finanzen. Dazu Tafteten in dieſen 
Monaten gerade die Koften einer neuen italienifchen Heeresrüftung mit 
erprüdender Wucht auf dem Hofe. Weil die Finanztammer ihre Ver: 
pflichtungen gegen die Armee nicht erfüllen Tonnte, war Eugen im März 
des Jahres 1705 Willens geweſen die Leitung der Kriegsverwaltung 
und das itafienifhe Commando niederzulegen.) 

Wie Einfichtige vorausgeſehen, Hatte die im Jahre 1703 gegründete 
Taiferliche Bank, die nach dem Vorbild der Bank von England fich zum 
dienftwilligen und bienftfähigen Banquier des Staates entwickeln follte, 
ihren Zweck nicht erfüllt.) Der Staat hatte eine anfehnliche Summe 
eigener Schuldverpflichtungen auf die Bank gewälgt,®) darauf den Zwangs⸗ 
cours der Bankzettel verfügt, endlich fämmtliche Kaufleute genöthigt, 
fih für ihren Wechfelverfehr der Vermittlung des Bankgefchäftes zu 
bedienen, damit aber in das Verhältniß geziwungener Stantsgläubiger 
zu treten. Als Dedung von ftaatswegen waren der Bank ungarische 
Steuergefälle, von denen Fein Kreuzer einging, überwiefen worden. Ein 
derartiges kaiſerliches Geldinftitut, das unter der Firma der gefell- 
ſchaftlichen Affociation nichts anderes als eine zweite Reichsfinanz- 
fammer war, genoß feines befjeren Credits al8 die Regierung und 
machte fich durch feine Zwangsgewalt verbaßt. Der Gefchäftsbetrieb 
der Bank Hatte die Verlegenheiten ver öfterreichiichen Finanzverwal⸗ 
tung fogar vermehrt. Denn ähnlich wie in England, wo die Corpora= 
tion der Londoner Goldſchmiede das Bankunternehmen vom Jahre 1694 
befehvete, Tagen in Defterreich die beiden kaiſerlichen Unftitute, Hofe 
fammer und Bant, die altersübliche Finanzbehörde und die Neufchöpfung 
vom Jahre 1703, mit einander in Fehde. Um die Bankcommiſſion 
über den Haufen zu werfen, hatte Erſtere fein Mittel verfchmäht.“) 
Die Bank vergalt Gleiches mit Gleihem. Im März 1705 hatte bie 
Hoflammer zur Beftreitung des italienischen Feldzuges bei den Ständen 
der veutjch-öfterreichifcehen Provinzen ein Anleben von 5 Millionen Gul⸗ 
den aufnehmen wollen. Die Bank dagegen hatte trog ihres erjchütterten 
Gredites dem Kaiſer aus eigenen Fonds ein Darlehen von 41, Mil- 
Itonen geboten.d) Obwohl die Häufer, mit deren Wechjeln die Bank 


1) Bartholbi aus Wien 18 und 21. März 1706. Preuß. Staatsarchiv. 
2, Bidermann die Wiener Stadtbank. Archiv für Kunde öfterr. Geſchichte. Tom. XX. 
3) Erſter Band p. 286. 
*) Wratislaw an Karl III. 18. Aprit 1705. v. Arneth. 
3) Bartholdi 21. März 28. März 17085. 
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zu Verona und Venedig zu zahlen beabfichtigte, eines fchlechten Rufes ge⸗ 
noffen, obwohl Prinz Eugen in Uebereinftimmung mit dem Präfidenten 
der Hoflammer die Zahlungsfähigkeit der Bank in Zweifel geitellt, Hatte 
Kaijer Leopold Ffurz vor feinem Hingange noch einmal zu Gunjten des 
Bankinftituts entſchieden. Die Bank blieb fchon die erite, im Mai 
fällige Rate ſchuldig.) Im Xaufe des Sommers 1705 mußte das leo 
poldinifche Zwangsinititut feine Zahlungen völlig einjtellen. Durch jo 
trübe Erfahrung gewitzigt, ſchien die Öfterreichijche Regierung in Zukunft 
nach geſunderen wirtbichaftlichen Grundjägen verfahren zu wollen. Kraft 
kaiſerlichen Patented vom 24. December 1706 trat die öfterreichiiche 
Staatsbanf in verjüngter Geftalt ins Leben. Bon einer faiferlichen 
Commiſſion beauffichtigt, jedoch auf Rechnung der Sommune Wien von 
einer ftädtiihen Behörde verwaltet, jchied die Wiener Stadtbank als 
jelbftftändige Inftitution aus dem Kreije der Staatsanitalten aus. Die 
neue Bank übernahm Verwaltung, Verzinjung und Amortijation von 
ſechs Millionen Gulden jechsprocentiger Staatsichulden, deren Cours die 
bisherige Unpünktlichfeit der ftantlichen Zinszahlung auf 60 Procent batte 
finten laffen. Zur Dedung ver Zinfen wie zur Tilgung des Schuldcapi- 
tal8 wurden der Bank Staatseinnahmen im Gejammtbetrage von 615,000 
Gulden auf fünfzehn Jahre verpflichtet. Daſſelbe Verhältniß, die Zuwei⸗ 
jung nämlich von zehn Procent Staatsvergütung, auf die Dauer von 
fünfzehn Iahren ausgemworfen, follte für alle weiteren Fälle, in denen Die 
Bankverwaltung den Staat einer Schuloverbinplichfeit entlaftete, maß⸗ 
gebend fein. Von ber Gejchäftsmwelt weit freundlicher als ihre Vor⸗ 
gängerin bewillfonmnet, trat aljo mit dem erjten Regierungsjahr 
Joſefs ein dfterreichifches Gelpinftitut ins Veben, bereit und vielleicht 
auch befähigt, der kaiſerlichen Schagvermaltung und dem öfterreichijchen 
Staatscredit erfprießliche Dienfte zu leiften. Mit fteigendem Vertrauen 
wandte die Theilnahme zahlreicher veutich-öjterreichiicher Eapitalijten, bie 
für ihre Baarjummen bisher vergeblich nach einer ficheren. Anlage aus⸗ 
geſpäht, fich der Wiener Stadtbanf zu: wußte man diefelbe doch unab- 
- hängig vom Staatsärar und unverflochten in die Bedrängniſſe der Hofe 
fammer. Schärfere Augen vermochten auch an dem neuen Bankinſti⸗ 
tut bedenkliche Gebrechen zu eripähen. Anjtatt der verabreveten Summe 
von 615,000 Gulden brachten die dem Banfgejchäfte überwicfenen 
Staatögefälle insgefammt nır 340,000 Gulden ein: fo konnte die Bank 
zwar für pünftliche Verzinfung, jedoch keineswegs für Tilgung der über- 


— 
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nommenen jechs Millionen Staatsihulden auflommen. Fuhr man auf 
derartige Weife fort, jo Tief alles fchließlich wiederum auf Täufchung 
des Publikums Hinaus: irgend ein unvermutheter Unfall des Bantinftt- 
tuts drohte die ganze Summe ber fcheinbar abgelditen Verbinplichkeiten 
auf den Staat zurückzuwälzen. Kinftweilen ſchwieg die Kritik. Die 
Staatsgläubiger erfreuten fich geregelten Zinsgenuſſes; unter der DBe- 
hauptung, daß der Staat eines namhaften Theile jeiner Schulden ent⸗ 
ledigt worden, verſuchte die Hofkammer neue Anleihen auf den Geld- 
marft zu bringen. 

ALS in den erften Monaten der jungen Herrichaft die leopoldiniſche 
Zettelbant jählings zufammenbradh, Hatte Joſef I. eine außerorbent- 
liche Kriegscontribution von vier Millionen Gulden ausgefchrieben. Jene 
beträchtlichen Ausfälle, welche das Einkommen der Krone im Königreich 
Ungarn und in den habsburgifchen VBorlanden am Oberrhein erlitt, ſollten 
Die vom Kriege verfchonten Provinzen durch Steuerzufchläge decken.) 
Außerordentliche Auflagen ließen fich indeffen nicht jedes Jahr wiererholen 
und pflegten nur fäumig, fogar nur lückenhaft einzugeben. Glaubte das 
taiferlibe Mandat die inneröfterreichiichen Provinzen, die Landſchaften 
Steiermarf, Kärnthen und Krain doch fchon Hinreichend zu belaften, 
falls diefelben für rüdftändige und ausfallende Beiträge Ober- und 
Nieveröfterreihs, Böhmens, Mährens und Schlefiens Erſatz leiften 
würben.?) Wollte die faiferliche Finanzverwaltung wirklich ein Gleichgewicht 
der Einnahmen und Ausgaben beritellen, vor allem aber nicht länger 
von unberechenbaren Zufällen abhängig bleiben, fo galt e8, wie dies in 
England mit der Einführung der Landtare gefcheben, auf Grund jorg- 
fältiger Veranlagung das gejammte fteuerfähige Eigenthum zu geregel- 
ter Abgabe beranzuzichen. Schon unter Leopold I. hatte die Central 
regierung mit den Landſtänden der einzelnen Provinzen über fire 
Quoten unterhandelt, Die von fünf zu fünf oder von zehn zu zehn 
Fahren aufs Neue bewilligt, der kaiſerlichen Hoflammer fichere Voran⸗ 
jchläge ihrer Einnahmen geftatten würden. Zu einer endgültigen Ab: 
kunft war e8 nirgendwo gelommen. Jetzt warb das ältere Vorhaben 
nachdrüdlicher in Angriff genommen. Gleichzeitig war im Sinne der 
Wratislaw'ſchen Reformentwürfe von einer allgemeinen Bermögensiteuer 
auf bewegliche Capital wie auf Rente aus Grundbefit Die Rede; auch 
die Liegenjchaften der Kirche würden im Umfang des ganzen Reiches 


1), Stepney 20. Mai 1705. Brit. Muſ. 
2) Stepney in demfelben Berichte. 
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fteuerbar einzufchägen fein. Gegen die Verwirllichung eines ſolchen 
Vorhabens mochte die römiſche Curie gereizten Einipruch emlegen, es 
mochte im Lande jelbft eine allgemeine öſterreichiſche Vermögensſteuer 
mit mannigfacher Widerfeglichfeit der adeligen Kreije zu ringen baben. 
Balls die Regierung ſtandhaft blieb, konnten jchließlicher Erfolg und an⸗ 
fehnlich gefteigerte Erträge nicht fehlen. 

Auf ſämmtlichen Gebieten des öffentlichen Xebens bekundeten Kai⸗ 
fer Joſefs I. Anfänge wenigftens die Abficht der Reform. Cine rechtöge- 
lehrte Commilfion, die unter Leopold mit der Anfertigung einer alige 
meinen öfterreichtiichen Strafgeſetzordnung beauftragt worden, empfing den 
Befehl, die Vollendung ihrer Arbeiten zu beichleunigen. Auch der handele 
politiichen Intereſſen endlich einmal eingedenk, wandte die Regierung fich 
dem Ausbau des Adriahafens, Porto Re, bei Fiume zu. Mit merkantilen 
Entwürfen verknüpften ſich Pläne zur Gründung einer öfterreichtichen 
Diarine. ALS dereinitiger Inhaber der jüditalienifchen Kronen werde 
das Haus Habsburg einen heil des venetianiichen Handels an Oeſter⸗ 
reich zu bringen haben.) Seit dem Jahre 1703 waren in der Hof 
burg Anträge von ruſſiſcher Seite eingelaufen, die auf Abfchluß eines 
öſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrages zielten.?) Unter Leopold I. hatte 
man die ruſſiſchen Dentichriften unbeantwortet gelaffen; nun wurden 
auch dieſe Vorfchläge einer forgfältigen Prüfung unterzogen. 

Bon allen dfterreichiichen Staatsfragen war Heritellung des geſetz⸗ 
lihen Zuftandes in Ungarn und Stebenbürgen jchon in den letten 
Lebensjahren Leopolds I. die bei weitem wichtigfte geweien. So lange 
jenjeit8 der “eitha der Aufruhr wogte, blieb das Beſte was in 
deutich-öfterreichiichen Landen geleiftet ward, provtjoriiches Stüdwerf. 
Nicht allein um der Wohlfahrt des eigenen Heerdes willen, ebenjowohl um 
feiner europäiichen Stellung willen, bedurfte Defterreich einer unverzüg⸗ 
lihen Beruhigung Ungarns. 

Dem jtattlichen Gebietsumfang der jungen Großmacht Defterreich 
entiprach noch leineswegs Dejterreihs Geltung innerhalb der europät« 
ichen Staatenfamilie. Anſtatt Freunden wie Nebenbuhlern die Selbit- 
ſtändigkeit eines djterreichiichen Staatswillens fund zu thun, hatten die 
öfterreihiihen Stantslenter bisher in jeglicher europäiichen ‚Trage viel 


2) Relationen Otto Pleyer’s aus Moskau. Die Alten über die beabfichtigte 
Geſandtſchaft des Fürſten Hannibal Portia nach Rußland aus den Jahren 1704 
und 1705 im Wiener Staatsarchiv unter dem Titel: Russica. 
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Bon Seiten derſelben Regierungen, die Defterreich feine Bundesgenoſſen 
nannte, hatte Das Haus Habsburg an einem Tage läftige Bevormun⸗ 
dung, am andern Tage verlegende Mißachtung hingenommen. So war 
es während des Coalitionskrieges der neunziger Jahre der Fall ge 
weſen; diejelben Vorgänge hatten fich ſeit dem Ausbruch des ſpaniſchen 
Erbfolgelrieges wiederholt. Damals hatte der Türkenkrieg einen be⸗ 
trächtlichen Theil der äfterreichifchen Finanz und Waffenmittel gefeifelt, 
gegenwärtig zehrte die ungariiche Rebellion an Oeſterreichs Mark. Jetzt 
wie damals vermochte die faiferliche Kriegspolitit fich Taum mit halber 
Kraft an dem großen bundesgenofjenichaftlichen Unternehmen zu bethei- 
ligen. Der auswärtigen Staatskunſt des Wiener Hofes blieben die 
Schwingen gelähmt. Weil Oefterreich aber von Jahr zu Fahr die Nach 
jicht jeiner Verbündeten anrief, ließen die Alliirten es an demüthigen⸗ 
den Zurechtiweifungen niemals fehlen. Um im hoben Rathe der euro- 
päiſchen Mächte mit dem vollen Gewichte einer Großmacht auftreten 
zu dürfen, mußte ver faijerliche Hof zuvor Herr im eigenen Haufe ge 
worden jein. 

As König wie als Menſch befand id) Joſef I. zum Beginne 
feiner Regierung dem transleithaniichen Königreich gegenüber in weit 
günjtigerer Stellung wie jemals jein Vorgänger. Derjelbe Preßburger 
Reichötag vom October 1687, dem Joſef jeine Erhebung zum unga- 
riſchen Throne dankte, hatte auf Die adelige Ufurpation früherer Jahre 
Hunderte, auf das angebliche ftändiiche Privileg der ungarifchen Königs⸗ 
wahl, Verzicht geleiftet. &leichzeitig mit Joſefs Krönung im Sabre 
1687 war der habsburgiichen Dynaſtie endlich ein unanfechtbarer Erbs 
anipruch auf die ungarische Krone gewonnen worden. Seitdem gab es 
nach langer Verbunfelung wiederum eine verfafjungsrechtlich befeitigte 
monarcdifche Gewalt im magyariichen Königreih. In feinem Krönungs⸗ 
eid war Joſef I. mit feiner Claujel auf die alterthümlichen echte 
und Freiheiten ber ungarijchen Nation, jondern einzig auf ſolche Hand⸗ 
habung des verfaffungsmäßigen Regiments in Ungarn verpflichtet wor⸗ 
den, wie König und ungariiche Stände auf fünftigen Reichstagen ver- 
einbaren würden. Tür die Mißgriffe des väterliben Regimentes un» 
verantwortlich, in jene ſchweren Nechtsconflicte, die im Laufe der Jahre 
1687 bis 1705 zwiſchen den maghariihen Ständen und Kaiſer 
Leopold emporgelodert waren, unveriwidelt, durfte ver Thronfolger mit 
dem Antritt jeiner perſönlichen Herrichaft an die Beichlüffe des Preß⸗ 
burger Reichstages und den eigenen Krönungseid anfnüpfen. Joſef I. 
war in ber Lage, dem magbariichen Bolfe für den Wegfall fogenannter 
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politijcher Freiheiten ein reichlihes Maß anverweitiger Entſchädigung 
zu bieten. Billige Nachgiebigfeit in kirchlichen Dingen verſprach vie 
evangeliihen Stände Ungarns und Siebenbürgend vermuthlich zu ver⸗ 
ſöhnen. Durch Gemwährleiftung der ungariichen &etreideausfuhr, durch 
Herabfegung der Exrportzölle für ungarifche Weine und Minenproducte, 
durh Erniedrigung der Salzpreife "mochte man auf den gelammten 
Stand der großen Grundbefiger und insbejondere auf vie ſtädtiſchen 
Communen Oberungarns zu wirken juchen. Uebertoſte der Lärm des 
Aufruhrs jolche Frievensangebote, jo ward die Anwendung fchärferer 
Heilmittel ftatthaftl. Mit einem Aufjtand des Landvolkes wider jeine 
Frohnvögte, die magyariichen Adelsſippen, hatte vie jüngfte ungariſche 
Revolution begonnen. Von ihren adeligen Gutsherren waren die Notten 
bäuerlicher Empörer darauf zum Revolutionskampfe wider die Staats 
gewalt bewaffnet worven. An ver landesherrlichen Gewalt war es 
nunmehr, auch ihrerfeits den Staatejtreich zu wagen. Indem das 
ungariiche Königthum, im Waffengang mit dem magparijchen Adelsſtaat 
begriffen, fich zum Hort des gefnechteten Bauernjtandes aufwarf, galt 
es die politifche Revolution mittels der focialen Revolution zu zwingen. 
Ebenfalls den Haß der Nationalitäten, der von uralten Zeiten ber bag 
pannonijche Land burchwuchert, fonnte der rechtskräftige Thronerbe als 
Bundesgenoifen der gejeglichen Staatsgewalt unter Waffen rufen. Wenn 
die magyarijche Infurrection der djterreichiichen Monarchie aufjagte, fo 
durfte dieje hinwiederum Ruthenen und Slovaken, Rumänen und die 
Stühle der fiebenbürgischen Sachſen zur Abrechnung mit dem Magharen⸗ 
thum ermächtigen. Zahlreiche Ausmwüchie magyariſcher Adelslibertät 
hatte als freies Gnadengeſchenk der Krone das Ablommen vom Jahre 
1687 übrig gelaſſen: reichsſtändiſches Steuerverweigerungsrecht, be⸗ 
ſchließende Haufenverſammlungen des Geſpannſchaftsadels, Autonomie 
der einzelnen Comitate, richterliche Selbſtherrlichkeit, Haftfreiheit und 
militäriſches Dienſtgefolge der magyariſchen Standesherren: ſämmtlich 
Freiheiten, die ſich weder mit einem öſterreichiſchen Einheitsſtaate, noch 
überhaupt mit einem geordneten Staatsweſen vertrugen. Mit der jüng⸗ 
ſten Rebellion, an welcher ſich nach und nach faſt der geſammte Adel 
des Königreiches betheiligt, waren die ſtaatsfeindlichen Sondergerecht⸗ 
ſame des magyarijchen Herrenthums abermals hinfällig geworden. Für 
den Durchbruch eines ftaatlichen Regimentes in Transleithanien mochte 
e8 vielleicht jogar von entjcheidender Bedeutung werden, daß Joſef I. 
mit den Anfängen jener Herricerlaufbahn die aufrühreriichen Elemente 
an der Theiß und unteren Donau unter Waffen gefunden. 
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In den beiden erften Jahren des ungariſchen Imfurrectionstrieges 
war die Behandlung des Aufruhrs von Seiten der Wiener Regierung 
ein grundſatzloſes Verjuchen geweſen. Das eine Mal hatten Vergleiche“ 
erbietumgen an das Rebellenlager die Waffen der kaiſerlichen Kriegs 
völfer gelähmt; ein nächites Dial batte das kaiſerliche Schwert die 
Sriedensverbandlung zerrijien. Eben jo widerſpruchsvoll war das Ver- 
halten des kaiſerlichen Hofes im letzten vebensjahr Leopolds I. geblieben. 
Größere Erfolge ald man im Frühjahr erwartet, hatte das erbarmungs⸗ 
Ioje Einfchreiten des Taijerlichen Generals Heifter erzielt. Niederungarn 
war von Heiſters Kriegsvölkern zertreten worden; auch nach Oberungarn, 
der feften Burg des magyariſchen Aufruhrs, war ver Schreden vor 
Heiſters Wuth dem Einbruch der kaiſerlichen Waffen vorangeftürmt. 
Mit Schwert, Strang und euer hatte Heijter den Aufruhr zu dämpfen 
gehofft. Entweder hätte ein kaiſerlicher General fich jo blutiger Friedens⸗ 
ftiftung niemals vermefjen dürfen, oder, falls die öfterreichifche Regie⸗ 
zung Heifters Kriegführung beigepflichtet, galt c8 jeglichen Ausblid auf 
Unterbandlung vorläufig zu entjagen. Unter ben Ginflüffen jener 
doppelten Etrömung, die bei der Beurtbeilung der ungariichen Frage 
fi jcbon jeit dem Ausbruch des Aufftaudes bemerkbar gemacht, konnte 
fi jedoch ereignen, daß zu derjelben Stunde, wo General Heifter bie 
Didcefe Kolocza vermüftete, kaiſerliche Minifter dem Erzbiichof von Kor 
locza, dem bevollmächtigten Unterhänbler der Injurgenten, weitgehende 
Zugeftändnifje bewilligten. Heifter forderte Unterwerfugg auf Gnade 
und Ungnade; Botichaften aus Wien veriprachen den Rebellen ver- 
tragsmäßigen Bergleih. Der kaiſerliche Kriegsrath im Felde berief bei 
Hinrichtungen und Brandſchatzungen fih auf faiferliche Vollmachten; 
taijerliche Refcripte fagten den Ungarn Beftrafung aller militäriichen 
Exceſſe zu. Kein Wunder, wenn angefichts jolden Doppelipield das 
Parteilager der gemäßigten Oppoſition unter Paul Szechenyi's Füh— 
rung jeine politiſche Geltung eingebüßt, ja, von der Heimtüde 
der Wiener Staatskunjt überzeugt, zulegt den Fortgang des Revo⸗ 
lutionstampfes gut gebießen. Dem fiegreichen Vorbringen der kaiſer⸗ 
lihen Waffen zum ZTroge waren Umfang und Keidenfchaftlichkeit 
des Aufitandes in ftetigem Steigen begriffen. Bon einer fruchtlojen 
Friedensconferenz zu Schemnig war Rakoczy im October 1704 zur Er- 
oberung Neuhäuſels und zur Belagerung Leopoldſtadts aufgebrochen. 
In einem Treffen bei Tyrnau hatte Heifter, Durch den Zuzug kaiſer⸗ 
licher Truppen vom baierijchen Kriegsihauplage verſtärkt, das Infur- 
gentenheer zwar am 26. December gejchlagen und bi8 zur Waag bin 
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die oberungariſchen Geſpannſchaften von Rebellen geſäubert; aber die 
Aufſtändiſchen waren nur zerſprengt und nicht vernichtet. Einer Hydra 
vergleichbar, ſchriob der holländiſche Geſandte, wachien der ungariichen 
Rebellion nach jedem Streiche neue und furdhtbarere Köpfe. Schon im 
Xaufe der nächften Wochen hatte fich das Schaufpiel des vorigen Win- 
ter8 wiederholt. Ein Inſurgentenhaufe brach unter Graf Karolyi 
jengend und plündernd in das Erzherzogthum Defterreich ein. Während 
Heifters Reiterei den feindlichen Schwärmen nachjette, ward das kaiſer⸗ 
lihe Fußvolk im Prefburger Comitate von Bericenyi überfallen und 
aufgerieben. Die Stadt Thrnau jelbft gerieth in den Befiß der Aufftän- 
diihen. Bon Oberungarn aus burchftreiften andere feindliche Rotten 
das mähriiche Yand. In Siebenbürgen endlich, wo bie magyariſchen 
Stände Franz Rakoczh als Yandesfürjten ausgerufen, hatte der verhaßte 
taijerliche Deilttärgouverneur, Graf Rabutin, ji auf Hermannſtadt 
zurüdziehen müflen. Wiederum waren zu Anfang des Jahres 1705 
die faiferlihen Minifter zur Unterhandlung bereit geweien. Um vie 
Berjtändigung mit den Aufrühren zu erleichtern, war General Heifter, 
ter einzige öfterreichiiche Feldherr, der wenigitens die Ehre der fatier- 
lichen Waffen in Ungarn gewahrt, unter Zeichen der lUingnabe vom 
Kriegsichauplate abberufen worben.?) 

Um die Zeit von Kaiſer Leopolds Ableben ftand Franz Rakoczy 
an der Spike eines Revolutionsheered von ungefähr 75,000 Mann. 
Was die kaiſerliche Regierung noch an gejichertem Herrichaftsbefig in 
Siebenbürgen und Ungarn ihr eigen nannte, befchräntte fich auf wenige 
befejtigte Städte. Mindeſtens 51,000 Diann, behauptete damals der 


holländiſche Gejandte in Wien, werde das Haus Oeſterreich bepürfen, 


wenn es Ungarn mitteld Waffengeipalt zurüderobern wolle?) 

Der Austaufch zwiſchen der katjerlihen Negierung und den unga⸗ 
rischen Rebellen war bis dahin vornehmlich durch die jeemächtlichen Ge⸗ 
jandten am Wiener Hofe vermittelt, von diejen aber nicht als öſter— 
reichifche Staatsangelegenheit, fondern im Sinne einer internationalen 
Trage behandelt worden. Schweren Schaden hatte die ausländiiche Ein- 
miihung ver kaiſerlichen Sache jchon zugefügt. Im Vertrauen auf 
Englands und Hollands Schußgenoffenichaft waren die Aufrührer von 
einer Friedensconferenz zur andern dreifter aufgetreten. Ebenfalls bei 
Joſef I. hatten die Bevollmächtigten beiter Seemächte fich ſchon in 


— — 


ı) Bartholdi 7. Februar und 15. April 1705. 
N Hamel Bruyninr 27. Mai 1706. 
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den eriten Sagen der jungen Kaiſerherrſchaft mit Ratbichlägen und 
Forderungen angemeldet: um jeden Preis müſſe der ungariiche Noth⸗ 
jtand jet bejeitigt, unter jeder Bedingung ein Vergleich mit den Ins 
furgenten getroffen werben, ohne Aufenthalt möge der Kaifer fich über 
die Summe von Zugejtändnijjen äußern, Die England und Holland 
den ungariichen „Dalcontenten” verbürgen dürften. Den Antragftellern 
hatte Joſef in würdiger Sprache feinen Entfchluß eröffnet, den Auf 
ftändifchen nicht nur Verjöhnung anzutragen, jondern die Beſchwerden 
Ungarns und Siebenbürgend einer gründlichen Prüfung zu unterziehen; 
„aber“, hatte der junge Herricher drohend Hinzugefügt, „wollen die Res 
beilen trotzdem im Zuftand der Auflehnung bebarren, jo will ich eher 
die legte Dorfichaft meiner Erblande verpfänden, als zur Bewältigung 
des Aufruhrs der ausreichenden Mittel entbebren”.!) „Amore et timore“ 
ſchrieb ver engliiche Geſandte, ift der Wahlſpruch, den fich dieſer junge 
Fürſt erwählt. 

An Stelle Heiſters wurden ber lenkſamere Graf Herbeville und ihm 
zur Seite als ſtaatsmänniſcher Berather Graf Schlick mit dem Com⸗ 
mando in Ungarn betraut. Sämmtlichem Volke, das zur Unterwerfung 
bereit, ſollten die kaiſerlichen Heerführer Gnade geloben, unterdeſſen 
unaufhaltſam vordringen, die Rebellion ins Herz treffen und keines 
Widerſpenſtigen ſchonen. Der Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten 
flogen kaiſerliche Manifeſte voran. Nicht wie der Vorgänger durch den 
Mund der ſeemächtlichen Geſandten, ſondern in perjönlicher Zuſchrift 
wandte Joſef ſich an die Stände Ungarns.) Sein Manifeſt vom 
14. Mai 1705 leugnete die Möglichkeit nicht, daß zu Lebzeiten Leo⸗ 
polds I. Geſetzesverletzungen vorgefallen; doch an ver Verwaltung des 
Königreich bisher mit feinem Rathſchlage betheiligt, daher der unga⸗ 
riiben Nation gegenüber mit feiner Verſchuldung belaftet, verpflichtete 
ſich Iofef, das Fünftige Negiment eines Königs von Ungarn im Ein- 
klang wit jeinem Krönungseid und unter Mitwirkung ungarischer Reichs 
tage zu üben. 

Im Yager der magharijchen Tppofition wußte jeder Kundige, daß 


1) „if the Hungarians neglected this opportunity of retuming to their 
duty and persisted in their disobedience he was resolved to pursue them 
with the utmost severity and even to mortgage every village he has in tbe 
hereditary countries rather than want means of forcing them to their alle- 
giance“. Stepney 16. Mai 1705. Brit. Muſ. 

2) „Copia literarum ad status Hungariae‘ bei Höfler: Zum ungarifchen Aus 
glei ım Jahre 1705. Archiv für öfterreihiiche Geſchichte Bd. 43. p. 218. 
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Joſefs Manifeft die Wahrheit redete, daß des Thronfolgers Hände 
rein waren von ungartiihem Blute, daß Joſef bis zum Tode Des 
Vaters fich niemals mit der ungariichen Landesverwaltung befaßt, in 
vertraulichen Aeußerungen jedoch zu gejeestreuem Negiment und unter 
dem Ausbruch der jetigen Revolution jogar zu verjöhnlichem Einlenfen 
geratben. Der neue König von Ungarn hatte fich mit jeinem Mani- 
feft auf den Boden der beftebenden Staatsverfaſſung geitellt. Er bot 
Unterjuchung und Befeitigung aller feit tem Jahre 1687 verübten 
Nechtöverlegungen, behielt hingegen in Webereinftimmung mit dem Krö⸗ 
nungseide, Beratung und Beſchlußfaſſung über weitergehende Anliegen 
der ungariichen Stände dem verfaffungsmäßtgen Organ des ungariſchen 
Staatslebend, den künftigen Reichdtagen, vor. ‘Denjenigen Aufitändi« 
ichen, denen e& bei ver Erhebung vom Jahre 1702 nur um Abftellung 
des leopoldiniſchen Wilffürregiments zu thun gewefen, war mit den Er- 
bietungen des neuen Herrfcherd die Gelegenheit zu „ehrenvollem Rüd- 
zuge” eröffnet. Wirklich prangen die Gemäßigten auf Wiederanfnüpfung 
der Friederisverbandlungen. Eine um jo gereiztere Beſchwerdeſchrift 
erging aus Rakoczy's Hauptquartier an die fjeemächtlichen Geſandten 
zu Wien: man vermilfe in des Kaiſers Rundſchreiben die Erwähnung 
einer holländischen und engliichen Mediation, man vermiſſe ferner die 
Zujage, daß für die Gültigkeit des faiferlichen Wortes ausländijche 
Mächte einftehen follten; unlauter ermeije ficb aljo von vorn herein 
auch dieſes Habsburgers Gefinnung; nimmermehr würven, es ſei denn, 
daß Holland und England, Schweden und Preußen fi zu Bürgen tes 
Friedensvertrages verpflichtet, Ungarns Stänte einem abermaligen Ver⸗ 
gleiche mit dem Hauje Defterreich beilpringen.?) 

Daß der junge Kaifer ſich ihrer Mediation nicht bedienen wolle, 
hatten die jeemächtlichen Vertreter jchon bei ihrer erjten Anfrage er» 
fundet.2) Als fie auf Anlaß der ungariichen Beſchwerde ihre Ein⸗ 
mifhung zudringlicher in Vorſchlag brachten, erklärten Kaiſer und kaiſer⸗ 
liche Miniſter, daß feine fremde Hand an die ungarijche Angelegen- 
beit rühren folle. Niemals, eiferte Graf Wratislaw, wird ein Herr: 
Icher, der jederzeit fein Wort gehalten, fich derartige Beſchimpfung bie= 
ten lajjen.?) 


— 





1) Hamel Bruyniur 27. Mai 1705. 

°) Stepnev 16. Mai 1705. Bartholdi 20. Mai 1705. 

%) Hamel Bruyninx und Bartholdi 27. Mai 1705. Heinſiusarchiv und preuß. 
Staatsarchiv. 


Zweites Gapitel. 


Das deutsche Reich um die Zeit des öſterreichiſchen 
Thronwechſels. 
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Als politiſches Ganzes bot das römiſche Kaiſerreich deutſcher Nation 
in den Jahren des ſpaniſchen Erbfolgekrieges dem Auslande eine bes 
mitleidenswerthe Geſtalt entgegen. Um dieſelbe Zeit vermochte unter 
den Territorien des Reiches kein einziges ausländiſchen Beobachtern 
ſchon das begründete Urtheil abzugewinnen, daß in dieſem Theile des 
deutſchen Reiches gerade der Kern eines neuen zukünftigen Deutſchlands 
gegeben ſei. Nicht zur Löſung ftaatlicher Aufgaben, ſondern zur Ers 
nährung der Fürften und ihres Hofhaltes, oder höchſtens zur Förde⸗ 
zung dynaſtiſcher Interefjen entrichteten bie zahlreichen Gruppen deutfch 
fürftliher Unterthanen ihre Steuern. In fänmtlichen Territorien 
Deutjchlands lag das Vollsleben als ein politiich ummündiges und 
wirtbichaftlich bülflofes nieder. Die Städte waren bequemes Fachwert 
der fürftlichen Finanzverwaltung geworden. Auf dein Lande waren 
Senteindeleben und Gemeindeſinn abgeftorben. ‘Der Bauer war gute 
untertbänig, der Handwerkerſtand war verachtet; Beamte und Lehrer 
waren Hausgejinde ihrer Fürften und Gutsherren; der Adel war von 
deutjcher Sprade und Sitte abgewandt, oberflächlich von tem Firniß 
franzöſiſcher Eultur geitreift, ohme Herz für fein deutſches Vaterland. 
Mit deutſcher Herrenfreiheit war Deutfchland jchon feit Sahrhunderten hart 
geftraft worden, eine neue Heimfuchung war feit einigen Dienfchenaltern 
in dem Bedientenfinne des Volles über das deutſche Reich gekommen. 
Bm jener Blüthe felbitbewußten Bürgergeiftes, der im Zeitalter 
der veutichen Kirchenreformation feine Schwingen entfaltet, waren 
höchſtens in den ſüddeutſchen Neichsjtäbten ſpärliche Nefte übrig ger 
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blieben. Um wie viel voller Hatte in Martin Luthers Tagen der Strom 
des deutſchen Bolfslebens pulfirt, um wie viel reger war damals die 
Theilnahme aller Stände an den großen ftaatlihen und nationalen 
Tragen der Baterlandes geweien. Im Durchſchnitt gemeifen war bie 
Bildung der deutichen Nation fett dem 16. Jahrhundert zurüdgegangen. 
An den deutſchen Hochichulen, die einft Berather der Fürften und Leuchte 
der Nation gewefen, ward noch immer viel gearbeitet und viel gelernt, 
aber der fchöpferiiche Gedanke war eingefchlummert. Deutſche Dichtung 
“und deutfche Kumft ſtockten und die Schriftiprache, die Dr. Luther dem 
deutichen Volke gegeben, war unter Bernachläffigung verwildert. Seit 
dem breißigjährigen Kriege war Deutjchland ebenfalls wirtbfchaftlich 
verarmt. Aderbau und Viehzucht Hatten fi von den Verwüftungen 
des Neligionskrieges noch nicht erholt. Die deutfche Induſtrie, welche 
einst ganz Europa mit ihren Erzeugniffen verjorgt, feierte. Den innern 
Verkehr lähmten zahlreiche Zolljtätten, mittels deren jedwedes Nachbar- 
länpchen den Nachbar zu übervortheilen hoffte Unter dem Drude ver 
Schifffahrtsabgaben veröbeten ſogar die Wafferftraßen des Reiches. 
Vom Welthandel ward Deutfchland durch die großen Colontalmädhte 
abgeiperrt. Der Erport zur See beichräntte jich auf Getreide aus den 
Dftieehäfen nach England, auf ein Unbebeutendes an’ rheintfchen Weinen 
nach bemfelben Lande, endlich auf einiges niederdeutſche Schlachtwieh, 
das über Hamburg nad Frankreich verichifft ward. Von Jahr zu 
Jahr war die Bilanz zwiichen Ausfuhr und Einfuhr für Deutfchland 
ungünfttger geworben. Einen Theil des Edelmetalls, das Deutichland 
für fremde Erzeugniffe zahlte, empfingen die fürftlichen Höfe zwar in 
Miethgelvern für veutiche Truppen zurüd. Sollches Blutgeld, unwür⸗ 
dig gewonnen und leichtfertig verpraßt, war fein zinstragendes Capital. 
Der Ehre und Stärke des gemeinjamen Vaterlandes nach außen Bin 
famen die ftattlichen Qiruppencontingente nicht zu gute, Die mehrere 
Zerritorialfürften des Reiches aus abenteuerndem Volle refrutirten und 
im Dienfte der ausländiſchen Mächte kämpfen ließen. Aller einzelfürft- 
licher Nüftungen uneradhtet war die Nation zuſehends unkriegeriſcher 
geworden. Bisher hatten jämmtliche Neichökriege wider Ludwig XIV. 
Zeugniß geliefert, daß Das deutſche Reich nicht einmal der Vertheidigung 
feiner Grenzen mächtig jet. Geeinigt hätte Deutihland, fo urtbeilten 
Ausländer auch in jenen trübfeligen Tagen, der Welt Geſetze vorjchreiben 
fönnen.‘) Doch ſeitdem die Staatskunſt „des ſpaniſchen Karls" im 








1), Dolfins Relation aus dem Jahre 1708. von Arneth. 
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16. Jahrhundert den nationalen Reformgedanten zu Grabe getragen, 
ftand in deutjchen Landen die Saat des Mißtrauend nody immer in 
Dlüthe. Seitdem hatten die particularen Intereflen fo vieler Fürften- 
höfe tein vaterländiſches Gefammtintereffe mehr auflommen laffen. Bon 
einer deutſchen Politit war ſchon längſt nicht mehr vie Rede ge- 
wejen. Die einzelnen Glieder des Reiches, obwohl fie im abendländi⸗ 
chen Staatenfpfteme noch nicht als ſelbſtſtändige Mächte galten, arbeiteten, 
Heine wie große, weit häufiger und weit angelegentlicher an ver Min» 
derung als an der Stärkung des reichsſtaatlichen Zuſammenhangs. 
Keine Wonne war es damals als Deuticher geboren zu fein und fein 
Genuß als Deutfcher zu leben. Wir waren zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts eine tief gefunfene, dennoch nicht vettungslos verlorene 
Nation. 

In wirthichaftlicher Dürftigkeit und ſtrenger Gebundenbeit war 
unter manchem Drucke und vielfachem Zwange unfer beutfches Volks⸗ 
leben ein fittliches geblieben. Vielleicht weil die Kluft jo weit, die den 
Herrenftand von Bürger und Bauer ſchied, Hatten Genußſucht und 
Leichtfertigkeit der Fürſten und des höfiſchen Adels die Nation nicht 
vergiftet. Alle Gräuel des breißigiährigen Krieges hatten jene Wärme 
des religiöfen Bewußtſeins, welche als Gemeingut des deutichen Volkes 
die Geifteskämpfe des NReformationszeitalters bei Neu- und Altgläubigen 
geweckt, nicht ausgetilgt. Der Gefichtsfreis von Jung und Alt war 
eng, die Mittel waren knapp, Dulden und Entbehren war das allge- 
meine 2008, man war befangen in Heinlicher Gegenwart und des Wir: 
fens in die Zukunft hinaus wurden kaum Einzelne froh; aber die Sitte 
des Hauſes war jtremg, der Wandel ebrbar, die Frömmigkeit aufrichtig. 
Keufch, arbeitſam und ſparſam, wie ſich Jahrzehende tiefiten ftaatlichen 
&lends hindurch, das deutſche Volksleben erhalten, fonnte eine Zukunft 
ichwerlich ausbleiben, two dem entlaubten doch noch ferngefunden Stamme 
neue und kräftige Triebe entiprießen würden. 

Eben damals begannen mehrere beifere Männer über das geiftige 
und ftaatliche Elend ‘Deutichlands nachzudenken und in ſolcher Erkennt⸗ 
niß lag eine Möglichleit der Nettung enthalten. Im geheimen Grund 
tiefen hub es an fich zu regen. Im unfcheinbarer Verborgenheit wuchs 
das Geſchlecht heran, welches ſich zu Trägern eines Träftigeren Wer- 
dens rorbildete. Das freie vernunftgemäße Denken, das in den Frühlings- 
tagen der deutſchen Kirchenreformation den abergläubifchen Ueberlieferungs⸗ 
wuft eines Jahrtauſends durchbrochen, um unter dem Federſtreit ber 
nachreformatoriichen Theologie heimathflüchtig aus Deutſchland auszu- 
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wandern, wagte fich wiederum in der Speculation des einzigen Leibniz, 
doch gleichzeitig auch bier und dort in manchen jchüchternen und bald 
ihon fühneren Anſätzen hervor. Die Späherblide der boflirchlichen und 
polizeilichen Lleberwachung umjchleichend, nifteten Cartefianismus und 
Spinozismus fih an ben deutſchen Hochjchulen ein. Während die ehr⸗ 
würdigen Vielwiſſer des veutihen Katheders in frommem Eifer zur 
Abwehr rüfteten, überkam jie bei der Ausarbeitung ihrer umftändlichen 
Gegenſchriften ein erſtes Beſinnen. Bor ihren Augen ward es beller. 
U:werſehends befanden ſich die Sträubenden auf ver Bahn des 
vorausjegungslojen Denkens. Che fie die Möglichkeit eines folchen End» 
ergebnifjes zugegeben, ſtanden jie auf dem feiten Boden der Erfahrungs- 
wiſſenſchaft. Unbekümmert um die Lleberlieferung und den Bann der 
theologiichen Schulen hatte Pufendorf jchon die Grundjäge eines menſch⸗ 
lichen Naturrechts entwidelt und in der unverwüftlich fittlichen Anlage 
des Menſchengeiſtes die Quellen der Nechtsbildung und des fittlichen 
Geſetzes entdedt. Kraft des ſouveränen Menſchenrechts zu denken und 
zu forichen, forderte Thomajius vie Methode vorausjekungsloier For: 
ſchung für jümmtlihe Disziplinen des wiflenjchaftlichen Erfennens ein. 
In denjelben Tagen eroberte derjelbe Mann der jelbftjtändigen deutſchen 
Wiffenichaft das deutiche Sprachgewand und jo zu jagen den deutſchen 
Leib. Eben bereiteten die Lehrjahre des jumgen Chriftian Wolf fich 
vor, um in den Mittelpunft alles wifjenjchaftlichen ‘Denkens fünftig die 
ſelbſtſtändige Philoſophie zu ftellen: in ihm war dem deutichen Volke 
ſchon ein Helfer gegeben, ter endlich einmal wieder Begriff und Weſen 
der Sittlichfeit von den Glaubensformeln der dogmatiichen Theologie 
zu iöfen wagte. Abſeits von der gedantenleeren Fehde der zünftigen 
Theologen bahnte die junge Aufklärung ihren Nichtweg durch Dichtes 
Geſtrüpp. 

Der ſchlimmſte Gegner deutſch-nationalen Gedeihens war ſeit dem 
16. Jahrhundert die Glaubensſpaltung des deutſchen Volkes geweſen. 
Schwere Wunden hatte die jeſuitiſche Gegenreformation, nicht minder 
ſchwere ter Kampf ter evangeliſchen Bekenntniſſe dem deutſchen Vollks⸗ 
leben geſchlagen. Jene Reichsſtände, die der Concordienformel zuge⸗ 
ſchworen, hatten die Anhänger des Heidelberger Katechismus grimmi⸗ 
ger als Türken und Papſt gehaßt. Um ſo bedeutungsvoller deshalb, 
wenn es dem Genius des gegenwärtigen und kommenden Zeitalters ge⸗ 
lang, in die Bollwerke tugendſtolzer und verdammungsſüchtiger Recht⸗ 
gläubigkeit die eine und andere Breſche zu reißen. Dankenswerth des 
bald jene Anftrengungen, welche der Berliner Hof aufwandte, um im 
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Austaufjh mit Genf und England Vergleich und Union der proteftan« 
tischen Belenntniffe zu vermitteln. Im Jahre 1707 ſah man in ver 
preußiſchen Stadt Königsberg lutheriſche und reformirte Prebiger die 
Abenpmahlsfeier gemeinſam begeben. Zu felbftthätiger Empfängniß 
einer Gottesoffenbarung die in unendlich vielfältiger Strahlenbrechung 
fih dem Menſchenherzen vermittelt, forderten die Weckrufe der Spener, 
Trande und ihrer Freunde anf. Die unwanbelbar gültige Summe 
der chriftlichen Lehre, Das reine Herz vor Bott ımd die Liebe zu den 
Brübern, brachte die erwärmende Glut biefer pietiftifchen Reformation 
wiederum zu Ehren und in ihrem Abthun des unfehlbaren und herri⸗ 
fchen Amtsprieſterthums war ein Sieg des Geiftes über den Zwang 
des Buchitabens enthalten. Nach rechts und Tinte boten wadere 
Männer geiftlihen Standes ven Belenntniffen die verföhnliche Hand 
entgegen. Die Entgetftung der evangeliichen Landeskirchen vor Augen, 
hatten die proteftantiichen Theologen Helmſtädts ſogar eine mildere 
Beurtheilung ver römifchen Kirche in Umlauf gebracht. Unmöglich ließ 
fih ja verfennen, wie dem religiöfen Aufſchwung auf neugläubiger Seite 
durchans wahlnerwandt, ſich gleichfalls innerhalb ver katholiſchen Kirche 
eine vertieftere und fagungsfreiere Frommigkeit aufgetban. Wenn von 
Helmſtädt aus Kalirt die Einfeitigleit der lutheriſchen Nechtfertigungs- 
lehre belämpft, wenn die deutſchen Pietiſten den Ianteren Wandel als 
Bethätigung des chriftlichen Glaubens gefordert, während gleichzeitig die 
Yünger von Port Royal die Werkheiligfeit des römifchen Kirchenweſens 
mittels der paulinifchen Glaubenslehre beftritten, ſo war troß fcheinbaren 
Gegenfates der Auffaffung der treibende Grundgedanke Hier und dort 
derſelbe. Und nicht nur in dem franzöftichen Janſenismus, fonvern 
auch in andern Lebensäußerungen des zeitgenöffiihen Katholizismus 
offenbarte fich der Durchbruch einer freieren und idealeren Richtung. 
Der Yejuitenorden, der ein Jahrhundert lang eine Weltmacht erjten 
Ranges gebilvet, verlor fichtlich an Einfluß. Die religidfen Berfol- 
gungen bes leiten Menfchenalters, wie fie Ludwig XIV. in Frankreich 
vollführt und auf der britifchen Infel das Königthum der Stuarts 
verfucht, waren nicht mehr Agreffive des katholiſch kirchlichen Gedankens, 
iondern Ausfälle der abfoluten Staatsgewalt gewejen. AS Kirchen. 
gemeinfchaft begann der Katholizismus fich fo eben zur Duldſamkeit 
gegen Anversgläubige zu bequemen. Vornehmlich in Deutichland war 
die katholiſche Kirche verträglich geworden. Mehrere proteftantifche 
Fürften des Neiches Hatten in jüngfter Zeit ihren Uebertritt zum alten 
Glauben vollzogen, ohne deshalb die Sewiffensfreiheit ihrer evangeliſchen 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 10 
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Landeskinder zu jchüdigen. In dem Kurfürften von Sachſen führte 
ein katholiſcher Reichsſtand die evangeliiche Körperjchaft des Reiches. 
Mit den beiden proteſtantiſchen Seemächten ftand das Haus Habsburg 
in engjten Bündniffen. Das Religionsgezänt im Reiche verjtummte 
freilich niemald. Die ärgerlichiten Händel aber gingen nun regelmäßig 
von weltlichen Fürjten aus, die, wie in dieſen Sahren Kurpfalz, im 
Style des franzöftihen Monarchen Unterbrüdung der Anversgläubigen 
als Propaganda des fürjtlichen Abjolutismus übten. Auch an den fatho- 
lichen Univerfitäten Deutichlands begann der Sauerteig der Aufklärung 
zu wirten. Das nächſte Ergebniß ward auch bier die Vorbereitung 
eines für allgemein menjchheitliche Aufgaben empfänglichen Verftänd« 
niſſes. Auf Tatholifcher wie proteftantifcher Seite durften gegenwärtig 
bedeutende Denker ernfthafte Studien der Frage widmen, ob und wie 
der traurige Riß des 16. Jahrhunderts auszugleichen je. In taufend 
Einzelnen, welche dieje Frage ftreifte, überwand die Erfenntniß der ge- 
meinſamen fittlihen Verpflichtung überlieferte Vorurtbeile des cons 
feifionellen Standpunkte. Solche Zeichen der Zeit erwedten den 
Männern des geiftigen Fortichrittes Hoffnung und Zuverſicht. Nach 
dem die tiefite Erniedrigung Deutichlande durch ven Kampf der 
Religionsparteien eingeleitet worden, konnte ein Fortgang des kirch⸗ 
liben Verſöhnungswerkes als Grundlegung einer beijeren Zukunft 
gelten. 

Sogar das nationale Bewußtjein der Deutſchen fchien aus dumpfer 
Todesſtarre zu erwachen. Es wuchs die Zahl deuticher Flugſchriften, 
die den verfallenen Zuftand des Reiches mit zornigem Wort ergründe- 
ten. Es mehrten fich die deutichen Männer, deren Herz unter dem 
Hohn des Auslandes ergrimmte. Weil die Heimath ihnen ausreichende 
Wirl’anıfeit verjagte, hatten einige Tüchtige ſich in fremdjtaatlichen Dienſt 
begeben. Sp war der Kreis, der Wilhelm den Oranier als Statt- 
balter von Holland umringt, ein Stelldicheun deuticher Patrioten gewejen. 
Im moskowitiſchen Beamtenftaate wie im nmiosfowitiichen Heere bob 
deutſche Geiftesarbeit jo eben Rußland als europätiche Macht empor. Nicht 
zufällig wares, wenn in diefen Zagen Leibniz, der Gewaltige, fich gerüftet 
um der deutfchen Nation die glanzvollen Epochen der Sachſen und Staufer 
als Herrlichkeit de8 alten Reiches vor Augen zu ftellen. Zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts warteten die deutichen Patrioten noch auf eine 
Wiedergeburt des mittelalterlichen Reiches. Noch nicht dem ftaatlichen Auf: 
fteigen eine® Theils des Reiches als Sammelpunft des neuen :Deutich 
lands, jondern dem überlieferten Katjertbum und dem überlieferten 
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Reich fiel um die Zeit, wo Joſef I. den Thron beftieg, die Summe 
der vaterländifch nationalen Hoffnungen zu. 

Sehr Hoch dachte Iofef I. von der Bedeutung feiner kaiſerlichen 
Würde Sie galt ihm keineswegs nur als chrwürdiger Weberreft einer 
großen Vergangenheit. Nicht allein dem Auslande gegenüber, jondern 
im Neiche felbft wünſchte Joſef den Namen eines deutſchen Kaiſers 
wiederum angefehen und einflußreich empor zu bringen. Der Verfall 
des Reichskriegsweſens, die Entwürbigung der Reichgehre, die Verkrüppe⸗ 
fung aller Reichsgefchäfte Hatten Tängft fein Mißvergnügen gewedt. 
Widerſetzliche Neichsftände Hatte er ſchon als römifcher König mit 
Feuer und Schwert überziehen wollen. Bald nach feinem Regierungs- 
antritte waren ſcharfe Referipte und Erecutionsbeprofungen an alle 
Neichsftände ergangen, deren Neichscontingente und Matritelbeiträge im 
Rückſtand geblieben.) Binnen Kurzem warb bier und bort die Klage 
laut, daß der faiferliche Gefchäftsträger am Neichdtage und daß bie 
taiferlichen Nefidenten an den deutſchen Fürſtenhöfen barfcher und be= 
fehlender rebeten, als feit dem meftfäliichen Frieden üblich geweſen. 
Sofort hatte der Nachfolger Leopolds I. begonnen, ſich die damalige 
Bifttattion umd Unterbrechung des Neichöfammergerichtes zu Nutze zu 
machen, um unter vielfacher Competenzüberfchreitung die Befugniſſe 
feines Taijerlichen Reichshofrathes zu erweitern. Alles befundete, daß 
Kaiſer Joſef L, der in offictellen Mandaten und vertraulichen Briefen 
fich bitter über die Verkümmerung fatjerlicher Machtvolltkommenheit be⸗ 
ſchwerte, dem Amte des deutſchen Reichsoberhauptes einen moglichſt 
vollen Lebensinhalt zurückgeben wolle. 

Eine kaiſerliche Monarchie im deutſchen Reiche hätte zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts ſich weder auf dem Wege der Ueberredung noch 
mittels Gewaltthat herſtellen laſſen. Sämmtliche Verſuche, die das 
Kaiſerthum ſeit dem Anbruch des Reformationszeitalters in folhem . 
Sinne gewagt, hatten lediglich die Beurkundung einer deutſchen Föde—⸗ 
rativverfaffung mit monarchifcher Spige vorbereiten helfen. Den Proto= 
follen des weitfälifchen Friedens gemäß war das veutfche Neich eine 
Föderation von 266 deutſchen Reichständen, von denen jeder den Kaifer 
als jeinen Lehensherrn ehrte und deren Gefammtheit gemeinfam mit 
dem Kaiſer die höchſte Gewalt im Neiche eignete. Dem Auslande 
gegenüber vertrat die Perſon des Kaifers die Majeſtät des deutſchen 


ı) Lünig, Teutſches Reichs⸗Archiv. Kaiferlihe Reſcripte an den Principal⸗ 
commiſſar zu Regensburg, Cardinal Lamberg. Oeſterr. Staaisarchiv. 
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Reichskörpers, im Neiche jelbft war die Souveränetät bei Kaifer und 
Reich. Beichnitten war die Einwirkung des Kaiſers auf das Reich 
durch gejchichtliches Herfommen, durch Reichsverfaſſung und durch Wahl- 
copitulation. Der Kaifer verhandelte nur mit den Neicheftandichaften, 
niemal8 mit den Untertbanen ver deutichen Neichsftände; dem Kaifer- 
thum fehlte enblich jegliche Handhabe zur unmittelbaren Berufung an 
die Nation. Trotz diefem und jenem hätte im Zeitalter des fpanifchen 
Erbfolgelrieges ſich die faiferlihe Autorität im Reiche noch einmal 
über die Ermattung des letzten Menſchenalters erheben fünnen. 

Daß der Kaifer in feiner Berjon das Reich nach außen bin ver- 
trat, gab. der perjönlichen Meinung des ReichSoberhauptes ein Anfehen, 
welches in Verhandlungen mit den einzelnen Reichsſtänden, im Aus 
tauſch mit mittleren und Heineren Fürftlichkeiten zumal, ſich als Sporn 
und Zügel zu erweijen pflegte. Ebenfalls verfafjungsrechtlich ſtand bes 
Kaiſers Majeftät noch immer eine vielfeitige Beeinfluſſung ber einzels 
nen Reichsftände wie der allgemeinen Reichdangelegenheiten zu. Lehens⸗ 
ftreitigfeiten der Fürften und Herren, deren die vielhundbertjährige 
Verichlingung der lehensrechtlichen BVBefigverhältniffe eine unabjehbare 
Fülle erzeugte, unterlagen kaiſerlicher Aburtheilung. In allen berarti- 
gen Prozeflen entſchied, in Vorfitendem und Räthen vom jemaligen 
Kaiſer ernannt, der NReichshofrath. Nicht für die Kleinen allein, fon» 
dern ebenjowohl für die mächtigften Fürſten des Neiches, war ein 
günftiger Spruch bes faiferlichen Xehensgerichtähofes manche Nachgiebig- 
eit gegen faiferliche Wünfche werth. Concurrivend mit Dem Reichs⸗ 
fammergericht, an welchem ver Kaiſer mehrere Stellen bejette, übte der 
Reichshofrath im Umfange der nicht furfüritlichen Zerritorien die Ueber⸗ 
wacung der Landesjuſtiz. Manche dankbare Anhänger konnte das 
Neichsoberhaupt ſich durch Ertbeilung von Standederhöhungen und 
durch Ausübung jeines Rechts der erjten Bitte erwerben: durch die 
Befugniß nämlih, an jedem geiftlichen Stifte des Reiches bie erjte, 
nach dem Antritte des kaiſerlichen Negimentes erledigte Pfründe zu 
vergeben. 

Unter jämmtlichen Injtitutionen des damaligen beutichen Reiches 
forderte feine andere in gleichem Maaße die allgemeine Mißachtung 
beraus, wie ver feit dem Jahre 1663 zu Regensburg verjammelte 
Reichstag. Der berathenven und bejchließenden Befugnig des Reichstags 
unterlag alles was NReichsangelegenheit hieß: Reichskriegs- und Reiche: . 
finanzwejen, Reichspolizei-⸗ und NReichszollwefen, Reichspolitik und die 
oberfte Beauffichtigung der Reichögerichte; an den Reichstag erging aus 
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dem Schooße der Reichskörperſchaft die Summe jener zahllofen Be⸗ 
ſchwerden, die in jährlicher Wiederkehr entweder durch die kaiſerliche 
Führung ver Reichsgeſchäfte, oder durch die mmaufhörlichen Reibungen 
zwiſchen einzelnen Reichsſtäͤnden geweckt wurden. Der Reichsverfaſſung 
nach war ber Reichsſtag das pulfirende Herz des deutſchen Reichskörpers. 
Riemand freilich durfte es Wunder nehmen, wenn folchem Geſchäfts⸗ 
umfang und ſolchem ſtatutariſchen Anſehen gleichſam zum Hohne der 
Reichstag kürzlich unter den Schrecken des baieriſchen Krieges ſeine 
CThatigkeit gänzlich eingeftellt und vie deutſche Nation den Stillſtand 
nicht bemerkt. Die einzigen Arbeiten, die der perpetuirliche Congreß 
fett Dem Jahre 1663 wirklich bewältigt, waren langathmige Competenz⸗ 
fteeitigleiten, Auffchichtung von Monitorien, Proteften, Repliten, Du— 
pfifen und ein verwirrendes Durcheinander von Gutachten und Geken- 
gutachten geweſen. Weder als adminiftrative noch als geſetzgeberiſche 
Behörde Hatte der beutfche Reichstag im Laufe bes Tetten Menſchen⸗ 
alters em Lebenszeichen fund gegeben. Dieſer anſcheinend fo zwecklofen 
Korperſchaft vermochte ein unternehmendes Reichsoberhaupt fich ale 
eines ſtaͤrkenden Organs zu bedienen. Es war des Kaiſers Recht dem 
Reichötage Anträge zu unterbreiten. Erft Durch des Kaiſers Beſtätigung 
mpfingen die Schlüffe des Reichstages, auch wenn Kurfürftenbank, Reiches 
fürfterrath und Golleg der Neichsftäbte in gleichem Sinne geftimmt, 
reichsgeſetzliche Kraft. Durch einen ftändigen Principalcommiffer ward 
der Kaifer am NReichdtag vertreten. War diefer ein fähiger Kopf, fo 
fonnte, jo oft die Meinungen ber einzelnen Collegten auseinanbergingen, 
feiner perfönlichen Bearbeitung der turfürftlichen und fürftlichen Geſandten, 
außerordentlichen Sigungen die er veranftaltete, überhaupt feiner gejchäfts- 
gewanbten Leitung manches im Sinne bes kaiſerlichen Vorhabens gelingen. 
Mehrere Befugniffe, die ehedem zur ausichließlichen Competenz des 
Reichstages gehört, waren feit ber Loderung des reichsftaatlichen Zu⸗ 
fammenhangs an bie ‘Directorien der deutichen Reichskreiſe gefallen: 
über die Wahrung des allgemeinen Landfriedens hinaus ebenfalls Milt- 
taria, Delonomica und fogar Bolitica des Reiches. Durch feine Wahl- 
capitulation war der Kaiſer an die Kreisorbnung gebunden. Affocta- 
tionstage der Kreisbehörden, deren Beichlüffe bei Erbrterung einer 
Kriegs⸗ und Friedensfrage, bet militärifchen Einrichtungen und finan- 
zielen Bewilligungen gewöhnlich den Refolutionen des reichstäglichen 
Blemmms voraneilten, beburften nicht erft ver faiferfichen Genehmigung. 
Aber vie Kreisverfajjung felbft war ein Ioderes Gefüge. Unter dem 
Hader der Stände, die einander den Rang freisausfchreibender Fürften 
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beitritten, lag in mehreren Reichskreiſen die Kreisverwaltung damals 
vollftändig nieder. Solche Brüchigkeit galt e8 zu verwertben, um alle 
wichtigeren Gejchäfte, um menigftens Nanvesvertheidigung und auswär- 
tige Politik wiederum an das reichsſtändiſche Plenum zu verweifen. 
Den Reichstag jelbft feiner fprichwörtlichen Schlaffucht zu entreißen, blieb 
alsdann noch als das Schwierigere übrig. Zu diefem Zweck hatte ein 
Kaifer, ver Geltung und Einfluß des deutichen Reichsoberhauptes ftatt- 
licher emporbringen wollte, das ganze Gewicht der eigenen Perjönlich- 
keit einzufegen und ſei es vermittelnd jei es fpornend Thätigkeit auf 
ZThätigfeit aufzuwenden. Wenn ver kaiferlihe Principalcommiffar ftets 
ausreichend injtruirt war, fo durfte er ein Gleiches von den Botſchaf⸗ 
tern der Reichöftände verlangen. Wenn man auf faiferlicher Seite die 
Laft der Vorarbeit und das Mühſal der Initiative nicht fcheute, Tießen 
fih mittels geregelter Geſchäftsordnungen die unleiblichen Rangjtreitig- 
keiten ber ftändifchen Deputationen, fowie bie zeitvergeudenden Compe- 
tenzeonflicte im Schoofe des Reichstags überwinden. Vom Kriege- 
und Vertheidigungsweſen des Reiches abgejehen, boten Reichshandels⸗, 
Neichspolizeir, Reichspoſt⸗ und Reichzollgeſetzgebung ein weites ergiebiges 
und dem Kaiſer durch die Reichsverfaſſung gemwährleiftetes Arbeitsfelt. 
.So ungewohntes Vorgehen mochte Auffehen und Zumult erregen. Wenn 
eine kaiſerlich deutſche Staatskunſt jedoch die Mäßigung der Form 
wahrte und gleicherweiſe dem Verdacht des Eigennutzes wie dem Vor⸗ 
wurfe der Gewaltthat auswich, mußte geſunder Menſchenverſtand jogar 
am deutſchen Reichstage jchlieglich durchdringen. 

Noch immer war die Möglichkeit offen, als Gegengewicht gegen 
die mächtigeren Territorialfürften des Reiches eine kaiſerlicher Führung 
verpflichtete Reichspartei zu organifiren. Zu derſelben ſchwuren felbft- 
verftändlich die einundfünfzig reichdunmittelbaren Städte: jene Ueber: 
reſte mittelalterlich beutjcher Verfaffungsbildung,‘ denen das ftantliche 
Auffteigen der großen Zerritorialfürftenthümer ven Kampf um ihr Da⸗ 
fein angefagt, die fich deshalb bevingungslos zu der mittelalterlichen 
Idee von Kaiſer und Reich befannten. Entwürdigt, aber nicht unver- 
befferlich entwürdigt erſchien die Stellung der Reichsſtädte im damaligen 
deutichen Reiche. Bei Meinungsverjchiedenheiten der beiden oberen 
Sollegien fam auf dem Reichstage der Stäbtebant ein entſcheidendes 
Botum zu. Daß dafjelbe faum jemals zur Geltung gelangte, fiel dem 
gleichgültigen Verhalten ver freien Reichöftädte zu Laften. Warum ließ 
die Gejfammtheit der reichdunmittelbaren Städte fih auf dem Neiche- 
tage durch Magiftratsperfonen der einzigen Stadt Regensburg vertreten! 
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Eine kaiſerliche Reichsreform mußte im Intereſſe des Reiches wie der 
reichefreien Stäbte ſelbſt auf der Beauftragung eigener ftäbtiicher Boten 
befteben. Zum Kaiſer Hielten, auf dem Wegensburger Tage durch 
ſechs Euriatftimmen vertreten, die Grafen, Herren und nichtgefürfteten 
Brälaten des Reiches, denn mit den reichsfreien Städten tbeilten dieſe 
reihsunmittelbaren Stände Furcht wie Hoffnung. Alt hergebracht war 
bie Anbänglichkeit, welche das gefürftete. katholiſche Prälatenthum des 
Neiches dem Haufe Habsburg verband. Gut faiferlich waren aus Be⸗ 
forgniß vor baierifcher und würtembergiicher Vergrößerungsfucht alle 
Heineren und kleinſten weltlichen Fürftlichteiten Süddeutſchlands. Unter 
den mittleren Reichöftänden des beutichen Südens war der Marlaraf 
von Baden - Raftatt Taiferlicher Generallieutenant und der regierende 
Marlgraf von Baden» Durlach pflegte während der Waffengänge mit 
Sranfreich, ſein Ländchen unter kaiſerlichen Schuß zu ftellen, barauf 
perfönlih dem Kriegsgetümmel zu entfliehen. Herzog Eberhard 
Ludwig von Würtemberg, der zum Beginne des Erbfolgelrieges das 
Sturmbanner des Reiches vorgetragen, war gegenwärtig, feitbem ber 
berzoglide Anipruch auf Mömpelgard fich nicht verwirklichen wollte, 
weber deutſch noch faiferlich gejinnt; Doch unter den ſüddeutſchen Fürſt⸗ 
lichkeiten ſtand Eberhard Ludwig, „ver Despot im Schwabenland” ver- 
einzelt und vielfach angefochten: des Würtembergers zweideutige Haltung 
that der kaiſerlichen Sache feinen Abbruch. Die Gefügigfeit der Für- 
jten von Naffau-Ufingen und Naffaus Weilburg ließ nichts zu wünfchen 
übrig: dem Erfteren, dem regierenden Haupt des Haufes Naffau, hatte 
Elifabeth Charlotte von Orleans einjt nachgefagt „ein häßlich ſtupid 
Kind, jo weder zu fieven noch zu braten ift“; zutreffend war folches 
Wort auch heute noch. Beide beffifche Fürftlichkeiten, der ehrgeizige 
vielgefchäftige Landgraf Karl von Heffen-Raffel, der unter ven Fürften 
des deutichen Reiches als Erfter die Vermiethung rekrutirter Landes⸗ 
finder in Aufnahme gebracht, und der weichherzige Landgraf Ernſt Lud⸗ 
wig von Hefjen-Darmitadt, der freundliche Gönner der Bietiften, hatten 
Söhne und Brüder in Faiferlichem Kriegsdienſte fteben. Unter den 
norbdeutjchen Neichsfürften mittleren Ranges hatte ver ftörriiche Braun 
ſchweiger, Herzog Anton Ulrich, feit den Vorgängen des Jahres 1701 
bebutjamer eingelenkt: jo eben im Begriffe Eonfeifion und politifches 
Spftem zu wechieln, erzog der braunfchweigifche Welfe feine Enkelin 
zur katholiſchen Gemahlin Erzherzog Karls von Oeſterreich. Ebenfalls 
das wideripenftige Sachjen - Gotha war unter dem Einfluß der See- 
mächte kaiſerlichem Intereſſe Dienftbar geworden. In Mecklenburg 
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Yag der berzogliche Staat in unabläjfiger Fehde mit dem ſtändiſchen 
Staate des Adels und der Städte. Neichsrichterlihen Mandaten troßend 
juchte der Herzog feinen Rückhalt an der preußijchen Krone, um fo 
beifer kaiſerlich waren die medlenburgifchen Stände gefinnt. Die Krone 
Dänemark envlich, die im Reichstag für Oldenburg und Holftein Stimme 
führte, war um ihrer Zerwürfniffe mit dem reichsfürſtlichen Hauſe 
Gottorp willen auf die Gunst faiferlicher Nechtsbeicheive angewiejen. 
Sp war zur Bildung einer Taiferlicden Partei im Reiche umfangreicher 
Stoff gegeben: zunächft in Städte und Fürftenbant des Reichstags, 
in jenen beiden Collegien, deren Gejammt- und Einzelinterejjen frühere 
Kaijer, fei es aus Bequemlichkeit, ſei e8 um bes augenbliclichen öſter⸗ 
teichiichen Vortheils willen, gewöhnlich einem engeren Einvernehmen mit 
pen großen Zerritorialherren nachgejekt. 

Außergewöhnlich günftig ließen ſich mit den Anfängen Joſefs L 
ebenfalls die Beziebungen des kaiſerlichen Hofes zu der Mehrheit des 
Iurfürftlichen Collegiums an. Durch die jüngften Ereigniffe war jene 
ehrgeizige Nebenbuhlerjchaft abgetban, mit welcher die baieriſchen Wittele- 
bacher den habsburgiſchen Einfluß im Reiche belauert und behindert. 
Im Bündni mit Frankreich hatte Mar Emanuel das Erzhaus Defter- 
reich entkräften, das alte Reich zertrümmern und die Herrichaft im 
deutſchen Süden an Baiern bringen wollen. Unter ſolchem Berfuch hatte der 
Wittelsbacher fein Kurfürftenthum eingebüßt. Zwar war auf Grund des 
Ilbesheimer Vertrages die furfürftliche Reſidenzſtadt München nebit einigen 
Aemtern im Befige der Kurfürftin geblieben und jo lange die wittelg- 
bachiſche Familie Fuß im Lande behauptet, hatte eine völlige Schadlos⸗ 
haltung beim allgemeinen Frieden nicht außer dem Bereiche der Wahrs 
fcheinlichfeit gelegen. Jedoch ver Ilbesheimer Vergleich mar niemals 
zur Ausführung gefommen. Als getroffener Abkunft zuwider bie kur⸗ 
fürjtlich baieriichen Feftungsgarnifonen ihren Kampf gegen die Kaiſer⸗ 
lichen fortgejckt, hatte Leopold 1. fich von allen Bedingungen losgeſagt.) 
Die Kurfürjtin mußte flüchtig werden, die Aurfürftlicden Kinder waren 
in Faijerliche Haft gerathen. Ein Aufruhr des baieriſchen Landvolles, 
den die Schroffheit der Zaiferlichen Kriegscommiſſare, der Drud ver 
faijerlihen Striegscontributionen und die Preijung der mwaffenfähigen 
jungen Mannſchaft zu lichterloher Flamme geihürt, bot im Winter 
1705 auf 1706 willtommenen Redhtfertigungsgrund, um das zweimal 
eroberte Kurfürſtenthum dem Haufe Wittelöbach für ewige Zeiten ab» 

zuſprechen. Einſtweilen, bi8 über die Zufunft des herrenlofen Landes 


1) Bartholdi 7. Februar 1705. 


153 


der beutiche Reichſtag eutichteven, blieb Baiern kaiferlicher Militäͤr⸗ und 
Sioilwerwaltung verfallen. Mit dem einen und anbern Stüde baieri⸗ 
ſchen Gebietes beabſichtigte man zunerläffige Anhänger bes Haufes 
Habsburg zu belohnen; ven Kern des Kurfürſtenthums hoffte ver Wie- 
ner Hof den Miferlichen Erbftanten einzunverleiben. 

Man kannte im üfterreichiichen Minifterrathe den Preis, für 
welchen auch über den Tod Leopolds I. hinaus die Anhänglichkeit des 
pfälziichen Kurhanſes gefichert war: Rüderftattung der einitmals am 
pie baieriſchen Witteläbacher verlorenen Oberpfalz und Hinftiges Statt» 
halterthum des Pfälzers in fpantfch Nieverland. Der nieberrheinifche 
Karfürft von Köln war in das unbeilvoffe Schickſal feines Brubers 
Mar Emanuel verflochten; fo lange die jegigen Inhaber ber beiden 
anberen rheiniſchen Erzſtifte lebten, verharrten Kurtrier ımb Kurmainz 
in unwandelbarer Ergebenheit gegen des Kaiſers Majeftät. Durch die 
hannoverſche Gemahlin Joſefs I. war dem Wiener Hofe eine unmittel- 
bare und jtetige Einwirkung auf das hannoverſche Welfenhaus gewonnen. 
Unter allen Umftänven, jei es im Stande der Abwehr gegen Karl XIL 
fei es bei künftiger Durchführung feiner nordiichen Pläne blieb der 
Wettiner, Friedrich Auguſt von Kurſachſen, Taiferlicher Unterſtützung, 
zum mindeſten guten Einvernehmens mit dem Erzhauſe Oeſterreich bedürftig. 

Den ſchwerſten Gegendruck hatte eine kaiſerliche Reichspolitik jener 
Tage von Seiten des koͤniglich preußiſchen Hofes zu gewärtigen. Noch 
kurz vor dem Ableben Leopolds IL hatte ein kaiſerliches Reſeript die 
Rüdfichtölofigteit der preußiichen Miniſter gerügt, „bie ihrem Herrn 
nicht befler dienen zu können meinen, als wenn fie der ganzen Welt 
zu erfennen geben, baß derſelbe an kein Geſetz und Confideration für 
Uns und feine Nebenftände gebunden, jondern alles im Reich nach Be⸗ 
Iteben vorzunehmen ermächtigt“.N) Kaiſerlichen Anträgen auf dem Reiche- 
tage pflegte der kurbrandenburgiſche Geſandte jo viele Hinderniſſe wie 
irgend thunlich in den Weg zu legen. Seine reichsſtändiſchen Verpflich- 
tungen leiftete Kurbrandenburg nur zögernd ober gar nicht und achtete 
feinerfeits forgfältig darauf, daß dem Erzhauſe Defterreich auch nicht die 
fteimfte Bergrößerung an beutichem Gebiete zuwachſe. 

Auch ohne daß ver Berliner Hof fich in antifaiferlichen Geſin⸗ 
nungen und Beitrebungen erging, war vie Eriftenz ber norbbeutichen 
Staatsbildung Brandenburg Preußen eine thatfächliche Verneinung ber 
mittelalterlihen Idee von Kaiſer und Reich. 

V Kaiſerliches Rejcript an Heems in Berlin 20. Februar 1705. Defterr. 
Staatsardhiv. 
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Dennoch, wenn von dem Tage ab, wo Kurfürſt Frievrich Wilhelm 
ben nordiſchen Reichsfeind bei Fehrbellin auf das Haupt geichlagen, 
jemals der Möglichkeit Raum gelaffen war, die Dynaſtie der preußi- 
ſchen Hohenzollern ihrem Berufe für ein verjüngtes Deutichland zu ent- 
fremden, fo war dies um bie Zeit der Fall, wo Kaifer Joſef I. des 
Reiches Krone übernahm und König Friedrich L auf dem preußifchen 
Throne ſaß. Das junge preußifche Königthum war innerhalb des 
deutfchen Reiches von der gehäffigen Eiferfucht aller Mittleren und 
Kleinen umftellt. Auf dem Regensburger Tage befleißigte fich insbe 
fonbere ber kurwelfiſche Geſandte, alles was Preußen wollte, zu durch⸗ 
kreuzen. Jeder Aufſchwung aber, den der Berliner Hof im Sinne einer 
ungebundenen auswärtigen Staatskunft verfuchte, ward an bem Arg- 
wohn Niederlande und an dem Mißtrauen Englands zu Schanden. 
Die bolländiichen Herren bejorgten, daß das hohenzollerſche Königshaus 
feine Anſprüche an den oraniichen Fiveicommißbefig noch einmal zur 
Vergewaltigung ber Republik ausnugen werve, während Englanb ange⸗ 
ſichts des offentundigen Gegenjakes zwiichen preußiſchen und öfterreicht- 
ſchen Stante- und Reicheintereffen in dem kaiſerlichen Haufe Habsburg 
den zuverläffigeren Bundesgenoſſen zu befigen glaubte. Die Stärkung 
des Kaifers und möglichite Anfammlung aller Reichöträfte in bes 
Kaiſers Hand entiprach deshalb dem Wunjche beider Seemächte. 

Friedrich L von Preußen ſchmollte und grollte, er drohte vielleicht 

mit dem Austritt aus dem Neiche: eines Entichluffes, der die That 
gebiert, hätte er fich fchwerlich erdreiſtet. Wahrhaft patriotifch deutſche 
Thaten des jungen Kaiſers würden ihm die Fähigkeit zum Widerſtande 
entwunden haben. 
WVon Kaiſer Joſef I. erwarteten alle vaterlandsgefinnten Männer 
in Deutichland vie Wieverberftellung deutfcher Waffenehre im Kampfe 
mit Brantreih. Die Hoffnung ‚alte und junge Schmach zu fühnen 
batte das Nörblinger Bündniß gefnüpft, darauf das gefanımte Reich 
in den Kampf um die fpaniiche Erbichaft getrieben. Seine Wablcapi- 
tulation verpflichtete Joſef mindeſtens Straßburg und die. Reichszuge⸗ 
börigfeit der elſäſſiſchen Zehnſtädte dem Reiche zurück zu erobern. Joſefs 
Eriegerifcher Ehrgeiz zielte auf Größeres. Wahrlih, auch in Diefer 
trübfeligen Epoche deutſcher Nationalgejchichte hätte derjenige Kaiſer, 
der ald Sieger am Rhein dem Neiche Eljaß und Lothringen wieber- 
brachte, ſich in beutichen Landen eines fammelnden und führenven 
Wortes vermefien dürfen! 


Drittes Capitel. 
Der Diojel- Mand- nnd Rheinfeldzug des Jahres 1705. 





Das Unglüd der franzöfifhen Waffen an ber Donau Hatte an 
der Oſt⸗ und Nordgrenze Frankreichs eine völlig veränderte Kriegslage 
geichaffen. Die Anforderungen welche der Erbfolgefrieg an Frankreich 
jtellte, waren feit den Ereignijfen des Sommers 1704 beträchtlich ge- 
fteigert, der Strategie der Berbündeten hingegen waren nennenswerthe 
Bortheile zugewachlen. Durch keinen feindlichen Keil länger auseinander- 
geriffen, vermochten die Streitkräfte des Kaiſers und des Reiches fich 
fünftig mit ganzer Wucht an die franzöfiiihe Rheingrenze zu lagern. 
Bon Landau aus bedrohten die Kaiferlichen fowohl den Elſaß wie das 
Saar= und obere Miofelgebiet. Yon den Verbündeten beberricht boten 
die Straßen von Trier nach Aachen und Lüttich dem nieberlänpifch- 
englifchen. Hauptquartier an ber Mans die Möglichkeit eines ftetigen 
Zuſammenwirkens mit einer Tatferlichen Offenfive am Oberrhein. 

Vierzigiährigen Erfahrungen dankte ber franzöfiihe Monarch bie 
Fähigkeit, auch der neuen und erjchwerteren Lage unverzüglich gerecht 
zu werben. 

Auf dem italienifchen Kriegsichauplage ſchon vom vorigen Jahre 
ber zu enticheivenden Schlägen gewappnet, hatte Ludwig XIV. ftarfe 
Vertheidigung als Loſung feiner demnächſtigen Kriegsbereitichaft am Rhein 
und an der Mans erwählt. Um in Flandern und Brabant, wo Ville 
ron und Kurfürft Mar Emanuel mit fünfzig Bataillonen und zweiund⸗ 
fiebzig Schwabronen des Oberbefehld walten follten, einen Mafjenan- 
griff des Feindes zu erjchweren, wurden umfaffende Anftalten ins Wert 
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geſetzt. Als fehlerhaft hatte man im Verlaufe der Iektjährigen Feld⸗ 
züge die Anlage allzu weitgefpannter Schanzwerle erprobt, wie fie von 
ver Meerestüfte aus in einem einzigen mächtigen Bogen die Grenzen 
des Herzogthums Brabant und des Bisthums Lüttich umklammert. 
Ohne das bisherige fortifilatoriiche Syftem aufzugeben, war man des⸗ 
halb befliffen, innere und kürzer geſtreckte Vertheidigungslinien aufzu- 
werfen. Unter den bedeutenden Pläten der fpanifchen Niederlande war 
Antwerpen, bart vor den Kanonen der holländiſchen Grenzfeſtungen 
gelegen, der -beprobtefte Punkt. Zur Dedung diefer Hanvelsftabt, deren 
Eroberung die Anfchläge des niederländiſch⸗ englifchen Hauptquartiers 
ſchon einmul gegolten, ließ König Ludwig während bes Winters 1704 
auf 1705 doppelte Schanzwerke aufführen. Das eine jenkte ſich von 
Botsichot an der großen Neethe auf den Kanal, ber von Löwen nach 
Mecheln gezogen die anfehnlichften Städte Brabants mit dem Ausflug 
der Schelde verbindet. Im Weiten Mechelns ſpannte fich ein zweites 
Schanzwerk nad; Xier hinüber. Eine dritte, ebenfall® neue Anlage, hob, 
das Herzogtfum Brabant von Norb nach Süd durchſchneidend, fich 
zum Schutze Brüffeld und des brabantiichen Hinterlandes empor. Am 
Demer, zwiſchen Aerſchot und Mecheln, fetten biefe Linien ein, um 
ihren Endpunkt an der Sambre unter den Wällen der Teftung Namur 
zu finden. Seit Vollendung folcher Arbeiten fchten ein undurchdring⸗ 
fiber Banzer die großen belgiſchen Stäbte zu umlleiden. Ein Einbruch 
jogar, den gegneriſche Uebermacht vielleicht in bie äußeren Kinien, ie 
Bertheibigumg ber vorigen Kriegsjahre, voliführte, zerrig das Syſtem 
frangöfifcher Defenfive nicht. Befeſtigungswerke in ver Flanfe würden 
ben Vormarſch des Feindes bedrohen, bie franzöflfche Hauptmacht 
fi unterdeſſen Hinter den inneren Linien zu abermaliger Gegenwehr 
fammeln. 

Die Hut des Elfaffes war dem Marſchall Marfin übertragen, ber 
an der Höchitätter Niederlage zwar mitverſchuldet, doch dem Markgrafen 
von Baden gewachien galt. So lange der Krieg am oberen Rhein auf 
Beobachtung und Abwehr ber deutichen Reichsarmee eingefchräntt blieb, 
vermochten vierzig Bataillone und ſechszig Schwadronen unter Marfins 
Befehl fich als hinreichende franzöfifche Vertheidigung gegen Dften bin 
zu bewähren. Boll argmöhnifcher Aufmerkſamkeit hatte der Verſailler 
Hof indeflen auch jene Anftrengungen verfolgt, die Marlborough bis in 
die Wintermonate des Jahres 1704 hinein im beutichen Moſelgebiet 
entfaltet. Die Vermutbung fonnte nicht fehlen, daß die Befeftigung 
Triers und daß bie fpätherbftliche Belagerung Trarbachs Vorbereitungen 
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geweien, um mit bem Beginne der nächiten Campagne einen Angriff 
auf das franzöſiſche Stantsgeblet von dieſer Seite her zu verfuchen. 
Zwar ließen ſich die franzöfifchen Mofelfeitungen Thionville und Diet 
nicht nwegehen und in beiden. Flanken bedten Saarlouis und Luxem⸗ 
burg, dennoch galt das Moſelthal als verwunbbarite. Stelle der fran⸗ 
zöfkichen Grenzen.‘ Gewiſſeres hatte man in Verſailles nicht erkundet; 
Das entfernte Aufbligen einer derartigen Gefahr genügte, um zu 
ihrer Begegnung alles aufzumwenden. Marfſchall Villars, ver im Laufe 
des vorigen Feldzuges unthätig und verdroſſen gefeiert, warb mit Bil⸗ 
dung und Führung einer befonberen Iothringiichen Armee betraut. 
Schon bei ifrem Anfmarſch doppelt fo ftart als Marſins oberrheintiches 
Corps, ſollte dieſe zweite franzöftfche Oftarmee für ven Fall die Wucht 
eines. vereinigten beutfchen und feemächtlichen Angriffes fich wirklich 
gegen die obere Moſel entlud, durch ſämmtliche irgend verfügbare 
Bataillone Martins und Villeroy's verftärkt werden. Auch wenn an 
Mofel und Saar das gefürchtete Unwetter nicht heraufzog, war die 
Aufftellung einer großen franzöfiichen Armee bei Thionvilfe feine Vers 
geudung an Kraft. Sobald fich entichieden, daß ber ernftere Kampf 
anderswo, jei e8 am Oberrhein oder fei es an ber Maas, zu beftehen, 
vermochte Billard von feiner mittleren Stellung aus unverzüglich zur 
Rechten mie zur Linken einzugreifen. Unter allen Umftänben bean» 
fpruchte die franzöfifche Anoronung das Verdienſt, ähnlich wie in ben 
vorigen Feldzügen die allgemeine DOffenfiobewegung ver franzöfifchen 
Waffen, jo zum Kriegsiahre 1706 die franzöfifche Vertheibigung von 
der Nordſee bis zur fchweizeriichen Grenze wiederum als einheitliches 
Ganzes behandelt zu haben. PBillar an der Moſel bildete das Cen⸗ 
trum, die beiden Armeen in Belgien und im Elſaß bildeten den rechten 
und linken Flügel der franzöfifchen ‘Defenfivftellung. 

Schon vor Ausgang März begann Villars an der Spike eines 
feinen Trupps Das Land zwiſchen Luremburg und Saarlouis zu durch 
ftreifen. Unter Schneegeftöber und Sturzregen nahm er das Terrain 
auf; fein Hügelabichnitt, fein Wiefenbach entging feiner Achtſamkeit. Er 
jpäbte nach einer Lagerung aus, in der er ebenfowohl Rüdzug wie Auf- 
nahme einer Vertheibigungsfchlacht dem eigenen Entfchluffe vorbehalten 
würbe. &8 war am Berfailler Hofe die Frage zur Berathung gefommen, ob 
man, wie in Belgien geſchehen, gleichfalls zur Vertheidigung der oberen 
Moſel befeftigte Linien aufwerfen ſolla. Mit kurzem Beſcheide hatte Villars 
ein derartiges Vorhaben beſeitigt: die gebirgige Gegend an Saar und 
Mofel fei eine große natürliche Feftung und dem Genius franzöfifcher 
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Heere ftehe der Kampf Hinter Bruftwehren und Schanzgräben nicht an. 
Hingegen fam ver Marjchall bei Ludwig XIV. um die Erlaubniß "ein, 
nun endlich das gefammte berzoglich lothringiſche Staatsgebiet befeen und 
als militärifche Bafis verwerthen zu dürfen. Schon ſeit dem erftmaligen 
Falle Landau's hatte der franzöftiche König die anfängliche Neutralität 
feines Neffen, des Herzogs von Lothringen, um ein Empfindliches ver⸗ 
fürzt: die lothringiiche Hauptftadt Nancy war mit franzöfifcher Ein⸗ 
quartirung bedacht worden, Herzog Leopold hatte mit Hofhalt und Be⸗ 
amtenthum auf Lüneville zurüdweichen, fogar ben gefandtichaftlichen 
Verkehr mit England, Holland und dem Kaiſer einftellen müſſen. Da» 
mit, behauptete Zubwig XIV, jei dem ‘Drängen und DBebürfniß der 
Höniglichen Heerführer Hinreichendes zugeftanden.!) Auch die Vorftellungen 
eines Billars, wie gerechtfertigt diefelben vom Standpunkte des fran- 
zöfiichen Feldherrn aus fich erweiſen mochten, verfeblten gegenwärtig 
ihr Ziel. Stadt und Gebiet von Nanch ausgenommen, blieb inmitten 
des ringsum brößnenden Kriegsgetöſes der Heine franzöfiiche Vaſſallen⸗ 
ſtaat Lothringen eine friedſame Daſe. 

Innerhalb eines verſchobenen Rechteckes, welches von den drei 
Flüſſen, Nied, Saar und Moſel, „ven drei Teufelinnen“, wie Villars 
ſcherzte, umſchrieben wird, zog der franzöſiſche Marſchall ſeit Anfang 
April gegen ſechszigtauſend Mann zuſammen, im Rücken auf Metz ge 
ftüßt, in beiden Flanken durch Saarlouis, Thionville und Luxemburg 
gededt, die Spike bis zur deutſchen Grenze vorgefchoben. Mittels 
ftrenger Lagerzucht ſtärkte Villars den Geift feiner Truppen. Einer 
beharrlich ungünftigen Witterung zum Trotze nahm er mit einigen kriegs⸗ 
fertigen Bataillonen um Mitte April fogar die Agreifive auf. Es 
gelang ihm das pfälzifche Homburg zu überrumpeln, dem Gegner aljo 
ſchon vor Eröffnung des Feldzuges die kürzeſte Marfchroute vom Ober: 
rhein zum furtrierichen Lande zu verlegen.?) 

Obwohl an der deutichen Moſel einftweilen noch alles ruhig blieb, 
batte man im franzöfiichen Kriegsrathe die Abfichten des Herzogs von 
Marlborougb doch richtig gewürdigt. Einem wiederholten Zufammen- 
wirfen der deutſchen, englifchen und bolländifchen Streitkräfte, wie man 
im vorigen Feldzuge zum erften Male und fofort mit glorreichem Aus- 
gange erprobt, galten jeit dem Tage von Höchitätt Marlboroughs 


ı) D’Haussonville IV. 98, 124 ff. 


2 Billard an Ludwig XIV. 20. April 1705. Belet. Marlborougb an ben 
Marlgrafen von Baden 25. April 1705. Murray. 
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Kriegspläne. Als nächſtmaliges Stellvichein der deutſchen und ſeemächt⸗ 
lichen Armeen war von englijcher Seite wirklich das Grenzgebiet an 
der Moſel angemeldet und vom Wiener Hofe gebilligt worden.) Ein 
fiegreiher Schlachttag in jenen Gegenden führte die Verbündeten auf 
fürzejtem Wege in das Herz der franzöfiihen Monarchie. Ohne den 
Reichsfeldmarſchall um feine Meinung zu fragen, hatten die öfterreicht- 
chen Deinifter über die Leiftungen ber deutſchen Reichsarmee verfügt. 
Erft nachträglich entvedten fic, daß der Markgraf von Baden, durch 
die Erfolge des Donaufeldzuges mit der ſchulwidrigen Taktik eines 
Herzogs von Marlborough noch keineswegs ausgejöhnt, fich einer felbft- 
jtändigen Kriegführung am Oberrhein nicht wieder begeben wolle. 

Es trug eine Demüthigung, die Ludwig von Baden in diefen Mos 
naten gerade am beutichen Reichstag erlitt, die Aufitellung des betag- 
ten Fürften von Baireuth zum zweiten evangelifchen Aeichsfeloheren,*) 
Eingreifendes bei, um die gebrüdte Stimmumg des körperlich leidenden 
Markgrafen noch fchwarzfichtiger zu verfinftern. In grilliger Bekritte⸗ 
Img fremder Meinung und fremder Leiſtung fchien der ſchwer gekränkte 
deutfche Heerführer ſeitdem Genugthuung und Erholung zu fuchen. 
Ein Schreiben des Markgrafen vom 19. März ftellte dem kaiſerlichen 
Hofe die Möglichkeit eined erneuerten franzöfifchen Vorftoßes nad 
Schwaben vor Augen?): nimmermehr aber würden die ſüddeutſchen 
NReichsftände in die Entblößung der Rheingrenze willigen, um ihre Län⸗ 
der abermals auf Glück und Unglüd dem Feinde preiszugeben, „wie von 
einem oder anderem, welchem nicht viel daran gelegen, projectirt werben 
tönnte”. Die Eroberung der lothringifhen Feſtungen ZThionville oder 
Met bielt Ludwig von Baden feines gewaltigeren Kraftaufwandes von 
Seiten der Verbündeten werth; von einer Feldſchlacht endlich erwarte 
man zwar große Dinge, doch niemals dürfe ein Ereigniß von jo zweifel⸗ 
baftem Ausgang den Mittelpunkt ftrategifcher Berechnung bilden. 
Bergeblich hatte Marlborough jich fehon im Februar 1705 von Eng- 
land aus mit perfönlicher Zujchrift an den Reichsfeldmarſchall gewandt, 
vergeblich darauf im April dem Markgrafen durch mündliche Botjchafs 
ten die ungeſäumte Umſchließung der Feſtung Saarlouis anempfohlen. 


1) Marlborougb an Wratisiam 9. Januar 1705. Marlborough an Eugen 
6. Februar 1705, Murray. Kaijer Leopold I. an den Markgrafen von Babın 
22. Februar 1705. Röder von Diersburg. 

*) Couclusum trium collegiorum vom 4. April 1705. Lünigs eeichsarchiv. 

3) Der Markgraf an ten Kaiſer 19. März 1705. Röder von Diersburg. 
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Den Wünfchen des Briten unzugänglich und gegen faiferliche Befehle 
ungehorſam, beharrte Ludwig von Baben auf herbem Einſpruch wider 
Marlboroughs bevenkliches ja boffnungslofes Vorhaben. 

In den legten Tagen des März war ber englifche Heerführer im 
Haag eingetroffen. Was man nach den Ereigniffen des Jahres 1704 
faum für möglich halten follte, ereignete fich bort. Des beängftigten 
und faft hülfloſen Zuftandes eingebent, in dem fich um bie Zeit ber 
Schlacht von Höchftätt ihre Maasarmee befunden, brachten bie nieber- 
länpifchen Bunbesregenten fämmtliche Einwürfe vom vorigen Frühjahr 
noch einmal zur Sprade. Marlboroughs Verhandlungen mit ben 
Generalftaaten nahmen fünf Wochen in Aniprudh. Um jedes Regiment, 
welches der Herzog nach der Moſel abführen wollte, hatte er mit Den 
Holländern zu feilfchen.!) Dem Oberfeldherrn brannte der Boden 
unter den Füßen, mühlam zwang er Ungebuld und Heftidkeit nieber. 
Erſt mit Anfang Mai waren die nöthigen Bollmachten ausgefertigt. Auch 
Markgraf Ludwig Hatte ſich nun zu perjönlicher Mitwirkung verpflichtet.) 

Schon war mar, ba bie Verbündeten jo lange zauberten, auf 
franzöfifcher Seite an der Richtigkeit der eigenen Beobachtungen irre 
geworben. Es fei gewiß, jchrieb Ludwig XIV. am 15. Mai, daß Die 
Wucht des feindlichen Angriffes fich im erſten Abjchnitte des Feldzuges 
nicht gegen Villars, ſondern gegen Billeroy richten werde. Gerade 
follte Marſchall Villars deshalb Verſtärkungen nach Belgien abgeben 
laffen, als an vemfelben 15. Mai aus dem Hauptquartier der Ver⸗ 
bünbeten bei Maaſtricht 30,000 Mann aufbrachen, um auf ven Eifel- 
ftraßen gegen Often abzufchwenten. Ein Kriegsbefehl des engliichen 
Herzogs Hatte Trier als Bereinigungspunft der Feldarmee, Eoblenz als 
Sammelplag der Reichsartillerie und als Baſis des Verpflegungsivejens 
angegeben. Vom Oberrhein her erwartete Marlborough den Mart- 
grafen mit fünfzig Bataillonen und mindeſtens jechszig Schwadronen. 
Nachdem man darauf noch die bisherigen Befatungstruppen des Moſel⸗ 
und Saargebietes unter Graf Noyelles jo wie die würtembergiichen 
und pfälziſchen Contingente im Solde der Seemächte herangezogen, 
rechnete Marlborough darauf, jene Stellungen zwifchen Saar und 


1) Marlborough an Godolphin 21. April 1705; Mariborough an die Her- 
zogin von Marlborongh 4. Mai 1705. Gore. Portland an Heinfius 24. April 
1706. SHeinftusardhiv. 

% Marlborough an Harley 28. April 1705; Marlborougd an Wratislaw 
1. Mai 1705. Murray. j 
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Mofel, die Billars mit höchſtens 60,000 Franzoſen vertbeibigte, mit 
einem um 25,000 bis 30,000 Dann ftärkeren Heere zu erzwingen. 
Während Engländer und Holländer das Gebirge durchſchritten, follte 
zu Kreuznach an der Nahe eine perfönliche Begegmung bes Herzogs 
mit dem Markgrafen pie Einzelheiten des Unternehmens vereinbaren. 
Der Reichöfeloherr verfäumte die Zuſammenkunft. Marlborough eilte 
nah Raftatt, traf den deutfchen Heerführer in Palaftbauten vertieft, 
überzeugte fich von dem kümmerlichen Zuftande der Reichdarmee und 
von der Unluft des Markgrafen ein Mögliches zu leiften. Unter ver 
fchließlichen Zufage, daß Ludwig von Baden ihm unverzüglich mit 
zwanzig Bataillonen und vierzig Schwabronen folgen werde, hatte der 
Herzog Raftatt verlaffen. Am 26. Mai traf ex in Trier ein Ein 
erfter Ueberblid verfchaffte ihm die Ueberzeugung, daß alles vers 
fehlt jet”) | 

Das Detachement aus den Niederlanden war vollzählig zur Stelle; 
der Artillerieparf aber, den getroffener Verabredung gemäß das deutſche 
Reich zu liefern Hatte, befand fich zu einem Theile erft in Trarbach 
und war zum andern Theile noch nicht einmal in Coblenz eingetroffen. 
Es mangelte an Schiffen zum Waflertransport der Gejchüge, es mans 
gelte an Wagen und Pferven zur Herbeiichaffung der Armeebedürfniſſe. 
Bon deutfcher Seite war das Verpflegungsweſen gröblich vernachläffigt 
worden und Marlboroughs eigene Intendanten Hatten fich fchwerer 
Unterjchleife fchuldig gemadt. Schon auf ihrem Marſch durch die 
Eifel Hatten die feemächtlichen Zruppen gedarbt. Nun lagerte man in 
einer unwirtblichen Gegend, in welcher die Talte Witterung der dies⸗ 
jährigen Frühlingsmonate den Wuchs des Grünfutters noch länger als 
in anderen Jahren zurüdigebalten. In ihrer gegenwärtigen Stärle ver- 
mochten die Verbündeten ſich mit der Zruppenziffer des Feindes noch 
nicht annähernd zu meſſen. Zwei bis drei Wochen aber mußten, wie 
Marlborough berechnete, verftreichen, bevor die rüdftändigen preußiichen, 
pfälzifhen und würtembergiichen Bunbescontingente, bevor endlich eben⸗ 
falls die Markgräflichen vom Oberrhein im Kurtrierichen verfammelt. 

Manches Mal Hatte der kaiſerliche Feldherr, Prinz Eugen von 
Sapopen, ähnlichen Enttäufchungen gegenüber geſtanden und umter ges 
duldender Selbitbeherrichung fein Ziel dennoch erreiht. Marlboroughs 
ebenjo reizbarer, wie ehrgeiziger Charakter war einer foldden Prüfung 


1) Marlborough an Harley, Hedges, Graf Sinzendorff 27. Mai 1708. 
Murray, 
NRoorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Adth. 2. Bd. 1 
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micht gewachien. Sein Unmuth riß ihn zu Träntenden Aeußerungeır 
und feine Eitelfeit riß ihm zu bedenklichen Entichlüffen fort. Anftatt 
entweder ein Auspauern in peinlicher Defenfive zu verfuchen oder wie 
er felbft als das Rathſamſte erachtete!), mit geſammter Heeresmacht 
nach der Maas zurüdzulehren, brach der Herzog am 3. Juni gegen 
die franzöfiiche Grenze auf. Seine Borpoften, die im Laufe ver letzten 
Tage das Heerlager der Verbündeten umſchwärmt, zog Villars vor dem 
. Anmarjche Marlboroughs zurüd, job das Gros ber Franzöfiichen Arnee- 
indeffen den Verbündeten entgegen. Als Marlborough in ver Gegend 
von Perl und Efft die Sicht des Feindes gewann, fand er das frans 
zöfifche Fußvolk und Geſchütz auf einem Höhenzuge verjchanzt, der auf: 
dem rechten Ufer der Mojel fich von dem Bleden Sierd nach Often 
ftredt. Eine Niederung, welche die Spige der Verbündeten von ber 
feindlichen Front trennte, ward von einem bochufrigen Nebenflüßchen 
der Mofel und dazu noch von einem Hohlwege durchfurcht. In dieſem 
Thale, das Marlboroughs Angriff durchichreiten mußte, war in ber 
einen Flanke des feindlichen Lagers die franzöfiiche Reiterei poftirt, 
Billars andere Seite lehnte fich auf tiefe, undurchdringliche Waldung. 
Kaum mit überlegenen Heeresmafjen und nur wenn der angreifende 
Theil über trefflichite Artillerie und zahlreiche Neiterei verfügte, ließ ein 
Eturm auf joldde Stellungen ſich mit einigen Ausfichten des Erfolges 
ins Werk fegen. Nachdem feit dem 26. Mai verichievene Zuzüge ein= 
getroffen, mufterte Marlborough am 8. Juni ungefähr 60,000 Mann. 
Noch führe ich, berichtete der Herzog an diefem Zage nach Wien, feinen 
Soldaten unter meinen Fahnen, !ver nicht im jeemächtliden Solde 
dient.) Um Billars zu ſchrecken, um ven Gegner zu freiwilliger Auf- 
gabe ſeines Boftens zu verführen, fette der englifche Feldherr binficht- 
lich der eigenen Heeresſtärke gefliifentlich übertreibende Nachrichten in 
Umlauf.) Endlich kamen inder Woche vom 8. bis zum 15. Suni Die er- 
warteten 16,000 Mann Pfälzer und Würtemberger berbei: noch immer . 
wäre ein Angriff auf das franzöfiiche Lager ftrafbare Tolllühnheit geweſen. 
Der Herzog hatte im Haag eine eilige Verftärfung aus den Niederlanden. 
eingefordert. Seine Botfchafter kehrten mit der Kunde heim, daß Marſchall 


2) Marlborougb an die Generalfinaten 2. Juni 1705. Murray. Marl- 
Borough an Gobolphin 2. Juni 1705. Core. 

2) Mariborough an Wratislam 8. Suni 1705. Murray. 

s, Pelet V 437. Die wiberfprechenden Angaben in Billars Memoiren be⸗ 
ruhen auf völliger Entfielung des Thatbeftandes, 
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Billeroy fo eben die Feſtung Huy erobert und das Kollänbifche Heer 
unter den Wällen Maaftrihts aufjuchen wolle. Ohne Aufenthalt, 
verlangten bie Generalitanten, müfje der Herzog nach der Maas zurüd- 
kehren und die Ehre des belgiſchen Feldzuges retten.!) 

Das Einzige was Marlborongb noch übrig blieb, war eine Schwen- 
fung gegen Saarlouis: nicht etwa um die Feſtung zu berennen, benn 
vor Ablauf eines Monats war das Belagerungsgefchlig nicht berbeis 
zufchaffen, fondern um Villars zur Vertheidigung des Saarthales zu 
nöthigen, die franzöfifche Armee alfo um jeben Preis von jenem Höhen- 
zuge bei Sierd herabzuloden und fofort nach dem Eintreffen der Mark⸗ 
gräflichen eine Schlacht zu wagen. Billars Hatte Aehnliches befürchtet, 
ſeinerſeits ebenfalls Verftärfungen eingeforvert und von feinem Könige 
die Zuſage befchleunigten Zuzugs aus Belgien empfangen.?) 

Bevor die Verbündeten ihren Marſch auf Saarlouis angetreten, 
ward Marlborough im Hauptquartier bei Efft von der Nachricht Über- 
rafcht, dag Markgraf Ludwig von Baden um einer älteren vereiterten 
Wunde willen ind Schlangenbad abgereift fei, feinem Corps aber drei 
Zagemärjche vor Trier Halt befohlen: nicht eher, als bis der ftellver- 
tretende Befehlshaber, Graf Frielen, Gewißheit gewonnen, daß die 
Berbündeten wirklich die Belagerung der Feſtung Saarlouis beabfich- 
tigten, jollte, der Borichrift des Markgrafen gemäß, das deutſche Reichs⸗ 
contingent fich den Seemächtlichen gejellen.?) Lubwig von Baden war 
in der That frank und der Heilquellen des Echlangenbades gewiß be= . 
bürftig*); aber der Reichsfeldmarſchall' war ebenfofehr gemüthlich ver- 
Bittert, wie körperlich‘ leivend. So lange es irgend tbunlich geweſen, 
Hatte der Markgraf gezaudert die eigenen Truppen zu einer ihm per- 
ſönlich mißliebigen Dienftleiftung bHerzugeben, endlich noch in letter 
Stunde einen Vorwand ermittelt, um Marlborougb die deutſche Ver— 


ı) Marlborough an ben Kailer 18. Juni 1705. Murray. 

2) Lubwig XIV. an 2illeroy 10. Juni 1705. Bilars an Lutwig XIV. 
13. Iuni 1705. Pelet. 

s Der Markgraf an ben Kaifer 15. und 18. Juni 1705. Röder von Diers- 
burg. Marlborough an die Generalftaaten 15. Juni; Marlborough an Harley 
18. uni 1705. Murray. Daß der Markgraf feine Trurpen zwar zu Marlbo- 
rough ftoßen laffen wollte, jedoch nur unter der Bedingung, baß der Herzog auf 
das Wagniß einer Schladht und zwar zu Ounften ber Belagerung von Saarlouis 
Berzicht leifte, ergiebt bei kritifcher Präfung der einander wiberftreitenden Be⸗ 
richte fi mir ale das Thatjächliche. 

* Solonel Browne an Marlborougb 28. Juni 17056. Core. 
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ftärkung dennoch zu entziehen. Da der englifche Heerführer an bie 
Belagerung von Saarlouis feinen Augenblid im Ernfte gebacht, war 
durch den Stilfftand der marfgräflicden Truppen fein ohnehin verfehl- 
te8 Mofelunternehmen um die letzte Wahrfcheinlichleit des Erfolges be= 
trogen worden. Balls die Neichötruppen ihre Betheiligung verfagten 
zur Aufnahme einer Feldſchlacht nicht ftark genug, dazu von Lebens- 
mitteln entblößt!) und außer Stande feine jegige Stellung fo lange zu 
behaupten, bis durch Vermittelung des Taiferlichen Hofes vielleicht eine 
Aenderung des marfgräflichen Beſcheides erzielt, befahl Marlborough, 
für feinen Feldherrnruf um zwei Wochen zu fpät, das Heerlager an 
der Mofel abzubrechen. Ohne ‚vie Trommeln zu rühren traten bie 
Verbündeten in der regnerifchen Mitternacht des 17. Juni den Rück⸗ 
zug nach dem beigifchen Kriegsichauplag an. „Triumph“, jubelte Graf 
Billars, „vom Meere bis zum oberen Rhein find die Anſchläge unferer 
Feinde zu Schanden gemacht”.?) Alles fei nach Vorausfage eingetroffen, 
vechtfertigte der Markgraf fi Kaiſer Joſef gegenüber.) Das fei 
deuticher Dank für ven Feldzug an der Donau, hegten die holländiſchen 
Zeitungsſchreiber. Den Markgrafen vom faijerlihden Commando zu 
entbeben, beantragten die jeemächtlichen Gefandten am Wiener Hofe.) 
Ludwig von Baden ftellte äffentliche Verantwortung in Ausficht; „er 
wird fich hüten“, fchrieb Marlborough nach England, „auf mich einen 
Stein zu werfen.“®) 

Ein Unftern verfolgte alles, was mit dem Moſelfeldzug zuſammen⸗ 
hing. Bei dem Anmarſche eines franzöfiichen Streifcorpe mußte Ges 
neral Aubach, den Marlborougb mit 9009 Dann im Kurtrierfchen zu- 
rüdgelaffen, keinen beffern Rath, als die koſtſpieligen Magazine und 
Befeſtigungswerke der deutichen Mojelbauptftadt zu zerftören, barauf 
Trier und das Furtrieriche Yand dem Feinde zu überliefern.®) 


i) „on a peur de mourir de faim tant hommes que chevaux. On ne 
pourra so maintenir encore que peu de jourg, manque de fourage, et aimsi 
la guerre & la Moselle va finir tout d'un coup apr&s tant de d&pense et tant 
de fracas; nous n’oserons plus soutenir dans la suite que ce soit ici le faible 
de la cuirasse de la France“. Holländifcher Feldcommiffar Geldermalfen 15. Juni 
1705. Heinſiusarchiv. 

9 Billars an Lubwig XIV. 21. Juni 1705. Pelet. 

ı) Der Markgraf an ben Kaifer 19. Juli 1705. Roder von Diersburg, 

4) Bartholbi 27. Zuni und 22. Zuli 1705. Preuß. Staatsardin. 

e) Marlborough an die Herzogin von Marlborougb 6. Auguft 1705. Core. 

e) Marlborough an Heinfius 29. Juni 1705 und 6. Juli 1705. Heinſiusarchi. 
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In Gefhwindmärfchen führte Marlborough unterbefien jene 30,000 
Mann feemächtlihe Bunbestruppen, welche eine wiberwillig gegebene 
Bollmacht der Generalitanten ihm vor einem Monat anvertraut, nach der 
Maas zurüd. Ertraf rechtzeitig genug ein, um die Citabelle von Lüttich, 
gegen welche fich Villeroy mit ganzer Macht gewandt, den Verbündeten 
zu erhalten. Im Gedanken an die „Thorheiten und Schurfereien”, denen 
er das Miflingen feines Mofelunternehmens zufchrieb, war der englijche 
Herzog in mißmutbigfter Laune auf dem beigifchen Kriegsſchauplatze 
angelangt.) Er fand die nieberländifchen Generale verzagt und bie 
Bevollmächtigten der nieverländiichen Provinzen jedem Wagniß abge 
neigt. An der Moſel Hatte es an Truppen, Geſchütz und Proviant 
gefehlt, auf dem nieverländiichen Kriegsichauplage war Kriegsmaterial 
im Weberfluß vorhanden, aber. das Selbitvertrauen mangelt. Die 
Wiedereroberung des Heinen werthlofen Huy Hatten die Generalitaaten 
dent heimkehrenden Oberfeldherrn fchon im voraus als wichtigfte Auf⸗ 
gabe angemeldet.) Marlborough erftürmte Huy zum zweiten Dale 
und drängte, bevor jene Taufende, bie im Lager von Sierck Villars 
Stärke gebildet, auf dem belgiihen Kampfplatz ericheinen würben, zur 
Herjtellung der eigenen Feldherrnehre. 

In gebedten Stellungen hinter der Mehaigne erwarteten Villeroy 
und Kurfürjt Mar Emanuel einen Angriff auf die vorberen, von Maas 
und Mehaigne aus über Hannut, Landen und Leau bis zum Flußbett 
des Demer geipannten Vertheidigungswerke bes Herzogtbums Brabant. 
Da nad Leau und dem Demer zu Hinderniſſe des Bodens die künjt- 
liche Befeftigung auf das wirkſamſte unterftügten, forgte man im fran« 
zöfifchen Hauptquartier zumeift um ven ſüdlichen Abjchnitt der Linien. 
Kundichafter des franzöfiichen Heerlagers nerficherten freilich, daß Marl- 
borougb gerade gegen ben fejteren nördlichen Kopf der Verſchan⸗ 
zungen einen Maffenftoß, gegen die Mitte und Nechte der franzöfiichen 
Defenfivwerle leviglich eine Scheinbewegung bezwede. Solche Angaben 
erfchütterten Villeroy’8 Vorausfegung nicht. Des Marſchalls Vorficht 
fchien gerechtfertigt ; denn am Abend des 17. Juli zog ber holländiſche 


2) [am so weary at all the follys and villanys I have meet with whilest 
I was on the Moselle that I should be extreamiy obliged to you, if you 
would find some proper person to be in my post when this campaign is end’d 
so that I might be quiet in England“. Marlborough an Heinflus 29. Juni 1705. 
Seinfiusardiv. 

*) Heinfine an Marlborough 23. Juni 1705. Heinſiusarchiv. 
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Feldmarſchall Auverquerque gegen die Mehnigne heran. Seine An- 
ftalten ließen kaum einen Zweifel, daß es am nächften Vormittag 
zivifchen Huy und Hannut zum Kampfe kommen folle.!) Dennoch waren 
Villeroy's Kundſchafter über die Abfichten des feindlichen Hauptquartiers 
trefflich unterrichtet gewefen. Auverquerque's Marſch gegen die Me— 
haigne war wirflih nur eine Scheinbewegung. Unter dem Schube 
der Nacht ſchwenkte der holländiſche General die Front, ließ allerdings 
um die Zäufchung des Gegners zu vollenden, einen Kleinen Boften im 
Angeficht der Mehaigne zurüd, ftieg felbft indeffen in nördlicher Nich- 
tung, Die Außenfeite der brabantiichen DVertheivigungslinien entlang, 
eiligft gegen Landen auf. An vemfelben Abend war Marlborougb auf 
der großen Straße von Lüttich nach Tirlemont gleichfall® gegen ven 
nördlichen Abfchnitt der brabantiſchen Vertheidigungswerke aufgebrochen. 
Bei dem Dorfe Heiliffem, ungefähr eine Meile ſüdwärts von Lean, 
erreichte feine Vorhut die feindlichen Linien, überkletterte die fteilen 
Ufer eines zur Deckung fverwertbeten Flüßchens und jchlug noch vor 
Tagesanbruch die erforderlichen Brüden. Die Ueberrafchung des Gegners 
war gelungen. Bevor General d’Alegre, der in der Gegend von 
Leau den Tinten franzöfifchen Flügel befehligte, feine baierifchen und 
wallonifchen Bataillone zur Vertheidigung georonet, traf Marlbo- 
tough in den nebligen Frühſtunden des 18. Suli fchon mit voller 
Heeresftärke bei Heiliffem ein. Im zweiftündigem Gefecht rieben die 
Verbündeten das Corps d'Alegre's auf und nahmen den Führer ge 
fangen. Alles war an diefem Punkte vorüber, die Straße auf Tirle- 
mont und Löwen lag dem englifchen Feldherrn offen, als von der Me- 
haigne her die Nachhut der Verbündeten unter Auverquerque den Her- 
309 von Marlborough erreichte, als ungefähr gleichzeitig auch die Vore 
truppen Villeroy’ und Mar Emanuels auf die Trümmer ihres Tinten 
Flügels ftießen. Die Geiftesgegenwart des baierifchen KRurfürften rettete 
Frankreich vor einer größeren Niederlage. Anftatt überrafcht und une 
gejammelt einen vermutblich verhängnißvollen Kampf aufzunehmen, ber 
fahl Mar Emanuel ungefäumten Abmarfch auf Löwen. Daß Marl- 
borough dieſen Rückzug ohne ſcharfe Verfolgung von Seiten der Ver— 
bündeten gelingen Yieß und am 18. Juli fich mit ber Beſetzung ver 


’) Für das Folgende: Marlborough an Heinfius 16. Juli 1705. Heinfius- 
arhiv. Marlborough an Auverquerque 17. Juli 1705; Marlborough an Har- 
ley 18. Juli 1705. Murray. Marlborough an Godolphin 18. Juli 1705. Core. 
Dilleroy an Ludwig XIV. 25. Juli 1705. Belet. 
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unvertheidigten Stadt Tirlemont begnügte, war ein kaum verzeibliches 
Berfäumniß. Unter ımverzüglichem Nachjegen hätte mar, nach eigenem 
Geſtändniß der franzöfifchen Führer, die feindliche Armee vor Abend 
erreichen und aufreiben Tonnen.) As die Verbündeten fih am 19. 
Juli der volkreichen Stadt Löwen näherten, lagerten Billeroy und 
Mar Emanuel in gebedter und von der Frontfeite ber fogar unan⸗ 
greifbarer Stellung Bor dem franzöfifchen Lager floß die Dyle, Loͤwen 
bildete das Centrum der franzöfiichen Poſtirung. Es waren vergebliche 
Berfuche- Berfäumtes einzubringen, wenn der Oberfeldherr am 22. Yuli 
und wiederum acht Tage jpäter den Feind durch Umgehung over Bes 
unruhigung feines rechten Flügels jet es zur Schlacht, jei es mindeſtens 
zur Aufgabe einer günftigen Lagerung zu verleiten hoffte. Das eine 
Mal vereitelte ein beftiges Negenwetter die Ausführung des Planes 
und das andere Mal ſchuf eigenfinniger Widerſpruch von Seiten ber 
holländischen Generale Verzögerung. Die Spitzen Marlborougbs fan⸗ 
ven die franzöfiichen Streitkräfte jedesmal jo lampffertig gerüftet, daß 
die Verbündeten, ihrerfeits bei Aufmarſch und Entfaltung durch fumpfi- 
gen Untergrund behindert, ven Angriff nicht wagen burften.?) 

Schon bei dem Vorſtoß am 17. Juli Hatte Marlborough die Be= 
venklichkeiten feiner Kriegsgenoffen Tamm zu überwinden vermocht. Er 
Batte über Parteiung im Schooße des Hauptquartiers Klage zu führen, 
er fand das Geheimniß feiner Pläne dem Feinde verrathen.?) Er war 
deshalb beiden Generalitaaten um erweiterte VBollmachten eingelommen.*) 
Daß der große Kriegsrath ſämmtlicher Generale nicht anders als in 


1) Billeroy an Lubwig XIV. 25. Inli 1705. Pelet. SHeranzuziehen ebenfa'ig 
die Kritit in Weſterloo's Memoiren. Allerdings Täßt Core I. 298 Marlborougb 
feinen Freunden gegenüber behaupten, daß der Einſpruch des holländiſchen Kriegs- 
rathes an biefem Tage die Löfung einer größeren Aufgabe verhindert. Belege bringt 
Core nicht bei und in bem gejammten Briefwechfel des mit Auslaffungen feines Un- 
muthes im Jahre 1705 fo freigebigen Feldherrn finde ich feine Andeutung, daß 
Marlborough die Verfolgung beabfihtigt und an derſelben buch bollänbifchen Ein- 
fpruch gehindert worden. Alle jpäteren Anflagen Marlboroughs ‚wider bie hollän- 
diſchen Generale und Feldbeputirten beziehen ſich nicht auf Vorgänge bes 18. Juli, 
fondern auf bie folgenden Ereigniffe. 

9 Marlborongh an Gobolphin 23. Juli 1705. Hare’s narration of the 
campaign. Coxe. Marlborough an Heinfius 27. Juli 1705. Heinflusardiv. Marl- 
Borough an Harley 30. Juli 1705. Murray. 

s Marlborough an die Hergogin von Marlborougb 20. Juli 1705. Core. 

4) Marlborough an Heinfius 2. Auguft 1705. Murray. 
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bringlichiten Fällen berufen werbe, geftatteten bie Hochmögenden, am 
die Zuftimmung Auverquerque's jedoch und an das Urtheil ihrer Feld⸗ 
beputirten“ wollten fie ven Herzog auch Fünftig gebunden wiffen.!) 
Beinahe ein Monat war unter unthätigem Beobachten bes Feindes 
wiederum verfloffen, gegenfeitig hatten Engländer und Holländer fich 
mit Vorwürfen überbäuft; endlich war ein neuer Angriffsplan des 
Oberfeloberrn zur Reife gediehen und von ben Hollänbifchen Kriege 
eommiffaren gebilligt worben. Keinen Uugenblid galt es länger zu 
zögern, da von Oberrhein Marſchall Marfin mit einem anfehnlichen 
Hülfscorp8 Heranrüdte Mit Proviant für zehn Tage verjehen, brach 
Marlborough am 13. Auguft aus dem Hauptquartier von Meldert 
auf. Die Hoffnung eines großen Gelingens winkte ihm; aber ımter 
Nachwirkung jo vielfachen zum Theile ſelbſt verjchulveten, zum Theile 
auch unverfchuldeten Mißgeſchicks war ver Herzog noch immer krank⸗ 
baft gereizt; feine Rebe war barfcher als gewöhnlich; ſchroff, haſtig 
und einfylbig ertheilte er feine Befehle. Mißtrauifchen und mißwollen⸗ 
den Sinnes folgten ihm bie bolländiichen Führer. Sie grollten ob- 
der ausgedehnteren Vollmacht, die der Generalcapitän der Republik 
Mrzlich vom Haag aus empfangen: Unmünbigen gleich würden fie jeit- 
dem von Mariborougb und feinem engliichen Stabe behandelt, ein 
junger englifher Hitkopf, Cadogan, des Herzogs Adjutant, wolle kriegs⸗ 
erfahrene Graubärte meiftern, alle bisherigen Enttäufchungen ver Cam⸗ 
pagne müffe man ber Heftigkeit des Oberfelpherrn zur Laft legen.) 
Schon auf vem Marſche begriffen, erfuhren die holländischen Generale 





) Mariborougb an Gobolphin 18. Auguſt 1705. Core. 

2) „On ne peut se plaindre qu’on se soit mal trouv& des conseils que les- 
göneraux Hollandois ont donn6s, plut & dieu qu’ on les eut suivis et On n6 
seroit pas dans l'embarras ou uous nous trouvous aujourd’hui. Toutle monde 
commence à apercevoir que nous avons neglig& les belles occasions et que 
nous n’avong pas proft# du bonheur que nous avons eu d’entrer dans les 
lignes, ... Premitrement vous devez savoir que les generaux Hollandois sont 
traites comme des enfans. On ne leur dit rien on moins rien de ce qu’ on 
pense veritablement, car Mylord M. est gouvern& par un seul homme (Cadogan)- 
et par consequent nous le sommes tous par le mè me personage. Il peut avoir 
du merite, mais il ne passe pas pour tel parmi nous, car c’est un jeune homme 
fort fougeux et fort &tourdi et qui n’a d’autre experience que de ce qui & 
vu pendant ces trois on quatre anndes de guerre, et nous trouvons qu’ il faut 
avoir vu un peu plus que cela pour avoir la direction de 60,000 on 70,000 
hommes“, Lord Albemarle aus bem Hauptquartier an Heinfius 18. Auguſt 1705. 
Heinflusardin. 
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micht einmal das Genaue über Marlboroughs Abfihten; was fie Davon 
erkundet, hatte ein ungünftiges Vorurtheil eriwedt.!) 

In füdlicher Richtung, in einem weiten Bogen die Quellen ber 
Dyle umgehend, leitete Marlborough am 14. und 15. Auguſt das Heer 
auf die Berbindungsftraße zwifchen Namur und Nivelles. Soll biefer 
Aufbruch der Verbündeten, frug man im franzöfifchen Lager, einem 
Stoße auf Brüffel, foll er der Belagerung Namur's, Ath's, Mons 
"gelten, ober Bat der Gegner Teinen andern Zweck im Auge, als unjere 
Armeen aus ımangreifbarer Stellung ins Freie zu ziehen?) Auch 
der 16. Anguft brachte den Franzoſen noch feine Gewißheit über 
Marlboroughs Vorhaben. An dieſem Tage bezogen die Verbündeten 
ſchon nörblicder und näher bei Brüſſel, jedoch noch ohne die Stra 
fen nach der Hauptftabt felbft zu belegen, Bivouac bei Genappe und 
Quatrebras. Die franzdfifhen Feldherrn handelten inmitten pein⸗ 
licher Verlegenheit fo umſichtig wie nur irgend denkbar. Nach Brüſſel 
ward ein Heines Corps geworfen. Eine Vorhut befette auf der Straße 
von Genappe nach Brüffel die Bodenwellungen und Walbfäume bei 
Waterloo. Die franzöftiche Hauptmacht ſchwenkte ihre bis dahin gegen 
Morgen gerichtete Front dem von Süden vorftoßenden Feinde zu, ſchob 
Darauf um Brüuſſel und gleichzeitig Löwen zu hüten, fich auf bem 
linfen Ufer der Dyle den Verbündeten entgegen. Bei Overbiche und 
Ottenbourg in der Nähe Waverens, oftwärt® von den mächtigen 
Waldungen, die zwifchen Waterloo und der Hauptſtadt Brabants das 
Land bedeckten, bezog das Gros der franzöfiichen Streitlräfte in Marl- 
boroughs rechter Flanke ein vertheidigungsfähiges Lager. Auch Marfin 
hatte am 16. Auguft feine Verbindung mit der franzöfifchen Norb- 
armee bewerftelligt.- Drei Heerführer Frankreichs wirkten mit ihrem 
Urtheil zufammen und Villeroy wie Marfin orbneten dem Scharfblid 
Dear Emanuels fich diesmal bereitwillig unter. 

Um im Herzen Brabants und zwar vor den Thoren der belgifchen 
Hauptftadt den Feind zu fchlagen, war Marlborongh am 13. Auguft 


1) Albemarle in demfelben Berichte. 

) Für das Folgende: Marlborougb an Gugen 18. Auguſt; Marlborougb an 
bie Generalſtaaten 18. Auguſt; Marlborough an bie Generalftaaten 19. Auguſt; 
Marlborough an Wartenberg 20. Auguft; Marlborough an Graf riefen 28. 
Auguft 1705. Murray Mar Emanuel an / Ludwig XIV. 20. Auguſt; Pille 
zoy an Ludwig XIV. 20. Auguſt. Pelet. Die Felddeputirten an Heinfius 19. 
Auguf, Auverquerque an Heinfius 19. Auguſt; Slangenbourg an Fagel 27. 
Auguft 1705. Lamberiy. 
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ausgerüdt. Alle bisherigen Bewegungen ber Verbünbeten hatten ledig⸗ 
Yich Irreleitung des franzöfifchen Kriegsrathes beabfichtigt. ‘Damit der Geg⸗ 
ner noch vollftändiger getäufcht und aus den walbigen und bügeligen 
Pofitionen im Flußgebiet der Dyle, der großen und der Heinen Yiche in 
das offene Feld gegen Brüffel gezogen mwerbe, Drang am 17. Auguft 
ein englifches Corps auf der Straße von Genappe nach Brüffel bis 
in die Nähe Waterloo's vor. Vielleicht daß die franzöfifchen Marſchälle 
fich entfchlichen würden, biefen für die Dedung Brüſſels jo wichtigen 
Bodenabſchnitt mit einem Einſatz aller Kräfte zu vertheidigen. Sie 
hätten in einem folchen alle feine andere Aufftellung wählen dürfen, 
als diejenige, die ein Jahrhundert fpäter ein engliicher Heerführer und 
ein Prinz aus oraniichem Haufe gegen den Anfturm Bonaparte’8 be» 
hauptet haben. Mar Emanuel begnügte fich die nach Waterloo gejandte 
Vorhut zu verftärfen und in den Durchichnitten des Hochwaldes, ven 
alle von Oſten wie von Süden ber gegen DBrüffel gerichteten Truppen⸗ 
förper durchfchreiten mußten, eine franzöfifche Brigade zu vertbeilen. 
Der Vorbedacht des Kurfürften geftattete Marlborough feine andere 
Wahl, ald den Gegner in feinem Lager bei Overyſche aufzufuchen. Im 
der Nat vom 17. zum 18. Auguft ließ der Oberfeldherr der Ver⸗ 
bündeten die franzöſiſche Vorhut bei Waterloo zurücwerfen; am näch- 
jten Morgen fandte er zwei Colonnen, die eine auf kürzeſtem Wege, 
die andere durch den Wald von Boitsfort und Groenendal, auf öft« 
lihem Bogen aljo, gegen Brüffel, die dritte, mächtigfte Heeresjäufe 
führte der Herzog perjönlich gegen die feindliche Armee. Noch immer 
hoffte Marlborough bei den franzöjiichen Marichällen die Meinung 
zu erweden, daß Die Eroberung ber belgiichen Hauptſtadt den Kern 
feines Anſchlags bilde. Darum die Entjendung jener beiden Corps 
zur Linken. Sie hatten die Weifung mitgenommen, fobald das fran« 
zöſiſche Lager zur Vertheidigung Brüſſels aufgebrochen, gegen Dften 
einzubiegen und dem Yeinde in die Flanke zu fallen. 

Im franzöfifchen Kriegsrath wurden Stimmen laut, die eine un 
verzügliche Deckung ber Hauptftadt verlangten. Mar Emanuel lieh fich 
nicht erjchüttern. Die Truppen, welche er nach Brüffel gelegt, ver⸗ 
fiherte der Kurfürſt, und die franzöfifche Brigade im Walde von Groe— 
nenbal würden den Marſch der beiden feinplichen Seitencolonnen auf⸗ 
Halten; auch im ungünftigften Falle bleibe Zeit genug, um zur Ver⸗ 
theidigung der Hauptitadt eine enticheivende Bewegung auszuführen, 
weiche man zu eilig von der Stelle, jo opfere man unzweifelhaft Löwen, 
vielleicht ſogar Antwerpen. So umfangreiche Anftalten, wie fie Marl- 
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borongh zur Ueberliftung des Gegners ind Werk gefegt, fchufen unver- 
meibliche Zögerungen des eigenen Aufmarjches. Zwar gewannen bie 
vorderften Schwadronen jeiner Neiterei ſchon gegen acht Uhr Vor—⸗ 
mittags den Anblid der franzöfifhen Stellungen; bald darauf folgte 
auch die Avantgarde zu Fuß. Aber erft um Mittag kamen bichtere 
Maſſen des herzoglichen Fußvolkes heran; die Artillerie fchleppte noch 
fäumig nach. ‘Durch den Verhau der Walbpartien warb Lord Churchill, 
der Befehlshaber der mittleren Kolonne zu Umwegen gendthigt; jenes 
Pritte Corps der Verbündeten endlich, das von Waterloo aus auf 
Drüffel marjchirt war, konnte nach Berechnung des Oberfeloherrn erft 
fpät am Abend und nur als Reſerve auf der Wahlftatt erfcheinen. In 
Begleitung Auverquerque’s hatte Marlboroughb im Laufe ber erften 
Nachmittagsſtunden die Terrainverhältniffe unterfucht, die Stärke des 
Feindes gefchätt ımd Die Ausfichten eines fofortigen Kampfes erwogen. 
Bier Punkte der franzöfifchen Aufitellung erkannte er als ſchwach und 
angreifbar. Der Herzog verhehlte fich nicht, daß den Verbündeten ein 
heißer Abend bevorſtehe; doch er Hielt fih dem Gegner an Truppen 
zahl überlegen unb da die eigenen Streitkräfte im Fortgang des Kampfes 
wachſen mußten, glaubte Marlborough den Sieg in der Hand zu hal- 
ten.!) Auverquerque pflichtete bevenklicher doch willfährig bei. Um 
fünf Uhr am Nachmittag hätte der Befehl zum Angriff erfolgen 
Können. Unterdeſſen war von den holländiſchen Unterführern ebenfalls 
Beobachtung eingefammelt worden. Ihr Beſcheid lautete ungünftiger. 
Bon einem derartigen Widerfpruch der Meinungen unterrichtet, durf- 
ten die nieverländifchen Felddeputirten die Berufung des großen Kriegs⸗ 
rathes nicht verabfäumen. Zwifchen fünf und ſechs Uhr trat berfelbe 
zufammen. Falls man an diefem Zage noch kämpfen follte, allerdings, 
wie Marlborougb aufbraufend zügte, eine jehr verjpätete Verhandlung. 
Die Hollänvifchen Generale mwälzten jede Verantwortlichkeit von fich ab: 
vem Befehle, den die Bevollmächtigten der Republik ertheilen würden, 
wollten fie ohne Aufenthalt gehorchen. Die Deputirten beftanden da⸗ 
rauf, Das fachliche Urtheil der einzelnen Führer zu vernehmen. Befragt 
und wieder befragt hielten die Holländer noch immer geheimnißvoll 
zurück. Erft auf zwingende Weifung der Felddeputirten Hin rüdten fie 
mit der Sprache heraus. Nun fielen bittere Worte. Was die hollän« 
difchen Unterbefehlshaber vorbrachten, enthielt eine verdammende Kritif 
des Marlborough’ichen Vorhabens. Wortführer der Holländer war 


3) Marlborough an Wratiolaw 20. Auguft 1705. Murray. 
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jener General Slangenbourg, der ſchon im Sabre 1703 ſich als Friede⸗ 
ftörer hervorgethan. Im Laufe einer vierzigjährigen Dienftzeit, höhnte 
Slangenbourg, babe ich einen derartigen Schlachtplan niemals erlebt. 
Die Telddeputirten, ihrer Republik nicht allein für ben ftrategiichen 
Erfolg, fondern ebenfalls für den Verbrauch an Menſchenleben verant- 
wortlich, befahlen nochmalige Necognoscirung. Drei bolländifche Gene⸗ 
rale, begleitet von zwei Dannoveranern, ritten unter Slangenbourgs 
Führung hinaus.) Von den vier Angriffspuntten Marlborougbs unter 
juchten fie drei und Tehrten mit dem Ausipruch, daß biefelben unan⸗ 
greifbar feten, zurüd. Ohne fie eines Blickes zu würdigen ritt Marl 
borougb an den Holländern vorüber. Des Herzogs LTebenserfahrung 
war um eine Demüthigung reicher geworben. Noch Herberes als an 
der Moſel Hatte er Heute erlitten. Feldmarſchall Auverquergue, ber 
unter den Verhandlungen des Kriegsrathes gefchtwiegen und fo der An⸗ 
ficht Raum gegeben, daß auch er dem Urtheil ver holländiſchen Unter⸗ 
führer beipflichte, fchlief jet in feiner Kaleſche. Auch wenn es Marl- 
borougb während der folgenden Nacht gelang, Auverquerque's Einfluß 
zur Umftimmung der bollänvifchen Generale anzufpannen, war das am 
Nachmittag des 18. Auguft Verpaßte Morgen nicht mehr nachzuholen. 
Jene beſorgnißvolle Ungewißheit des franzöfiichen Hauptquartiers, ob 
ein Angriff auf Brüffel nicht dennoch das legte Ziel der gegneriſchen 
Offenfivbewegung , die Verpflichtung der franzöfiihen Marſchälle fo= 
gar noch während des Kampfes auf die Vertheibigung ver belgiichen 
Dietropole bedacht zu Bleiben, dies und jenes waren die Borausfegungen 
geweſen, auf welche fi) Marlboroughs Siegeshoffnung gegründet. Die 
einbrechende Nacht gab den Franzoſen ihre Bataillone aus Brüffel und 
aus dem Walde von Groenendal zurüd. Dar Emanuel war im Stande 
jeiner Vertheidigungsfront einen feiteren Zufammenfchluß zu gewinnen; 
franzöfiiche Schanzarbeiten, ſchon am Abend begonnen, konnten bis zur 
Morgenfrühe des nächſten Tages alle fchwächeren Punkte der feindlichen 
Aufitellung deden. Zwar erwarteten mit dem Anbruch des 19. Auguft 
bie franzöfifchen Seloherren ven Beginn des Kampfes, doch erft gegen 
Mittag ward es in dem jenfeitigen Lager lebendig. Die Verbündeten 
zogen ab. Im rüdgängiger Bewegung führte Marlborough feine Armee 





2) So erklart fi bie unrichtige Angabe in dem Berichte Staugenbourgs, daß 
Ms um fünf Uhr Nachmittags Marlborougb weder eine Orbre gegeben noch das 
Terrain recognoscirt babe. Slangenbourgs Rectfertigungefchrift unb bie übrigen 
Actenftüde über tiefen Borfall bei Zamberty 1705. p. 478 fi. 
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auf Gemblour und Tirlemont. Dem Wunfche ver Generalitanten ge= 
fällig eroberte der englifche Heerführer darauf in ben erften Tagen des 
Monats September die Heine Feftung Leau. - 

Zum zweiten Male war im Laufe dieſes Sommers ein großartig 
angelegtes Unternehmen des englifchen Herzogs mißglückt. ALS ſchmach⸗ 
vollen Ausgang bezeichnete man am Verfailler Hofe das jüngfte Zurück⸗ 
weichen der Verbündeten.) Der glorreichen Vertheidigung Brüffels zu 
Ehren befahl Ludwig XIV. in allen Kirchen Frankreichs das Tedeum 
anzuftimmen. Verwiſcht war der ſchlimme Eindruck des Tages von 
Höchftätt; die Eitelkeit der franzöftichen Nation glaubte aufs Neue an 
die Unüberwinblichkeit ihrer Waffen. Sogar die Kleinen blähten fich 
auf: der kriegsunkundige Kriegsminifter Chamilfart war feit dem 19. 
Auguft überzeugt, daß der engliiche Heerführer ein nur mittelmäßig bes 
gabter Feldherr ſei.) 

Um vor der Welt das Anſehen ihrer Sache zu retten, verlangten 
nunmehr die Generalſtaaten ſelbſt, daß die Armee vor Ansgang der 
Campagne noch einmal ein Entſcheidendes verjuche.) Seltſam nahm 
in gegenwärtiger Lage ſich das Anſinnen der Hochmögenden aus. Die 
Erbitterung der holländiſchen Generale gegen ihren Oberfeldherrn war 
wo möglich noch gewachſen, ſeitdem ſie durch Auverquerque im Auftrage 
ver Bundesregenten eine ſcharfe Rüge empfangen.) Marlborough war 
geiftig gebrochen. Er fühle fich, ſchrieb er nach England, plöglih um 
zehn Jahre gealtert. Was endlich wollte man von der Disciplin einer 
Armee erwarten, die im Laufe deifelben Feldzuges dem Feinde zweimal 
fchlachtfertig gegenübergeftanden und ven Feind nicht gefchlagen hatte. 
Als Marlborough fih am 21. September mit Deputirten der General 
ftaaten in Turnhout zufammenfand, als drei Wochen fpäter die Kunde 
einlief, daß der Herzog nach dem Haag abgereift fei, befürchteten die 
franzöſiſchen Marſchälle in der That, die Verbündeten würden troß 
vorgerüdter Jahreszeit fih zu einer Angriffsbewegung auf Antwerpen 


1) Ludwig XIV. an den Kurfürften von Baiern 24. Auguſt 1706. Pelet. 

rn) „j’ai obtenu une opinion mediocre de la capacité du duc de Marlbo- 
rough“. Chamillart an Villeroy 6. September 1706. 

5 Marlborough an bie Generalftanten 14. September 1705. Murray. 

*) „je.crois que sinous &tions soupconnd&s d’&tre mal intentiones et m&me 
dans les intérôts de la France, on n’aurait pas pu en user autrement. Qui 
pourrait après cela songer à se charger du fardeau du caractère de general 
dans la service de la R£publique!" Lord Albemarle 14. September 1708. 
Heinfiusardiv. 
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aufraffen. „Marlborough ijt ein Abenteurer”, berichtete Marjchall 
Billeroy an ben Kriegsminifter, „der durch den Mißerfolg gekränkt, 
alfes wagen will; er ift und auf den Ferſen und wird es bis zum 
letzten Tage der Campagne bleiben.“) Anders lauteten die Erflärungen, 
welche der englifche Herzog über die eigenen Abfichten verbreitete. Seine 
von Märjchen und Krankheiten erfchöpfte Armee, betheuerte Marlbo= 
rough, bebürfe der Winterguartiere, Iediglich um des Markgrafen von 
Baden willen harre er noch im Felde aus.?) 

Obwohl der englifche Oberfeldherr bei feinem Abzuge von der 
Mojel ein Corps von 28,000 Dann an den Oberrhein abgegeben, 
war dem Feinde bis dahin ebenfowerig auf dem deutichen wie auf 
dem belgijchen Kriegsichauplag ein empfindlicher Abbruch gefchehen. 
Dem kaiſerlichen Generale Thüngen, der einige Wochen hindurch den 
Oberbefehl der Reichsarmee geübt, hatten die franzöfiihen Marjchälle 
Marfin und Villars, der legtere im Hochgefühle friicher Erfolge, die 
Spike geboten. „Verwirrung über Verwirrung”, bezeichnete der hollän- 
diſche Kriegscommiſſar Rechteren den damaligen Zuſtand des deutſchen 
Hauptquartier.) Darauf war Marfin zu Ausgang Juli mit 20 Bas 
taillonen und 30 Schwadronen nach den ſpaniſchen Niederlanden abbe⸗ 
rufen worden. Um biejelbe Zeit hatte Ludwig von Baden, ergrimmt 
über jene zahlreichen Beleidigungen, die feinem Feldherrnrufe im Haag, 
in England und am kaiſerlichen Hofe widerfahren, abermals die per- 
ſönliche Führung des Neichäheered übernommen. Daß die deutjchen 
Streitkräfte der franzöfifchen Oftarmee überlegen, .rechnete man von 
Wien und von Holland aus dem Reichsfeldmarſchall vor. Jedoch, was 
er thun und laffen möge, murrte der Markgraf, für jeden Mißerfolg 
werde man ihn verantwortlich machen: „jo muß ich glauben, daß alles 
in der Welt mir aufgebürbet werden wird. Wenn gegenwärtig anftatt 
eines ficheren Spieles alles auf, Glüd und Unglüd gejekt wird und 
vielleicht bald hier bald dort vergebens angeflopft werden jollte, jo hätte 
man fich billig nicht zu veriwundern, und dabei zu bedenken, daß oft 
Einer einen Stein fo tief werfen mag, als hundert Andere benjelben 
nicht herausziehen können". Eines Vorftoßes, den Villars um Mitte 


1) Billeroy an Chamillart 30. September 1705. Belet. 

2) Marlborough am 4. Dltober 1705 au Prinz Eugen und an Gelbermalfen. 
Murray. 

2) Rechteren aus Frankfurt an Marlborough 5. Juli 1706. Coxe papers. 
Brit. Mus. 

9 Der Markgraf an den Kaiſer 17. Auguſt 1706. Röder von Diersburg. 
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Auguft auf das rechte Rheinufer gewagt, batte es beburft, um ben 
deutfchen Feldherrn feiner binbrütenden Unthätigleit zu entreißen. Seit- 
dem war die ReichSarmee zur Agreifive gegen die elfäffiiche Moderlinie vor- 
gegangen. Wiederum lagerte fie, da der preußifche Hof, der deutfchen Reichs⸗ 
politit Kaiſer Joſefs I. wie der Kriegführung des Reichsfeldmarſchalls gram, 
dem Markgrafen ein Contingent von 10,000 Dann entzogen, den ganzen 
Monat September hindurch ruhmlos vor der Heinen Feftung Hagenau.!) 
Wochen verftrichen bevor Marlboroughs Vermittlung die unzeitige Ordre 
des preußifchen Monarchen aufgehoben. Dann erft, um biefelbe Zeit 
wo eine baldige Auflöfung der englifchenteverländiichen Maasarmee fchon 
beichloffen war, amt 6. October 1705, gipfelte der Erfolg des deutichen 
Feldzugs in der Eroberung Hagenau's. Mit dem Falle diefes Pilates 
war bie Moderlinie erbrochen,; den Verbündeten war ber Eingang 
in das Elſäſſiſche erſchloſſen. Villars beforgte einen Anmarſch ver 
Deutſchen auf Straßburg, auf die obere Saar, zum minbeften bie 
deutſche Rückeroberung des pfälziihen Homburgs und des Kurtrierfchen 
Gebietes. Nichts von allem geſchah. Ein feemächtliches Detachement, 
- Das, vom belgifchen Kriegsichauplage Her zur Unterftügung der Reiche- 
armee entjanbt, zu Ausgang Detober am Oberrhein eintraf, fand den. 
Martgrafen nicht mehr unter Waffen. 

Leuchtende Ausfichten waren im Laufe der biesjährigen Moſel⸗ 
Maas und Rheincampagne ven DBerbünbeten mehrmals aufgeblikt: 
feine einzige Hoffnung hatte ſich erfüllt. 





1) Der Markgraf an Marlborough 1. September 1706. Der Markgraf an ben. 
Saifer 9. September 1705. Röder von Diersburg. 








Viertes Capitel, 
Engens italienischer Feldzug im Jahre 1705. 





Einem unzwedmäßigen Befehl des kaiſerlichen Hofes gehorfam, 
hatte Guido von Stahremberg, anftatt bei feinem ‘Durchbruch nach 
Biemont alle verfügbaren Kräfte unter die Fahnen des piemontefifchen 
Herzogs zu führen, ein vereinzelte8 und operationsunfähiges Corps 
von 10,000 Mann in den Verichanzungen von Oſtiglia und Nevere, 
an der öftlichen Kante ver Lombardei zurüdgelaifen. ‘Der kaiſerliche 
Wunfch, auf beiden Ufern des untern Po einen militäriichen Pojten zu 
behaupten, war um fo unbedachtſamer gewefen, als im Spätherbite 
1703 ſich wahrlich Tein öſterreichiſcher Miniſter mit der Hoffnung 
täujchen konnte, das es im Laufe des nächiten SKriegsjahres dem Haufe 
Habsburg gelingen werde, auch nur ein einziges neues Negiment für 
Stalien aufzubringen. Vor der Uebermacht, mit welcher im April 
1704 der jüngere Vendome hberangerüdt, hatte der ruhmbefliſſene 
Führer der Kaiferlichen, der jugendliche Prinz Vaudemont, das rechte 
Ufer des Po's räumen und ſich auf die Vertheidigung Oftiglia’8 be- 
ſchränken müſſen. In den ſüdwärts vom Po gelegenen Kleinfürften- 
thümern walteten die Franzoſen ſeitdem als unumjchräntte Herren. 
Ebenfalls die päpftlicden Legationen Tagen den bourbonifchen Waffen 
offen. Rinaldo d'Eſte, Herzog von Modena, duch Verwandtſchaft und 
perjönliche Anhänglichleit dem Kaiferhaufe nahe verbunden, rief als 
Flüchtender vergeblich die Vermittlung des heiligen Stubles an. Der 
Sroßprior zwang den Mobenefen, fich mit einer franzöfiichen Gnadenrente 
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ins Brivatleben zurückzuziehen.) Unter Entbehrungen und Krankheiten 
ging Vaudemonts vereinzelte Corps zu Grunde Am 12. Dat 1704 
erlöfte ein töbtlicher Fieberanfall ven Feldherrn felbft aus unwürbiger 
Gegenwart. Graf Leiningen ward fein Nachfolger, ein General, deſſen 
mattherzige und am faijerlichen Hofe mißachtete Perfönlichkeit?) dem 
berabgefommenen Zuftande der öfterreichifchen Truppen auf das ge= 
nauefte entſprach. Um fich den Rückzug nad der Heimath durch das 
Benetianifche offen zu halten, Hatten die Kaijerlichen ihre Stellungen 
dem Strombett des Po entlang gegen Often vorgeichoben und auf 
päpftlihem Xerritorium, in dem Winkel ziwifchen Tartaro und Po, 
Unterkunft geſucht. Sofort waren auch die Franzoſen in das Ferra- 
refifche eingetreten. Dem Drud des franzöftichen Gefandten zu Rom 
gefügig, befahl Clemens XI den Defterreihern unverzüglide Räu— 
mung des päpftlichen Staatsgebietes. Dagegen verbürgte der römifche 
Legat, daß feine TFeindfeligfeit von franzöfifcher Seite Leiningens NRüd- 
zug’ behelligen werde. Indem der kaiſerliche Befehlshaber feinen Ab- 
marſch von Woche zu Woche Hinausfchob, machte er fich ſeinerſeits 
eirter Verlegung ber Mebereinfunft ſchuldig. Noch gröblicgeren Vertrags- 
bruch bereiteten die Franzoſen unter den Augen der päpftlichen Beam⸗ 
ten vor. Ehe Leiningen die Gefahr erkundet, hatte ver Feind Anftalten 
zur Ueberbrückung des Po und zur Meberrumpelung bes öfterreichiichen 
Lagers vollendet. Endlich in der Nacht vom 23. zum 24. Juni drang 
der Großprior vom Strome her in den Rücken und in die Flanken der 
Oeſterreicher ein, deren Trümmer durch das Venetianiſche nach dem 
Trentino entwichen. Für den weiteren Verlauf des Jahres 1704 
ruhten die Waffen in der Lombardei. Genug, wenn es den Kaiſerlichen 
gelang, an den Südabhängen der Tiroler Alpen Stellungen zu behaupten, 
die einem, zum Entſatze des Herzogs von Piemont gerüſteten Bundes⸗ 
heere, im nächſten Frühjahr den Wiedereintritt in die lombardiſche 
Ebene erleichtern würden. Die Debouché's des Trentino zu beobachten 
und zu ſperren war, nachdem die Würfel an der Donau gefallen und 
die Erneuerung des Kampfes um Lombardien in Sicht gekommen, Auf⸗ 
gabe des Großpriors geworden. Um ſich die Löſung derſelben zu er⸗ 
leichtern, bemächtigte der Franzoſe ſich des venetianiſchen Platzes Defen- 
zano am Südufer des Gardaſee's und rüſtete zur Bewachung des Garda⸗ 
ſee's eine Barkenflotille. Der Großprior würde ſich ſogar auf Brescia 


* 


1) Muratori Annali d'Italia. Vol. XVI. Milano 1820. 
2) Kaiferliches Refcript an Stahremberg bei v. Arneth, Stahremberg p. 332. 
Nosrden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wr. 
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und Peschiera geworfen baben, wenn jo fchreiender Verlegung ber 
venetianifchen Neutralität nicht ein Befehl aus Verſailles gefteuert. 
Durch die ſchweren Finanznöthe der Taiferlichen Hofkammer auf- 
gehalten, vermochte Prinz Eugen von Savoyen erft am 23. April 1705, 
einen Monat fpäter als von Seiten der dfterreichifchen, englifchen und 
holländifchen Stantsmänner beabfichtigt und dem Zuriner Hofe ver- 
hießen war, das Commando eines Taiferlich-feemächtlichen Bundesheeres 
anzutreten. Eugen traf Leiningen auf den Höhen von Gavardo im 
Welten des Gardaſee's. Leiningens Lager war befeitigt, ber Zuftand 
der kaiſerlichen Truppen aber über Vorftellung und Bejchreibung hinaus 
verfallen.) „Wie ich“, fchrieb der Prinz nah Wien, „mit nadenven 
und verhungerten Leuten ohne Geld, ohne Zelter, ohne Brot, obne 
Fuhrweſen und ohne Artillerie e8 werde in die Wege richten können, 
fommt fchier auf eine Impoſſibilität hinaus, weil allenthalben, wo id) 
mich nur hinwende, nichts als Lamentiren, Noth und Miferien, fehe 
inmaßen denn alles in eine folche Kleinmüthigfeit verfallen, daß fein 
Menſch weder zu rathen noch zu helfen weiß”.2) Falls ſolchem Zuftand 
nicht fchleunigft abgeholfen werde, wollte der Taiferliche Feldherr ben 
italienischen Kriegsichauplag Lieber von vorn herein aufgeben?) Bon 
jenen kurpfälziichen und preußijchen Truppen, die durch Subfidienver- 
träge der Seemächte für ven biesjährigen Iombarbifchen Feldzug ange— 
worben waren und gleichfall8 von denjenigen Negimentern, die Defter- 
‚reich zu liefern hatte, befanden einjtweilen alles in allem fihb nur 
23,000 Dann unter den Fahnen Eugene. Die Zugänge nad dem 
Brescianifchen ſowohl wie nah dem Veronefifhen waren vom Yeinbe 
bejegt und im franzöfifchen Hauptquartier weilte Heinrich von Vendome 
als Berather feines Bruders. ‘Der Prinz von Savoyen verfchloß fich 
der Beſorgniß nicht, daß vielleicht fchon ein erfter Zufammenjtoß mit 
der liberlegenen feindlichen Streitmacht feine Deannfchaften in frucht- 
lofem Kampfe aufreiben werbe.t) Er wünjchte deshalb, ehe er in Das 
Feld rüdte, weitere Verftärkungen aus Deutfchland abzuwarten. Bon 
vorwurfsvollen Vorftellungen des piemontefifchen Herzogs beftürmt ver⸗ 
fuchte Eugen dennoch auf den Straßen öftlih vom Gardaſee gegen 
Verona in das Flachland niederzufteigen, um über Etſch und Mincio 





1) Qugen an ben Hoflriegerath 26. April 1705. Heller. 
*) Eugen an den Kaifer 26. April 1705. ebend. 

3) Eugen an ben römifhen König 26. Arril 1705. ebenb. 
*) Eugen an Victor Amateus 8, Mai 1705. ebend. 
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in das Mailändifche vorzubrechen.) Zu wuchtig trat ihm auf biefer 
Seite der Gegner in den Weg. Mit Inapper Noth entgingen die Ber- 
bündeten der Verfolgung Vendome's. Während der Nacht des 16. 
Mai kehrten fie zu Schiffe auf das weftliche Ufer des Gardaſee's 
zurüd. Auf den Höhen von Gavardo, dort dem Feinde unerreichbar, Hoffte 
Eugen bis zum Ausgang des Monats die eigene Wappnung zu voll 
enden. Der franzöfiihe Marſchall erprobte einen Sturm auf das 
Iniferlihe Lager und prallte zurüd.?) In den nächſten Tagen riefen 
vie Pflichten des Oberbefehls in Piemont Herzog Heinrich von Vendome 
aus vem Hauptquartier feines Bruders ab. 

Am Berfailler Hofe war man der Meinung, daß felbjt der beite 
franzöfifche Feldherr kaum gut genug jet, um ben Angriffsbewegungen 
eines Eugen die Spite zu bieten. Den Großprior zumal glaubte 
Ludwig XIV. einer verartigen Verantwortlichleit nicht gewachfen. Heim 
rich von Vendome hingegen fchilderte jene Stellungen, in denen fein 
Bruder, unterhalb der Höhen von Gavardo poftirt, das Chiefethal und 
die Straße auf Brescia beberrfche als geradezu unbezwinglich: zwar 
führe im Rüden des faiferlichen Lagers ein Gebirgsweg zur bresciante 
ſchen Ebene hinab; doch falls Eugen folchen »mühfeligen Marjch unter- 
nebme, könne der Großprior noch immer rechtzeitig genug zur Stelle 
fein, um dem Feinde den Austritt in das Flachland zu verichließen.®) 
So jchrieb Vendome am 25. Mai. Zwei Wochen fpäter machte fich 
der Marſchall abermals ſtark, daß der Prinz von Savoyen die lom- 
barvifche Ebene im Laufe dieſes Feldzuges nicht erreichen werde. Un⸗ 
begründet, fügte der franzöftfche Oberbefehlshaber Hinzu, fei Das Gerücht, 
welches von einem ‘Durchbruch der Verbündeten nach Piemont fabele. 
Ja“, betbeuerte Vendome in ftolzer Zuverficht, „läge ein ſolches Unter- 
nehmen wirklich in den Plänen des Feindes, jo würbe ich für meine 
Perſon ven Kaiferlihen Etappen bis zur Sefta und ‘Dora beiwilligen; 
anftatt zweier Gegner hätte das franzöftfche Heer in diefem Falle nur 
einen Einzigen zu beftehen“.t) 

Wochen verjtrichen und noch immer Ingerte Eugen am Sübrande 
der Tiroler Alpen. Rathſamer, hatte er dem ungebulbig treibenden 
Geſandten des Turiner Hofes, dem Grafen Tarini, entgegnet, einige 


"2 Eugen au Baron Bibra 4. Mai 1705. Seller. 
2) Eugen an Victor Amadeus 25. Mai 1705. Heller. 
2) Vendome an Ludwig XIV. 25. Mat 1705. Belet. 
9 Bendome an Lubwig XIV. 10. Juni 1705. Belet. 
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Zeit hindurch müffig Tiegen, als ohne jeine tüchtige Idee in Handlung 
treten.‘) Endlih waren Proviant, Befpannung und Rimeſſen einge 
troffen; nun ließen auch die „tüchtigen Ideen“ nicht länger auf fich 
warten. Aehnlich wie vor vier Jahren den Marſchall Catinat, befchloß 
Fugen auch dieſes Mal den unbejonneneren Großprior zu überliften. Die 
Bortruppen des Prinzen eröffneten das eine und andere Dial ein leich⸗ 
te8 Geplänkel mit den Sranzofen, oder fuchten ihre Poften thalwärts 
gegen das franzöftiche Lager vorzufchieben. Alles beftärkte ven Groß— 
prior in ber vorgefaßten Ueberzeugung, daß die Kaiferlichen demnächſt 
einen Maſſenangriff im Chiefethal bewerkftelfigen und die Erzwingung 
des Debouché's an die Entjcheivung eines Schlachttages knüpfen würden. 
Noch wiegte der franzöfiiche Feldherr fich in folcher Zuverſicht, als am 
21. Juni ber Prinz von Savoyen ſchon mit gefammter Heeresmacht 
das Gebirge in weftlicher Richtung durcheilte. Wenige Nachzügler, die 
der faiferliche Führer auf ven Höhen von Gavardo zurüdgelaffen, Io- 
dernde Lagerfeuer und hölzerne Kanonenläufe hatten hingereicht, um dem 
Großprior den Abzug des Gegners zu verbergen. Eugen hatte einen 
Borfprung von zwei Tagen gewonnen. Am 27. Juni überfchritt der 
Prinz von Savoyen den Oglio, Hinter fich ließ er die franzöfifche Armee, 
deren Führer beftürzt, oder wie der Großprior felbft an den franzöfi- 
ichen Kriegsminiſter berichtete „verzweifelt“ fich jäher Betäubung nicht 
zu entreißen vermochte.) Die franzöfifche Befagung von Soncino und 
die reichlich verfehenen Magazine dieſes Plages fielen in die Gewalt 
der Verbündeten. Alle Vortbeile der NRüftungen und Stellungen 
waren bis zum 21. Juni auf Seiten der Franzoſen gewefen: um Mitte 
Juli war die Taiferliche Weiterei bis zur Adda vorgebrungen. Die 
ſchwerere Aufgabe ftand Eugen noch bevor. 

Den unfähigen Großprior hatte der Prinz überflügeln fünnen, an 
der Adda trat ihm frifche franzöfiiche Waffenfraft aus Piemont und 
als franzöfiicher Heerführer Marſchall Vendome entgegen. Hinter die 
Adda Hatte der Großprior an Eugens linker Flanke vorbei feine noch 
unverfehrte Armee geflüchtet. Bon Lecco am Comer-See bi zum 
Einfluß in den Po warb die Adda von einer Kette franzöfifcher Poſten 
bemadt. Sonft während der heißen Jahreszeit nahezu ausgetrocknet, 





ı) „que de commencer d’agir sans avoir fixe une Idee solide“... _ 
Eugen an Graf Tarint 29. Mai 1706. Heller. 

2) Der Großprior an Chamillart 30. Juni 17056. Relation Menbavi’8 vom 
8. Juli 1705. Belet. j 
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wor der Fluß in dieſem vegnerifchen Sommer fogar aus feinem Bette 
getreten.) Der Gegner war auf feiner Hut. Alle Verſuche Eugens 
ihn zu täufchen oder zu umgeben mißglüdten. Die zweite Hälfte des 
Juli und die beiden erften Wochen des Auguft verfloffen, ohne daß bie 
Raiferlichen den Heinften Vortheil errungen hätten. „Der Herzog von 
Piemont“, meldete Eugen am 7. Auguſt an ven Kaiſer, „ſtehet auf dem 
Gipfel des totalen Unterganges und ich finde bie größten Difficultäten 
wie demſelben zu belfen, und wie ich auch ſelbſt reſiſtiren könnte, falls 
er völlig verloren ginge”. Schon begann man in Turin mit Eugen 
zu rechten. „Ein Marlborough“, fchrieb der englifche Gefandte nach 
Haufe, „würde an Stelle des Prinzen die Adda pafjiren.”) Wenn er 
feine Truppen erft einmal auf ven Marſch und bis an die welichen 
Grenzen gebracht, Hatte der Prinz von Savoyen nach Piemont bin bes 
theuert, fo werde er „fo zu jagen Himmel und Erbe beivegen, um daß 
man mit Forza penetriren und das bisherige Elend in ein befferes An⸗ 
ſehen wieverherftellen Bönne.") (Ebenfalls: gegen Victor Amadeus per⸗ 
fönlich Hatte der kaiſerliche Feldherr ſich verbindlich gemacht, dem Ent⸗ 
ſatze Piemonts alle Kriegsregeln zu opfern.) Eugen war gewöhnt ein 
verpfändetes Wort einzuldfen. 

Der erniten Gefahren, welche fein Unternehmen in fich barg, ge 
ftändig, des glüdlichen Ausgangs keineswegs gewiß, beichloß der kaiſer⸗ 
liche Heerführer den Uebergang über die Adda mit einem Einfag aller 
Kräfte zu erzwingen. ‘Die weitgeftredte Aufftellung ver Franzofen dem 
Lauf des Fluſſes entlang ließ die Möglichkeit offen, irgend einen Punkt 
der feindlichen Front mittels ftürmifchen Ueberfalls zu (bewältigen und 
the von den Flanken hinreichende Verftärkung gelommen, das Freie zu 
gewinnen. 

Bei Caffano wird die Adda von der großen Straße, bie von 

Berona auf Mailand führt, überbrüdt.)) Diefen Uebergang deckte ver 
Großprior mit ungefähr 9000 Mann. Um venfelben Feldherrn, ven 
er bei Gavardo gedemüthigt, abermals zu |verfuchen, brach Eugen in 
der Frühe des 16. Auguft mit gefammter Heeresmacht gegen die Abba 


ı) Eugen an Bictor Amabeus 18. Juli 1705. Heller. 

Hi aus Turin 5. Auguft 1705. Hill's Eorrefponbenz. 

” Eugen au Stahremberg 28. März 1705. Heller. 

* Eugen an Victor Amadeus 18. Mai 1705. Heller. 

), Zur Schlacht von Eaffano: Feuquieres IV p. 10. Eugens militärifche Corre⸗ 
Tpondenz. Relation Saint Fremonts vom 18. Auguft; Vendome an Lubwig XIV. 
19. Auguft 1705. Pelet. Relation beit Lamberty ILL 507. von Arneth, Prinz Eugen. 


182 


vor. Der Prinz fand ven Gegner in fahrläffiger Sicherheit. Ein 
einziger Stoß der Verbündeten würde ven franzöfifchen Boften zer⸗ 
fchmettert haben, Hätte nicht ber Herzog von Vendome, in biefen ent- 
ſcheidungsſchweren Zagen ganz Auge, ganz Ohr und gleichſam allgegen⸗ 
wärtig die Bewegung Eugens rechtzeitig erfpäht. Ehe -der faiferliche 
Führer feine Angriffscolonnen gebildet, war der Marſchall mit einigen 
Neiterregimentern auf dem Plane von Caſſano erjchienen, Hatte ben 
Bruder aus dem Bette geriffen?), mit den Streitkräften, bie zur Stelle 
waren, bie gefährbetften Punkte beſetzt und perjönlich das Commando 
übernommen. Um Mittag begann die Schlacht. Die Kaiferlichen hatten 
die Brüde über einen canalifirten Seitenarm ber Adda, die Ritorta, 
die Infel zwifchen Ritorta und Adda, endlich noch die verſchanzte Adda⸗ 
brüde zu erobern. Bis zur Addabrücke drang ihr Angriff fiegreich 
bor. Hier wo Venbome in der Mitte feiner Tapfern vie Vertheidie 
gung lenkte, wichen Defterreicdder wie Preußen zwei Mal und ein drittes 
Mol zurück. Jede Stunde des Kampfes führte dem franzöfifchen 
Marſchall, ver den Kampf anfänglich mit unzureichender Mannfchaft 
gehalten, friiche Truppen zu. Solche Verftärkmgen, die im Laufe der 
Schlacht eintrafen, fielen den Angreifern in die Flanke. Wie Bart 
Eugen um den Sieg rang, wie tobesmutbig fein öfterreichifches und 
preußiſches Fußvolk ausdauerte, Doch ging der Tag den Verbündeten 
verloren. Sie gewannen den Uebergang' nicht und zogen mit einem 
Verlufte von mehr als viertaufend Dann ſich oftwärts auf Treviglio 
zurüd. Daß Eugen, weil die Ziffer des franzöftichen Verluftes an den 
feinigen beranreichte, die Schlacht bei Caſſano als eine flegreihe Ent- 
ſcheidung feierte, minderte die unbeilvollen Wirkungen der Niederlage 
nicht. Der Zwed der faiferlichsfeemächtlichen Rüftung, ver GEntſatz bes 
Herzogs von Piemont, war verfehlt. . 
Heinrich von Vendome gab feit dem 16. Auguft das lombardiſche 
Commando nicht wieder aus den Händen. Noch einmal wagte Eugen, ver 
feinen piemontefiichen Vetter Über die Schlacht von Eaffano hinaus mit 
Zuſage baldiger Vereinigung getröftet, zu Anfang October den Vorſtoß in 
füblicher Nichtung auf Crema und Lodi hin. Auch diesmal ohne Erfolg. 
Die Einbußen des Sommers waren durch keine Refruten aus der Heimath 
erjegt worden. Unfähig zur That verftel die kaiſerliche Armee in Stalien, 
gerade jo wie drei Jahre zuvor nach dem unentfchiedenen Kampfe bei Luzzara, 
abermalsunterden Augendesjorgendenundzürnenden Feldherrn. Zuſehends 


2) Baudemont an Chamillart 18. Auguſt 1706. Pelet. 
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wuchs hingegen die franzäfifche Uebermacht. Bis zum Spätherbfte Hatte 
Vendome 67 Batatllone und 71 Schwadronen zufammengezogen. Zur 
Umkehr genöthigt, hoffte der Prinz wenigftens Hinter dem Oglio, ben 
‘er fünf Monate früher in ftürmifchem Siegeslauf überfchritten, auf 
der Straße von Mantun nach Brescia die Stellungen von Goito und 
Sajtiglione halten zu können.) Auch diefer Wunſch verwirflichte fich 
nicht. Bis zum Januar 1706 behaupteten die Raiferlichen im Lager 
von Lonato die Debouche's im Weiten des Gardaſees. Als Eugen 
darauf die Armee verließ, um feine vielmals erbetene Enthebung vom 
italienischen Oberbefehl am Wiener Hofe nachbrüdlicher zu betreiben, 
zogen die Trümmer feines Heeres ſich auf diefelben Höhen von Gavardo 
zurüd, auf welchen der äfterreichtiche Heerführer zum Beginn der Cam⸗ 
pagne vermwegene und verheißungsvolle Kriegsentwürfe gefchmiebet. 
Wiederum batte ein glänzend begonnenes Unternehmen der Verbündeten 
trübfelig geendet. Wenigftens Eines hatte man unter fchweren Miß- 
erfolgen den fommerlichen Anftrengungen Eugens zu danfen: die That- 
jache, daß Victor Amadeus feine Erhebung gegen Ludwig XIV. noch 
nicht mit franzöfiicher Kriegsgefangenjchaft gebüßt. 


y Wratislaw an Marlborough 15. November 1705. "Coxe papers. Brit. Mus, 


Fünftes Capitel. 
Die erſte Eiuſchließung Turius. 





Eine kränkliche und unbedeutende Ingend hinter ſich hatte Herzog 
Victor Amadeus IL von Savoyen⸗Piemont im Jahre 1680 die Re⸗ 
gierung feiner Erblande übernehmen follen. Jedoch über das Alter 
gefeßlicher Mündigkeit hinaus war der fpät entwidelte und ver- 
fchloffene Jüngling der Vormundfchaftsregierung einer herrichfüchti- 
gen und an GSrankreich verkauften Mutter unterthan geblieben Der 
Wille der Negentin Hatte ven kaum ben Knabenjahren entiwachienen 
Stammbalter des Haufe Sapoyen zum Gemahl der Thronerbin von 
Portugal beftimmt. Eine Erhebung des piemonteſiſchen Adels, ver 
von der Ueberfienlung des angeftammten Fürſtenhauſes nach Portugal 
Das Schickſal ver ſpaniſch⸗ italieniſchen Dependenzen befürchtete, war 
zwiſchen die ränkevollen Entwürfe der Sürftin-Mdutter und die Abreife 
bes jungen Herzogs getreten. Cine zweite populare Bewegung hatte im 
Sabre 1684 das verhaßte Vornumbichaftsregiment befeitigt und dem 
damals achtzehnjährigen Victor Amadeus IL die Pflichten des perjün- 
lichen Herrfcheramtes überwiefen. Die kränkelnde Schwäche feines 
Knabenalters Hatte ver Süngling durch ımausgefegte Leibesübung be= 
wältigt, unter ftrenger Arbeit an fich felbjt ebenfalls die ftodende Schwer⸗ 
fälfigkeit des jugendlichen Geifteslebens bemeiftert. Die einzigen Pro- 
ben felbftftänpiger Meinung Hatte der Herzog, fo lange die Regentichaft 
gewährt, auf dem Exercirplatz und in der Kaferne, fei es in ſorg⸗ 
fältigerer Dreffur, fei es in umfichtigerer Pflege ver piemontefifchen 
Truppen abgelegt. Künfte und Wilfenfchaften feffelten feine Aufmert- 


185 


ſamkeit auch jpäter nicht, für den artiftiihen und Literarifchen Schmud . 
des Lebens fehlten feiner durch und durch folbatifchen Natur Neigung, 
Berftändniß und Muße. Um fo ausfchließlicher Hatten bie äffentlichen 
Angelegenheiten fein Intereffe gefangen genommen. Perfönliche Ausarbei⸗ 
tung der Geſetze, perfönliche Ueberwachung der Rechtspflege, perfönliche 
Controle der Verwaltung, perfönliche Einübung der Kriegswehr, Alles 
in Allem perjönliche Anftrengung für den Staat war Inhalt feines 
Wollens und Schaffens geworben. Den Ausichreitungen einer heftigen 
Sinnlichkeit mochte Victor Amadeus II. zeitweilig das Glüd feiner 
Familie opfern, das Gemeinwefen durfte unter Verirrungen des Tem⸗ 
peramentes nicht leiden. Im eigenen wie im politifchen Haushalt ſpar⸗ 
fam und pünktlich, den geringfügigften wie den wwichtigften Fragen der 
Landesadminiftration mit gleicher Treue hingegeben, ein Regent, ver in 
aufreibender Arbeit ftch niemals genug that, der an Beamte und Unter- 
thanen unerbittliche Anforderungen jtellte, ein Selbftberricher, der die 
berfömmlichen Eremtionen des Adels, Die überlieferten Sonderinterefjen 
der Provinzen und die ftaatsfeindlichen &erechtiame der Tatholifchen 
Kirche unnachfichtig bei Seite warf, hatte Victor Amadeus II. ſchon 
mit den Anfängen feiner Regierung bekundet, daß im Fürſtenhauſe ver 
Herzöge von Sapopen-Piemont die Ueberlieferungen Emanuel Filiberts 
und Karl Emanuels I. noch lebendig feien. Ein geregeltes Finanzweſen, 
Sicherheit des bürgerlichen Verkehrs, vermehrte und verbeilerte Schul: 
anftalten, eine aufblühende Inbuftrie, eine einträglichere Aderwirthichaft, 
zumeift aber eine fchlagfertige Landeswehr waren Ziele und Früchte 
feiner jugendlichen Waltung geweſen. Noch fein Jahrzehend war feit 
der Thronbeſteigung des Herzogs verfloffen und aus ben verfchleierten 
Zügen des Jugendalters hatte als geiftige Perfönlichleit des Mannes 
fih ein Charakter fchärften inbividuellen Gepräges hervorgebilvet. Aus 
dem Zwange unfreundlicher Knaben und Sünglingsjahre Hatte Victor 
Amadeus die Kunft des Horchens und Schweigens bewahrt. Es war 
des Herzogs Gemöhnung geblieben, vielfachen Rath einzuforbern, jegliche 
Meinung jedoch mißtrauifch zu prüfen. Dem Argmohn des Fürften, 
ver allerwärts auf felbftfüchtige Beweggründe fpähte, entgingen auch 
Die eigenen Minifter nicht. Auswärtige Botfchafter und fogar ein- 
beimifche Käthe, die Victor Amadeus in Tangjährigem und anjcheinend 
vertrauteften Verkehr zur Seite geftanden, vermocten fich darum noch 
feines zuverläffigen Einfluffes zu rühmen. Alle endgültigen Entichlüffe 
des Herzogs ſprangen als Ergebniß eines ungebundenen Willens her⸗ 
vor. In kurzer und Häufig boppelveutiger Trage forfchte Bictor 
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. Amadeus zumal die Gejandten am Zuriner Hofe aus. Diplomatifchen 
Agenten warb nicht wohl im Verkehr mit einem Frageſteller, ver alle 
Schwankungen und Möglichkeiten der zeitgenöffifchen Politik lauernden 
Blickes übermaß, der feine noch fo flüchtig erhajchte Anbeutung wieder 
vergaß, der von den Geheimniſſen ber europätfchen Cabinette nicht 
felten mehr ergründet, als die officiellen Vertreter des Auslandes zur 
“ verbergen Batten, und der niemals raftete, bevor ahnende Vermuthung 
fich zu haarſcharfer Erkenntniß geflärt. Des Herzogs ſtaatsmänniſche 
Weltanſchauung gründete fih auf die Vorausfegung, und jeder Rück⸗ 
blick Hatte ihn in folder Anficht beftärkt, daß im politiihen Austauſch 
mit den großen Mächten das Heine Piemont regelmäßig auf Uebervorthei= 
lung und Undank zu rechnen babe. Pictor Amadeus aber wollte fich 
weder übervortbeilen laſſen noch ohne preiswürbigen Entgelt eine einzige 
Lira opfern. Daß ein Herzog von Piemont fich feiner führenden Rolle 
erpreiften könne, hatte feine Eigenliebe längft verwundet. Unter den 
Fürſten des ftaatlich zerfplitterten und als Nation entebrten Italiens 
zum mindeften wünjchte er als Erſter einherzufchreiten. Um zunächſt Herr 
in jeinem Lande zu werben, hatte er Frankreich im Jahre 1690 zum 
eriten Male und mit dem Worte „beifer mit den Waffen untergeben, 
als eines Fremden Knecht fein“ im zweiten Jahre des fpaniichen Erb⸗ 
folgekrieges zum zweiten Male aufgefündigt. Als Genoffe jenes Bünd- 
niſſes, welches das Zeitalter Ludwigs XIV. befchließen und einen Um⸗ 
ſchwung der abendländiſchen Machtverhältniffe herbeiführen wollte, 
batte Herzog Victor Amadeus ımter allen Betheiligten ven höchſten Ein— 
ja gewagt, nicht nur dieſes oder jenes, ſondern alles hinter fi ges 
worfen, fein fürftliches Eigenthum ver Rüftung, feine Schlöffer den 
Flammen, fein Land der Verwüftung, jeine Städte der Zertrümmerung 
preisgegeben, jeit dem Herbite 1703 Verluſt auf Verlujt erlitten un 
zuſehends war feine Lage troftlofer geworben. 

Sranzöfiiche Unterhandlung, die den Piemontefen in die Arme 
Ludwigs XIV. zurüdziehen jollte, war ohne Unterlag thätig geblieben. 
Wie Hätten die Herzogin von Burgund und Königin Marie Louiſe 
von Spanien ihres gefährdeten Baters vergeffen können! Der englijche 
Sejandte in Zurin beforgte von Woche zu Woche den Rückfall Des 
Herzogs zum framgöfifchen Bündniß. Graf Stahremberg und Eugen 
von Savoyen wollten e8 nicht nur begreiflich, fondern verzeihlich fin⸗ 
den‘), wenn Victor Amadeus inmitten fo fchiverer Bedrängniſſe die 
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sy von Arneth, Stahremberg p. 346 und 861. 
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Waffen ftrede. Der Fürft ließ den Ausbrüchen zormiger Leidenichaft 
ffeien Lauf; er Hagte den Kaifer des Meineids und PVerrathes, er 
Magte die Seemächte felbftfüchtiger Gleichgültigkeit und Eugen von 
Savoyen ftrafbarer Läffiglett an.!) Er bezeichnete fich als freventlich 
vernachläffigt und gewiffenlos aufgegeben, er drohte heute und morgen 
fih mit Frankreich zu vertragen; dennoch hielt er Stand. Nicht auf 
Die gegenwärtige Stunde allein, fonvdern auf ein zulünftiges Werben 
richtete Victor Amadeus fein Auge) Wenn ein folder Aufichwung 
des patriotifchen Geiſtes, wie ihn Fürftenhaus und Volt von Piemont 
einmüthigen Hoffens gewagt, mit einem Kniefall vor Ludwig XIV. 
endete, jo war die ftaatliche Triebfraft der norbitalienifchen Grenzmark 
Savoyen⸗Piemont unwiderruflich vernichtet; hielt Victor Amabeus hin⸗ 
gegen auf dem Plane aus, To Hatte Piemont, das einzige italienifche 
Zerritorium, deſſen Bevölkerung nicht dieſe oder jene ver hundert itas 
lienifchen Großſtädte, fondern den berzoglichen Staat ihr Vaterland 
nannte, die Xebensprobe beftanden und auf eine größere italieniſche 
Zukunft das Anrecht erhärtet. 

Wiederholt hatte der Herzog fih um eine englifch- hollaͤndiſche 
Bundeshülfe von der Seeſeite her beworben: eine kleine von Nizza aus 
operirende Landungsarmee dürfe ſich gewiſſere Erfolge verſprechen, als 
irgend ein Heeresaufgebot, das in dem entlegenen Tirol geſammelt, 
erft den Durchmarſch durch Lombardien erfämpfen müſſe. Keineswegs 
mar bie warme und beinahe zärtliche Geſinnung, der die Allianzver⸗ 
Handlungen Victor Amadeus’ II auf engliicher Seite begegnet, feit dem 
Abſchluſſe der Allianz erkaltet. Piemonts heldenmüthigem Widerftand 
zolite die englifche Nation bemundernde Achtung. Es war die Abficht 
der englifchen Staatsmänner, des Lordſchatzmeiſters Godolphin zumal, 
die bundestreue Aufopferung des Herzogs von Savoyen mit vollwich- 
tigem Danke zu lobnen.®) Trogdem war dem angelegentlichiten Wunfche 
Des Turiner Hofes bisher feine Erfüllung geworden. Wichtigere Auf- 
gaben als eine Landung in Nizza Hatten die Ylotten der Verbündeten 
während des Jahres 1704 an der fpanifchen Küfte zu löſen gehabt. 
Reben bandelspolitiichen Intereſſen, wie fie auf der pyrenäifchen Halbe 
infel in Frage kamen, durfte perjönliche Theilnahme für Victor Amadeus 


2, Hill's Correfpondenz in den Jahren 1704 bie 1706. 

2) „attentissimo non meno al presente che ai futuri tempi“. Muratori, 
Annali XVI. 326, 

3, Gallas aus London 4. Auguſt 1705. Defterr. Staatsarchiv. 
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ihr Necht nicht geltend machen. Im Begriffe Gibraltar zu vertheidi⸗ 
gen und diefe jpanifche Feftung englifchem Staatsbefik zu fichern, lieh 
das Londoner Cabinet ſich durch das Unglück des piemontefiichen Ver⸗ 
bündeten nicht beirren. Gelegentlich war während des Winters 1704 
auf 1705 in den Berathungen der englifchen Staatsmänner wiederum 
von einem Unternehmen gegen Toulon, den Ankerplatz der franzöfifchen 
Mittelmeerflotte, doch kaum von einer Landung an der piemontefifchen 
Riviera die Rede gemefen.!) Ohne daß ein feemächtliches Geſchwader in 
Sicht fam, befetten die Franzojen im Frühjahr 1705 Villafranca, ven 
Vorpoſten Nizza’e. 

Unmittelbare und nachhaltige Erleichterung, hatte man bis in das 
Jahr 1705 Binein im Haag wie in London behauptet, werde dem Her⸗ 
308 aus einem abermaligen Aufflammen des Religionskrieges in Langue⸗ 
doc erwachſen. Holländer und Engländer bielten an dieſer Anficht 
feft, nachdem der Zeitpunft, wo die Samijarden als Inmpffähige Bundes 
genofferr verwenbbar geweſen, durch das eigene Verſchulden der ſeemächt⸗ 
lichen Cabinette verpaßt. Anftatt unter Gräuelthaten der Verfolgung 
noch länger Leidenfchaft wider Leivenfchaft zu erhigen, war Durch die 
methodiſche aber ſchonende Kriegführung eines Villars dem ſüdfranzö⸗ 
jiihen Aufruhr das Herz ausgebrochen worden.?) In zahlreichen, „aus 
der Einöde“ datirten Zufchriften Hatten die ernüchterten Helden des 
Cevennenkrieges fi das Önavenangebot des Marſchalls zu nutze ge 
madt. Aus der Mitte der Gläubigen war ihr einjt jo fiegesfrober 
Führer, Capalier, der wunverthätige Sohn des Volkes, gejchieven, ver als 
Zwanzigjähriger den Höhepunkt feines Ruhmes ſchon überfchritten. 
Cavalier Hatte mit Villars unterbandelt, für fich felbft das Patent eines 
franzöfiihen Oberften und, die Gewährleiftung freier Neligionsübung 
ausgenommen, wohlwollende Bedingungen für feine Freunde empfangen, 
Obwohl Hunderte, die den Anfängen der Unterhandlung zugeftinmt, 
der franzöfiihen Staatsgewalt in letter Stunde dennoch „um Gottes 
und des eigenen Gewiſſens willen abgefagt“, war unter ven Rüftungen 
zum erneuerten Todeskampfe die alte Zuverſicht nicht zurückgekehrt. 
Seitdem Villars noch einen Sommer hindurch ‚ver Schärfe des Schwere 
tes den Zwang des Hungers gepaart, feitbem er Roland, den Furcht⸗ 
barften der Unverjöhnlichen, gefällt und dem Haufen der Bedrängten 


1) Briancon an Bictor Amadeus. Intercept. 7. April 1705. Belet Hille 
Sorrefpondenz. 
2) Band L 482. 
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abermals Verzeihung angeboten, war mit dem Spätherbft 1704 die 
Kraft des Widerftandes erfchöpft. Zwar hatte ein vertragsbrüchiges 
Schalten, das Villars' Nachfolger Berwid und der Intendant Baville 
gegen die unterworfenen Camiſarden entfalteten, es hatte insbejondere 
das Verbot der Auswanderung nach Piemont Hin in den Kreifen ber 
Ueberzeugungstrenen noch einmal Ingrimm und Verzweifelung aufge 
regt; zwar war in bem Groll jener barbenden Vollsmaffen, melde 
pie großen Städte Languedoc's durchwogten, den religiöfen Leidenfchaften 
tes Gebirges fogar ein unerwarteter Helfershelfer zugewachſen; in- 
deſſen ehe bie ſtädtiſche Verſchwörung wider Ludwigs XIV. Steuer: 
vögte zum Ausbruche gereift, war auch die legte Erhebung des Gevermen- 
volkes durch den Herzog von Beriwid niedergeichmettert worden. Am 22. 
"April 1705 hatte die Vürgerfchaft von Nismes die noch übrigen 
Häupter des Aufftandes zum Scheiterhaufen fchleppen fehen. Hinter 
dem Trauerſpiel des Cevennenkrieges war der Vorhang gefallen. 

Die gefammte Stärkung, die Victor Amadeus aus der Revolution 
in Languedoc davongetragen, hatte in einem Zuzug von fiebenundfeche- 
zig Camifarven beftanden. Ihr Führer war Gavalier, ver feines Ab⸗ 
fall von den Brüdern nicht froh geworben und der nun, die Helden- 
fage jeiner Jugend auf den Lippen, doch eine nagende Erinnerung im 
Herzen, fi dem europätichen Kriege wider Ludwig XIV. als Mitjtreiter 
angelobt.!) 

Endlich im Frühjahr 1705, feitvem Gibraltar entjegt, Hatte die 
englifche Regierung eine Yandung an der piemontefiihen Riviera ernfte 


1) Nicht erfi in fpäterem Alter, als er feine unzuverläffigen Memoiren aus 
dem Gedächtniſſe niederjchrieb, hat Cavalier im’Intereffe des eigenen Ruhmes 
Dichtung und Wahrheit verlnäpft. Cine Fiction ift in Cavaliers Berichte (Lewis, 
State papers p. 431) die Angabe, baß cr in perjönlicher Zufammenktunft mit 
Ludwig XIV. com Könige die Ratification der von Villars gewährten Bedingungen, 
darunter Gewiffensfreiheit in ganz Sangueboc eingefortert habe. Denn wie aus 
den Acten erhellt, war, als Cavalier ſich unterwarf, von Seiten bes Hofes ſchon 
bie unbedingte Ablehnung dieſer legteren Bedingung erfolgt. Wiberfinnig ift ferner 
die Behauptung Cavaliers, daß Lubwig XIV. ihm geboten, nicht nur von feiner 
Audienz beim Könige, fonbern von feiner Anwefenheit in Paris allerwärts zu 
Schweigen. Wozu ein Gebot letzterer Art, nachdem der Samifartenführer ſchon in 
officieller Stellung, als Eolonel feiner Heinen Truppe, öffentlich in der Haupiflabt 
erfhienen! Man wird die angebliche Begegnung Cavaliers mit Ludwig XIV. ale 
rubhmrebige Zabel bei Seite zu legen und fih an den durchaus wahrjcheinlichen Ber 
richt Saint Simons zu halten haben, 
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Sicher in Erwägung gezogen. Ihr Gefandter zu Zurin follte über bie 
vorausfichtlichen Ergebnifje der Expedition Aufichlüffe ertheilen. Richard 
Hi war ein wohlmeinender und dem Herzog von Savoyen jogar gefälliger 
Mann, aber feine Einficht war bejchräntt. Um Mitte April, wo jene Anfrage 
des englifhen Stantsjecretairs nach Turin gelangte, warb Nizza durch 
ein franzöfifches Geſchwader blodir. Im jedem nächſten Augenblid 
vermochte der Feind von der Blodade zur Belagerung überzugehen. 
Die augenjcheinliche Gefährdung des legten piemontefifchen Küſtenplatzes 
hätte den englifchen Geſandten ſpornen follen, die Zwifchenkunft einer 
feemächtlichen Flotte um jo zwingender einzufordern. Wahrfcheinlich 
jedoch von der Sorge beichlihen, daß der Fall Nizza's fi vor dem 
Eintreffen der engliſch-holländiſchen Bunbesflotte ereignen könne, wagte 
Hill die Verantwortung nicht auf fich zu laden. Falls anderwärts; 
hatte Hill nach Haufe berichtet, zuverläffigere Erfolge erreichbar jeien, - 
dürfe man die italieniſche Hüfte einftweilen ihrem Schidjal überlajfen 
und die Vertreibung der Feinde aus Nizza und Villafranca bis zum 
Herbfte vertagen.!) Auf Grund foldhen blöden Urtheil8 war die dem 
Herzog von Savoyhen zugedachte Landungsarmee vorläufig nach Liſſabon 
verwiefen worden. Wider Erwarten jchoben die Franzoſen die Bes 
lagerung Nizza’8 binaus. Don der Möglichkeit die franzöfiiche Blodade 
zu durchbrechen, hatte Hill fich nun felbft überzeugt. Victor Amadeus 
wollte feinen längeren Aufſchub geftatten. Auf ein Hülfegeſuch des 
Herzogs bin, fo hatten die Inftructionen der englifchen Regierung vor- 
gefehen, mußte die zur Unterjtüßung des Piemontefen vorbereitete Lan⸗ 
dungsarmee auch im weiteren Verlaufe de8 Sommers den portugtefifch- 
ſpaniſchen Kriegsichauplag unverzüglich mit dem italieniſchen taufchen. 
Zu Ausgang Juni wäre e8 noch thunlich gewefen eine derartige Aen- 
derung eintreten zu laffen. Zum zweiten Male gab eine unbedachtſame 
Aeußerung des engliichen Geſandten in Turin die Intereflen des Her⸗ 
3098 preis. Einem englifchet Tandungsverfuche die Hand zu reichen, 
ſchrieb Hill am 1. Juli 1705 an Peterborougb, den Befehlshaber ver 
jeemächtlichen Flottenrüftung, fei die piemontefifche Armee gegenwärtig 
außer Stande. Dieſe Mittheilung, die über London nach der purenäts- 
ſchen Halbinſel befördert ward, faßte Graf Peterborough als Berzicht- 
leiftung von Seiten des Zuriner Hofes auf. Vergebens fandten im 
Laufe der nächjten Monate, nachdem das Mißverſtändniß aufgeklärt, 
Dictor Amadeus und Richard Hill Botichaft auf Botfchaft, Barke auf 





1) Hi an Hedges, 28. April, 13. Mai und 27. Mai 1705. Hil’s Corzefponben;. 
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Barke nach der fpanifchen Küſte. Vor Kurzem hatte der Führer der fee- 
mächtlihen Landungsarmee ſich mit der Hoffnung gebrüftet, demnächſt 
als Erretter des Herzogs von Savoyen in Turin und Mailand einzu- 
zieben; feit Ausgang des Monats Auguft jedoch in ein entſcheidungs⸗ 
ſchweres Unternehmen auf ſpaniſchem Boden vertieft, mußte Peter- 
borougb allen Vorftellungen des Turiner Hofes das Ohr verfchließen.!) 
Bon dieſem Zeitpunkte ab riß der rafche Strom, in welchem fich die 
Kriegsereigniife auf der fpanifchen Halbinfel entwidelten, Lord Beter- 
borough und feine Lanbungsarmee unaufbaltfam weiter. Zwiſchen 
Victor Amadeus und dem englischen Gefandten in Zurin, deſſen um⸗ 
zeitige Bedenklichkeit die unglückliche Irrung verfchuldet, kam es zu 
heftigſten Auftritten. Hills längeres Verbleiben am herzoglichen Hofe 
werd unmöglich. Sämmtliche nachträgliche Beſchwerden des piemonte⸗ 
fihen Herzogs beſſerten die Sache nicht. Auch Marlborough hatte 
dahin entichieden, daß Peterboroughs Armee Catalonien nicht ver: - 
laſſen dürfe?) 

Unter dem Aufmarfch der Kaiferlichen im Trentino, unter bem 
Angebot einer englisch-holländifchen Bunveshülfe zur See, unter dem 
Boriturm Eugens bis zur Addabrücke bei Caſſano, Hatte Victor Ama⸗ 
deus fich im Frühling und Sommer des Jahres 1705 mit begründe- 
ter Zunerficht auf baldigen Entſatz tragen bürfen. Schließlich jollte 
jegliche Hoffnung fich als Trugbild erweijen. 

Dem erfchöpften Zuftande, in welchem die franzöfifche Armee ſich 
nah dem Falle Verrua's befunden, hatten die Piemonteſen im Früh— 
fommer 1705 eine kurze Frift der Sammlung gedankt. Erſt am 8. Juni 
waren die vereinigten Corps Vendome's und Feuillade's wieder Tampf- 
fähig im Felde erfchienen. Gegen die Meinung: des Marichalls, ver 
anftatt bier und dort, am Mincio und am oberen Po, mit getheilten 
Kräften kaum Halbes zu leiften, fich mit ganzer Heeresmacht auf Eugen 
werfen wollte, hatte Ludwig XIV. feinen italienifchen Feldherren außer 
der Bertheidigung der Lombardei die Belagerung Turins zur Pflicht 
gemacht. Sobald Zurin gefallen, behauptete man am BVerfailler Hofe 
im Sommer 1705 ebenfo zuverfichtlich wie im vorigen Iahre, werben 

die Verbündeten den italienifchen Kriegsfchauplag räumen. Auf dem 
Wege zwilchen dem zerftörten Berrun und der piemontefifchen Hauptftabt 


ı) Peterborough an Hill 28. Auguft und 10. October 1705. Karl IL. an Hill 
28. October 1705. Hille Correſpondenz. 
*) Marlborough an Hedges 24. September 1706. Murrah— 
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lag noch ein einziger befeftigter Plag, das Städtchen Chivaſſo. Ein 
Verſuch der franzöfiichen Feldherrn von Verrua aus auf fürzeftem Wege 
den Po binaufzufteigen und über die Dora Balten gegen Chivaſſo vor- 
zufchreiten, ſchlug fehl. Auf dem rechten Ufer ver ‘Dora behauptete 
Victor Amadeus mit feinen Piemontejen beherrichenve Hügel. Vendome 
und Seuillade mußten fich zu dem Ummeg über Jorea verftehen. Länger 
als der Herzog von Savopen zu hoffen gewagt, bis zum 30. Juli wiberftand 
die Heine verfallene Feſtung Chivaſſo den Belagerern. Beſatzung ib 
Bürgerfchaft des Plages hatten den Vertheidigern Verrug's nicht nach⸗ 
ſtehen wollen. Unterdefjen war Vendome's warnende Vorausfage in 
Erfüllung gegangen. Die Zeriplitterung ber franzöfiichen Streitkräfte 
hatte Eugen bis in die Nähe Mailands vorbringen laffen. Um die 
Unbefonnenbeit feines Bruders gut zu machen, war Marfchall Heinrich 
von Vendome jchon aus dem Lager vor Chivaffo mit einem anjehn- 
lichen Heereskörper nach der Adda abgezogen. Nur ein Corps von 
15,000 Mann war Feuillade verblieben. - Mit Ausnahme des einzigen 
Bendome, der jeinerjeitd eine Truppen nach Piemont zurüdgeben 
durfte, urtbeilten alle militärifchen Capacitäten Frankreichs, daß 15,000 
Mann vor Turin nichts ausrichten würden. Dennoch verpflichtete fich der 
Herzog von Feuillade die piemontefifche Hauptſtadt zu Tall zu bringen: 
vielleicht nicht, wie fein König verlangt, vor dem Feſte aller Heiligen, 
jevenfall8 aber zwei Wochen früher als jeder Andere.) Gegen Mitte 
Auguft näherte der franzöfiiche Heerführer fich den Wällen Zurins und 
nahm im Weſten ber Feftung, der Dora Riparia entlang, Stellung. 
Sn die Voranftalten zur Belagerung traf die Kunde von der Schladht 
bei Caſſano hinein. Zwifchen Eugen-und dem piemontefifchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz wurzelte die Armee des Marichalls jeitvem als unbezwing- 
bares Bollwerk. Doc durch jämmtliche Vortheile, welde Vendome 
in der Lombardei errang, wurben die Ausfichten des zweiten franzö- 
jifchen Feldherrn nicht gebeffert. Um vor Ausgang des Feldzuges die 
Kaiſerlichen auf Weljchtirol zurüdzumerfen, forverte der Marſchall ſo— 
gar noch Verftärkungen von Piemont ber. Eben Hatte Feuillade Die 
erite Tranchée eröffnet, als eine Weifung aus Verfailles ihm Aufhebung 
der Belagerung und Bereinigung mit Vendome gebot.?) Tief gekränkt 
verjuchte er den Befehl feines Töniglichen Gebieters rüdgängig zu 
machen. Feuillade's erſte und zweite Eingabe blieben erfolglos. End⸗ 
lid drang er unter Bermittelung des Kriegsminifters bei Hofe durch. 
3) Feuillade an Chamillart 20. Auguft und 3. September 1705. Belet. 
*) Ludwig XIV. an Feuillade 25. September 1706. Belet. 
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Ehe foldye veränderte Weiſungen des franzöfiſchen Monarchen Piemont 
erreichten, hatte der Feldherr jedoch Das Heerlager vor Turin aufge 
hoben und feine Armee aufgelöft. Die Anficht Vendome's, daß einer 
erfolgreichen Berennung Turins die Vernichtung der Kaiſerlichen voran⸗ 
gehen müfje, war durch den Verlauf des Telbzuges gerechtfertigt 
worben. . 
In Erwartung, daß mit dem Anbruche des nächften Frühlings fich 
Das Toppelipiel der Aufgaben wiederholen werde, lagerte der Marſchall 
während des Winters 1705 auf 1706 am Minco. Ein Detachee 
ment jener Truppen, mit welchen Feuillade die piemontefifche Haupt- 
jtabt blodirt, war unter dem Befehl des Herzogs von Berwick gegen 
Nizza gerückt. Auch gegenwärtig war die Flotte der Verbündeten 
nicht zur Stelle. Nach zweimonatliem Bombarbement ergab ich 
Nizza am 4. Januar 1706. Gefchloffen war ver eiferne Ring, der 
den abtrünnigen Piemontefen erproffeln ſollte. Turin und ein kurzer 
Abſchnitt gebirgigen Landes im Süden der Hauptftadt war alles, was 
Victor Amadeus von dem Erbe feiner Ahnen einftweilen noch behauptete., 
Kein Wunder, wenn feit den Enttäufchungen des Ießten Sommers 
die geiftige Neizbarkeit des Herzogs fich zu fieberhaften Aufruhr der 
Seele gejteigert, fein Wunder, wenn Victor Amadeus, der als piemon- 
tefifcher Landesherr fich auf die Außerfte Kante des Fürſtenrechts ge= 
ftellt, nur noch das eigene Urtheil gelten ließ und abweichenden Unfichten 
jeines Waffengefährten, des faiferlichen Feldmarſchalls Stahremberg, mit 
Heftigfeit begegnete.) Je unbeilvoller die Tage des Fürften geworben, 
um fo fichtliher Hatte fi) das Einverftänpniß der beiden Heerführer 
getrübt. Der Vertheidigung Turins alles Andere unterzuordnen war 
die Lofung des Herzogs. Weil Stahremberg hingegen, der Verpflichtung 
als faijerlich habsburgiſcher Feldherr eingedenf, im Laufe des Sommers 
1705 ftrategifche Anordnungen durchzufegen gewünfcht, die in erfter 
Zinie Erleichterung des Prinzen Eugen bezwedten, war e8 zu vielfachen 
Mißhelligkeiten gekommen. ‘Der Herzog wollte Stahremberg nicht etwa 
zieben laſſen. Im Kampf um die legte Scholle piemontefifchen Landes 
begriffen, eracdhtete er die Mitwirkung des ftanphaften öfterreichifchen 
Kriegsmannes unentbehrlich, fogar die Fortſetzung feines eigenen Wiber- 
ſtandes machte er von dem Berbleiben des kaiſerlichen Feldmarſchalls 
abhängig. Doch inmitten folder Gegenwart, wo jeder falſche Schritt 
unfehlbar in ven Abgrund ftürzte, verlangte Victor Amadeus die ganze 
!) v. Arneth, Stahremberg p. 386. ff. 
ARoorden, europ. Geſchlchte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wr. 18 








” 194 


Raft der Verantwortlichkeit perfönlich zu tragen. Auch der Fähigſte 
mußte fih zu ber Rolle des dienenden Werkzeugs befcheiven. Des 
Feldmarſchalls ebenfo rauhes wie feites Weſen erſchwerte den Ausgleich. 
Endlich war bie Erbitterung fo weit gediehen, daß im Spätherbfte 1705 
ber Herzog dennoch int Intereſſe des Dienftes eingewilligt hatte, Stab- 
remberg durch den gefügigeren Grafen Daun erfegen zu laſſen. Obgleich 
eines gebeiblichen Zuſammenwirkens nicht mehr fähig, waren beibe 
Märmer, Graf Stahremberg und Victor Amadeus in vollgültiger Er⸗ 
kenntniß ihres beiberfeitigen Werthes von einander geſchieden. 





Sechstes Bapitel. 
Barcelona. 


Zwar hatte ſchon vor Ausgang des 15. Jahrhunderts der Ehe⸗ 
bund Ferdinands von Aragon mit Iſabella von Caftilien die äußere 
Geftalt des transphrenätfchen Königreiches Spanien in den Umriſſen 
der heutigen fpanifchen Monarchie bergeftellt; doch unter zweihundert⸗ 
jäßriger Berloppelung waren bis zum Negterungsantritt der bourboni⸗ 
fchen Dynaſtie die beiden ehedem felbftftändigen Reiche Caftilien und 
Aragon noch Teineswegs zum fpanifchen Einheitsſtaat zuſammengewach⸗ 
fen. Bon einander abweichend war fett Abwerfung des mtaurifchen 
Joches die mittelalterliche Staatsentwidelung Saftiltens und Aragon 
geweſen, verfchiebenartig war die verfaffungsrechtliche Organiſation des 
fpantifchen Oftens und Weſtens über die Bereinigung der caſtilianiſchen 
und aragonefiichen Krone binaus geblieben. Im der äftlichen wie in 
der weftlichen Hälfte der fpanifchen Monarchie überwogen aragonefifches 
und caftilianifches Nattonalgefühl das Bewußtſein ftaatlicher Zuſammen⸗ 
gehörigkeit. 

Von der Verſchmelzung mehrerer kleinen Fürſtenthümer leitete das 
Königreich beider Caftilien, unter ven Theilſtaaten auf der iberiſchen 
Halbinfel der land» und volfreichfte, feinen Urſprung ab. Als befig- 
mächtiger Stand, der im Stampfe mit dem Islam weite Liegenfchaften 
erbeutet, hatte ein hoher caftilianifcher Geſchlechtsadel, Die Geburtskaſte 
der Ricohombres, geraumte Zeit hindurch das Anfehen der Krone ver- 
dunkelt, unverpflichtet dem Staate, troßig dem Königthum gegenüber, 
Beberricher des bäuerlichen Volles, Gefolgsherren der beiden niederen 
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Anelsclafien, der Hidalgos und Caballeros. Mit den abeligen Inhabern 
bes platten Landes in Beſitz und Einfluß wetteifernd, hatte ebenfalls 
in früher Epoche caftiltanischer Reichsgeſchichte fih das Bürgerthum 
ber caftilianifchen Städte hernorgeboben, unterhanvelnd mit ben 
Königen wie mit Ihresgleichen, hadernd mit der Adelskammer wie 
Macht wider Macht. Noch war im Getümmel der mittelalterlich eng⸗ 
liſchen BVerfaffungsfämpfe den Vertretern der engliichen Städte eine 
ftänbige Mitgenoffenfchaft am Reichsparlament nicht gefichert worden, 
als in Caſtilien jchon fteuerbewilligende Ausfchüffe der Bürgerjchaften, 
bie ftäbtifchen Eortes, in geregelter Wiederkehr ven Thron umringt. 
In die oberite Sinanzverwaltung, in den Staatsrath jelbft, waren die: 
- Bevollmächtigten der ftäbtifchen Comunidades eingedrungen. Zum Uns 
heil war es darauf dem Fortgang des caftilianifchen Verfaſſungslebens 
ausgeichlagen, daß, den Spaltungen im finfenden deutſchen Reich des 
jpäteren Mittelalter vergleichbar, ftäptifche Gemeinden und hoher Adel 
zuſammenhanglos nebeneinander, ja feinvfelig gegeneinander geftanden. 
N Ieder Stand hatte, ohne ſich um den andern zu kümmern, feine Stel- 
lung zum Ganzen georonet, jever Stand feine Sonverrechte ſelbſtmäch⸗ 
tig gegen Krone und Reichsgenoſſen geſchirmt. Als Ergebniß vielfältie 
ger Selbftherrlichleit und unaufhörlicher Selbfthülfe hatte dem Reiche 
Caftilien jo eben Zeriplitterung in zahlreiche adels⸗ und ſtadtherrſchaft⸗ 
liche Zerritorien gedroht: da war unter Zuftänden allgemeiner Auf- 
dung und krauſen Wirrfald es endlich der Krone gelungen, fich als 
der mächtigite, bald darauf als der vorgebietende Stand im Staate 
emporzuarbeiten. Im Bünbniffe mit den Stadtgemeinden hatte das 
Königthum der adeligen Anarchie obgefiegt. In verfelben Epoche euro» 
päifcher Eulturentiwidelung war dies gefcheben, wo unter ähnlichem 
Zufammenwirten von Krone und Bürgerthum die franzöfifchen Lehens⸗ 
barone und auf der britiichen Infel die Bannerberren der Rojenfriege- 
dem Zwange bed Staatögejeked untertban wurden. Dem caftilianifchen 
Stantsleben hatte die erfte Erhebung des Königthums die Eintracht. 
der Stände nicht eingebracht. Der Banngewalt der Krone unterworfen 
hatte der caftilianifche Adel doch feine Abgabenfreiheit gerettet. Für 
perjönliche Sonderrechte hatte der Adel ehedem in den Eortes geftritten; 
nun hatten Heer= und Hofvienft, Aemter, Titel und Benfionen aus- 
giebigen Entgelt geboten: gefügig nach oben ragte der caftilianiiche Höf- 
ling noch immer als Halbgott über dem Volle empor. Die eigene 
Nichtberufung zur Reichsverſammlung durfte den Stand der Steuer- 
freien gleichgültig laſſen. Eine unftaatliche Geſellſchaftskaſte innerhalb- 
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des Reichsverbandes blieb der caftiliantihe Edelmann, höheren wie 
niederen Ranges, reichögenoffenfchaftlichen Pflichten und Anliegen unzu⸗ 
gänglich. Wenn aber die Krone ſich aufraffen wolfte, um ebenfalls 
den Stäbtifchen ihr Recht im Staate zu kürzen, fo wuchs aus jeglicher 
Einbuße der Bürgerlichen dem Stande der Ebelbürtigen gefteigerte 
Ehre zu. Wie vordem mit den Comunidades wider die Nitterfchaft 
vermochte die Staatsgewalt fich ein nächftes Mal mit dem Adel gegen 
die Städte zu verbünden. Weil unter den caftilianiichen Stabtges 
meinden der genoffenichaftlide Zufammenhang in Verfall gerathen, 
weil eine Minverzahl von achtzehn Auserlefenen die politifche Vormund⸗ 
ichaft an fich geriffen, weil in diefen regierende Sippen fih zu vor 
berechtigten Vollbürgerichaften aufgeworfen, waren die verfaffungsmäßi- 
gen Gerechtſame der ftädtifchen Cortes dem Rechtsanſpruch der caftt- 
hianifchen Krone erlegen und waren envlich die Meberreite ftäptiicher 
Selbftverwaltung dem Töniglicden Schwerte zur Beute geworden. Seit. 
dem durchwalteten Tönigliche Verfügungen mit Geſetzeskraft alle bie 
jenigen Provinzen, Die zur caftilianifchen Hälfte des fpantichen Neiches 
zählten. Die Verfammlung der gefeßgebenden Cortes hatte einige Zeit 
hindurch ein bittender Rath der Cortes abgelöft. Schließlich war auch 
diefe Scheingeftalt befeitigt worven. Nur bei feierlichen Schauftellungen 
der uneingeſchränkten Monarchie war unter ven fpanifchen Königen des 
fiebzehnten Jahrhunderts gelegentlich der Schatten einer ftändifchen 
Neichövertretung, noch immer die Eortes von Kaftilien genannt, aus 
dem Grabe ver Bergeffenheit aufgeftiegen. Seine politiide Mundig⸗ 
feit hatte das caftilianifche Voll unter den Königen aus habsburgiſchem 
Stamme eingebüßt, durch daſſelbe Königshaus war das Kronland beider 
Saftilien zum herrſchenden Haupt einer fpanifchen Weltmonarchle be= 
gnadet worden. Als Nachwirkung ſolcher Vorberrichaft gerade, mit der - 
das Granden und Beamtentbum caftilianifchen Blutes ſich im Laufe 
des 16. und 17. Jahrhunderts nicht etwa nur den Colonien und fremd» 
ftaatlichen Dependenzen der ſpaniſchen Monarchie, ſondern ebenfalls den 
nachbarlihen Provinzen des aragonefifchen Spaniens gegenüber ge» 
brũſtet, verzeichnet der Griffel der Gefchichtsfchreibung die Thatjache, 
daß Bis in das Zeitalter der maffiven Nationalftaaten hinein ſich bie 
Idee der iberifchen Föderativrepublik als Lofung einer ſpaniſchen Volks⸗ 
partei erhalten hat. 

Auch in den öſtlichen, zum aragoneſiſchen Reichskörper verſchmol⸗ 
zenen Landſchaften der ſpaniſchen Halbinſel, Aragonien, Catalonien, 
Balencia, hatten manche mittelalterliche Geſchlechtsfolgen hindurch Die 
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Stände untereinander unb wider das Königthum gejtritten. Bevor 
jevoch das Bürgerthum felbftherrlich geworben, hatte im Reiche Aragon 
die Krone den aufrühreriichen Großadel jchon zu Boden geworfen, um 
ſich alsdann als Urbeber und Bildner einer verfafjungsrechtlichen 
Staatsentwidelung zu bethätigen. Nur wenndie vier Stände Aragons, 
- der hohe Abel, der Clerus, der nievere Adel und das ftäbtiiche Bürger- 
thum insgefammt verfammelt waren, hatten bie aragonefifchen Cortes 
als beichlußfähige Körperfchaft getagt; ein ftänbifcher Ausſchuß, ber 
Gejammtheit jeiner Auftraggeber, „den vier Armen” bes Neiches 
rechenfchaftspflichtig, war an ber Seite des Thrones zum Mitinhaber 
der oberiten Staatsgewalt aufgeftiegen. Solchem rechtzeitigen Ausgleich 
des ſtändiſchen Gegenſatzes dankte Aragon, daß unter nachfolgenden 
Verfaſſungsſtürmen fi kein einzelner Stand des Reiches als ftaatlich 
porberechtigte Kaſte befeftigt, fein einzelner Stand die Krone aus eigener 
Kraft tyrannifirt, fein einzelner Stand fich zumt Helfershelfer eines 
Staatsjtreiches bergegeben. Der Kleinere Adel Aragond war niemals 
zur Gefolgſchaft der aragonefifchen Granden entwürbigt worden. Zwiſchen 
den erlauchten Gefchlechtern und dem Bürgerthum des Reiches waltete 
biefer Stand in der Stellung und mit dem Einfluß eines vermitteln« 
den Bindegliedes. In unverlürztem Beſitze jeiner Landesverfaſſung 
und feines Landesrecht war das Königreich Aragon in den jpanifchen 
Geſammtſtaat eingetreten. Triebfähige Anfäge zu einer aufjteigenden 
Entfaltung des ſtändiſchen Verfaſſungslebens, die das aragonefifche 
Mittelalter geweckt, waren feitvem verwildert und verborrt. Indeſſen 
‚je ſichtlicher die jpantfchen Könige aus habsburgiſchem Haufe Das ehe⸗ 
malige Rei) Aragon zum unterwürfigen Nebenlande beider Caſtilien 
erniedrigt, um fo troßiger hatten Die aragonefifchen Stände Verfaſſung 
und Rechtsgewohnheiten ihres engeren Vaterlandes als unantaſtbares 
Erbtheil aragonefiicher Vollsfreiheit gerühmt. Sich des Eides auf Die 
aragonefifche Verfaffung zu entbinden Hatte Kaiſer Karl V., ver Bän⸗ 
diger Des caftiliantfchen Stäbtewejens nicht gewagt. Ebenfalls fein 
Nachfolger, Philipp IL, der Tyrann Eaftiliens, Neapels und der Nieder- 
lande, Hatte die Ordnung der aragonefiichen Angelegenheiten von Frift 
zu Friſt vornehmen wollen, den Angriff wiederholt beſchloſſen und aber- 
mals Hinansgefchoben. Ein Königthum und zwei Völler, ein Reich und 
zwei Staaten war bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts der Zuftand 
der geſammtſpaniſchen Monarchie geblieben. Kein caftilianiicher Soldat 
hätte die Grenzen Aragons betreten bürfen. Neben dem königlichen 
Tribunal tagte zu Saragoſſa eine ftänbifche Gerichtsbehörbe. Für Die 
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Koften ihrer Landesverwaltung tamen die Stände der öftlichen Provin⸗ 
zen auf. Weil Bewilligungen der aragoneſiſchen Corte an ben &e» 
jammtftaat kaum die Reijeloften des Herrſchers zu erſetzen pflegten, 
Hatte das ſpaniſche Königthum feine Steuerforderungen an Aragon ein 
geftellt. Ein geſundes politifches Daſein war folde Stellung nicht, 
wie fie Aragon zwar als Glied einer ſpaniſchen Monarchie und doch 
zugleich als jelbftuerwaltende ſtändiſche Republik jo argwöhniſch hütete. 

Endlich in den legten Jahren Philippe IL war der Zuſammenſtoß 
zwiſchen aragoneſiſcher Freiheit und dem Staatsgedanken des ſpaniſchen 
Königtäums erfolgt. AS eroberte Provinz hatte Aragon fich dem ges 
waltigeren cajtilianifchen Nachbar beugen und die Statthalterfchaft cafti» 
lianiſcher Granden auf fi) nehmen müffen; «das ungebundene Veto 
jeiner Cortesbeputirten und die ſtändiſche Befegung des oberften Ge— 
rihtshofes waren Hinfällig geworden. Nachdem unmittelbare Königs⸗ 
herrichaft in Aragon Fuß gefaßt, hatte Zerreibung aller noch übrigen 
Sreiheiten dem Madrider Hofe ein Gebot ſpaniſcher Staatsweisheit 
gedünkt. Um fo leivenjchaftlicher Hatten die Männer von Aragon caſti⸗ 
lianifche Fremdherrſchaft in Berruf gethan. Mit der einen Fauſt 
ſchirmten fie die Trümmer ihrer jtänbifchen Selbftverwaltung, die andere 
Fauſt ftredten fie nach den verlorenen Verfajfungsrechten aus. Unbeug⸗ 
jam war vor Allem das ernfte und herbe Volk des catalanifchen Küſten⸗ 
landes geblieben. Vor dem fpanifchen Süden hatten die Injaffen Car 
taloniens die frühe Entlaftung vom maurifchen Joche und bie längere 
Erziehung zu landſchaftlicher Selbftverwaltung, vor dem Norden der 
Halbinfel eine Höhere wirthichaftliche und intellectuelle Entwidelung, . 
den jchiffbaren Strom und treffliche Häfen voraus. Obwohl durch den 
Neid Eajtiltens von der Theilnahme am amerilantichen Colonialbefig und 
Colonialhandel ausgefchloffen, durch folches eiferfüchtige Verfagen freilich 
auch der Sittenverberbniß, dem abenteuerndem Hange, dem Müſſig⸗ 
gang und der Schwelgerei des fpanifchen Conquiſtadorenthums entgangen, 
Hatten die beiden Küftenprovinzen des jpanifchen Oſtens, Catalonien wie 
Valencia fih in ökonomiſcher Blüthe behauptet. In Balencia lohnte 
eine verſchwenderiſche Natur ſchon den halben Fleiß mit üppigen Ernten, 
in Catalonien hatte Arbeit, die im übrigen Spanien den Mann ent» 
ebrte, das Beſte gethan. Landwirthſchaftliche und gewerbliche Thätigkeit 
gereichten in Catalonien dem Adeligen wie dem Bürger zur Zierbe.. 
Der caftilianifche Müffiggänger bielt fich für den geborenen Beherrſcher 

der aragonefiihen Provinzen, die Infaffen des Königreiches Aragon. 

Hingegen verachteten den faulen, eitlen und anmaßenven Caftilianer. 
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Das ftnatlihe Band, welches Aragon feit dem Ehebunde Ferdinands 
und Sfabella’8 an Caſtilien tettete, war ein engered als bie bisherige 
ſchottiſch⸗ englifhe Perfonalunion. Mit Eaftilten auf ewige Zeiten un⸗ 
trennbar geeint folgte Aragon der Succeffionsorbnuung des ſpaniſchen 
Konigshauſes. Kriegserflärungen und Staatöverträge, welche bie fpa- 
niſchen Herricher fchloffen, galten felbftverftänplich für ven Oſten wie für 
den Weſten der ſpaniſchen Monarchie. Trotzdem ſtanden zu Anfang bes 
achtzehnten Jahrhunderts die drei Stämme des ehemaligen Königreiches 
Aragon dem caftilianijch = fpanifchen Staatswefen in fchrofferer und 
feinpfeligerer Abgefondertbeit gegenüber, al8 das nordbritanniſche Bolt 
dem eugliichen Nachbar. 

- Den fpanifchen Thron hatte in Philipp V. ein Prinz aus dem⸗ 
ſelben bourbonifchen Königshaufe beftiegen, das in dem eigenen Vater⸗ 
lande die ftaatsrechtlichen Befonderheiten der großen Provinzen glücklich 
überwunden. Cine gleichartige Aufgabe bot fi bourbonifcher Staats- 
kunſt noch einmal auf der pyrenäiſchen Halbinfel entgegen. Doch wie 
das Werk anfaffen? Wie die Doppelgeftalt eines aragonefiihen und 
eines caftiltanifchen Nationalgefühles überwinden? An ſcharfe Schmitte, 
wie ſie den Nichelieu, Mazarin, Eolbert in Frankreich gelungen, Tieß 
- ehe die junge Königsherrichaft befeftigt, fich nicht denten. Der Wohl- 
that nach beiden Seiten Bin befliſſen hätte die Staatsfunft der neuen 
Dynaſtie den Verſuch nicht verſchmähen dürfen, den Aragonefen unein⸗ 
geſchränkte Selbftverwaltung in fämmtlichen provinzialen Ungelegen- 
heiten zurüdzueritatten, gleichzeitig jedoch Die ftändifche Vertretung 
der caftilianifchen Landfchaften zu erneuern, darauf als geſetzgebende 
Nationalvertretung, als Cortes der fpaniihen Monarchie, Ausſchüſſ⸗ 
der einen und andern Brovinzialftände, Bevollmächtigte der aragonefi- 
fhen und caftilianifchen Neichshälfte um den Thron zu verfanmeln. 
So hätte zuerft im Centrum des Neiches und von dort nad den Pro 
vinzen ausgezweigt, fich allmälig ein ſpaniſches Nationalgefühl, end» 
lich auch ein gemeinfames ſpaniſches Staatsbewußtſein hervorbilden 
können. 

Hergebrachte bourboniſche Politik wäre eine derartige Neuſchöpfung 
nicht geweſen. Wohl aber war um die Zeit des Thronwechſels in 
ſpaniſchen Kreiſen, als Loſung der nationalſpaniſchen Reformpartei, die 
Wiedererweckung der caſtilianiſchen Cortes zur Sprache gelommen.!) 


1) Lafuente XVII. p. 16 nach dem Diario Ubilla's und den Memorias von 
Macang;. 


201 


Die franzöftichen Benfionäre am Madrider Hofe hatten den verfänglichen 
Entwurf, deſſen Ausführung ihren Einfluß geführbete, eiligft bei Seite 
geſchafft. Angefichts einer Verſammlung caftilianiicher Würbenträger 
und Stabtoorfteher war der NRegierungsantritt Philippe von Anjou 
beurkundet worden. Mit diefer Ceremonie war innerhalb der caftilia- 
niſchen Neichshälfte alles abgethan. Ebenfalls mit ven Cortes der öft- 
lichen Brovinzen hatte der bourbonifche Herricher bisher lediglich Die 
Gerlömmlichen Börmlichleiten ansgetaufcht. Unter Rechtsverwahrung 
gegen caftiliniihe Fremdherrſchaft hatten die Stände Aragons und 
Sataloniens der neuen Dpnaftie ſchließlich Kroͤnungsgabe und aufer- 
ordentliche Kriegsſteuern bewilligt, als von Madrid aus Feine Abſtellung 
der gerügten Landesbeſchwerden erfolgte, die Zahlung ſolcher Subfivien 
freilich eingeſtellt. Es hatte Adel und Bürgerſchaft des Dftens verlegt, 
daß die teftamentarifche Vererbung des Gejammtreiches fich ohne Be⸗ 
fragung und Zuftimmung der ftändifchen Körperjchaften vollzogen. Zu 
voreilig jedoch, wenn dfterreichifche Agenten vereinzelte Ausbrüche des 
Mißmuths als Kundgebungen einer grimdjäglichen und tbatbefliffenen 
Anhänglichkeit an das Haus Habsburg ausgelegt. In Aragon, Valencia 
und in ven meiften Stäbten Cataloniens war die anfängliche Reizbar⸗ 
feit gegen ven franzöfifchen Thronerben allgemach in Gleichgültigkeit 
umgefchlagen; bei den Vornehmen Aragons Hatte der Zauber, den bie 
Perfönlichleit der jungen Königin übte, jogar mannigfadhe Sympathien 
erwedt. Bis zum Jahre 1706 Batte der Krieg um bie fpanifche Erb- 
ſchaft die öftlichen Propinzen nicht berührt und fo lange der Kampf in 
den Nieverlanden, in der Lombardei und an ber portugiefifchen Grenze ge» 
ftritten warb, war für Stände und Boll des ehemaligen Königreiches 
Aragon kein Anlaß zu felbjtthätiger Parteinahme gegeben geweſen. 
Berlodenvere Fernſicht tauchte auf, verwegene Hoffnung mochte die - 
bisherige gleichgültige Stimmung ablöfen, falls von den Caftilianern 
verichmäht ver habsburgiſche Thronerbe die Krone des Reiches Aragon 
in eigener Berfon einforverte, um mit den Infignien des aragonefifchen 
Herrſcherthums geſchmückt, die Eroberung des cajtilianifchen Reichsgebietes 
vom Oſten aus zu vollführen.!) 

Die Eroberung und Bertheidigung der Seefeftung Gibraltar aus⸗ 
genommen, waren Koften und Anftrengungen, welche die verbünbeten 
Mächte bis zum Sommer 1705 dem fpanifchen Kriegsſchauplatz ge- 


) Denkſchrift Landgraf George von Darmſtadt an Karl IIL 1. Juni 1705. 
Kängel. 
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widmet, vergeblicher Aufwand gewefen. Eben fo wenig wie ber Herbft- 
feldzug des Jahres 1704 hatte die portugiefifhe Frühlingscampagne 
des folgenden Jahres die ergberzogliche Sache geförbert. Einen kurzen 
Aufſchwung portugiefiichen Kriegseifere war unter dem Eindrud er- 
gebnißlofer Feldzüge abermals um fo abgefpanntere Ermattung gefolgt. 
Don Pedro's II. körperlicher und geiftiger Verfall machte rafchere Fort- 
ſchritte. Schredhafte Wahnbilder, Ausgeburten eines gemüthlichen Leis 
dens, ängjteten des Königs Nächte und Tage. Gelegentli brad in 
lichteren Stunden noch einmal die Erinnerung an eine fräftigere Ver⸗ 
gangenbeit hervor. ‘Dann ließ der kranke Herridher die Roſſe fatteln, 
viele Stunden wanderte er haftig umber, um Aerzte und Minifter von 
feiner ungefchmälerten Xeibesfraft zu überzeugen. In folden Momen⸗ 
ten der Erregung batte der portugiefiihe König gelobt den nächitmali- 
"gen Kriegszug gegen Spanien perjönlich zu befebligen. Unfähig fein 
Vorhaben durchzujegen, verwehrte Don Pedro ebenfalls dem öfterreichi- 
ſchen Erzherzog die Führung des Heeres.!) Die Partei am Liffaboner 
Hofe, welche fich offen als franzöfiihe befannte, war in ftetiger Zu⸗ 
nahme begriffen.) Die vornehmen Kreife der Hauptftadt hielten es 
trog der Anweſenheit des habsburgiſchen Prätendenten nicht länger 
nöthig, ihre Abneigung gegen ben uneinträglichen Bundesgenoffenfrieg 
zu verbeblen.?) Zwiſchen ben Spigen des portugiefiichen Adels un 
dem beutichen Gefolge des Oeſterreichers war vielfaches Aergerniß 
aufgefeimt, zumeiſt durch Das ungeſchickte Auftreten des Fürften Liechten⸗ 
jtein verfchuldet. Diefer öfterreichifche Magnat bevormundete den habs⸗ 
burgifchen Erzherzog, feinen ehemaligen Zögling, Schritt vor Schritt 
und verlegte Die portugiefiihen Großen beute durch hochfahrende Anz 
maßung, morgen durch fteife Herablaffung. Xiechtenftein, urtheilte 
der heifiiche Prinz „jet infufficient in politiichen GSefchäften, für feine 
eigene Perſon violent und ungeduldig, wolle die Leute durch italienische 
Civilitäten verblenden und werde Karl in feinem ſpaniſchen Königreiche 
verhaßt machen.“) Bon Wien ber mußte Graf Wratislaw ven Erz⸗ 


ı) „and cannot bear the thought of the King of Spain going without him, 
but declares he will go with him and gets on horseback and walks on foot 
to try to get strenght which exercise he is not able to bear and thereby injures 
hie health‘, Methuen aus Liffabon 16. Mai 1705. Brit. Muf. 

2) Schonenberg, holländiſcher Gefandter in Liffabon an Heinfius 29. October 
1704. SHeinfius-Ardiv. 

3) Santarem p. 845. 

*) Darmftadt an die Kaiferin 11. Mai 1704. Kunzel. 
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herzog vor dem vorurtheilsvollen Treiben jeines Erzieherd und Be⸗ 
rathers warnen: als Spanier, jchärfte der öfterreichifche Minifter ein, 
folle Karl mit ven Spantern verkehren, biejen fein fürftliches Vertrauen 
ihenten, anftatt bei der Bewältigung ſpaniſcher Angelegenheiten ſich 
von Deutfchen beberrichen zu laſſen.) Für die Beziehungen Karls zum 
portugiefifchen Hefe kamen folde Mahnungen zu ſpät. Unverbeſſerlich 
war Das PVerhältnig getrübt. Sogar mit dem Almirante von Caſtilien, 
der um des Haufes Defterreich willen das Exil auf fich genommen und 
ber von Bortugal aus die Fäden ver habsburgifchen Verſchwörung im 
Nachbarreiche leitete, Hatte Fürft Liechtenftein den öfterreichifchen Erzherzog, 
verfeindet. Schließlich war Die Spannung fo weit gebieben, daß bie 
portugiefifchen Großen den deutſchen Throncandidaten mit Gefliffenheit 
mieden. Bis auf die Austattung der prinzlichen Tafel, verficherte ein 
Degleiter des Erzherzogs, eritrede ſich die Bernachläffigung.?) 

Im portugiefiihen Hauptquartier dauerten die Zerwürfniffe aus 
bem erſten Sommer fort. Officiere und Gemeine Portugals gönnten 
den ketzeriſchen Engländern und Holländern jedes Unglüd im Welpe. 
Im Kriegsrathe war es zwiſchen Galway und Fagel zu offenem Bruche 
gediehen. Erſterer war in London um feine ‘Dienftentlaffung einge- 
tommen. Um dieſen General, dem mar von Seiten der englifchen 
Regierung eine außergewöhnliche militärifche Begabung zutraute, dem 
ſpaniſchen Kriegsichauplage zu erhalten, mußte Marlborougb bei der 
niederländiichen Bundesregierung die Abberufung des unnachgiebigen Fagel 
beantragen?) Ueber die Verwendung ihrer Truppen im weiteren Verlaufe 
des Sahres 1705 vermochten die Heerführer der drei verbündeten Mächte 
fich nicht zu verftändigen. Bei der Erlebigung von Rangſtreitigkeiten 
hielten Fagel und das Minas regelmäßig gegen Galway zufammen. Die 
Berathichlagung über ftrategiiche Operationen veruneinigte Holländer, 
Portugiefen und Engländer. Das Minas wollte die jpanijche Grenz» 
feftung Badajoz erobern. Zu einem derartigen Unternehmen, welches 
Fagel als einfeitig portugiefiiches Staatsanliegen geringfchätte, vers 








1) Wratislaw an Karl 4. Juli 1705. Wratislaw's Correſpondenz, herausge⸗ 
geben von v. Arneth. 

2 BZinzerlings Berichte bei Künzel. 

5, Ueber die Zerwürfnifie im Hauptquartier: Methuen an Hebges 9. Sep- 
tember 1704. Brit. Muf. Fagel an Heinfius 17. Oltober 1704. Heinflus an 
Sagel 30. December 1704. Heinfiusardiv. Spanheim aus London 93. März 
1705. Preuß. Staatsarchiv. Marlborough an Heinfius 1. Zuli 1705. Heinfius- 
archiv. 
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weigerte der holländiſche Officierrath feine Mitwirkung: den geheimen 
Verabredungen gemäß werde Badajoz mit dem allgemeinen Frieven 
„onehin an Portugal fallen. Um Cadirx gleichzeitig von der Land- und - 
Seefeite her zu beftürmen, hatte die englifche Regierung einen Einfall 
in Andalufien empfohlen. Im Intereffe ver nieverlänvifchen Handels⸗ 
herren, bie dem engliſchen Markte die Erſchließung des Hafens von 
Cadix mißgännten, widerſprach Fagel auch dieſem Vorhaben. Gegen 
einen abermaligen Angriff auf Leon endlich, wie der holländiſche Heer⸗ 
führer beabfichtigt, Hatte von portugiefiiher Seite das Minas Ver— 
wahrung eingelegt.) 

In fo viel Unfchlüffigfeit und Verwirrung trat mit Ausgang Iumt 
1705 eine frifche Perfönlichkeit ein: der Führer jener Landungsarmee, 
die England und Holland im Frühſommer 1705 zur Hülfsleiftung an 
der piemontefifchen Riviera ausgerüjtet, jedoch auf den ablehnenden 
Beſcheid des englifchen Geſandten am Zuriner Hofe Hin, einftweilen dem 
fpanifchen Sriegsfchauplag überwieſen Hatten. Graf Karl von Beter- 
borougb, der engliiche Oberbefehlshaber, war ein Mann, ven feine Zeit- 
genojien entweder überjchwänglich geliebt oder glühend gehaßt haben, 
deſſen Begegnung Niemanden gleichgültig gelaffen, und dem nur Wenige, 
fei e8 in Lob oder fei e8 in Zabel, gerecht geworden find.*) 

In der Mehrzahl feiner weltgejchichtlich beveutfamen Eriftenzen 
Hat der angelfähfiihe Stamm die Yahrhunderte fühlen Kopfes und 
feiten Schrittes durchwandert; doch von Gejchlecht zu Gefchlecht ragten 
aus Englands kaltblütig wägendem Volle jederzeit auserlefene Einzelne 
hervor, auf melde die jchaffende Kraft der Natur die Eigenfchaften 
eines jaͤh einherftürmenden Gemüths⸗ und Geifteslebens in um fo aus⸗ 
giebigerer Fülle häufte. In der Charafterbilpung ſolcher Einzelnen 
ſcheint, dem angelfächfifchen Volksthum gemifcht, der ausſchweifende 
Geiſt ffandinavifcher Seelönige noch heute fein Recht zu behaupten. 
Ein Außerorventlicher dieſes Schlages war Peterborough. Ad Jüng⸗ 
fing hatte er in Afrika gegen die Mauren gelämpft, unftät ſich im 
Kriegsdienfte zu Land und Waffer getunmmelt, als jugenvliher Parla⸗ 
mentsredner Jakob IL. getrogt, zwijchen ven englifchen Whigs und ben 
den englifchen Flüchtlingen auf vem Feſtlande die Verbindung vermittelt, 


ı) Hedges nah Berichten Methuens an Marlborough 6. Juni 1706. 

*) Zur Charakteriſtik Peterboroughs neben feinen eigenen Correfponbenzen bie 
Berichte Bonets, Hermitage’s, Hoffmann’s, Vryberge's ꝛc. Mackey characters; 
Swift, Journalto Stella; Horace Walpole, noble authors; Macaulay; Lord 
Mahon. 
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zweimal den Ocean durchkreuzt um dem Verkehr ver englifchen Patrio- 
ten mit Wilhelm von Oranien das Geheimniß zu wahren. Als Erſter 
aus den Reihen des engliichen Adels Hatte er Wilhelm dem Befreier 
auf britiſchem Boden gehuldigt, als wbigiftifcher Deinijter ven Oranier 
berathen, darauf aber aus verletzter Eitelkeit und unter grellſtem Wider⸗ 
ſpruch mit feiner perſönlichen freidenkeriſchen Ueberzeugung die hoch⸗ 
kirchliche Partei ergriffen, endlich um Preſſe und Salon von Lord 
Peterborough reden zu machen, ſich ſogar in verfänglichſten Händeln 
zum jafobitiichen Sachwalter aufgeworfen. Kerkerhaft im Tower war 
ſeine Strafe geweſen. Schon bald nach dem Thronwechſel hatte die 
Partei Rocheſter des Grafen ſelbſtgefälliges Märtyrerthum mit dem 
Commando eines transatlantiſchen Flottenunternehmens belohnt Im 
Folge der Ausrüſtung Karls von Oeſterreich zum Rechtsnachfolger der 
ſpaniſchen Habsburger war die amerikaniſche Expedition rückgängig ge⸗ 
worden. Peterborough hatte einen Anſpruch auf Genugthuung. In 
dem Oberbefehl über die gegenwärtige Rüſtung war ihm dieſelbe ge⸗ 
worden. 

Eine jehmächtige und bewegliche Geftalt, funfelnden Auges und 
mit eifernen Nerven ausgeftattet, ftürmte Lord Peterborough durch das. 
Yeben, am liebten von Gefahr zu Gefahr, muthig bis zur Tollkühn⸗ 
beit, niemals befriedigt. Warm jchlug fein Herz für alle Freunde, 
ſelbſt gegen verbittertite Feinde vermochte er großberzige Verzeihung 
zu üben; jeine tsreigebigfeit trug den Charakter ver Verſchwendung. 
Peterboroughs Beredſamkeit war hinreißend, fein Wig feſſelnd, fein 
Wiſſen maffenhaft, feine Genußſucht unerfättlich, feine geiftige Ge- 
ſchmeidigkeit jeder Kandesfitte und feine förperliche Auspauer jeder Lebens⸗ 
lage gerecht. Alle Völker ver Erde zu durchwandern und aller menjch- 
Iihen Dinge fundig zu werden war ihm DBegehr und Bedürfniß. Als 
Redner, Staatsmann, als Feldherr zu Lande und als Führer zur See 
die Beiten feiner Zeit zu übertreffen, war Peterboroughs Ehrgeiz. Im 
Jahrhunderten, wo die Geſchicke der Länder und Völker noch unruhig. 
ſchwankten, wo die ungebundene Kraft des Einzelnen noch Alles gegolten, 
würde ein Raſtloſer wie Peterborougb vielleicht eine Krone erbeutet 
haben. Seine diesmaligen Inftructionen geboten Lord Peterborough 
für den Fall daß Herzog Victor Amadeus feiner Dienjte nicht bebürfe mit 
ter Slotte in Liſſabon anzulaufen, darauf irgend einen Stoß gegen die 
ſpaniſche Küfte zu vollführen, wo möglich aber Catalonien aufzuwiegeln. 
Tas englifche Geſchwader führte Cloudesly Shovel, von der Seeſchlacht 
bei Dialaga her mit Ruhm bebedt, das niederländische Slottencontingent 
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befehligte Admiral Almonde, des englifchen Grafen Ruſſel fiegreicher 
Kampfgenoffe von La Hogue. Das oberfte Commando über Flotte 
wie Landungsarmee eignete Lord Peterborough. Im jeglichen Kriegs 
rathe, mochte berfelbe an Bord ober zu Lande, ja unter ber Anweſen⸗ 
heit des engliſchen Heerführers in Portugal abgehalten werden, war 
Peterborough der Vorſitz eingeraͤumt.) 

Zur Heerfahrt nach Catalonien drängte von Gibraltar aus Prinz 
Georg von Darmſtadt, einem Unternehmen gegen Barcelona pflichtete 
Lord Galwayh bei, nach Triegeriicher Thätigkeit fehnte fih aus unwür⸗ 
diger Tage heraus Erzherzog Karl von Defterreih. Auf portngiefifcher 
Seite Bingegen wollte man von feiner Zerfplitterung der Streitkräfte 
. bören.d) Eine Diverfion nad Satalonien, eiferte Das Minas, werbe 
Portugal und den Verbündeten zum Unheil ausfchlagen. Einen Einwurf 
gewichtigfter Art brachte der Almirante von Gaftilien vor. Für feine 
Anhänglichkeit an das Erzhaus Defterreich ungelohnt, damals fchon ein 
Sterbenver, weiffagte der jpanifche Großwürdenträger Henriquez de 
Cabrera dem fpanifchen Könige, ver um Madrid zu erobern, jenfeits 
des Ebro zu Roſſe fteige, auf der Hochebene Eaftiliend den Niedergang 
feines Glückes. 

Graf Peterborougb gab ven Ausichlag für ven Verſuch auf Eata- 
fonien. Am 28. Iuli ging Erzherzog Karl an Bord; in Gibraltar 
nahm man ben Prinzen von Darmftadt auf; am 11. Auguft warf bie 
Flotte an der Küfte Valencia’. in der Bucht von Alten Anker. Die 
Kunde, daß der habsburgifche Erbe des Thrones gelandet, genügte, um 
zahlreiche Mifvergnügte der Provinz unter Waffen zu. rufen. Einem 
Veberfall der Eingeborenen erlag die bourbonifche Befatung des Schloffes 
von Denia. Zum erften Male auf fpanifchem Boden warb der öfter- 
reichifche Erzherzog an diefer Stelle als König Karl III. ausgerufen. 
Die frifche Begeifterung der Yreiwilligen von Valencia ermuthigte 
Peterborougb zu keckerem Vorgehen. Der Erzherzog, forderte des Eng⸗ 
länders Entwurf, folle die Gunft des Augenblids nutzen, an der Spike 
valencianiſcher Milizen, gefolgt von der ſeemächtlichen Landungsarmee, 
fih unverzüglich kürzeſten Weges und geftredtten Laufes auf Eaftilien 
und die Lönigliche Reſidenzſtadt ftürgen. Da das fpanifche Binnenland 
von Truppen entblößt, fo laffe die Ueberwältigung Madrids fi ohne 


1) Inftructionen vom 1. Mai 1705, vom 3. Mat 1706 und vom 7. Mai 
1706. Rec. off. 
N Die Berhandlungen bei Künzel p. 611 ff. 
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Schwertitreich volfführen. Auch die hauptſtädtiſchen Zuftände, wo höfiſche 
Barteifpaltung und Mißbehagen der bochgeborenen Kreife während bes 
Sommers 1705 den Gipfelpunkt erreicht, Hatte der Engländer treffen 
gewürdigt Kürzlich nach Spanten zurücdgelehrt, beforgte Prinzeffin 
Orſini jogar ohne Zwiſchenkunft des Habsburgers ein Verſagen ber 
obrigkeitlichen Gewalt und den Sturz ver bourboniſchen Dynaſtie.) 
Diejelben Befürchtungen theilte der franzöſiſche Gefanbte in Madrid, 
Sramonts Nachfolger.) Peterboroughs Entwurf muthete der auöfüh- 
renden Bartei einen Aufwand von feltener Geiſtesgegenwart und That- 
fraft zu. Jedoch auf ftaatlich verlommene und einem wunderfüchtigen Aber- 
glauben verfallene Nationen pflegt der Zauber des Erfolges berauſchende 
Wirkung zu üben; eine Kundgebung außergewöhnlicher Verwegenbeit 
darf fchon als halbes Gelingen gelten. Wenn der Entwurf des eng⸗ 
liſchen Befehlshabers zur Ausführung gelangt, wäre die Enttbronung 
Philipps von Anjou voransfichtlich mit dem Herbite 1705 eine vollendete 
Thatſache geweſen. An perfönlicher Unerjchrodenheit gebrach e8 dem 
Öfterreichifchen Thronbewerber nicht. Schnellfertigkeit des Entſchluſſes 
Bingegen war dem jüngeren Sohne Leopolds L weder angeboren noch 
am väterlichen. Hofe anerzogen worden. Sämmtliche Ueberlieferungen 
der habsburgiſchen Familienpolitit widerriethen einen folchen Yreibeuter- 
zug. Auf feine Gnade durfte Peterborougb® Antrag bei den beutichen 
Begleitern des Erzherzogs hoffen. Nicht ein einziges Mal hatte ein Fürft 
von Liechtenftein auf plötzliche Eingebung Hin gehandelt, niemals auf 
einen einzigen wagenden Wurf Beſitz, Leben und Ehre gefett. Erzherzog 
Karl und feine veutfchen Räthe Iehnten den Stoß auf Caſtilien ab. 
Die Zlotte fegelte nach Barcelona. Welches Glück, ſchrieb Prinzeffin 
Orfini, daß die Feinde ſich dorthin gewandt, jo verlieren fie koſtbare 
Zeit, die fi) anderswo vortheilhafter verwerthen ließ.®) 

Bor allen übrigen aragonefiichen Städten hatte Barcelona ehedem 
ein bürgerliches Gemeinweſen glanzuoliften Anſehens entwidelt. Barce⸗ 
Ione’8 Reihtäum und Macht Hatte regierende Fürftenhäufer verbuntelt; 
mit fremden Höfen Hatte die Eommune Handelöverträge und Bündniſſe 
geichloffen; Eaperbriefe, welche der ftäptiiche Nath zu Barcelona aus 
gefertigt, waren von ben jeefahrenden Mächten anerlannt worven. Seit 
der Aufrichtung des fpanifchen Gefammtreiches waren die mumicipalen 





1) Prinzeſſin Orſini an Madame de Maintenon 21. Juli 1706. Boſſange. 
2) Mémoirs de Mons. Amelot. 1705. Girardot. 
 Brinzeifin Orfini an Madame de Maintenon 28. Auguſt 1706. Boſſange. 
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Sreibeiten und waren ebenfall® Handel und Gewerle Barcelona’8 zurück⸗ 
gegangen. Kein Wunder deshalb, wenn bie ftolgen Barcelonefen wit 
der böfifchen Gentralregierung zu Madrid unaufhörlich gehadert und- 
manchen erniteren Strauß geitritten. Weil Philipp V. von Mabrib- 
aus Spanien regierte, batten zu Barcelona Vornehme und Geringe 
ihrer anfänglichen Neizbarteit gegen bie neue Dynaſtie auch weiterhin 
freien Lauf gelaſſen. Im Jahre 1704, beim Nahen der jeemächtlichen 
Flotte, war die Bürgerichaft der catalanifchen Hauptftabt zu Auflehnung 
und Abfall bereit geweſen. Damals hatte eine eilerne Zwangsherr⸗ 
ihaft, die der Statthalter, Don Francisco Velasco, an der Spige 
neapolitanifcher Befagungstruppen ausgeübt, ven Aufruhr unterbrüdt. 
Im Geheimen war die hHabsburgiiche Partei thätig geblieben. 

Im Norbweiten der Stabt, in der Mündung eines fleinen Fluſſes, 
des Beſos, verjuchten die Verbündeten ihre Landung. Die Garniſon 
Barcelona's belief fih auf 8000 Diann. Ungefähr die gleiche Heeres⸗ 
ſtärke führte der Habsburger heran. Belasco traf feine Anjtalten die 
Ausichiffung zu hindern. Wenn es dem Statthalter gelang Barcelona. 
im Laufe der nächiten Wochen gegen bie ftädtifche Empörung zu halten 
jo hatte der bourbonifche Beamte Hinreichenves geleiftet. Der feindlichen 
Belagerungsanitalten brauchte er faum zu achten, denn zu wirkſamer Ein⸗ 
ſchließung des wohlbefeftigten Platzes bedurfte e8 mindeſtens dreimal 
achttaufend Mann. Velasco bändigte die Bürgerjchaft. Sobald fich den 
Erzherzoglichen offenbart, daß an freiwillige Uebergabe der catalaniſchen 
Hauptftabt in Diefem Sommer eben jo wenig wie im verflofjenen Jahre 
zu denken fei, erjchien die Kriegsfahrt der Verbündeten gegen Barce- 
lona abermals im Lichte eines verfeblten Entwurfes. Bevor man noch 
gelandet, war die Mehrheit der engliſch⸗holländiſchen Befehlshaber gegen Die 
Aufnahme einer umftändlichen Belagerung mit jchwerwiegenden fachlichen 
Gründen eingetreten. Erjt auf Bitten des Erzberzogs hin hatte Peterborough 
darauf am 22. Auguft dem verſammelten Kriegsrath, jedoch wiber die 
Meinung ſämmtlicher holländischen und mehrerer engliichen Unterführer 
den veränderten Beſchluß entrijjen, daß man dem Vefterreicher eine 
achtzehntägige Frilt zum Angriff einräumen wolle‘) Im Laufe biefer 
kurzen Tage waren nicht einmal die Vorbereitungen zur Vollendung 
gebiehen. . Der Uufpflanzung ver Batterien hatten umfafjende Ero- 
arbeiten voranzugeben, zu deren Bewältigung die geringe Streitmacht 





1) Die Protololle bes Kriegerathes bei Freind, Account af the Earl of 
Peterboroughs conduct in Spain. London 1707. Sec. edition, 
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der Verbündeten wicht ausreichte. Catalanifche Freiwillige, die fich im 
Hauptquartier des Erzherzogs in beträchtlicher Anzahl angemelvet, ver- 
weigerten unter dem feindlichen euer zu fchanzen. Der achtzehntägige 
Zermin war verftrichen und noch nicht der Heinfte Vortheil gewonnen. 
Der Kriegsratb hatte befchloffen die Landungsarmee entweder gegen 
das füblichere Tarragona oder an die piemontefifche Küfte zu führen.) 
Die Verbündeten begannen ihr Lager abzubrechen, die Artillerie und 
einen Theil des Fußvollkes einzuſchiffen. Empoͤrt über die Ungefälligfeit 
der Seemädhtlichen wußte ver Erzherzog bis zum Nachmittag des 13. Sep- 
tembers nicht anders, al8 daß das Unternehmen aufgegeben fe. Der 
englifche Oberbefehlshaber hatte Die Vorwürfe des öfterreichtichen Prinzen, 
gleichzeitig den Tadel der Unterführer, daß man mehrere Wochen ver 
jommerlichen Jahreszeit wider beffere Einficht verſchwendet, zu tragen. 
Er verwand beides, rechtfertigte fich nicht und betrieb Abrüftung ımb 
Abfahrt. Dennoch war alles was Beterborougb in den legten Tagen 
geplant, e8 war bie Einfchiffung der Sefchüge und Mannſchaften jeldft, 
auf Täuſchung des Gegners berechnet. Auf eigene Hand, fogar ımter 
Umgehung des Sriegsrathes, hatte der Engländer feinen Plan gezeitigt 
und feine Anftalten getroffen. Als die Abenbbämmerung des 13. Sep⸗ 
tember einbrach, die Befatung von Barcelona fich zur Feier des feind- 
lichen Abzuges rüftete, machte Peterborougb den Bringen ven Heſſen 
zum Miwiſſer des Geheimnifjes.?) 

Im Südweſten der catalanifchen Hauptftabt, die nach dem Lande 
zu von terraffenförmig auffteigenden Gebirgszügen umfränzt wird, er⸗ 
Hebt als vorgejchobenfter Ausläufer des Montſerrat fich ein fteiler bis 
zur Meeresbucht greifender Hügelgrat, die beherrſchende, mit umfang- 
reihen und ſtarken Feſtungswerken gefrönte Höhe des Montjuich. Eine 
Belagerung Barcelona’, die diefes Fort nicht bewältigt, konnte ſchwer⸗ 
lich zum Ziele führen, war der Montjuich Hingegen in den Beſitz bes 
Angreifers gefallen, jo ward ‚die ſüdliche Flanke der Stadt ſchwer ger 
fährdet. Gerade um der Feſtigkeit des Montjuich willen hatte bisher 
die Anficht obgewaltet, daß einer ausfichtsuollen Belagerung der Cita⸗ 
delle die Einnahme Barcelona’8 vorangehen müſſe. Diefes Fort Mont- 
jnich troß feiner vielgepriefenen Unangreifbarleit zu überrumpeln, war 


V Beihlüffe vom 28. und 31. Auguft 1705. 

9 Die fa in fämmtliche Darftellungen eingebrungene Angabe eines voran⸗ 
gegangenen Bruches zwiſchen Darmftadt und Peterborougb wird durch bie Corre⸗ 
fponbenz bei Küngel widerlegt. 

Noorden, eurap. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Br. 14 
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der Anſchlag des Engländerse Auf einſamen Ritten, nur von einem 
einzigen Adjutanten begleitet, hatte Peterborougb Stärke und Schwäche 
der Bofition erkundjchaftet, aus dem Munde ſpaniſcher Ueberläufer die 
Sorgloſigkeit des Commandanten, des italienijchen Prinzen Caraccioli, 
mwürbigen gelernt. freudig fagte Prinz Georg, deſſen Beobachtung die 
ſſtrategiſche Bedeutung bes Forts längft erkannt, die eigene Mitwirkung 
zu. Nun erit ward der Erzherzog von dem Vorhaben des Oberfelb- 
herrn unterrichtet. Im dunkler Herbftnacht vollführten Peterborough 
und Georg von Darmftabt die Umzingelung des Hügels.) Ungefähr 
taufend Mann jener englifchen und bollänvifchen Zußtruppen, welche am 
nächften Vormittag zu Lande gegen Tarragona aufbrechen follten, 
beren Bewegungen deshalb dem Feinde feine Beſorgniß einflößten, jtellte 
man unter Brigadier Stanbope al8 Rejerve für den Fall der Noth in 
ber Ebene zwijchen Fort und Hauptitadt auf. Kaum mit achthundert 
Mann, zum größeren Theile englifche Kerntruppen, drangen die beiden 
Führer des nächtlichen Unternehmens bis hart unter die Außenwerke 
des Diontjuich empor. Border nördlichen, Barcelona zugelehrten Baftet, 
dem ftärkften Bunfte der Außenwerke, warteten Beterborougb und Darm⸗ 
ftabt die Morgendämmerung ab. Erſt der Anbruch des Tages lieh die 
Wachen des Forts den nahen Feind bemerfen. Che die Befakung fich 
zur Gegenwehr gewaffnet, hatten die Verbündeten den Wall erflettert 
und den weichenden Spaniern diefe Baſtei entriffen. Eine andere Ab⸗ 
theilung englifcher Auserleſener unter Colonel Southwell bemächtigte 
faft gleichzeitig fich bes weſtlichen Außenwerkes, einer noch unvollenbeten 
Halbbaftei, um bie bafelbft vorgefundenen Geſchütze jofort gegen Die 
innere Citadelle zu richten. Vorbedacht der Leitung und Pünttlichkeit 
der Ausführung hatten Unglaubliches . gelingen laſſen. Vom Fuß des 
Montjuich beorderte Peterborough die Reſerve heran, denn in der inneren 
Citadelle begann die fpanifche Beſatzung füh von ihrer Beſtürzung zu 
erholen, das Heine Häuflein der Angreifer zu muftern und fich zur 
Wicdereroberung der Außenwerfe zu jammeln. Ebenfalls vie Haupt⸗ 
ftapt war lebendig geworden. Einige hundert Reiter hatte Belasco 
fatteln laſſen. An ihrer Spike brach ein beherzter wallonifcher Officier, 
Marquis de Risbourg, gegen den Montjwich vor. Dreitaufen Mann 
Fußtruppen follten eiligft folgen. Catalaniſche Freiwillige, die Den ge- 
wundenen und jchmalen Aufgang zum Bügel büteten, wurden von ter 





— — 


1) Ueber die Einzelheiten der Erflärmung des Montjuich am anſchaulichſten 
K ünzel, Landgraf Georg. 


211 


bourbonifchen Reiterei zeriprengt. Mittels Ueberliitung Hoffte Risbourg, 
ter an der Seite des Commandanten die Führung des Kampfes an 
ſich gerijfen, ten Englündern ihren Ueberfalf zu vergelten. Von den 
inneren Wällen fcholl den Stürmenten ein Hoch auf König Karl II. 
entgegen. Die Arbeit der Verbündeten jchien vollbracht, die Beſatzung 
der Eitadelle jchien die Fahne gewechjelt zu haben. Zuperfichtlich durch 
Schritten die Engländer ven letzten Binnengraben der Citadelle. Aber 
aus unmittelbarfter Näbe blitzten jcharfe feindliche Salven in Front 
und Flanken der Stürmenden. Nicht ohne ſchweren Verluft an Todten 
und Gefangenen zu erleiden, wichen die Angreifer auf ihre äußeren 
Pofitionen zurüd. In den Armen feiner engliihen Kameraden hauchte 
Prinz Georg von Darmitadt, der Vertheidiger Gibraltars, das Leben aus. 
Der unerwartete Unfall hatte die Stanphaftigkeit der englifchen Mann⸗ 
ſchaft erichüttert. Während der Oberfeloherr das Terrain zwiichen dem 
Meontjuich und der Hauptſtadt, auf welchen jett ſchon die neapolitanis 
ſchen Bataillone Velasco's anmwogten, beobachtete und der eigenen Re- 
ferne unter Stanhope haſtige Weiſung ertheilte, hatte der entmutbigte 
englifche Unterführer, ein Lord Charlemont, die nördliche Baſtei ge- 
räumt. Peterboroughs Rückkehr hielt die Flüchtenden auf. Ehe der 
Feind fich die Verwirrung der Angreifer zu Nuke gemacht, ſtanden Die 
Berbündeten wiederum vertheibigungsfähig auf beiten Außenwerfen. 
Schon die nächſte Etunde mußte über die Haltbarkeit ihrer Stellung 
entſcheiden. Einem Angriff von Seiten der hauptſtädtiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen waren bie vereinigten Streitfräfte Peterboroughs, Stanhope's 
und der catalaniihen Milizen nicht gewachlen. Verſtärkung von ber 
Küfte Her war nicht verabrebet, ihr Eintreffen unberechenbar. Peter: 
boroughs waghalfiges Unternehmen würde mit einer empfindlichen Nieder- 
Tage geenvet haben, wenn bie Gunft des Zufalls nicht hülfreich einge: 
‚griffen. Durch das falſche Gerücht gejchredt, daß, während der Nacht- 
zeit wiederum ausgefchifft, die gefammte Armee der Verbündeten zwiſchen 
dem Montjuich und Barcelona im Felde ftehe, beorderte Velasco jene 
3000 Mann Entiagtruppen nach der Stadt zurüd. ‘Der blinden Panik 
des Statthalters dankte Peterborough am Vormittag ded 14. Septem- 
bers die Behauptung der Außenwerke. Im Laufe der nächſten Tage 
von beiden Bafteien aus nachdrucksvoll und mit hinreichendem Geſchütz 
belagert, vertheibigte fich das innere Fort noch bis zum 17. September. 
Eiu engliiher Bombenmwurf, der das Pulvermagaziı prengte und den 
Eommandanten tödtete, führte die Enticheivung herbei. Im Vertrauen 


„daß der gutgeartete Sinn feiner Landsleute ihm den eigenmächtig 
14° 
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erzwungenen Erfolg verzeihen werde”,?) hatte Peterborougb den Ueber⸗ 
fall gewagt und weil das Süd ihm willfährig gedient, erwarb fein 
willkürlich, beinahe Teichtfinnig unternommenes Abenteuer fich den Bei» 
fall der englifhen Nation ımd die Nachficht der englifchen Regierung. 
Seit dem Falle des Montjuich durch ftattlichere Haufen beivaff- 
neter Freiwilligen, die „Miquelets“ Cataloniens unterftügt, nahmen die 
Alliirten die Belagerung Barcelona’s zum zweiten Male auf. Die 
fübweftliche verwunpbarfte Flanke der Feſtung lag ihrem Angriff offen. 
Ohne Aufenthalt Tieß fich auf diefer Seite Das Bombarbement beginnen. 
Als befter Bundesgenoffe der Belagerer griff in der catalanifchen 
Hauptſtadt felbft der Aufruhr um ſich. Velasco mochte drohen, ein- 
ferfern und Standrecht üben, den Vollsmafien gegenüber warb feine 
Stellung täglih unhaltbarer. Von draußen ber jchlichen die Deiquelets 
in die Stadt. Daß ganz Batalonien zum Aufitand gerüftet jei, lautete 
ihr Gruß an das Voll von Barcelona. Die ſeemächtlichen Mörſer 
ichoffen Breiche auf Brefche. Ein allgemeiner Sturmangriff von Seiten 
der Verbündeten ftand bevor. ‘Derfelbe würde die ſpaniſche Beſatzung 
unfehlbar zwifchen zwei Feuer gebracht haben. Um Philipp V. feine 
Bataillone zu erhalten bewilligte Velasco am 9. October den Vergleich.*) 
Falls binnen vier Tagen kein Entſatz eingetroffen,‘ ficherte er den Erz- 
berzoglicden die Uebergabe Barcelona’s zu. Die Frift war abgelaufen, 
die Lage des Statthaltere war hoffnungslos geblieben. Am Tage des 
Einzuged, am 14. October, rettete Peterboroughs Hochherzigfeit den ver- 
haften Velasco und feine bourbonifch gefinnten Freunde vor der Wuth des 
morbluftigen Pöbels.?) Mit verhältnikmäßig geringfügiger Truppen⸗ 
macht hatte der englijche Heerführer, Karl Peterborough, eine der ftärk- 
ften Citadellen und eine der bejtvermahrten Feſtungen im Laufe eines 
Monats zu Ball gebracht. Im denjelben Wochen, wo der Herzog von 
Marlborougb von einem verfehlten niederländiichen Feldzuge heimkehrte 
und wo der Prinz von Sapoyen mit gebrochenen Heeresjäulen zum 
Trentino zurüdwankte, umftrahlte blendender Ruhm Peterboroughs 
Namen. Er hatte die Ehre des Kriegsiahres 1705 gerettet und 
ihien den Weldgerrnruf eines Marlborough und Eugen überflügeln zu 
wollen. 


ı) The comparison or account on both sides fairly considered. London 
1711. Somers, state tracts Vol. XIIL 

2) Relatione distintissima della presa di Barcelona. Lamberty supple- 
ment 1708. 

°) Karl II. an Königin Anna 22. Oltober 1705. Lamberty. 
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As König Karl III. von Spanien nahm der Öfterreichifche Erz. 
herzog am 24. October die Huldigung ber catalanifchen Hauptftabt ent» 
gegen. "Bon feiner Regierung war Lord Peterborougb bevollmächtigt 
ven Infaffen des ehemaligen Königreiches Aragon im Namen ber enge 
liſchen Königin die gegenwärtige und zufünftige VBerbürgung ihrer ſämmt⸗ 
lichen Rechte und Freiheiten anzutragen.!) Ein zweiter englifher Be⸗ 
vollmächtigter, Eromwe, war fogar beauftragt, mit den Eortes ber Provinz 
Catalonien eine Uebereinkunft zu vereinbaren, durch welche die Wieder 
Heritellung des älteren catalanischen Verfaffungsrechtes in Form eines 
Staatsvertrages unter Beipflichtung und Mitwirkung des habsburgifchen 
Thronerben beurfundet werben jollte.”) Zur unmittelbaren Verhand⸗ 
dung der englifchen Vertreter mit den Cortes und zur Abfaffung eines 
Staatsvertrages ift e8 unter den Aufregungen jener Tage und unter 
dem Kriegsgetümmel der fpäteren Jahre niemals gefommen.?) Ebenſo⸗ 
wenig liegt ein Patent Karls III. vor, in welchem der Defterreicher 
fh zur Herftellung der ehemaligen aragonefilch » catalanischen Ver⸗ 
fafjung verpflichtet. Die Kunde jedoch, daß England und der recht- 
mäßige Erbe des fpanifchen Thrones uralte Freiheiten fchirmen würden, 
trugen des Erzherzogs und Peterboroughs Emiffäre durch das Land. 
Einftweilen frug die Begeifterung der Tauſende nicht nach urkund- 
lichen Schriften. Im Laufe einer einzigen Woche vollzog fich, den Heinen 
nördlichen Grenzdiſtrict Rojas ausgenommen, in allen Städten und Fleden 
Cataloniens der Sturz der bourbonischen Herrichaft. Entweder ergriffen 
Die Obrigkeiten felbjt dDießartei des Habsburger, oder bie Zügel der Ge- 
wolt entglitten ihren Händen. Wehe den Anhängern Philipps V., bie 
nicht rechtzeitig geflüchtet. Die Söhne der catalanifchen Berge ver- 
ftanden cbenjo furchtbar zu vergelten, wie unbeugjam zu trogen. 


1) „you are thereby empowered to assure them that they shall not want 
our support and you may promise in our name that we will secure them a 
<onfrmation of the rights and liberties from the King of Spain that they 
may be settled on a lasting foundation to them and their posterity. And 
yoa must use your best endeavours that the declarations to be issued by his 
Catholic Majesty be suitable and agreeing with those published by our order.“ 
Snftruction an Peterborougb vom 1. Mai 1706. Rec. off. 

2, Eromwe’s Inſtruetion vom 7. Mär; 1705. Rec. off. 

s) The case of the Catalans 1714. Tindals history of England Tom. IV. 
The present ministry justified, with an account of the obstructions of 
peace and of what was done relating to the Catalans 1714. Somers, State 
&racts Tom. XIII. 
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Ebenfalls in der Provinz Valencia griff die Revolution, die mit der Lan⸗ 
dung Karls ſchon im Auguft begonnen, gewaltjamer und endlich unwider⸗ 
ſtehlich um fih. Es erlagen die öniglichen Schlöffer. Einige opferte Ver⸗ 
rath der Befehlshaber, andere wurden von ven valencianifchen Guerilla’8 
erbroden. Es fchmetterte in der Stadt Valencia die Meuterei der Ein- 
wohnerſchaft ven bourbonifchen Statthalter und die bourboniſche Bejagung 
mieder. Schon pflanzte fi) die aufſtändiſche Bewegung nach Aragon fort, wo 
ein entfchlojfener Parteigänger des Haufes Habsburg, ver Graf von Cifu⸗ 
entes, das Banner der Empörung entfaltet hatte. Nur die höhere Geift« 
lichkeit bewahrte dem bourbonijchen König ftanphafte Treue, während 
der niebere und mönchiſche Klerus, wider die angebliche Aufklärung des 
bourboniſch fremdherrlichen Regiments fanatifirt, mit Crucifix und 
Dolch bewaffnet den Injurgentenbanden zuftrömte. ALS Freiheitskrieg 
des Oftens zur Abjchüttelung dee caftilianiichen Joches war der Aufruhr 
ohne vorhergängige Verabredung in plöglichem Stoße emporgeichnellt: 
ein Ueberſchäumen verhaltener Gährung, ein Ausbruch des Haffes und 
ber Rache. An den meilten Orten ging die Regierung an lokale Junten 
über, an Ausichüffe die den Umſchwung geleitet hatten, Bejtätigt durch 
den Zuruf der Maſſen und einzig der Maſſe verantwortlid. Hier und 
dort riſſen ehrgeizige, Banbenchefs die höchfte Gewalt an fich und vegier- 
ten als Feine Zyrannen Stadt und Land. Inmitten de8 Tumultes 
verjagten der jungen Königsherrſchaft Karls III. Ueberblid, Sammlung 
und Talent. Einſtweilen braufte die Revolution des ſpaniſchen Oſtens 
als Auflöſung jedweder Staatsordnung einher.) 

Hülflos ſtand der Madrider Hof den Ereigniſſen gegenüber. Auch 
von Portugal her war ſeit Anfang October ain Einbruch in das ſpaniſche 
Eitremadura erfolgt. Das portugieſiſch-ſeemächtliche Bundesheer um⸗ 
lagerte nun doch, wie das Minas begehrt und durchgeſetzt, die Feſtung 
Badajoz. Marſchall Teſſe, der mit der ſpaniſch-franzöſiſchen Haupt- 
macht das Minas zu beftehen hatte, durfte ohne Badajoz zu opfern 
und den Feind auf Caftilien beranzuzießen, die ſpaniſche Weftgrenze 
nicht entblößen. Der Zuftand jei trojtlo8 und vielleicht fchon hoffnungs⸗ 
108, berichtete Prinzeifin Orſini nach Verſailles. „Das find die Nach» 
wirfungen der Gramont'ſchen Gejandtichaft. Wie es in Spanien wirklich 
ausjah, wußte Niemand am franzöjiihen Hofe. Um die Aufteilung 
ter Monarchie abzumenden, baben die Spanier jich Frankreich in Die 
Arme geworfen. Des Glaubens, daß ein Thronfolger öſterreichiſchen 





1) Die Darftellung ber Ummälzung nad San Felipe, Belanto, Lafuente. 
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Stammes der drohenden Entglieverung des Reiches nicht zu begegnen 
vermöge, hat'die Nation dem franzöflichen Prinzen willfährig gehuldigt. 
Sp lange dieier Wahn vorgeherricht, umfing König Philipp V. der 
Jubel des Volles. Von den Zeitpunkte ab, wo die große Allianz fich 
bildete, waren Untertbanen des franzöflichen Königs nicht länger ficher 
zu Madrid. Portugals wie Piemonts Abfall und endlich die Höch⸗ 
ftätter Kunde erfchütterten ven Thron des bourboniſchen Herrſchers. 
Ehedem hatte man alle Hoffnung auf Frankreich gefegt, nun rafft 
‚eine gegentheilige Meberzeugung die Großen Hin. Im Anſchluß an bie 
Berbünvdeten hofft man die Einheit ver Monarchie zu erhalten. Das 
gemeine Bolt aber fällt dem Erzherzoge zu, um fein Erzeugniß an 
Wolle, Spaniens einzigen Neichthun, wiederum an Engländer ımd 
Holländer abzuſetzen. Ueberlaſſen wir die Bebedung der Weftgrenze 
ſpaniſchen Nationaltruppen. Dieſelben werben gegen portugiefliche 
Eindringlinge tapferer wie gegen ven Erzherzog kämpfen. Im Often führe 
ein franzöfticher Marſchall den Oberbefeh. Dem Kriege in Catalonien 
muß Frankreich 20,000 Mann wiomen, ober für bas Schidjal der 
bourbonifhen Dynaſtie auf fpanifchem Throne fteht das Schlimmite zu 
befürchten.”!) Wenn feine Hülfe komme, ſchrieb die Prinzeffin vierzehn 
Tage jpäter, werde der Erzherzog mit jeinen catalantfhen Imfurgenten 
auf Madrid rüden.) Ganz Spanien, betheuerte ein dritter Mahnruf, 
werde den franzöfiichen Waffen verloren geben; vie Berantwortlichtett 
"trage der franzöfifhe Kriegsminijter, der den Kampf um- Spanien 
feit dem Ausbruch des Krieges verwünfcht und für die Wiederer⸗ 
oberung der catalanifchen Hauptitabt nur fpöttelndes Achſelzucken 
übrig babe.?) " 

Alles was der Madrider Hof gegen die Revolution der öſtlichen 
Landichaften vorläufig ing Feld jtellen Ionnte, war ein Corps von uns 
gefähr 7000 Dann, unter Führung eines Grafen las Torres. Gegen 
Ausgang des Jahres 1705 drangen dieſe Truppen in die Provinz 
Valencia ein und umzingelten dort die Heine, auf der Straße von Tor⸗ 
tofa nach Valencia gelegene Feſtung San Mateo, wohin Peterborougg 
als Borpoften der Erzherzoglichen in Katalonien eine engliiche Bejagung, 
geworfen. Im Kriegsrath der Verbündeten behaupteten die holländi⸗ 
ſchen Führer, daß man bie eigene Streitmacht richt verzetteln bürfe, 


— — —— — — 


2) Prinzeſfin Orſini an Torcy 6. November 1705 
3, Brigefin Orfini an Chamillart 20. November 17085. 
3 Prinzeſſin Orfini an Mabame de Maintenon 8. December 1705. 
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die Vertheidigung Valencia's darum den eingeborenen Milizen zu über- 
Iaffen ſei. Auch die deutſchen Begleiter Karls III. mahnten zur Vor⸗ 
fit. Peterborough Hingegen war ganz Teuer. So große revolutio- 
näre Xeidenjchaft, wie fie zur Stunde den fpaniichen Oſten durch» 
braufte, ſchien Peterborougb8 Genius die Schwingen zu ſtärken. Mit 
zwölffundert Mann brach er gegen San Mateo auf. Eine Armee 
catalantiher Freiwilligen, die nach der Angabe des erzberzoglichen Hofes 
fih bei Tortoſa den Seemädhtlichen gejellen würbe, war mır auf dem 
Papier vorhanden, der bourbonifche Gegner aber, den Peterborougb erz- 
berzoglicder Weifung gemäß bis auf den letten Dann gefangen nehmen 
follte, war dreimal fo ftart, al8 man in Barcelona gewußt. Mittels 
faljcher Nachrichten, Die ber Engländer über die Stärfe feines Ent- 
ſatzheeres ausjprengte, gelang es den Feind zu fehreden; eine lang⸗ 
gebehnte Frontſtellung, die Peterborough auf den Höhen vor San 
Mateo entfaltete, Half die Täuſchung des bourbonifchen Heerführers 
vollenden. Entmuthigt gab las Torres die Belagerung auf. Seinen 
abziehenden Bataillonen jagte der englifche Feldherr nach.) 

Unterbefien war, zu Ausgang des Jahres 1705 in Barcelona 
Botſchaft eingelaufen, daß in den Pyrenäen fich eine große franzöfiiche 
Armee zum Anmarfch auf Catalonien jammle. Dieſe Kunde war ver- 
früht. Dennoch erging vom habsburgiſchen Hofe an Peterborough der 
Befehl, mit der Verfolgung des Feindes einzuhalten um für die Sicherheit 
Karls IIT: aufzulommen. Der Engländer antwortete in vorwurfsvollem 
Zone, jandte jein Fußvolk nach Catalonien zurüd, jette jedoch mit 200 
Neitern die verwegenene Iagd in füblicher Richtung fort. Wie Großes 
vor den Mauern Barcelona’s das Glüd für Beterborougb gethan, auf dem 
Streifzug des Ianuars 1706 entiprachen Sieg und Siegeöbeute ganz 
genau ber jchmungvollen Erfindungsgabe und dem unvergleichlichen 
Muthe des englifhen Führers. Im Fluge eroberte Peterborough feind- 
lihe Städte, deren fpanifche Bejagung er mit dem Mährchen von 
Heeresmaffen ängjtete, die geichügbelaftet jeiner reitenden Vorhut nad 
rüdten. In der zweiten Hälfte des Januar fchlug das bourbonifche 
Armeecorps, nun fchon in einer Stärke von 10,000 Mann, vor den 
Mauern Valencia's das Yager auf. General las Torres, der bei San 
Mateo die ſpaniſche Waffenehre preisgegeben, war durch einen, wie 
man glaubte umfichtigeren Oberbefehldhaber, den Herzog von Arcos, erjekt 


— — — 


1) Kür das Folgende vornehmlich: Heller, der Feldzug 1706 in Epanien. 
Defterreihifch-militärifche Zeitfchrift 1839. Mahon, war of succession. 
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worden. Die Stadt Valeneia, ein wichtiges Centrum des Revolutions⸗ 
kampfes, ſchien der Uebermacht des Gegners erliegen zu müſſen. Un⸗ 
belümmert um Zuſtimmung oder Verſagen des Erzherzogs, perſön⸗ 
lich überzeugt, daß der franzöſiſche Angriff gegen Catalonien noch 
Wochen lang ausſetzen werde, zog Peterborough vom Norden her Ver⸗ 
ſtärkungen an ſich. Es fehlte an Reiterei. Der engliſche Feldherr 
hatte zahlreiche ledige Pferde bereit; einige hundert Mann Fußſoldaten 
ließ er auffigen und drängte in Eilmäſchen gegen Valencia vor. Zwiſchen 
den Trümmern phöniciiher und römifcher Vergangenheit eingeniftet, 
verlegte ihm die Feljenftant Murviebro den Weg. An diefer Stelle 
fpringt ein mächtiger Gebirgswall, von deſſen vorberiter Kuppe herab 
Die Ueberreſte des Kaſtells von Sagunt fich in den Fluthen des Mittel- 
meeres jpiegeln, bis zur Seeküſte. Ein Flüßchen, das dem Gebirgszuge 
zur Seite gejchmiegt, bei Murviedro mündet, erhöht die Feſtigkeit der 
Bofltion. Im Süden des Tellendammes von Murviedro breitet in 
freier Niederung fih unter Palmen und Feigen die ſchimmernde Stadt 
Valencia aus. Mit Gewalt war gegen die fpanifche Vorhut in Mur⸗ 
viedro nichts auszurichten. Das zadige Hochgebirge zur Rechten bot den 
Engländern feine Stege. Weber der Erftürmung noch der Umgehung 
des feindlichen Pojtens fühig, eröffnete Peterborougb die Unterhandlung. 
Bergebens verfuchte er den Comma ndanten Murviedro’s, Mahoni, einen 
Irländer von Geburt, für die Sache des Erzherzogs zu gewinnen; je⸗ 
doch unter Rede und Gegenrebe entlodte er dem ftandhaften, ver eigenen 
- Umüberwindlichkeit gewiſſen und deshalb arglofen Irländer die Einzel- 
heiten des ſpaniſchen Vertheidigungsſyſtems. Unverzüglich ſchlichen ge- 
dungene Miethlinge, angebliche Ueberläufer aus Peterboroughs Truppe, 
in das Heerlager vor Valencia. Sie meldeten ſich als Zeugen eines 
verrätheriſchen Abkommens, das Mahoni jo eben mit dem Feinde ge⸗ 
ſchloſſen. Um ihre Glaubwürdigkeit zu erhärten, trugen ſie die Grund⸗ 
züge des Mahontichen Operationsplanes, deren Peterborough aus dem 
Munde des Eommandanten von Murviedro fundig geworden, dem bour⸗ 
boniſchen Oberfeldherrn vor. Als bald darauf in der That ftrategifche 
Borichläge Mahoni's, den Angaben jener vermeintlichen Weberläufer 
gleichlautend, im Hauptquartier des Herzogs von Arcos eintrafen, ale 
der Befehlshaber der fpantichen Vorhut feinen Vorgejegten zum Auf- 
bruch von Valencia und zu ungefäumter Verſtärkung des Engpaſſes 
con Murviedro aufforverte, galt der Verrath erwiefen. Arcos ließ 
den unfchuldigen Irländer verhaften. Durch den räthfelhaften Vorgang 
beftürzt, gab die Beſatzung Murviedro's fich verloren; freiwillig räumte 
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fie ihren unangreifbaren Poften. Bis auf Das Hauptquartier des Her- 
3098 von Arcos hatte fich die Verwirrung ausgedehnt. Stark genug, 
un den nahenden Gegner im offenen Felde zu beftehen, entwich ber 
bourboniſche Heerführer in das weftliche Gebirge. Am 4. Februar zog 
Peterborougb in die geichmüdte Stadt Valencia ein. „Ich glaube“, 
meldete feine Botſchaft dem britifchen Staatsfecretär, „wir haben unfere- 
Schuldigfeit gethan“.') 

Auf der Höhe folder Erfolge blickte Peterborough beforgten Auges- 
in die Zukunft. 

Auf der portugiefifch » fpanifchen Krenze war das Unternehmen 
gegen Badajoz gefcheitert. Einen Vorfchlag Galway's, in zwei Eolonnen 
gerabewens auf Madrid zu rüden, Batten die Ränke des erften portu— 
giefifchen Miniſters durchkreuzt. Don Bebro raffte fih aus ver 
Nacht des Trübfinns nicht wieder auf.?) Die jeemächtliche Landungs⸗ 
armee batte vor Barcelona gelitten und reichte faum zur Beſetzung der 
wichtigften Pläge aus. Die Freiwilligen aus Catalonien und Valencia 
endlich waren nicht al8 reguläre Armee, jondern höchſtens als Seiten- 
truppen handfeſter Bataillone zu verwertben. Vor April oder Mai 
durfte Peterborougb feine Unterſtützung aus der Heimath erwarten. 
Wäre wenigſtens die Kriegskaſſe des engliſchen Heerführers gefüllt ge⸗ 
weien! Der ſpaniſche Often hatte fich für den habsburgiſchen Erzberzog 
erhoben, indeffen bie catalanifche Revolution leiftete feine Steuern nach 
Barcelona. Dies nicht allein: aus der Taſche des Erzherzogs und 
feiner Verbündeten verlangten die Aufſtändiſchen Bezahlung Um die" 
Bewegung im Fluſſe zu erhalten, bedurfte es freigebiger Spenden. Die: 
Großen, welche Karl III. gehuldigt, kamen um Gnavenerweife und Ges 
ſchenke ein; die freiwilligen Milizen beanfpruchten reichliche Befoldung.*) 
Wir brauchen Geld und wiederum Geld, meldete Peterborough mit jeg« 
licher Ejtafette nach ver Heimath. Das englifche Parlament berath- 
ichlagte über eine außerordentliche Bewilligung für den catalanifchen 
Kriegsichauplag; bi8 die Baarjendung nad Spanien gelangte, konnten 
Monate verftreichen. Am forgenvolliten ftimmte den engliichen Feld» 
herrn die fteigende Einficht, Daß des Erzherzogs deutſche Begleiter 


> 
1) Beterborough an Hebges 22, Kebruar 1706. Rec. off. 
?) Methuens Correfpondenz aus Yıflabon. Rec. off. 
2) Marlborough an Liechtenftein 5. Februar 1706. Murray. 
4) Liechtenſteins Correſpondenz. Oeſterr. militär. Zeitſchrift 1839: der Felt- 
zug in Spanien im Jahre 17086. 
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weder als ftantsmännijche noch als militärifche Berather der gegen⸗ 
wärtigen Lage gewachſen feiern, ja, daß ein fo blindes Vertrauen, wie‘ 
Karl feinen Landsleuten noch immer fchenkte, dem Habsburger die Zur 
neigung des catalanijchen Adels entfremden müſſe. In Faiferlicher Hof 
beamten Denkungsart und Gefchäftsbehandlung vermochten Staats- 
lenker des parlamentarifchen Englands ſich nicht zu ſchicken, am 
wenigsten ein Lord Peterborough. Wenn die Deutfchen ihn nicht be= 
hindert, betheuerte der Graf, würde er mit jener Handvoll Truppen, 
die Valencia entfett, die ſpaniſche Hauptſtadt erreicht haben.) Gott‘ 
bewahre, fuhr der Engländer ein anderes Mal los, jedwedes Land vor’ 
deutfchen Miniftern, fogar vor den Beſten dieſer Sorte?) Webertrei- 
bend wie fo manche Urtheile Peterborougb® waren derartige Zornes⸗ 
ausbrüche. Zinzerling zum Beiſpiel, ven Secretär Karls III, haben’ 
andere engliihe Berichterftatter eines Lobes gewürdigt.) Unleugbar’ 
indeſſen war e8, daß der Habsburgifche Hof zu Barcelona jene Ver⸗ 
bältnifje, welche der catalaniihe Aufftand im Oftober 1705 geſchaffen, 
bis zum Anbruch des Jahres 1706 noch nicht bemeiftern gelernt. 
Man vergeudete Gunft und Geld an unrechter Stelle und Tnauferte 
wo e8 offener Hand beburft. Zur Leitung des Parteigängerkrieges' 
hätte es größerer Beweglichkeit von’ Seiten des Erzherzogs und bei 
der Auswahl von Menſchen und Mitteln geringerer Bebenflichkeit bes’ 
burft. ALS umerfetlicher Verluft machte fich der Hingang des Land⸗ 
grafen von Heffen-Darmftabt fühlbar. Prinz Georg war ber einzige - 
beutiche Mann in Karls Umgebung gewejen, ber die jpanifchen Dinge 
aus ſpaniſchem Gefichtsfelde beurtheilt. 

Jene franzöfiihen NRüftungen, die ſchon längſt die Beſorgniß des 
erzberzoglichen Kreiſes geweckt, hatten um die Zeit, wo Peterborough 
Balencia errettete, ein bedrohliches Anfehen gewonnen. Die Dedung 
der portugieliichen Grenze war aufs Neue dem Herzog von Berwid 
überwiejen worden, während Marfchall Teffe, ver im Kreije der Fran 
von Maintenon fi) wärmerer Gunft als Berwick erfreute, den ſchwie⸗ 
rigeren aber chrenvolleren Oberbefehl gegen Catalonien davongetragen, 
Mit Anfang Februar befand Tefle fih an der Spike von 18,000 Dann‘ 


3) „I have carryed a handfull of men pretty far into Spain and uninter- 
rupted by German ministers I would have carryed them to Madrid with the: 
least assistance*. Peterborougb an Hetges 22. Februar 1706. Rec. off. 

®) Mahon, war of succession p. 158. 

3) Stanhope 9. Juli 1706. Brit. Muſeum. 
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marfchfertiger Zruppen. Im feinem Heerlager weilte König Philipp. 
„Eher das Leben ald die Krone einbüßen”, hatte Ludwig XIV. feinen 
Enkel angefeuert. An der nörblichen Grenze Cataloniens jtand mit 
einem Heineren Corps der junge Herzog von Nonilles, der als umfich- 
tiger Gomverneur von Rouſſillon bisher die catalaniiche Hafenftabt 
Roſas gegen den Aufruhr vertheidigt, zur Unterftügung Marſchall 
Teſſe's bereit.!) Auf der Rhede von Toulon harrte ein franzöfifches 
Geſchwader des Befehls zum Auslaufen. Im Hauptquartier der Ber 
bündeten machte Peterborougb ſich für vie Vertheibigung Barcelona’s 
verbindlih. Während er felbft dieſen Plag gegen die bourboniiche Haupt⸗ 
macht halte, jolle der Erzherzog im ſpaniſchen Weften einen entſcheidenden 
Schlag ausführen, von Portugal aus, fei e8 über Alcantara, ſei es über 
Salamanca, gegen Mabrid .vorvringen. Bedenken, wie fie gegen einen 
ähnlichen Vorſchlag Peterborougbs im Auguft des vorigen Sommers 
obgewaltet, ließen fich gegen ven diesmaligen Entwurf des Engländers 
nicht vorbringen. Es handelte fih fogar darum, die Perfon des djter- 
reichtiichen Thronbewerbers gegen einen auf dem catalanifchen Kriegs- 
ihauplage nicht unmöglichen Unfall zu bergen, gleichzeitig die Ueber- 
legenheit des portugtefiich = jeemächtlichen Bundesheeres ausgiebigft zu 
verwertben. Un der portugiefiichen Grenze führte Berwick nur ſpär⸗ 
lihe und untüchtige Mannſchaft unter feinen ahnen. Beterborougds 
Rathe gehorſam, wäre Karl zwar unter dem Rufe catalanifcher Erfolge, 
doch nicht von aragonefiicher Seite ber in das Königreich beider Ca⸗ 
ftilten eingezogen: für das reizbare Nationalgefühl der Kaftilianer 
immerhin ein bemerlenswerther Unterſchied. Weil feine Ehre den Ca⸗ 
talanen verpfändet fet, verweigerte der Erzherzog ven öftlihen Kriegs⸗ 
plag im Wugenblide der Gefahr zu verlaffen. 

Der franzöfiide Minifter Chamillart hatte den Einmarſch in 
Satalonien widerrathen, Marichall Teffe ven Feldzug mit der Unter- 
werfung Valencia's beginnen wollen. Yubwig XIV. hatte feine Einrede 
geduldet: die Wiedereroberung Barcelona's bilde den Angelpunft des 
diesjährigen ſpaniſchen Krieges.) In den erjten Tagen Mär; über- 
jchritt Teſſe, Hinter fich das faum zu bündigende Aragon, die Grenze 
Cataloniens. Er fand ein verövetes Land. Die Straßen waren auf: 
gerifien, die Brunnen verjchüttet, die Furthen verborben, die Lebensmittel 


ı) Noailles memoires. Gegen Saint Simons ungerechte Beurtheilung des 
jüngeren Noailles mit gutem Grunde Cheruel p. 524. 
2) Ludwig XIV. an Zeffe 18. Februar 1706. Oeuvres VI. 184. 
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bei Seite gefchafft, Frauen und Kinder in das Gebirge geflüchte. Die 
Männer ftanden unter Waffen. Bei Tag und bei Nacht umfchwärmte, 
von Heinrich von Darmftabt, einem Bruder des gefallenen heſſiſchen 
Brinzen befehligt, der Bandenkrieg der Catalanen die bourbonifche 
Armee. Hunderte fielen feindlichen Hinterhalten, andere Hunderte den 
Beichwerven des Marſches zum Opfer. Ein Theil des Gepäds und 
viele Diunitionswagen gingen verloren. Exit zu Anfang April erreichte 
Teſſeé die Hauptftadt Cataloniens. Seine Bataillone waren erfhöpft 
und gelichtet, aber der Befehl des franzöfiihen Monarchen war erfüllt. 
Wolle man, berichtete der Marſchall in unwürdiger Unterwürfigfeit 
nach Berjailles, wie ſolches zu Gunften der päpftlihen Unfehlbarkeit 
geichehen, ebenfalls über die Unfeblbarkeit Ludwigs XIV. ein Eonfiftos 
rium entjcheiven Taffen, fo müfle er für feinen Theil der Infallibilität 
des Könige den Vorrang einräumen.!) 

Innerhalb Barcelona's leitete der habsburgiſche Thronerbe Die 
Bertheidigung: wie der Vollsmund erzählte, durch eine Weifung ber 
heiligen Jungfrau getröftet und ermuthigt. Draußen lagerte der 
bourbonifhe König von Spanien. Den Hafen der catalanifchen Haupt 
ſtadt blodirte Graf Zouloufe mit einem Geſchwader von dreißig Kriegs» 
Ichiffen. Auf Höhenzügen, welche Barcelona nach der Abendfeite um⸗ 
fränzen, ftand Beterborougb mit einem fliegenden Corps von 3000 
Mann regulärer Truppen und ungezäblten Miquelets. Anftatt, wie 
Karl gewünjcht, dies Aufgebot in die Feſtung zu werfen, hoffte ber 
Engländer vom freien Felde aus dem Feinde verberblicher und den 
Belagerten nüßlicher zu werden. Von Peterborougb unabläffig umftreift 
und genedt, rüdte Teſſe mit der Aufführung feiner Angriffswerte kaum 
von der Stelle. Mittels funftgerechter Belagerung, wie ſie der fran- 
zöfiiche Marſchall anfänglich verjuchte, hätten die Verbündeten im vori⸗ 
gen Herbfte Barcelona niemals gefällt. Das Verfahren des bourbo- 
niſchen Feldherrn war um fo unbebachtiamer, da von Frankreich hin⸗ 
über Meldung gekommen, daß eine britifche Entjagflotte zu einem Theile 
fchon im Tajo anfere, zum andern Theil auf dem Ocean fchwimme. 
So kopflos dünkte im Ausblid auf folche Gefährdung den fpanifchen 
Zeitgenoffen Teſſe's Ichulmäßige Angriffsweife, daß nachdenfende Männer 
an ein geheimes Einverſtändniß des Marſchalls mit dem Feinde glaub» 
ten. Die unabwendbare Entglieverung der Tpanifchen Monarchie vor 
Augen, babe der Berjailler Hof den Verbündeten ihre Poſition auf der 


3) Tefie an Chamillart 5. April 1706. Noailles memoires II. 582. 
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Spanischen Halbinfel nicht entreißen wollen.) Daß man den Spuren 
des Gegners folgen, die Unterweifung, welche der Englänter gegeben, 
beberzigen, zuvor den Montjuich, darauf erſt die Feſtung erftürmen 
‚müffe, behauptete der bourbonifche Kriegsrath. Endlich ließ fich Teffe 
belehren. Seit Mitte April richtete er gegen bie im Anfang der Be- 
lagerung vernachläjfigte Bergeitadelle Angriff auf Angriff. Während 
des feindlichen Hauptjturmes auf ven Montjuich warfen fich den ftädtt- 
[chen Milizen gemischt, Mönche, Weiber und Kinder aus Barcelona ale 
verzweifelte Kampfgenofjen den Angreifern entgegen. An der überlege 
nen Kriegsfunft der Franzojen warb ihre Tapferkeit zu Schanden. 
‚Sort Montjuich fiel. Geradejo wie im verflojfenen September näherten 
bie feindlichen Approchen ſich al8bald den Wällen der Hauptjtabt. Mit 
Anfang Mai lag ein Theil Barcelona’8 in Schutt. Das Loos in 
Sicht, feine königliche Yaufbahn auf ſpaniſchem Boden als bourbonifcher 
Staatsgefangener zu beenden, dauerte der oͤſterreichiſche Prinz Faltblütig 
aus. Unmöglich, fehrieb ein jonft dem Haufe Habsburg abgeneigter 
Berichterftatter, fei es, ſolchem Verhalten, wie König Karl II. während 
ber Belagerung behauptet, gebührende Anerkennung zu zollen. „Alles war 
zu loben: feine Feſtigkeit in gefahrvollfter Stunde, feine Gewanbtheit in ver 
Bejorgung jedes Nothwendigen, vorzüglich feine wundervolle Gemüthsruhe.“ꝰ) 
Längſt fchon Hatte Lord Peterborougb nach ver englijchen Flotte 
‚ausgeipäht, endlich Kundſchaft empfangen, daß ein Gejchwaber unter 
Leake die Höhe von Barcelona beinahe erreicht, jedoch einer Berftärfung 
‚gewärtig, die Admiral Byng aus England bringe, jeine Fahrt einge» 
halten habe. Jeder Tag, den die Flotte zögerte, konnte für Barcelona 
verhängnißvoll werden. Sämmtliche Barken ver Umgegend hatte Peterbo- 
rougb mit Beſchlag belegt, viejelben einige Stunden jübwärts von der 
Hauptſtadt bewachen laſſen. So war zu eiliger Ausſchiffung der Ent- 
jastruppen alle8 vorbereitet. Um Leake's Landung zu befchleunigen, 
ruderte der englifche Oberfelvherr in das Meer hinaus. Unter dem 
Schutze der Nacht gelang es ihm, in offener Schaluppe das englifche 
Geſchwader zu erreihen. Einmal an Bord befinblich jchaltete er feinen 
Inftructionen gemäß als oberjter Befehlshaber ver Mittelmeerflotte. 


ı) So Macanaz, damals Sceretär bes Generalcapitäns von Aragon, in 
feinen von Lafuente mitgetheilten Aufzeichnungen , fo ebenfalls San Felipe. 
Lafuente, für dieſe Epoche lediglich durch Mittheilungen ans ungebrudtem 
‚Material werthvoll, ſchwanlkt zwifchen kritikloſem Zweifel und kritilloſer Zu- 
Rimmung. 

2, Horace Walpole aus Barcelona 16. Mai 1706. Brit. Muf. “ 
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Fünfundfünfzig Kriegsichiffe mufterte er unter jeinem Commando, 970 
Kanonen und ungefähr 6000 Mann Landungstruppem Im Befike 
diejer Streitmacht hoffte Peterborougb nicht allein Barcelona zu ent- 
teten, jondern Toulouſe, bevor derſelbe das Weite fuschte, zu vernichten. 
Um dem Feinde die Mächtigleit der aufſegelnden Flotte zu verbergen, 
um Toulouſe an der catalaniihen Küfte feltzubalten und zum Kampfe 
berauszufordern, oronete der englifche Oberbefehlshaber keilförmige 
Gliederung der eigenen Geſchwader an: wo möglich nur die Spike, 
höchften® eine furze Breite dürfe man ben Franzoſen zeigen. Kine 
träftige Briſe, die als Südwind aufitieg, vereitelte Peterboroughs An- 
ſchlag. Die Morgenfrühe des 8. Mai enthülte Toulouſe den Um—⸗ 
fang der Gefahr. Er löſte die Segel, der Wind war ihm günftig. 
Um der vom ande ber jo hart beprängten catalonifchen Feſtung willen 
mußten die Engländer auf Verfolgung des Feindes verzichten. Die 
Blockade Barcelona’8 war das legte maritime Unternehmen, zu welchem 
im Laufe des Erbfolgefrieges Frankreich ein größeres Geſchwader ge- 
rüftet hat. In zahlreiche feine und kleinſte Geſchwader zeriplitterte 
vom Mai 1706 ab die bourbonifche Flotte Um jo furchtbarer wur- 
den feitvem dem Handel beiver Seemächte vie franzöfifchen Kaper. 

Dis zum Abend des 9. Mai Hatten die Verbündeten ihre Aus⸗ 
jchiffung vollendet. Nachdem er mit den frifchen Entjakungstruppen 
fein fliegendes Corps vereinigt, ftand Peterborougb der bourbonifchen 
Belagerungsarmee mit ungefähr gleicher Heeresſtärke, in Artillerie 
und Munition als der beſſer Gerüftete gegenüber. Tefie befürchtete 
einen Angriff auf fein Lager. Ein unglücklicher Schlachttag bedrohte 
ihn mit gänzlicher Aufreibung. Den geiprengten Bafteien und Haffen- 
den Mauern Barcelona’8 wandte der bourbonifche König von Spanien 
im der Nadt vom 11. zum 12. Mai den Rüden. Haftig ging der 
Abzug von ftatten. Weder mit den Artilleriepart noch mit den Kran⸗ 
ten wollte Teſſé fich belaften. Als am 12. Mai um 9 Uhr Vormittags 
die franzöfiiche Nachhut das Lager räumte, verfinfterte fich die Sonne. 
Eine himmliſche Ericheinung, jubelten die Catalanen, babe Karl zum 
Ausharren geftärkt, über dem fintenden Glüd der Bourbonen umnachte 
fih das Firmament. 

Gegen die weichende bourbonifche Armee brachen alle Beſchwerden 
des Ammarjches mit verboppelter Wucht herein. Verſperrt war bie 
Straße über Saragoffa. Unter Anwendung blutiger Gewaltthat viel- 
mals niedergeichmettert, erhob die Revolution auch in der Provinz 
Aragon ein jchredendes Haupt. Der Durchzug der Franzoſen 
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würde den allgemeinen Aufftand entfefjelt Haben. Auf weiten Umwege 
über Frankrkich mußte ſich Tefſe's Rückzug vollziehen. Am 22. Mai 
erreichte Philipp V. die franzöſiſche Stadt PBerpignan. Für die Dauer 
einiger Tage war Karl IIL der einzige auf fpaniichem Boden refi- 
dirende Monarch. „Unfere beiden Könige”, fchrieb Madame de Main- 
tenon am 5. Juni, „ftügen Religion und Gerechtigfeit und find dennoch 
unglüdlich, die Gegner, welche Weligion wie Gerechtigfeit befeinven, 
triumphiren: Gott ift Herr und Meifter.) 

Schon angemeldet war der Dank, durch welchen ſich England für 
fo große dem öfterreichiihen Erzherzog geſpendete Leiſtung und für alle 
noch fälligen Anftrengungen bezahlt machen wollte: ein Handelsvertrag 
nämlich mit dem habsburgiſchen König von Spanien, der England die 
Rechte einer meiftbegünftigten Nation einräumen würde Wit der Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit war General Stanbope betraut, ein Spröß- 
ling des Haufes Stanhope = Chefterfield, Begründer des jüngeren 
Adelshauſes Stanhope, bei der Erftürmung des Montjuich als ebenfo 
umfichtiger wie muthiger Officier erprobt. Seine Inftructionen wieſen 
Stanhope an, fi auf der Stelle, fo lange das Eifen noch im Fluſſe 
jet, das Aequivalent des britiichen Kriegsaufwandes von Karl IIL ver- 
bürgen zu laflen.?) Die englifche Regierung verlangte nicht allein den 
übrigen handeltreibenvden Nationen voraus niedrigere Tarife in allen 
europäiſchen Beſitzungen ber fpaniichen Krone, vie einzelnen Bofi- 
tionen des Tarifd von einer Commiſſion englifcher und fpanifcher 
Sachverſtändiger vereinbart, fondern wo möglich directe Handelsverbin⸗ 
bung mit ven überjeeiichen Reichen. Man jah voraus, daß das fpa- 
niſche Nationalgefühl, daß insbeſondere der clerifale Eifer fich gegen 
ſolche Begünftigung einer Tegerifchen Seemacht auflehnen werde. So 
fei auf Umwegen dennoch eine Abkunft zu erzielen, die alle Gewinne 
des meftindifchen Handels dem englifchen Markte zuwende: auf der 
fpanifchen Zransportflotte ein unbeſchränkbar freier Vertrieb britiſcher 
Producte nach jämmtlichen transatlantiichen Häfen. Gleichfalls dürfe 
der englifche Handel mit weftindifchen Colonialmaaren im Umfang bes 
ſpaniſchen Herrichaftgebietes feinen höheren Taxen, als ſpaniſche Unterthanen 


— 





1) Madame de Maintenon an Prinzeſſin Orfini 5. Juni 1705. Boſſange. 

7, Inſtruction Stanhope's vom 5. Januar 1706. Hedges an Stanhope 
23. Mai 1706. Inſtruction Stanhope's und Peterboroughs vom 17. Juni 1706. 
Infruction Peterboroughs vom 9. Juni1706. Inftruction Stanhope's vom 21. No- 
vember 1706. Rec. off. | 
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zahlten, unterworfen werben; feine den jpanifchen Märkten von eng⸗ 
liſchen Händlern zugewandte Waare würde, bevor der Verkauf vollzogen, 
den ſpaniſchen Einfuhrzoll zu entrichten haben. Won jeder Betheiligung 
am wejtindifchen Colonialhandel jeien Franzofen und Genuejen künftig 
auszuichließen; hingegen jollten die Schranten fallen, durch welche ver 
transatlantiiche Handel des Königreich Aragon bisher an die Bermitt- 
fung Cadirer Hanvelshäufer gebunden war. Für den afrifanifchejpa- 
nitchen Handelsverkehr behielt England fich den Betrieb auf cigenen 
Schiffen vor. Die BVerforgung der ſpaniſchen Eolonien mit afrikanie 
ſchen Negern endlich würde als ausfchließlihe Beherrſcherin des weſt⸗ 
indiſchen Sclavenmarktes eine von der Londoner Regierung bevollmäch⸗ 
tigte engliſche Geſellſchaft verſehen. Mit der erſten und legten Forde—⸗ 
rung, jenem einzig für England gültigen niedrigſten Zolltarif und dem 
einträglichen Monopol des Sclavenmarktes hoffte die engliſche Regie⸗ 
rung dem niederländiſch⸗ſpaniſchen Handel eine dauernde Benachtheili⸗ 
gung zuzufügen. Schon vor dem Kriege hatte die engliiche Kauffahrtet 
den niederländiichen Hantel nah Spanien und Portugal überflügelt. 
Den portugiefifchen Markt Hatte vor Kurzem der Methuenvertrag dem 
engliihen Monopol unterworfen. Nur einer geringen Zolldifferenz zu 
Gunſten der engliichen Waare ſchien e8 für Spanien zu bebürfen, um 
niederländiiche Concurrenz auf der ganzen Halbinjel aus dem Felde zu 
ichlagen. England verdiente feit dem Ausbruch des Krieges weniger 
als Holland. Seit 1702 war die durchfchnittliche Werthziffer des jühr- 
lihen Exports aus engliihen Häfen um faft eine Million Pfd. St. 
gejunten. Den gegenwärtigen Ausfall follte eine um fo reichere zufünf- 
tige Ernte erjegen. Ueber die einzelnen Punkte des Handelsvertrages 
entipann ſich zwiſchen der engliichen Regierung und dem erzherzoglichen 
Hofe ein lebhafter und langivieriger Austaufch.!) Bon England aus 
folgte eine Inftruction der andern. Ste gipfelten jämmtlich in der An- 
weiſung, das Aeußerfte des Erreichbaren einzufordern und den Abſchluß 
des Dertrages zu bejchleunigen. Argwöhniſch verjuchten bolländtiche 
Agenten in das Geheimniß der Unterhantlung einzudringen.?) Von 
Holland aus erhob man Beſchwerde gegen Sonderverträge, durch welche 
die Interejfen einer verbündeten Macht gejchädigt würden. Ihrerſeits 
rechtfertigte fich die engliſche Regierung durch den Hinweis auf vie 


1) Eorrefpondenz Stanhope's, Hedges', Sunterlands im englifhen Record 
Oifice. 1706 und 1707. 
2) Berichte L'Hermitage's im Heinſiusarchiv. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 15 
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größeren Yajten, die England zur. Durchführung des Kampfes um Spa- 
nien übernommen. Die Bertheilung der Kriegsgewinnfte werde fich nach 
den Leiſtungen für ven Krieg zu richten haben.) Auch am fatferlichen 
Hofe war man einer zu- auffälligen Bevorzugung der britifchen Handels» 
politit nicht Hold. Zu Barcelona wie zu London ergingen fich Die 
faiferlichen Gejchäftsträger in einfchränfenden Gutachten. Wahrjchein- 
lih um die Zukunft der transatlantifchen Colonien bejorgt, wollte der 
öfterreichifche Hof den englifchen Handelsverkehr nach Weftindien auch) 
binfort an die Vermittlung fpanifcher Zransportflotten gebunden wiſſen.?) 
Um fo dringlier ward die Sprache des engliichen Bevollmächtigten 
in Catalonien. Ohne folder Entſchädigung gewiß zu fein, erklärte 
Stanhope den erzherzoglichen Rätben, werde England ſich nicht länger 
dazu verftehen, die Koften des fpanifchen Krieges zu zwei Dritttheilen 
und noch darüber aufzubringen. Den direkten Handelsverkehr nach 
Weftindien verweigerte Karl III. unwiderruflich. Alle übrigen Forbes 
rungen bewilligte er im Wejentlichen. Zum Abſchluß einer zwölfmo- 
natlichen Unterhandlung durfte die engliiche Regierung fich endlich ver- 
fihert Halten, daß jämmtliche auf den jpanifchen Erbfolgefrieg ver- 
wandte Millionen ein Darleben feien, welches nachfolgende Gefchlech- 
ter mit Zins und Zinjeszins zurüdnehmen würden. 


1) Bonet 10. Auguft 1706. 
2, Hoffmann aus London 18. Juni 1706. Defterr. Staatsarchiv. 


Siebentes Capitel. 


Die Conferenzen zu Tyrnau. 





In die Anfänge Joſefs I. hatte das Mißgeſchick, das Marlborough 
an der Moſel begegnet, einen eriten Schatten geworfen. Zwar durfte 
man fo bald nach feinem Negierungsantritte den jungen Kaifer perſön⸗ 
lih weder für die Verkommenheit des deutſchen Reichskriegsweſens, noch 
für die Ausfälle öfterreichiicher Kriegsleiftung verantwortlich machen. 
Nicht widerlegen jedoch ließ. ſich der von jeemächtlichen Beſchwerdeſchriften 
ausgeführte Nachweis, daß bei den Zurüftungen zur Rhein⸗ und Mofel- 
campagnıe des Jahres 1705 ebenjowenig der deutjche Kaifer wie die deut» 
ſchen Reichöftände ihren vertragsmäßigen Berpflichtungen nachgefommen 
jeien. Mit bejonderer Schärfe fogar hatten um die Zeit, wo der fce- 
mächtliche Heerführer bei Zrier und Sierck jchwere Enttäufchungen 
durdlebte, Die Gefandten Holland und Englands am Wiener Hofe 
jolhe Thatjachen betont. Die Rüge, daß Defterreich den Bundeskrieg 
vernachläffige, bot zugleich erwünijchte Gelegenheit, um über Joſefs bis- 
beriges Verhalten in der ungarijch- fiebenbürgiihen Sache ven ver- 
dammenden Spruch zu fällen. Die angeftrengteren Rüftungen, die, 
ein Friedensangebot für alle Gutgefinnten in der Hand, Kaifer Joſef 
in den erjten Wochen feiner Herrichaft gegen die transleithaniiche Re⸗ 
bellion ins Werk gefett, waren feemächtlichen BVorjtellungen zum Trotze 
geibehen. Diefe ganze Summe militärischer. Leiftung im Oſten, bes 
hauptete man vom Haag und von Xondon aus, werde dem beutich-franzö- 
fiihen Kriegsichauplag wider Pflicht und Gewiſſen entzogen. Anders 
als ſein Vorgänger, der große Allianz und fpanifchen Erbfolgefrieg 
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lediglich als Hebel erzherzoglih habsburgiſcher Familienpolitik gewür⸗ 
digt, hatte Joſef I. mit beſonderem Nachdruck gerade jene Anliegen be 
tont, die während des gegenwärtigen Waffenganges mit Frankreich für 
Kaiſer und Reich in Frage kamen. Erfolge und Mißerfolge an ver 
beutichefranzöfifehen Grenze zogen bes Kaiſers verpfändete Ehre in Mit- 
leidenſchaft. WBegreiflich deshalb, wenn die Vorgänge an der Moſel, 
wenn bittere Klagen, die der englifche Oberfeloherr deutfcher Saum⸗ 
jeligfeit und deutſcher Ohnmacht widmete, die Faiferliche Regierung an 
dem Standpunkte irre gemacht, auf den ein Aufſchwung ftolzeren Selbfte 
gefühles fie vor Kurzem emporgehoben.!) Man geftand am Wiener 
Hofe fich ein, daß Wiederaufnahme der Unterbandlung mit bewaffneten 
Empörern „der rechte Weg nicht fei”. Mit Ausprüden, die von unver: 
bohlenem Widerwillen zeugten, redete man noch immer von der Ein- 
miichung fremder Gefanbten.?) Dennoch gab Sofef I. um Mitte Juni 
die Beſchickung neuer Triedensconferenzen, er gab fogar die Betheili- 
gung jeemächtlicher Mebiatoren zu.) - Man vechnete auf die Billigfeit der 
PBerbündeten, man baute auf Marlboroughs Betheuerung, Daß, falls 
die Inſurgenten ſich dem Spruche eines engliſch-holländiſchen Schteds- 
gerichtes nicht beugen würden, beide Seemächte gebunden jeien, die 
ungarifchen Aufftändiichen als Feinde der gemeinfamen Sache zu bes 
handeln. Eine außerorventliche Botfchaft nad) Ungarn, welche General- 
jtaaten und englifcher Hof ſchon vor dem Ableben Leopold8 I. beabfich- 
tigt, durfte unter faiferlicher Genehmigung zum Aufbruch rüften. Von 
niederländiicher Seite mar Graf Nechteren zu dieſer Miffion beftimmt, 
vom englifchen Minifterratbe empfing Marlboroughs Eidam, Gruf 
Eunderland, gleihlautende Aufträge. Nach allem was von der politi- 
ſchen Barteiftellung des britiichen Gejandten verlautet, behauptete ber 
öfterreichiiche Miniſter, Graf Wratislaw, werde Sunderland, ein 


Leo — — — — — 


1) Zur Geſchichte der ungariſchen Revolution außer ber im dritten Kapitel 
des zweiten Buches angegebenen Literatur: Krones, zur Geſchichte Ungarns im 
Zeitalter Franz Rakoczi's. Archiv für öſterr. Gejhichte Band 42 und 43. Höfler, 
zum ungarifhen Ausgleih im Sabre 1705. Nah den Altenftüden ber diplo- 
matifchen Eorrefpontenz des Grafen Wenzel Gallas. Ebendaſelbſt Band 43. Sir 
monyi, Engliſch diplomatifhe Schriften file die Zeit Kranz Rakoczi's. Veröffent⸗ 
lichungen der ungariſchen Alatemie der Wiſſenſchaften 1871. 

2) Stepney an Sunderland 8. Juli 1705. Coxe papers. Brit. Mus. 

3) Sofef I. an ven Grafen Gallas 28. Zuli 1706. Höfler, Altenflüde zum 
ungarifhen Ausgleich. ' 

4, Marlborough an Wratislam 9. Januar 1705. Murray. 
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Aeußerſter der engliihen Whigpartei, mit feiner geringeren Abichlage- 
zahlung als mit der Aufrichtung einer Republik Ungarn vorlieb nehmen.) 
Die engliiche Regierung, die den hohen Whigadel ihres Purlamentce 
nicht verlegen durfte, beharrte auf Sunderlande Wahl und ber Herzog 
von Marlborough verbürgte jich für Die Mäßigung des Botichaftere.?) 
Kaum Hatte der Wiener Hof die Zulafjung jeemächtlicher Unterhünpler 
bewilligt, al8 die holländijch-engliichen Staatsmänner fofort auch Das weitere 
Recht in Anipruch nahmen, die Bedingungen des ungarijchefaiierlichen- 
Vergleich8 unter feemächtliche Garantie zu ftellen. In diefem Punkte 
indeffen feiner Fürſtenehre fein Zitelchen zu vergeben, blieb Joſef I. 
einftweilen noch entjchloffen. Wohin muß, ſchrieb Graf Wratislaw an 
Marlborough, eine derartige Einmijchung des Auslandes führen! Ver⸗ 
muthlich bejtehen wir nicht den letzten Kampf mit Ungarn. Haben wir 
fremdländiſche Bürgfchaft einmal zugeftanden, jo wird man ein nächites 
Dal ven Türken oder irgend einen anderen und mißwollenden Nachbar 
als Bürgen erwählen.?) 

Sp eben erit hatten Die feemächtlichen Mediatoren ihre Unter: 
bandlung mit dem Hauptquartier der Rebellen eingeleitet, als am 11. 
Auguft 1705 ein Sieg der fatferlichen Waffen, abermals in der Ebene 
ven Tyrnau erfochten, die Lage um ein Wejentliches zu Gunften des 
kaiſerlichen NRechtsanfpruches veränderte.) Trotzdem bielt Joſef an feinen 


— — 





ı, Wratislaw an Marlborough 19. Juli 1705. Gore. 

e) Marlborough an Wratislaw 6. Auguſt 1705. Marlborough an Sunderland 
20. Auguſt 1705. Murray. 

2) La mediation que nous avons acceptée des deux puissances les doit con- 
vaincre de notre bonne foi et la suite du traite fera voir combien nous sommes 
raisonnables; mais que nos alli6s nous veuillent forcer d’accepter une gnaran- 
tie et l'’envisagent comme un pur point d’honazeur est en verit& une chose d’une 
plus grande consequence puisque jamais prince a admis une guarantie 
d'une puissance 6trangere entre lui et ses sujets. Et Ctant à craindre que 
cette revolte ne sera pas la derniere dans une nation aussi volage que l’Hon- 
groise la guarantie etant admise une fois, on pourroit dans une autre occasion 
insister pour celle de la Porte ou autre dangereux voisin. Je vous prie Mylord 
de considerer bien tout ceci et adoucir par vos influences l’ardeur Republi- 
caine de Mylord Sunderland, esperant que vo3 remonstrances auront plus 
d'effet sur lui dans les matiöres d’Hongrie qu’elles n'ont eu quelque fois dans 
ceiles d’Angleterre“. Wratielam an Marlborougb 25. Juli 1705. Coxe papers. 
Brit. Mus. 

4) „Cette victoire change entierement la face de ces affaires, mais nulle- 
ent notre intention pour accomoder ces troubles d’une manitre fort raisonnable 
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friedfertigen Erklärungen feſt, freilich entfchloffen, ſich weder bure 
holländiſch-engliſche Zudringlichkeit noch durch feindlichen Uebermuth vo 
jenem Rechtsboden verbrängen zu laifen, in welchem kraft der Reiche 
tagsbeichlüffe vom Jahre 1687 die hahsburgiſch-ungariſche Erbmonardhi 
wurzelte. Weitergehende Zugeltändnijfe des Landesherrn, ohne Mit 
wirkung eines ordentlichen Reichötages den Infurgenten bewilligt, wür 
den die Rechtögültigfeit des letzten Verfaſſungsgrundgeſetzes, würden 
die NRechtsgültigfeit der jofefiniichen Thronfolge jelbit in Zweifel ftellen 
Daß die Friedensverhandlung weder das Erbfolgerecht des habsburgi— 
ihen Mannsſtammes anfechten, noch des Injurrectionsrechts der unga 
riſchen Stände, einer Errungenjchaft des magyariſchen Deittelaltere 
gedenfen dürfe, war ven feemächtlichen Zwiſchenhändlern als Ultt: 
matum des Wiener Hofes bezeichnet worben.?) 

Bisher hatten die Führer des Aufitandes mit ihren Ickten Ab: 
fichten vorfichtig zurüdgehalten. Keineswegs als Feinde des Haufet 
S:eiterreich, fondern als Rächer aller Rechtsverlegungen, welche Xeopolb I 
jeit ver Krönung feines Nachfolgers verübt, hatten fie im erften Ab: 
ichnitte der Bewegung die Nation zum bewaffneten Widerſtande aufge 
rufen. Die anfünglihe Mäßigung ihres Programme, ver „Hunden 
Gravamina“ vom Jahre 1703°) hatte den Revolutionsanhang fo la 
winenhaft anjchwellen laſſen. Verſöhnungsverſuchen des Teopoldirijcher 
Regiments gegenüber hatten Aufrührer, die fich nicht verſöhnen laffer 
wollten, einen leichten Stand gehabt. Wie die Situation fich indeffer 
jeit dem Thronwechſel enttwidelt: ein Herricher von Oeſterreich-Ungarn 
der die confejfionellen, wirthichaftlichen und adminiſtrativen Beichwerver 
des Königreich8 anerfannte, der um jein königliches Wort erfüllen zı 
fönnen, von den Aufftändischen politijche Unterwerfung und Nachachtung 
ter Landesverfaſſung forderte, dazu die jüngite Niederlage im Felde, dei 
Borftoß der faijerliben Waffen in das nieverungariiche Theißgebiet 


de quoy vous pouvez assnrer ce gouvernement, car nous comprenons fort bieı 
lutilitè de cette paix laquelle doit avoir sa modalite, sans quoy il est impossiblı 
de la conclure malgre toutes les criailleries importunes de nos mediateurs 
Wratislaw an Gallas 15. Anguft 1705. Höfler, zum ungariihen Auogleich 
p. 208. 

ı) „il. Senihil de jure successionis moturos, nec illud in dubium vocaturos 
2. Sea restitutione clausulae Decreti Andreae regis destituros et 3. Se quaestio 
nem de juncto guarantiae ad tractatum ipsum remissuros“. Stepney unt Dame 
Bruynirx an bie Gencralftaaten 27. Juli 1705. Höfler 246. 

2) &utena XVII 407. 
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endlich die fichtliche Ermattung des revolutionären Geiftes in ſämmt⸗ 
lichen Geipannichaften: angeficht8 eines jolchen Umſchwungs der ‘Dinge 
mußten die Urheber des Aufftandes die Voſung ändern, entweder ein 
Aeußerſtes wagen, ober ihre Sacde verloren geben. Entweder gelang 
e8 ihnen den Berfaffungstampf des ungariichen Adels zu einem Unab⸗ 
büngigfeitsfriege des ungariichen Volkes zu eriveitern, oder über die 
Häupter der friedlofen Tumultuanten hinweg vollzog fich die Verſöh⸗ 
nung zwiichen Nation und Krone. Angeblid, um über die Grundlagen 
des Friedens zu berathichlagen hatten die Führer der Bewegung zum 
September 1705 einen ungarischen Yandtag nah Szecſeny entboten- 
In der Hoffnung, daß der Vergleich diesmal gelingen werde, waren 
Seipannicaften und freie Städte faft ausnahmelos der Ladung ges 
folgt. Ganz andere Pläne hatte man im Hauptquartier der Rebellen 
bereit. Ein Getdje aufreizender Reden empfing die Berfammlung. 
Nachdem Rakoczy's Freunde zum Kingange der Berathung das Schauer: 
gemälde habsburgiſcher Verbrechen und ungarischer Leiden entrollt, er⸗ 
bob fih Franz Rakoczy. Am Vorabend der Friedensverhandlung ent- 
Heide er jich jämmtlicher Vollmachten, die im Drange außerordentlicher 
Zeiten ihm Ungarns Patrioten zuerkannt. Drei Jahre lang habe jein 
Arm für die Freiheiten der Nation gekümpft: nun fei es an den Stän- 
den des Königreiches über die künftigen Bürgichaften ungarischer Wohl- 
fahrt zu beichließen. ‘Die Abfunft, zu welcher unter dem Einfluffe der 
Unverjöhnlichen die Berlammlung von Szecieny am 20. September 
zujammenjchloß, war die Aufrichtung einer Föderation der ungarijchen 
Stände, organifirt nach dem Mufter der polnischen Adelsverſchwörungen, 
verbrübert „zur Wiederberftellung jämmtliher vom Haufe Habsburg 
verlegten Gejeke und Freiheiten“. Franz Rakoczy, den Wahlfüriten 
der ſiebenbürgiſchen Aufrührer, erforen die conföberirten Stände zu 
ihrem Haupte; ihm zur. Seite follte ein Senat von fünfundzwanzig 
Mitgliedern das Friedenswerk überwachen und bis zum Ausgleich die 
auswärtigen und militärtichen, bie finanziellen und getitlichen Ange⸗ 
legenheiten des Königreiches verwalten. Gegenfeitig gelobten Franz 
Rakoczy und die conföberirten Stände einander Treue, Schuß und Ges 
horſam. An die Stände Siebenbürgens erging der Bundesgruß der 
ungariſchen Föderirten. Mit den Wünjchen und Abjichten der Ge: 
mäßigten in hellem Widerfpruch, hatte der Yandtag von Szecieny den 
politiſchen Entwürfen der Infurrectionspartei endlich fefte Geftaltı ge- 
wonnen. An der Spige einer Bewegung, die bisher Nothwehr und 
Ujurpation gewejen, ſtand jeitdem eine provijorifche Regierung ale 
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oberjter Landesausſchuß. Die umgariiche Revolution Hatte fich den 
Charakter eines verfaffungsmäßigen Zuftandes beigelegt. Jähe Bartet- 
männer bildeten den VBertrauensrathb des erwählten Infurrectionschefs; 
Prinz Rakoczy, der iveenloje Held des Tages, war das Werkzeug ihres 
Willens. Noch nicht die offene Auffündigung der habsburgiſchen Königs⸗ 
berrichaft waren die Beichlüjje von Szecieny, wohl aber das Vorſpiel 
der Abjage. Bedeutungslos war von dieſem Zeitpunfte ab Das Ange- 
bot des Habsburgers, den Forderungen feines ungariichen Königreiches 
auf einem ungarifchen Reichötage gerecht zu werben: denn jo lange 
Kaifer Iofef Die Föderation von Szecheny nicht anerkanut und jeiner- 
ſeits nicht Die Anerkennung der Föderirten gewonnen, blieb ibm die 
Ausübung Eöniglicher Gerechtſame, fogar die Berufung der ungarifchen 
Reichsſtände verſagt. In das Gutdünken der Rakoczy, Berſcenyi und 
Genoſſen war die Verhandlung mit der Krone, waren die Bedingungen 
des Vergleiches gegeben. Gelang den Urhebern der ungariſchen Revolu⸗ 
tion die Verbitterung der bevorſtehenden Conferenzen, glückte es ihnen, 
die Brücke abzubrechen, auf welcher die Friedensverhandlung ſich zu 
bewegen. hatte, kehrten die Bevollmächtigten Ungarns mit dem Wehe— 
ruf heim, daß Kaijer Joſef arglijtig und gewaltthätig wie jeine Ahnen, 
jo bedurfte e8 nur noch eines kurzen Schrittes, um von der Föderation 
der ungariichen Stände zur Verfündigung der unabhängigen Adelsrepu- 
blik Ungarn zu gelangen. Daß die Rebellen einen frieblichen Austrag 
des Revolutionstampfes verihmähten, befundeten nicht allein fämmtliche 
Geſandtſchaften, die Rakoczy fett den Beichlüffen von Szecieny an ven 
franzöjiichen, preußiichen, ſchwediſchen und polniſchen Hof auegefertigt, 
erwieſen nicht allein des Fürſten damalige Bemühungen um den Ab» 
ſchluß einer ungarijch » franzöfijch » baierijchen Offenjiv- und Defenjiv- 
allianz!), fondern jchlagender als dieſes und jenes die Wahl der Grafen 
Cſaky und Berjcenyi zu Vriedenshbevollmächtigten ver ungartichen Gone 
föderation. Der Erſtere war ein verichmitter Ränkeſchmied, ein grund: 
fäglicher Haſſer deutſchen Weſens; ven Anderen, Berjeenyi, hat hernach⸗ 
mals Rakoczy ſelbſt als den unheilvollen Dämon des magyariſchen 
Freiheitskampfes gewürdigt. Als Menſch und als Politiker von aus 
ſchweifender Selbſtſucht gepeitſcht, führte Graf Berſcenyi im Rathe ver 
Rebellenhäupter das lauteſte Wort. Aufbrauſend, anmaßlich, ein um: 
vorſichtiger Feldherr und ohne einen Anflug von ſtaatsmänniſchem 


—— — 





4) Fiedler, Alktenſtücke zur Geſchichte Franz Rakoczv's und feiner Berbindungen 
mit dem Auslande. Bd. I. p. 35. 
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Genie war diejer ungariſche Magnat durch die Schwungfraft der Re⸗ 
volution zu einer Stellung emporgeboben worden, für welche weder der 
ſittliche Charakter noch Die geiftigen Fähigkeiten des Mannes aus- 
‚reichten. Seit Jahren aber Hatte Berſcenyi fih auf die Mienen und 
Neben „des Unverjöhnlichen" einftubir. Für ihn gab es feine Um⸗ 
tehr. Ein PBarteiführer ſolchen Schlages fegte des Vaterlandes Zur 
tunft und die Summe ber eigenen Hoffnungen auf eine und diefelbe 
Karte. Fortgang der ungarijchen Ummwälzung war Berſcenyi's poli⸗ 
tiiche8 Credo. | 

Inden Tagen revolutionären Uebereifers wankte den Aeußerſten 
jedoch der Boden unter den Füßen.) Haftigen Entjchlujfes Hatten die 
verjammelten Boten der ungariichen Comitate und freien Städte fich 
am 20. September zu leivenfchaftlihem Vorgehen fortreißen laſſen; 
im Lande jelbft wedten die Refolutionen des Szechenyer Landtages feine 
Begeiſterung. Unter den Opfern des Krieges, unter der Vertheuerung 
der Lebensmittel litten alle Beſitzenden. Seitvem der Aufruhr die 
Teutichen Arbeiter verjcheucht, brachten die Silberminen Oberungarns 
feinen Ertrag. Millionen von Kupferftüden hatte das Hauptquartier 
der Rebellen prägen laſſen und als volfwichtige Münze ausgegeben. 
Weil der Metallwerth dieſes Geldes dem Nennwerthe nicht entiprach, 
war der Cours gevrüdt und der Umlauf behinvert. Die provijortiche 
Regierung warf neue Millionen unvellwichtiger Kupferftüde und zwar 
mit Zwangscours auf ven Markt. Die hochadeligen „Patrioten” hatten 
fih ein Geſchenk in die eigene Taſche verfügt. Wie man von oben 
berab befchönigte, um Gelb in das Land zu bringen und das Volt 
fteuerfähig zu machen, durfte bie verfchulvete magyariſche Arijtofratie 
ihre Gläubiger in Nevolutionsmünze abfinden. Der Finanzcalamität 
zur Seite ftellten Maßnahmen des Revolutionsausſchuſſes, zur Schlich- 
tımg der confeffionellen Händel gewählt, noch ſchwerere Irrung in Aus⸗ 
ſicht. Um Zoleranzedifte, welche ver faijerliche Hof bewilligen könnte, 
zu überflügeln, um vie erangeliihen Stänve, die Stätte Oberungarne 
ſowohl wie bie zahfreichen fleineren Adeligen belvetijcher und augs⸗ 
burgijcher Confeſſion an Das Banner ter Infurrection zu fejjeln, hatte 
Rakoczy im Widerſtreite mit jeinem ftreng katholiſchen Gewiſſen ftaats- 
rechtliche Gleichitellung der kirchlichen Bekenntniſſe verfügt. Auf Grund 
dieſer Proclamation ſchwang in den oberungariſchen Communen ſich 


1) Kür die inneren ungariigen Angelegenheiten insbeſondere Krones, zur Ge⸗ 
ihichte Ungarns im Zeitalter Franz Rakoczy's. 
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das evangeliihe Bekenntniß wiederum zur ftädtiichen Vorberrichaft em⸗ 
por; eiligſt reiften Entwürfe zur Einrichtung einer ungariſch⸗evangeliſchen 
Synodalverfaſſung. Die evangelifchen Stände forderten neunzig ihnen 
ehedem entriffene Kirchen ein. Mehrere derſelben waren in Bezirken ges 
legen, deren Bevölfernng insgefammt zum Tatholiichen Glauben zurüd- 
getreten; mit anderen vormals proteitantifchen Gotteshäufern waren 
reiche Stiftungen zum Unterhalt des Tathofifchen Clerus und Eultus 
verbunden. Der ungarijche Katholicismus begann über Vergewaltigung 
zu klagen. Als die proviforifche Regierung bald darauf den Vätern 
Jeſu den überwiefenen Sadhmaltern des habsburgiſchen Abfohrtismus, 
die Wahl ftellte, entweder zur Fahne der Föderation zu ſchwören und 
Ungarn in Geftalt einer felbftftändigen Ordensprovinz von Defterreich 
zu löſen, oder der Güterconfiscation und perfönlichen Austreibung zu 
erliegen, befeitigte in ftreng fatholifchen Kreifen fih das Mißtrauen 
gegen eine Revolution, die im Namen ber religiöjen Eintracht und ber. 
vaterländiſchen Freiheit dem ungarijchen Proteftantismus die Schwingen 
ftärfe. Einzelne Katholifen von Anſehen und Einfluß entfagten ber Ge⸗ 
meinjchaft mit den Föberirten. Während im Königreich Ungarn die Res 
volution an Bollsthümlichkeit verlor, wuchſen mit dem Spätherbſt 1705 ver 
kaiſerlichen Regierung diplomatiſche Gewinne und neue militäriiche Er- 
folge zu. 

Durch die Verwegenheit der Szecſenyer Beſchlüſſe überrafcht wur⸗ 
den die feemächtlichen Botſchafter an ihrer bisherigen Auffaffung. 
irre.!) In perjönlicher Anwefenheit am Wiener Hofe ließ Marlborougb 
jih von der Gültigkeit des kaiſerlichen Rechtsſtandpunktes überzeugen. 
Ein Sunberland ſogar entjchuldigte nach London Hin die Haltung 
Joſefs I. und empfahl die Entfaltung öfterreihiicher Kriegsvölker als 
zwedmäßigites Meittel zur Dämpfung Ungarns?) Was aber in trans 
leithanijchen Yanden eine planmäßige Heeresführung mit geringen Streit- 
fräften auszurichten vermöge, Hatte bei einem Marſche auf Siebenbürgen 
der fatferlihe General Herbeville erwieſen. Alle jtrategifchen Vortheile 
befanden fich auf feinplicher Seite: die Armuth und Dede der Puszta, 
die Gewöhnung der balbwilden Benölferung an den Bandenkrieg, vie 
Kenntnig des Zerraind, die Menge, Ausdauer und Schnelligfeit ver 
ungariichen Pferde, endlich die numeriſche Ueberzahl. Dennoch Hatte 
ver kaiſerliche General, zwei große Revolutionsarmeen in jeinen Flanken. 


.— ln — 


2) Hamel Bruyning 24. November 1705. 
2) Soffmann aus London, 19. Januar 1706. Oeſterr. Staatsardhiv. 
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mit 6000 Dänen. und Eroaten feften Schritteß die Steppen und Sümpfe 
Innerungarns durchmeſſen. In Herbeville's Front bielt Rakoczy bei 
Zſibo und Karika die Päſſe nach Siebenbürgen beſetzt. Wenn die Re⸗ 
bellen ihren Poſten behaupteten, fo waren die Kaiſerlichen, ein ver—⸗ 
heertes Land in ihrem Rüden, vem Untergang verfallen; ihre Vernich- 
tung 309 den Berluft der legten fiebenbürgifchen Pläge nad) ſich. Im 
Bewußtſein der eigenen Weberlegenbeit Hatte Rakoczy von feinem Haupt- 
quartier bei Zfibo aus die fiebenbürgifchen Stände zur Huldigung und 
zum Anſchluß an die ungariiche Conföderation einberufen. Am 11. No- 
vember wagte der öſterreichiſche Feldherr den Durchbruch. Seine 
Truppen erftürmten die feindlichen Schanzen. Das Lager der Aufs 
jtänpifchen ftob auseinander. Rakoczy büßte mehrere tauſend Mann 
und feine gejammte Artillerie ein. Die anjehnliche öfterreichifche Partei 
in Siebenbürgen, geführt von den Stühlen der fiebenbürgifchen Sachſen, 
bob wieder vertrauensvoll das Haupt empor. Die Rebellenhäupter 
flüchteten auf türkiichen Boden. Im Laufe der nächften Wochen ward: 
ganz Siebenbürgen dem Kaiſer zurüderobert. 

Niemand hätte die öfterreichiiche Regierung nun hindern dürfen, zur 
Ausbeutung folcher Erfolge während des Winters 1705 auf 1706 
Kraft auf Kraft einzujegen. ‘Die jeemächtlihen Verbündeten mochten 
ichmälen und zürnen, vielleicht mit der Auflöſung des Haager Bünd⸗ 
niſſes drohen: gegen herfömmliche Vorwürfe abgehärtet, hatte der Faijer- 
liche Hof ſich mit der Ueberzeugung zu tröften, daß England und 
Holland ebenjowohl um ihrer eigenen Anliegen wie um ber habsburgi- 
ihen Hausinterefien willen zum fpanijchen Crbfolgefrieg gerüjtet. 
Gelang es bis zum Sommer oder Herbit des nächften Jahres bie 
Haffende Wunde am Leibe der öſterreichiſchen Monarchie zu ſchließen, 
jo ließ dasjenige, was Dejterreich unterdeffen an Leiſtungen für die ges 
meinjame Sache verfäumt, ſich in einem nächſten Feldzuge doppelt 
und dreifach nachholen. So nahe am Ziele blieb alles unvollendet 
liegen. 

Die Friedensbemühung der jeemächtliden Mediatoren hatte be- 
gonnen. Die ungarifche Deputation tagte zu Tyrnau, die faijerlichen 
Sommijjare harrten in Preßburg der jchriftlichen und mündlichen Mit- 
theilungen, die als Ergebniß der Tyrnauer Conferengen ihnen die Ber: 
mittlung ausländijcher: Zwilchenträger überwies. Ebenfalls hatte Die 
faiferliche Regierung ſich bereit erflärt, für die Dauer ver diplomatiſchen 
Unterhandlung eine Demarkationslinie zu beobachten, die von Belt ojt- 
wärts zur Theiß und über Groß Waradin nach Siebenbürgen geſpannt, 
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ven größeren, bevölferteren und ſtrategiſch wichtigeren Theil Ungarns 
den Aufſtändiſchen überließ, während Letztere nicht einmal zu bemegen 
geweſen, die Blodade der noch unbezwungenen oberungariichen Feftuns 
gen Gran und Leopoldſtadt aufzuheben. Bis zum 20. December waren 
bie Tyrnauer Conferenzen noch nicht über Regelung der Formalien 
hinausgediehen. Die feemächtlichen Mediatoren hatten bem Wiener 
Hofe das Zugeftänpniß abgerungen bie ungariichen Rebellen als „Mal⸗ 
contente” darauf al8 „conföderirte Ungarn” anzureden; auch mit dieſer 
Bezeichnung nicht zufrieden, beftanven die magyariſchen Bevollmächtig⸗ 
ten auf dem Titel „füderirte Stände des Königreichs Ungarn“. Als 
endlich die Präliminarien einer Friedensabkunft in Berathung famen, 
ergab fich, daß die ungarijchen Wortführer jene beiden Punkte gerade, 
welche man auf faijerlicher Seite jeder Erörterung entzog, „das Erb⸗ 
recht des Haujes Habsburg und die Caſſirung des ungariihen Inſur⸗ 
rectionsrechtes“ als Vorfragen der TFriedensverhandlung erledigen 
wollten. Erft nachdem Joſef I. auf das Princip der ungarijchen Erb 
monarchie Verzicht geleiftet, dem ungariihen Adel hingegen das Hecht 
des bewaffneten Widerjtandes eingeräumt, jollten die einzelnen Bes 
ihwerden der ungariſchen Nation zur Vorlage fommen.!) Die ce 
mächtlichen Gejandten erörterten ihre Unfähigkeit dem Kaiſer al8 Vor: 
bedingung der Friedensverhandlung den Verzicht auf verfaffungsrect- 
liche Beftunmungen zuzumuthen, die den Vereinbarungen eines ungarifchen 
Reichstags entjprungen, ſtatutariſche Gültigkeit beanjpruchten, die darum 
nicht anders als auf dem Wege gejeßgeberiicher Uebereinkunft umzu⸗ 
bilden jeien. Darauf jchtenen die ungarijchen Bevollmächtigten einzus 
lenfen: fie mußten den Schein erweden, al8 ob die Revolutionspartei, 
ihrerjeit8 zu jedem billigen Zugejtändniß bereit, durch Die Unaufrichtige 
feit des öfterreichtichen Hofes um die Frucht redlicher Bemühung bes 
trogen worden. Die bisherige grundjägliche Beanſtandung des kaiſer⸗ 
lihen Erbredites deuteten nachfolgende Erläuterungsichriften als Ein— 
ſpruch gegen die Abfichten der erzberzoglicen Familie Ungarn auf dem 
Fuße der übrigen öfterreichiichen Erbftaaten, in abfjolutiftiicher Weite 
und gleihjam als Allod des Hauſes Habsburg zu regieren. Zwar 
möge der Dynaſtie eine erblide Anwartihaft auf die ungarijche 
Krone eignen, in jedem einzelnen Falle jedoch folle e8 der Gutheigung 
der ungarijden Stände betürfen, um das Erbrecht des ungariichen 


1) Histoire des revolutions d’Hongrie HI. 106 fl. Höfler, Alten- 





ftüde. 
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Thronfolgers habsburgiſchen Stammes in Kraft treten zu laffen.) 
Befliſſen, die feemächtlihen Mediatoren durch friedfertige Worte zu 
täujchen, räumten die maghariſchen Deputirten mit diefer Wendung dem 
erbberechtigten Landesherrn nicht einmal den Bruchtheil eines wirf- 
lihen Rechtsanſpruches ein. - Hinfällig ſollte jener Krönungsakt fein, 
der den Knaben Joſef I. ehemals zum König von Ungarn erhoben; 
ftändifcher Beauftragung würden Joſef und feine Nachfolger die Aus» 
übung ungarischer Negierungsrechte danken. Wergeblich mühten fich Die 
feemäcdhtlichen Geſandten ab eine Formel auszumitteln, die das fehlechter- 
dings Unvereinbare, den habsburgiſchen Erbanfpruch und das ftändifche 
Wahlrecht in einem und demſelben Sabe zur Anerlennung brachte. 
Den unleugbaren Gegenjat der ftantsrechtlichen Auffaſſung bemäntelnd, 
wirkten derartige Verſuche keineswegs im Sinne der PVerftändigung. 
Heute verjprachen Engländer und Holländer dem Wiener Hofe mehr 
als Ungarn leiften wollte; am nächiten Tage beftärkten die Mediatoren 
auf ungariſcher Seite Anfprüche, die Joſef I. nicht befriedigen konnte. 
Inſonderheit die faiferliche Partei fand fich durch die Interpretationg- 
fünjte der jeemächtlichen Zwiſchenhändler vielfach geſchädigt.“) Schließ- 
lich fam Joſef der ungariichen Nation mit einem weiteren verjöhnlichen 
Schritte entgegen. Ein Manifeft des Kaiſers vom 20. ISanuar 1706 
verbürgte Die unterſchiedliche Stellung, die Ungarn kraft feiner reichs⸗ 
ftändiichen Verfaſſung vor den übrigen Kronlanden einnehme. Niemals, 
erläuterte die faiferliche Declaration, werde Die Vererblichkeit der unga⸗ 
riſchen Krone zur Beeinträchtigung der dieſem Königreiche eigenthüm⸗ 
lichen Rechte und Freibeiten ausfchlagen.?) Mit dieſem Patente ward 
ſchon vor Ablauf des erjten Regterungsjahres Kaifer Joſefs I. die Auf⸗ 
richtung eines öſterreichiſchen Einheitsſtaates und ebenfall$ Die Ein- 
wanderung des deutfchen Staates in den transleithaniichen Often aufe 
gegeben: im Sinne friedlicher Vereinbarung war wenigſtens ein Mög- 
fichftes geſchehen. 


1) „proprietas hereditaria‘“ ober „jus succedendi hereditariuni“ unterſchie- 
ten die Erörterungen von ungarifcher Seite. 

2) Kaiferliches Refcript an Goes und Gallas vom 8. Februar 1706. Oeſterr. 
Staatsardiv. 

2) „Majestatem suam gentem Hungaricam secundum jura leges ac privilegia 
regni gubernaturam, nec per haereditariae successionis jus se ullum omnino 
absolutum aut arbitrarium dominium intendere, quin universos status ordines: 
et regnicolas Hungariae juxta praefati regni leges et constitutiones in suis juri- 
bus et libertatibus conservare velle.“ 
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Jenjeitd der Leitha waren bie finanziellen Verlegenheiten des 
Revolutionsausichuffes im Steigen; die confeifionellen Gegenjäge 
verjchärften fich; Kundgebungen der Maffen, der ftäbtiichen Bürger- 
haften zumal, zu Gunſten allgemeiner Entwaffnung, wiederholten fich 
häufiger‘): falls die gegenwärtige Regierung der umgarifchen Nation 
noch einen Reſt von Freiheit und Selbſwermögen gelaffen, urtbeilte 
einige Meonate ſpäter der bolländifche Geſandte, jo würde das Volf 
feine Chefs zum Frieden mit dem Kaifer zwingen.?) 

Dem erſten Erbieten des Landesherrn hatte das Hauptquartier 
der Infurgenten mit den Bejchlüffen von Szecſenh geantwortet, dem 
kaiſerlichen Manifefte vom 20. Januar begegneten die Führer der Re— 
volutionspartei noch vor Ausgang des Monats mit dem Conföberationd- 
tage von Mikolcz. Die Schwüre von Szecſeny galt e8 zu befräftigen, 
den Zuſammenhang ber revolutionären Elemente zu ftärken, die Nation 
mit neuem Blendwerk zu täufchen, die Thrnauer Conferenzen noch 
gründlicher zu verwirren. ‘Die jeemächtlichen Zwilchenhändler hatten 
ihr Urtheil dahin abgegeben, daß mit ber jüngſten landesherrlichen Ver⸗ 
bürgung, deren Faffung bie Abftellung aller Mißbräuche, Uebergriffe 
und NRechtöverlegungen in fich fchließe, eine Hinreichend breite Baſis ver 
Friedensverhandlung geichaffen ſei; die Mediation wife folchen Erklä⸗ 
rungen von faiferlicher Seite nichts Hinzuzufügen ; ohne Aufenthalt 
könne der feierliche Congreß zur Vereinbarung der Friedensakte be= 
‚ginnen.®) Es gelang den ungarijchen Bevollmächtigten unter dem Aus 
taufch von Schriften und Gegenfchriften, Erwägungen und Einwürfen, 
kurz unter Anwendung von mannigfachen Kunftgriffen, die insgejammt 
von dem böfen Willen der magyarijchen Deputation Zeugniß ablegten, 
noh Woche auf Woche, fogar Monat auf Monat in fruchtlos ver: 
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1) Ausführliche Berichte von Hamel Bruyninx vom 9. Februar 1706 und von 
Bartholdi 3. Februar 1706. Heinfius-Arhiv und Preuß. Stantsardiv. 

®) „Le peuple d’Hongrie souhaite gen&ralement la paix avec ardeur, car 
P’opıression de ces gens 1& sous forme de gouvernement est inconcevable et 
‚s’ils ont encore quelque autorit& ou liberte de reste, je crois qu’ ils sont capa- 
bles d’obliger m&me leurs chefs & faire la paix". Hamel Bruyninz 15. Mai 1706. 

2) „Or comme la Mediation est d’avis, ainsi qu’elle a déjâ souvent dit que la 
‚susmentionee declaration est tr&s ample, positive et affırmative et qu’elle com- 
prend elle m&me la r&parationde tous les abus, transgressions et actes contraires 
aux droits, aux loix, aux privilöges et aux libertes Hongroises, qu’elle ne sait 
plus rien y ajouter“. Die Mediatoren an die ungariſche Deputation 19. Februar 
1706. Histoire des revolutions d’Hongrie III. 190. 
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Ichleppter Verhandlung zu vergeuden. Umſonſt wenn Iojef I im DBe- 
wußtfein ein Aeußerjtes bewilligt zu haben, auf bündiger Erwiderung 
Seftand, andernfalls mit Abbruch der unfruchtbaren Verhandlung 
drohte.) Umſonſt auch wenn der Taijerliche Bevollmächtigte, Graf 
Wratislaw, betbeuerte, erjichöpft fet die Langmuth feines Gebieters, 
der Feldzug gegen Oberungarn müſſe ohne Aufjchub beginnen. Obwohl . 
die Vertreter beider Seemächte nun eingeftanven, daß auf Des Landes⸗ 
Herrn Seite Recht und Treue, daß gegenwärtig nicht habsburgiſcher, 
fondern magyarijcher Starrfinn den Abichluß des endgültigen Friedens 
verhindere, durften, nach englifcher wie holländiſcher Anficht, ſich Kaifer 
und taiferliche Minifter feines ungeduldigen, viel weniger eines drohen⸗ 
den Wortes gegen die Rebellen, die conföderirten Stände des König⸗ 
zeich8 Ungarn, erdreiſten. Je ferner die Wahrfcheinlichkeit rückte, auf 
dem Wege des biplomatifchen Austauſches zum Ziele zu gelangen, um fo 
eifriger bemühten fich die Mediatoren um Aufrichtung eines beiverfeitigen 
Waffenſtillſtandes. 

Gegen die Wünſche feiner Verbündeten allzu nachgiebig und der eige⸗ 
nen Sache zur offenbarem Nachtheil hatte ver Kaifer feine Waffen ſchon 
ſeit Wintersanfang feiern laſſen. Die Erftürmung des Pafjes von 
Zſibo war der letzte öſterreichiſche Kriegserfolg geweien. Die Inſur⸗ 
genten hatten unterbejjen keineswegs geraftet. Näuberiihe Banden 
Hatten auch im Laufe dieſes Winters ſich nach Schlefien, Mähren, Sla⸗ 
vonien, Steiermark und Niederöfterreich ergoſſen; die katjerlichen Feſtun⸗ 
gen in Überungarn waren durch Aushungerung ver Capitulation 
nabe gebraht worden. Sogar im Großfürftentfum Siebenbürgen 
wagte eine Revolutionsarmee der öjterreichiichen Landesbefakung aufs 
Neue die Spite zu bieten. in ungarijcher und fiebenbürgifcher Waffen- 
ftillftand, wie ihn die Föderirten beanfpruchten, auf dem „Status quo“ 
der beiberjeitigen militäriſchen Stellungen geichlojfen, war die denkbar 
ungünftigfte Auskunft, zu welcher fich die kaiſerliche Kriegführung jen- 
ſeits der Leitha verftehen konnte. Trotzdem beharrten die feemächtlichen 
Zwiſchenhändler auf ihrem Vorſatze. Ein Waffenftillftand in Ungarn 
verjprad wenigjtens für die nächite Sommercampagne größere Contins 
gente fatjerliher Truppen dem deutſchen und italienijchen Kriegsſchau⸗ 
plaß verfügbar zu machen. ‘Daß unter dem Widerftreite von bundes⸗ 
genoffenichaftlihen Verpflichtungen und öfterreichiichen Staatsintereffen 
die kaiſerliche Potitik fchließlich dennoch dem engliſch-holländiſchen 


ı) Hamel Bruyninx 9. Februar 1706. Heinfiuß-Ardiv. 
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Zwange weichen werde, erwarteten britiiche Miniſter und niederländiſche 
Generalſtaaten mit zmeifelsfreier Zuverſicht. 

Weil die Bändigung der ungarijchen Revolution der öfterreichiichen 
Machtentfaltung am Rhein und Mincio Abbruch that, follte das Haus 
Habsburg fein gutes Recht den Bedingungen aufitändiicher Unterthanen 
beugen. Es war dies auf Dejterreich angewandt dieſelbe feemächtliche 
Staatsfunft, der Dänemark und Preußen ihre Abjiperrung vom nordis 
hen Kriegsichauplage beizumeſſen hatten. So weit ver Einfluß der engliſch⸗ 
bolländijchen Geſandten reichte, jollte dem europätichen Rampfe wider 
Frankreich feine Kraft verloren geben. 

Den Entwürfen wejtmächtlicher Kriegspolitit auch jene Kräfte füg- 
jam zu machen, die im entfernteren Oſten Europa's einander gegenjeitig 
verwüjteten, war über die verfehlten "VBerjuche der Jahre 1702 bis 
1704 hinaus das unausgejeßte Bemühen der engliichen und bolländijchen 
Staatsmänner geblieben. Doch nach wie vor hatte das Getümmel der 
Kriegsparteien, die zwiichen Ober und Düna um Sein und Nichtjein 
rangen, Bitten und Anträge der jeemächtlichen Zwiſchenträger über- 
dröhnt. Wer im Jahre 1705 ſcharfen Blickes Die norbilchen Wirren 
prüfte, der mußte fich eingejteben, daß die ftantliche Revolution, die dort 
mit dem Anfang des Jahrhunderts begonnen, jo bald nicht zur Ruhe 
fommen werde. Ja außerhalb Des Bereiches der Möglichkeit lag gegen 
wärtig nicht mehr, daß einem plößlichen Stoße vom Oſten her die 
Dämme wichen, die der ſtaatsmänniſche Vorbedacht eines Marlborougb 
und Heinfius zwijchen Sentraleuropa und der nordofteuropätichen Kriegs- 
fluth aufgeführt. 

Seitdem im November 1704 die Schlacht bei Punitz gegen ven 
Kurfürften-König von Sachſen⸗Polen entjchieden, hatte in den polniichen 
Provinzen die ſchwediſche Bartei, doch gleichzeitig in ven ſchwediſchen 
Oſtſeelandſchaften das moskowitiſche Echwert Glück zu Glück erbeutet. 
Der Gründung Petersburgd, der Eroberung von Dorpat und 
Narwa fügte im Jahre 1705 ſich Kurland als ruſſiſche Beute Hinzu. 
In Bolen vernichteten die ſchwediſchen Waffen am letzten Juli deſſelben 
Jahres ein Aufgebot der Conföberirten von Sendomir. Zwei Monate 
ſpäter empfing Stanislaus Leszinski die bis dahin verzögerte Salbung 
zum polnijchen Könige von Schwedens Gnaden. König Augujt war nach 
Lithauen in die Nachbarichaft des Zaren entwichen. Ein Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündnig mit Karl XII verbürgte den polnijchen Anhängern Königs Stanis— 
laus', ven Warſchauer Gonföderirten, nunmehr die ſchwediſche Pflegichaft. 
Bon Großpolen aus hütete die ſchwediſche Armee die Oderlinie gegen 
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Einfälle aus Sachſen. Im Mittelpuntte des polniichen Reiches maltete 
Kart XI. als thatiächlicher Herr ver Republil. Daß Augufts Sache 
ımwieberbringlich verloren, urtheilte damals Reinhold Batkul. Um der 
Anrüchigfeit des ‘Dresdener Gabinettes willen waren ſämmtliche Allianze 
verbandlungen gefcheitert, die der raſtloſe Livländer mit deutichen Fürften 
angeknüpft. Vergeudet hatte jächjifche Leichtfertigkeit fo manche Summe, 
die von Rußland aus ven Rüſtungen des Dresdener Hofes geipendet 
worden. Zum Theile bedachtlos gegeben, zum Theile unpünttlich volle 
zogen, hatten vie Kriegsbefehle des ſächſiſchen Hauptquartierd Nieder: 
lage auf Niederlage im Gefolge geführt. Die abgeftumpfte kurjächfiiche 
Waffe galt c8 num gänzlich bei Seite zu werfen. Siebentaujend Dann 
ruſſiſche Hülfstruppen, die Patkul zu Ausgang des Jahres 1704 nach 
der Niederlaufig geflüchtet, fiechten auf deutſchem Reichsboden dem 
Humgertode entgegen. Mit Zujtimmung der mosfowitiichen Regierung!) 
bot der liviſche Edelmann dieſe Mannfchaft dem öfterreichiichen Hofe 
an. Aller Welt mußte Damit kundig werben, daß der Zar nicht länger 
im Dienſte furfächfifcher Eitelkeit zu Felde ziehe. Unter ſolcher Einficht 
mochten Dänemark und die NReichsfürjten Norpbeutichlands feſteres Zu- 
trauen zu einem ruſſiſchen Bündniß faffen. Joſef I. ging auf ven 
Antrag des zariichen Generalberollmächtigten ein: auf dem ttaltenifchen 
Kriegsſchauplatz follte das moskowitiſche Contingent Verwendung finden. 
Die einzelnen Bebingungen des rujfiich » faiferlichen Truppenvertrages 
waren vereinbart, der Abſchluß follte unverzüglich erfolgen, da verſchwand, 
noch ehe die Ratification vollzogen war, der zarifche Unterhändler jähr 
lings von dem Schauplage weltgejchichtlichen Wirfene. Am 19. ‘De- 
cember ATOD ward Reinhold Ratful, der diplomatiſche Gejchäftsträger 
einer verbündeten Macht, von der ftatthalterlichen Regierung zu Drespen 
verhaftet. Nachbegier gegen den Dann, ver die Ververbniß und Un- 
fähigfeit des kurſächſiſchen Hofes fchonungslos entlarvt, hatte den An⸗ 
ſchlag der kurſächſiſchen Räthe gefchürzt; Patkuls Austaufch mit dem 
Kaiſer hatte die Ausführung beichleunigt; die Abweſenheit des Landes⸗ 
Herrn hatte zum Vollzug der Gewaltthat willtonnmene Gelegenheit ge- 
boten; die Erfindung endlich, daß Patkul auf dem Sprunge gewejen, 
den Kurfürften und den Zaren einer heimlichen Abkunft mit Schweden 
zu opfern, diente zur Beſchönigung des Freveld. Umſonſt forderte der 
zweite ruffiiche Bevollmächtigte in Dresven Remedur und Genugthuung. 


1) Schreiben des ruififchen Großkanzlers Golowin au Patkul vom 14. Detober 
1705. Herrmann ruſſiſche Geſchichte. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 168 
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Die ſächſiſche Statthalterfchaft ließ ihre Beute micht los. Ohne daß 
der Kurfürſt⸗König offictelle Genehmigung ertheilt, war bie Verhaftung 
geichehen. An Auguft wäre e8 geweien, das politifche Verbrechen feiner 
Käthe zu fühnen. Doc Cmpfindungen perjönlichen Grolles ließ der 
Sachſe die Zügel fchießen. In einem Gutachten an bie auswärtigen 
Höfe bürdete Auguft die Verantwortung für Patkuls Einkerferung der 
jtellnertretenven Regierung zu Dresden auf!), rührte zur Befreiung des 
ruffiihen Generalbevollmächtigten indeſſen feinen Finger. Für einen 
dereinftigen Vergleih des Dresdener Hofes mit Schweden blieb ber 
gefangene Livländer ein unſchätzbares Unterpfand. 

Reinhold Patkul, der Einpeitſcher des nordiſchen Krieges, hatte als 
ruſſiſcher Agent der moskowitiſchen Politik die Bahn auf Cultureuropa 
bin geebnet. Bis auf Patkul Hatten an den Höfen Mittel- und Weft- 
europas bie ruſſiſchen Botichafter eine zwar zudringliche doch einflußlofe 
Rolle gefpielt. Unter der Leitung des deutſchen Staatsmannes Pat- 
kul hatte die ruffiiche Diplomatie begonnen, weſtwärts von ben Grenzen 
ver polniichen Nepublif feiten und bleibenden Poften zu fajlen, zunächit 
an den Fürftenhöfen des deutichen Reiches den Einwirkungen der weſt⸗ 
mächtlichen Botfchafter die Stirn zu bieten. Kein erfolglojer Lehr- 
meijter war der liovländiſche Edelmann, der die Ueberlieferungen ſpani⸗ 
cher, venetianijcher und nieberländiicher Gefanbtichaftstünfte nach Ruß— 
land verpflanzt, im Haufe des großen Zaren geweſen. Die Nachbar- 
lande dem moskowitiſchen Schwerte, gleichzeitig ganz Europa der mos⸗ 
fowittichen Diplomatie unterthänig zu machen, ward feit Patkuls Unter- 
weiſung Waplipruch der zarifchen Politi. Gegen Niemand hatte Zar 
Beter jchwerere Danfesverpflichtung wie gegen Reinhold Patkul. Beter 
mußte, daß fein Bepollmächtigter unter Gutheißung des ruſſiſchen Groß- 
fanzlers: gehandelt. Als verrätkeriich völkerrechtswidrige That kenn⸗ 
zeichnete Der Zar auch über die Nechtfertigung der Dresdener Regie- 
zung hinaus den Gewaltaft vom 19. December.) Dennod war es 
dem ruffiichen Herricher nicht vorbehalten feinen Geſandten zu rächen. 
Die Ereignijfe überholten die Drohnoten des zarijchen Hofes. 

In denfelben Wochen, wo Patkul feinen fächfiichen Feinden zum 
Opfer fiel, war zu Grodno das Bündnif des Zaren mit den lithauiſch⸗ 
polnijhen Parteigängern Augufts erneuert worden; ruſſiſche Truppen⸗ 
maſſen jammelten fich jeit dem September im Lager von Grodno; in 


1) Gallas aus London 16. Februar 1706. Defterr. Staatsardiv, 
2) Veter an Kaijer Joſef 27. April 1707 alt. Styles. Deſterr. Staatsarchiv. 
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ver Ulräne erwartete der Koſakenhäuptling Mazeppa ven Befehl zum 
Anjturm auf Lublin; an der Spige eines polnisch - ruffiichen Heeres 
"wollte der Zar fich perjönlich mit Karl XL. meſſen.) Dem ruffifchen 
Bundesgenoſſen gegenüber ftellte Auguft jeine Mitwijjenichaft an Pat- 
kuls Verhaftung in Abrede, veriprach den livländifchen Edelmann ent- 
weber auf freien Fuß zu jegen ober nach Rußland auszuliefern?); unter 
dem Fortgang der Kriegsanitalten fand die ruffiiche Politik zur Ab» 
rechnung mit dem Sachfen einftweilen feine Muße. Im Lithauen ges 
lang e8 dem Kurfürſten⸗König einen Theil des eingejeflenen Adels unter 
Waffen zu rufen, vom beutjchen Weiche ber näherte ſich Graf Schulen- 
burg mit furfächfiichen und ruffiichen Kriegsvälfern der Ober; von allen 
Seiten wollte man Karl XIL umjftellen. Zwar Hatte der Schweden⸗ 
könig fich ftürmifchen Anlaufes auf das lithauiſch⸗ruſſiſche Hauptquar⸗ 
tier zu Grodno geftürzt; vor dem Nahen Karls war wirklich ein Theil 
der zarifchen Truppen auf Smolensf zurüdgemwichen; doch während die 
ſchwediſche Hauptmacht fich in winterlicher Jahreszeit vor dem ver- 
ihanzten Lager von Grodno abmühte, ward Karls polniſcher Schüßlimg, 
König Stanislaus Leszinski, von feindlicher Uebermacht bedroht. Mit 
einem lithautfchen Aufgebote war Auguft II. in Kleinpolen eingefallen, 
an der Wartha Hoffte er fich mit Schulenburg zu vereinigen. Sobald 
Stanislaus vernichtet, die ſchwediſche Partei im Polniſchen entmwaffnet, 
beabjichtigte der Kurfürft- König mit gefammelter Heeresmacht nach 
Lithauen zurüdzufehren. In feiner Front von den Ruſſen bekämpft, 
würde Kart fich gleichzeitig eines jächliichen Flankenangriffes zu erwehs 
ten haben. So war die Abrede getroffen. Verzögerungen freilich und 
Mißgeſchicke, die entweder Auguft jelbft oder die Kurfürftlichen unter 
Schulenburg betreffen konnten, hatte gerade jo wie im November 1704 
der ſächſiſche Kriegsplan auch dieſes Mal außer Rechnung gelajjen. 

Auguſt hatte Warfchau noch nicht erreicht und Schulenburg kaum die 
Oder überjchritten, als der beberzte ſchwediſche General Rhenſköld, dem 
Karl XII. bei jeinem Abzug nach Lithauen die Hut des Bojenfchen 
überiwiejen, dem kurſächſiſch⸗ruſſiſchen Hülfscorps am 13. Februar 1706 
bei Frauftadt, wenige Stunden oftwärts von Glogau, bie Straße jperrte. 
Veberlegene Truppenmacht und vortheilhaft gewählte Stellungen nügten 
dem fächfiichen Feldherrn nichts. Schon ver erfte feindliche Angriffe- 
ſtoß zeriprengte Schulenburgs verkommene ruffifche Bataillone. Mit 


1) Pleyer aus Moskau 17. Januar 1706. Defterr. Staatsardiv. 


9) Beter an Jofef I. in bem oben erwähnten Schreiben. 
16° 
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noch ſchwererer Niederlage als vor ſechszehn Monaten der Tag von Punitz 
endete die Schlacht bei Frauftadt.!) Nur noch Trümmer eines kur⸗ 
jächfifhen Heeres gab e8 feit diefer Begegnung. Dem Ermefjen Rhen- 
ſtoͤds war es anbeim gegeben, den geichlagenen Feind in das Sächſiſche 
hinein zu verfolgen, ober König Auguft in Kleinpolen zu verderben. 
„Anjego” chrieb unter dem erften Eindrud ber Srauftabter Kunde ver 
preußifche Geſandte am kaiferlihen Hofe, „anjego ift der König ven 
Schweden in der Leute Augen unüberwinblich und befürchtet man, daß 
Die ungarifchen Malcontenten troßig emporkommen, Schleſien in vielerlei 
Gefahr, Sachfen ohne Hülfe und der König von Dänemark viele fremde 
Säfte befommen bürfte.”?) 

In Ungarn wie in Polen hatte im Kampfe mit der legitimen Staats⸗ 
gewalt und pochend auf das Recht des bewaffneten Widerftandes eine 
ftändifche Conföderation die Herrſchaft an fich geriffen. Kine ähnliche 
Stellung wie Stanislaus, der polnifche Gegenkönig, nahm in Sieben- 
bürgen und Ungarn Franz Rakoczy ein. Beide Männer waren von 
früheren Jahren her perfönlich befreundet. Verwandtſchaftliche politiſche 
Zuftänte, bofften die ungarifchen Infurgenten, würden zwilchen Der 
eigenen Revolution und der ſchwediſchen Partei in Polen nachbarliche 
Intereffengemeinichaft knüpfen. Jeder Sieg ber ſchwediſchen Waffen 
batte deshalb den Anmaßungen der ungariichen Rebellen kräftigeren Auf⸗ 
ſchwung gegeben.) Seit dem Sommer 1705 batten Rakoczy's Bevoll⸗ 
mädhtigte ehrenvolle Aufnahme im ſchwediſchen Hauptquartier gefunden. 
Rakoczy's Wunfche gefällig trug der ſchwediſche Geſandte dem faiferlichen 
Hofe den Schiebsrichterfpruch Karls XII in den öſterreichiſch- ungari⸗ 
hen Händeln an.) Alsbald praßlten Manifeſte der ungariichen Re- 
volutionspartei, daß der ſchwediſche Kriegsherr, nachdem er den füch- 
fiichen Gegner gebändigt, al8 Hort der magyarifchen Freiheiten herbei- 
ftürmen werde.) 

Dis zur Stunde hatten die öfterreichifchen Minifter auf einen 
Umſchwung des Kriegsglüdtes in Polen gerechnet.) Um jo größer warn 
vie Deftürzung am kaiſerlichen Hofe, als nach der Enticheivung bei 
Trauftadt Das Gerücht einlief, daß Rhenſköld den Ueberreiten der 


1) Schulenburg Denkwürdigkeiten L 250 fi. 

2) Bartholdi aus Wien 20. Februar 1706. Preuß. Staatsardiv. 
5, Bartholdi aus Wien 18. März 1705. ebenb. 

4 Bartholdi 5. Auguft 1705. ebend. 

8, Bartholdi 15. Auguft 1706. ebend. 

6) Bartholdi 17. Februar 1706. ebend. 
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Tächfiihen Armee folgen und durch Die kaiſerliche Provinz Schlefien, 
welche Schulenburg jo eben mit einem kurfürſtlichen Heere burch- 
mejjen, in das deutſche Reichsfürſtenthum Sachſen einbrechen werde. 
Nun konnte, wie dies die Ffaiferlichen Räthe ernftlich beforgten, fich 
zwifchen dem ftegreichen Stanislaus und den ungarifchen Injurgenten 
das Einverſtändniß an jedem nächſten Tage Mnüpfen.!) Kein Wunder, 
wenn das Halsitarrige Troßen der ungarijchen Revolutionspartei ſeitdem 
ver engliſch⸗holländiſchen Vermittelungstünfte fpottete. Ebenfalls in den 
Öjterreichiich-böhmischen Provinzen, in Mähren, in Schlefien, im König. 
reich Böhmen jelbit hatten die Schwüre von Szecjeny, hatten bie Neben 
und Sendichreiben der ungariichen Föderirten ein unruhiges Aufmerken 
geweckt. Linterjchiedlich von der magyhariſchen Ariitofratie hielt der böß- 
mifche Adel feit zum Haufe Oefterreih. Auf blutgebüngter Wahlftätte 
ichlummerten gegenwärtig politische wie nationale Leidenfchaften. Aber 
die religiöfe und bäuerliche Frage, diefelben Tragen alfo, bie jenjeits 
der Leitha den Anftoß zum jüngften Aufjtand gegeben, fchufen im Oder- 
March⸗ und Moldaugebiete unheimliche Erregung der unteren Volts- 
ſchichten. Begierig laufchten viejelben der Sage von jenem unüber⸗ 
windlihen Schwedenkönige, der, ein Schirmvogt aller Unterdrüdten, die 
Welt durchichreiten wolle. Zu aufrühreriichen Schilverhebungen war 
e8 im Umfang der böhmijchen Kronlande bisher nirgendwo gelommen. 
Jedoch von Schlefien und von Böhmen aus ftrömten flüchtige Guts- 
untertbanen ſchon fchaarenweife dem jchwebifchen Kriegsdienſte zu.?) 
Ein ſchwediſcher König vom Sclage Karl Guftav’s, urtheilte Damals 
Leibniz, würde nicht ſäumen, ganz Schlefien, Böhmen, Mähren, Länder, 
die ſämmtlich zum Aufruhr bereit, in Flammen zu fegett.®) 


1) Bartholdi 20. Februar 1706. ebend. 
2) Bartholdi in der Relation vom 20. Yebruar 1706. 
3) Leibniz an Schulenburg 27. Februar 1706. Lewis state papers p. 440. 


Achtes Capitel. 


Revifion des engliihen Thronfolgegejeges. 





Als Steuer: und Rechtöverweigerer verrufen, waren die Hodfirch- 
lihen aus der legten Parlamentsfigung heimgefehrt. Zwar Hatten im 
Privilegienftreite Whigs und Toried des Unterhaujes wie ein Mann 
zufammengeftanden, zwar hatte als Beauftragter der Gemeinen ver 
wbigiftiiche Marquis von Bartington auf das heftigſte mit feinem wht- 
giftiichen Vater, dem Herzog von Devonſhire, gerungen: doch weil im 
Oberhauſe die Whigs und im andern Haufe die Tories die Mehrheit 
gezählt, waren von der Öffentlichen Meinung die bochfirchlichen Ultra's 
als die einzig Schuldigen gebrandmarkt worden; von dem Schimmer 
hingegen, der zum Schluſſe der abgelaufenen Legislaturperiode die Whigs 
des Oberhauſes umſtrahlt, fiel ein reichliher Abglanz auf ihre Partei⸗ 
genoifen im Haufe der Gemeinen zurüd. 

Da zu Mitte Mai eine Neuwahl bevorftand, Hatten nach Auf=- 
löſung des Parlaments journaliftifhe und pamphletiſtiſche Preſſe den 
politiihen Barteilampf mit Aufwand äußerſter Kräfte fortgefeßt.t)- 
Whigiſtiſche Blätter verjchwendeten alle leuchtenden Sarben, um ben 
dreijährigen parlamentarifchen Kampf, den die Whigs feit dem Ne- 
gterungsantritte Königin Anna's für die nationale Ehre, die verfaſſungs— 
mäßigen Freiheiten und das Princip der religiöfen Duldung geftritten,. 
in binreißenver und überzeugender Daritellung vorzutragen. Ihrerfeits- 
brachten die torpftiichen Beitungsichreiber, „ver Mercur, der Schand- 


ı) ÜHermitage 81. März 1705. 
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pfahl, ver Wieberholer” nur ungeſchickte Entfchuldigungen zu Markte. 
Sämmtliches, mas Humphrey Madworth in feinen „freien Parlamen- 
ten” zu fagen wußte, war durch die Denkichriften der Lords ſchon im 
voraus widerlegt. Einen Angriff, ven des hochkirchlichen Doktor Drate's 
Pamphlet „über den Zuſtand der Kicche”!) gegen die beiden Chefmini- 
fter Godolphin und Marlborough, „vie Füchſe im Weinberge des 
Herrn” unternommen, fertigte eine whigiftijche Gegenfchrift „über den 
Zuftand des Staate8“?) erfolgreih ab. Die grundiaglofe Schaufelpolitif 
der Hodhfirchlichen, „heute Knechte der Thrannei und morgen Tema- 
gogen”, Hatte der mbigiftifchen Replik ein ergiebiges Thema geboten. 
Ein Hägliches Zeugniß ftellte die torbftifche Preffe ihrer eigenen Un⸗ 
fruchtbarkeit Dadurch aus, daß fie „die geheime Geichichte des Kalbe» 
fopfclub8” jener ſchauerlichen Saturnalien, welche die Whigs an jedem 
Jahrestage der Hinrichtung Karls I. begehen follten, noch einmal auf: 
legte.) Es blieb ven hochkirchlichen Pasquillanten, dem geiftvollen Par⸗ 
nell, der giftigen Manley und dem unfläthigen Sacheverell ſchließlich 
nicht8 übrig, als gegen die vornehmſten Whiglords und die Mlarlbo- 
rough'ſche Familienverbindung bei Hofe die Waffe der perjönlichen Sa⸗ 
tire zu ſchwingen. Ihre befte Leiftung auf dieſem Felde war „Königin 
Sarah”, ein beißendes Pasquill, welches die Herrichfucht der mächtigen 
Herzogin mit Mräftigen Strichen fennzeichnete.t) Die Whigs rächten 
fih, indem fie unter den Wählerfchaften die Lifte ver „Tackers“, aller 
derjenigen Mitgliever des letzten Unterhaufes verbreiteten, die für Die 
Berfoppelung von Yandtare und Conformitätsbill geftimmt: „Centauren, 
halb Protejtanten und Halb Papiften, erzeugt in dem fauligen Schlamme 
des ftuartichen Königshofes, aus Eifer für die Kirche fchütteln fie dem 
Zeufel die Fauſt und aus Furcht vor Genf verbrübern fie fich dem 
Türken“.s) „Zader und Antitader" wurden die Parteirufe, unter 
denen die engliihen Parlamentswähler zur Händeſchau des Wahltagee 
zogen. 

In der Vorausſetzung, daß fich ſelbſt überlaffen, die Wählerſchaf⸗ 
ten am ebejten die Ultra's beider Parteien abweifen und regierungs- 
freundliche Männer ins Unterhaus ſenden würben, hatte das Cabinet 


2) Drake, memorial of the church of England 1705. 

8, The memorial of the state of England 1705. 

9 The secret history of the calves head club. London 1705. 

4%) The Queen Sarah. London 1705. 

6, The charakter of a tacker and antitacker 1705; A brief account of th 
tackers 1706; List of the tackers. 17065. 
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ſich jeglicher Beeinfluffung der Wahlen enthalten.) Die Berechnung 
der Minifter erfüllte fih. Einige Aeußerſte hatten Zories wie Whigs 
Durchgefegt, den anſehnlichſten Zuwachs aber jchien die Partei ber 
Mitte, oder, wie man biefelbe furzum nannte, bie Hofpartei gewonnen 
zu haben.) Ein Gerücht, fchon jeit Monaten verbreitet, welches von 
einem Berfonenwechfel im Miniſterium wiſſen wollte, gewann num 
enblih Beitätigung. Der Preis, ven zum Abſchluß einer geheimnißvollen 
Unterhandlung Sidney Godolphin im December des vorigen Jahres 
den Whiglords gelobt, war noch nicht ausgezahlt. Von feiner Königin 
ermächtigt, hatte ber geängitete Yordfchagmeilter damals, als Die 
ſchottiſche Frage ihn verderben follte, ven Führern der Whigpartet eine 
Umbildung des Cabinettes in whigiſtiſchem Intereſſe zugelagt, Doch bie 
Beitimmung des Zeitpunftes dem eigenen Ermeſſen vorbehalten.) Ber: 
ſchiedene Minifterliften waren längft in aller Munde.“) Nicht nur Das 
öffentliche Gerede, fondern jelbft Eingeweihtere hatten behauptet, ver 
Hof Habe den vornehmiten Whiglords Diinijterftellen zugedacht. Zwiſchen 
Marlborougb, Godolphin und den Whigs jei die Einung vollkommen, 
hatte Lord Portland zu Anfang April nad Holland berichtet.) Als 
die Königin bei Lord Orford, einem der angejebenften Whighäupter, 
am 18. April zu Mittag gejpeift, hielt man bie Aufrichtung eines whi⸗ 
giſtiſchen Parteicabinettes für gefichert.®) 

Bon den bisherigen Amtsgenoſſen Godolphins war als Erfter der 
eitle Herzog von Buckingham befeitigt werden. Auf ihm lajtete der 
Verdacht Staatsgeheimniffe an den ftuartfchen Königshof zu St. Ger: 
main verratben zu haben. Um fich im Umte zu erhalten, hatte Buding- 


‚ b F’Hermitage 15. Mai 1705. _ 

°) L'Hermitage 2. Juni 1705. Bonet 16. Juni 1705. 

3) Ueber den Verlauf der damaligen Verhandlungen: LHermitage 12. De- 
cember 1704; 15. Januar 17085. 

4, Spanheim 3. April 1705. Preuß. Staatsardiv. 

d) „la liaison est entiörement faite entre les 15 (whigs) et les 22 et 23 
(Marlborough - Godolphin)“. Portland an Heinfius 7. April 1705. Aehnlich 
Portland am 14. und 24. April 1705. Heinfiusardiv. 

6) „La reine dina avant hier chez Mylord Orford auterfois Admiral Russel 
et comme c’est un des grands partisans des whigs dans la chambre des 
Seigneurs qui &tait un des cing Lords accuses, cela ne peut manquer d’en 
recueillir de plus en plus le penchant present de la cour à ménager les 
whigs“. Spanbeim 20. April 1705. Preuß. Staatsardiv. Alle auswärtigen 
Gefandten heben biefen Beſuch ber Königin als Ereignig von außerorbentlicher 
Wichtigkeit hervor. 
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ham Beſſerung gelobt, Lord Marlborougb darauf dem ehemaligen 
Kriegdmann, dem jeglicher Unflug von juriftifcher Bildung abging, das 
Lorblanzleramt zur Berfügung gejtellt. Xief gekränkt und mit der 
ipigigen Trage, ob die Königin ihn nicht lieber mit dem Ornate eines 
Erzbiichofes von Canterbury begnaden wolle, trat Anna Stuarts ver- 
abichiedeter Günftling in das Privatleben zurüd.!) An feine Stelle 
ihwang fi als Geheimfiegelbewahrer des Reiches der Herzog von 
Neweaftle, ver reichfte Pair des damaligen Englands. Im Befike von 
37000 Bid. St. jährlicher Rente, mit allen großen Samilien Englands 
verichwägert, zählte Newcaſtle, wiewohl kein hervorſtechender Politiker, 
doch zu den Spiken des Whigavels. Seine Landgüter und Paläfte 
boten den Bereinigungen der Whigpartei einen beliebten gejellichaftlichen 
Mittelpunkt.) Dem Sturze Budinghams folgte die Entlaffung bes 
Lordkanzlers Nathanael Wright, der weder im Guten noch im Schlech⸗ 
ten ausgezeichnet, kenntnißlos, urtheillos, überhaupt eine durchaus nich 
tige Perjönlichkeit, vier Jahre lang das große Siegel verwaltet batte.?) 
Ein Unfähiger war mit Wrights Verabjchiedung aus einem der böchften 
Staatsämter entfernt, die Wahl eines tauglichen Nachfolgers bereitete 
dem Hofe Verlegenheit. Die rechtögelehrten Anwälte von Ruf waren 
entweder Tories, oder fie trugen Bedenken, ihre einträgliche juriſtiſche 
Praxis mit der Würde des Lordkanzlers zu vertaufchen.‘) Mehrere 
Unterbandlungen hatten fich zerichlagen, als Godolphins Wahl auf 
William Comwper, einen angejehenen Juriften fiel, ven geviegene Kennt⸗ 
nijfe, eine lautere Gefinnung und ein ſelbſtſtändiger Charakter aus- 
zeichneten.) Aus leichtlebiger ja fträflicher Sugendzeit hatte das männ⸗ 
liche Alter Cowpers fih zu ftrenger Sittenreinheit emporgenrbeitet. 
Mißlich erichien es, dieſen Nechtögelehrten, der auf den Bänken ver 
Gemeinen fich al8 Harer Kopf unentbehrlihd und als fcharfer Redner 
gefürchtet gemacht, dem Unterhaufe zu entziehen, doch Die vereinfamte 
und unabhängige Stellung, die Comper troß feines perjönlichen 
Whigismus neben den whigiftiihen Parteihäuptern aus der Revolutions⸗ 
zeit einnahm, empfahlen ihn als einen überaus geeigneten Genoſſen 
res Minijteriums Marlborougb » Godolphin. Die Bedenken Anna's 


») Bonet 7. April 1705. 

2) Bonet 7. April 1705. Portland 7. und 14. April 1705. Preuß. Staate- 
archiv und Heinfiusardiv. 

3) Lord Campbell. the lives of the Lord Chancellors. Vol. V. 

%) Bonet 14. April 1708. 

5) Lord Campbell V. 218. ff. 
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gegen einen Großſiegelbewahrer von niederficchlicher Gefinnung be- 
fchwichtigte Eomper, indem er, freilich dem Herkommen zutiber, der 
Königin das Vorfchlagsrecht zu allen von der Patronage -ded Lord⸗ 
fanzleramtes abhängigen geiftlichen Pfründen überließ.) Im October 
1705 trat Cowper in das Cabinet; am Tage feines Amtsantrittes ver- 
zeichnete er in fein Tagebuch die Bitte, daß der Höchſte ihm unter fo 
großen weltlichen Ehren und Eitelfeiten ‘Demuth und Unbefledtheit des 
Herzens erhalten wolle. Als die Rechtsanwalte ihm zum Neujahrstage 
1706 das übliche Neujahrsgeichent von 2000 Pfr. St. überbrachten, 
fchlug er, obwohl ein unvermögender Mann, diefe Gabe aus: ein Fall, 
der nach dem Berichte des holländifchen Agenten L'Hermitage, fich feit 
Jahrhunderten niemals ereignet.?) 

Noch einige Hochfirchliche Mitglieder des Privy Councils empfingen 
ihre Entlaffung; toryſtiſche Gefandte auf dem Feftlande, Gefchöpfe 
Rottinghams, wurden abberufen; anrüchige Parteimänner, Die Rochefter 
in die Ehrenämter des grafichaftlichen Selfgovernments gebracht, wur- 
den ihrer Stellen enthoben; ein nieberfirchlicher Geiftlicher erhielt das 
Bisthum von St. David; der mhigiftiiche Schriftjteller Addiſon, fo 
eben erft im Begriffe feinen literarifchen Ruf zu begründen, fand als 
Unterftaatsfecretair Aufnahme in der Verwaltung. 

Eine weit tiefgreifendere Umbildung des Cabinets hatte man im 
Frühjahr altfeit8 erwartet. Nur zwei verrufenjte Hochlirchliche waren 
aus dem engeren Rath des FTöniglichen Vertrauens ausgeftoßen, an 
ihrer Stelle ein Whig von gemäßigter Richtung und ein whigiftifcher 
Magnat von farblojer Perjönlichkeit aufgenommen worden. Seine 
Stellung zwifchen ven Parteien jchten das Minifterium Marlborougb- 
Godolphin noch immer mit Befliffenheit zu hüten. Befriedigt waren 
die Whigs mit nichten. Bon ihrer Seite war fchon feit Iahresfrift 
"die Verabjchievung der beiden Staatsjecretaire, Hedges und Harley, be 
antragt worden. ‘Den Erfteren Hatte feine Gefügigfeit, ven Andern 
feine Verjtellungsfunft gerettet. Wenigftens eine Abſchlagszahlung Hatten 
die Whigs indejfen nach langem Harren empfangen; eine ausgiebigere 
Erfüllung ihrer Wünſche blieb der Zufunft vorbehalten. Nach einigen 
ſtürmiſchen Auftritten war ein neuer Pact mit dem Lorbichatmeifter 
fertig geworden. Seinen ganzen Einfluß wollte Gobolphin anftrengen, 
um bei einem nächiten Berfonenwechjel nicht nur die noch übrigen 


1) Cowpers diary. 25. November 1705. Brit. Ruf. 
n PHermitage 15. Sanuar 1706. 
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Tories durch Whigs zu erfeken, fondern um endlich einige Häupter der 
ehemaligen Nevolutionspartei in die hoben Staatsämter zurüdzuführen. 
Gegen ſolche Zujage hatten die Whiglords fich verpflichtet, die Politik 
bes Hofes abermals unter allen Umftänden zu unterftügen.!) 
Unterbeifen waren auf dem Gutsfige des alten Sir Edward Sey⸗ 
mour, der trog feiner leiblichen Gebrechlichleit und fichtlichen Geiſtes⸗ 
abnahme?) noch immter als ein Drakel toryſtiſcher Staatsweisheit galt, 
Berathungen ver Hochkirchlichen gepflogen worden. Bor allem, Hatte 
der Wahlipruch gelautet, müſſe die Partei ihren politiichen Ruf wieder⸗ 
herſtellen. Es galt für die bevorftehende Sikung des Parlamentes 
deshalb Geſetzesanträge ausfindig zu machen, die von der Verfaſſungs⸗ 
treue und dem Patriotismus der Untragfteller Zeugniß ablegten, wo 
möglich, wie ſchon im Laufe des legten parlamentarifchen Feldzuges von 
torpftiicher Seite geſchehen, Vorfchläge voltsthümlichen Charakters, denen 
bie Regierung nicht beipflichten Tonnte: jo würde man die Whigs in 
die Lage bringen, e8 entweder mit der öffentlichen Meinung oder mit 
dem Hofe zu verderben?) E8 war ein verwegener Plan, zu dem ſich 
ſchließlich beide Factionen des toryſtiſchen Lagers, die Parteigänger des 
Haufes Stuart und die Freunde der proteftantifchen Succeſſion zur 
jummengefunden. Daß ihr eigener Eifer für die hannoverſche Thron⸗ 
folge bie vielgerühmte Berfafjungstreue der Whigs um ein Großes 
überfteige, wollten bie Hochlirchlichen demnächſt Durch die That erweiſen: 
dies in einem Augenblide, wo Marlborough und Godolphin, die ehe- 
maligen Bertrauten, vielleicht noch immer heimliche Anhänger des Hofes 
von St. Germain, ihr unnatürliches Bündniß mit der Revolutions- 
partei befejtigten.t) Botſchaften aus Nottinghams Feder flogen nad) 
dem Feſtland. &leichzeitig verbreitete fich in England die Rebe, daß bie 
Tories als aufrichtige Vaterlandsfreunde befchloffen Hätten, den hannover⸗ 
hen Thronerben jchon ‚bei Lebzeiten Anna's nach England zu rufen: 
vornehmlich, fügten die Agenten ver hochlirchlichen Parteiführer mit be- 


3) „Les liaisons de la Cour et des Whigs se sont renouvell&es ces jours 
passes plus etroitement que jamais et les resolutions sont prises d’dter tous 
les violents Tories“. VHermitage 30. October 1705. „Les Whigs le (Godol- 
phin) prottgeront apr&s avoir secr&tement stipul& qu’ils seraient reciproque- 
ment favorises par lui dans les employs“. Bonet 24. November 1706. 

2) „I fait voir de jour en jour que les Tories ne peuvent se reposer sur 
Ini. Il donne des &preuves de la d&cadence de son esprit.“ VHermitage 13. No» 
vember 1705. 

2) PHermitage in bemfelben Berichte. 

+) P’Hermitage 31. Juli, 10, November und 18. November 1708. 
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deutſamem Geflüfter Hinzu, um die proteftantifche Succeffton gegen 
vorausfichtliche Ränke der beiden jafobitiichen Chefminijter Marlborough 
und Gobolphin zu fichern, ſei baldige Hinüberkunft des hannoverſchen 
Thronfolgers unerläflih. Was konnte patriotifcher, was protejtantiicher 
lauten als foldhe Betheuerung. So mochte und fo jollte e& den Ans 
ſchein gewinnen, als ob nicht ſowohl ver Hof die toryſtiſchen Ultra’ 
als verlappte Freunde Frankreichs und des Prätendenten ausgeftoßen, 
jondern al8 ob die Partei Rochelters den zweideutigen Miniftern aufs 
gejagt. Hütet euch vor den Berräthern im Amte: eine derartige War: 
nung würde die fofortige Berufung des Thronerben bon torhitiicher 
Ceite den Whigs im Parlamente, wie der gefammten englifchen Nation 
zurufen. Es fam ven Hocfirchlichen jegt zu ftatten, daß fie insgeſammt, 
die Anhänger des Prätenventen nicht ausgenommen, ſich brüften durf⸗ 
ten, im vorigen Jahre die fchottifche Politik des Lordſchatzmeiſters ver- 
dammt und für die englifch-jchottiiche Realunton einen parlamentarifchen 
Strauß beftanden zu haben, wierwohl die Einumg beider Königreiche dem 
Sohne Jakobs II. ebenfalls fein nordbritanniſches Erbe unwider⸗ 
ruflich entziehen mußte. Verſuchte diefelbe Parteiverbindung, die fürzlich 
die Bejtätigung der fchottifchen Sicherheitsafte als engliiches Staats- 
verbrechen bezüchtigt, gegenwärtig die proteftantiiche Succeflion auf eng⸗ 
liſchem Throne gegen. ein unberechenbares Spiel Tünftiger Zufülle zu 
bergen, fo durfte fein englifcher Bürger die Verfaffungstreue der Hoch 
firchlihen länger bemängeln. Bon Nottingham und feinem Sreife 
wußte jeder, daß dieſe Gruppe torbitiicher Staatsmänner der parla- 
mentariihen Thronfolgeorpnung aus Ueberzeugung beigepflichtet. Auch 
dem Grafen Nochefter gelang e8 Viele zu berüden. Sogar ein Cowper 
glaubte fich in dem Oheim der Königin getäufcht zu Haben: er Halte, 
lautet eine Aufzeichnung des Großfiegelbewahrers vom 15. November 
1705, Lord Rochefter für einen wohldenkenden und im englijchen Intereffe 
befindlichen Mann!) Auf ihre eigene Hand Hatten die Führer ver 
Hochkirchlichen ſchon im September 1705 dem hannoverſchen Thron⸗ 
erben die Aufforderung zur Weberjiedelung nad England zugehen laffen: 
ein Beſchluß des Parlamentes werde ihre Einladung in officieller Form 
wiederholen. Auch wenn die Berufungsfrage, dem Parlamente vorge 
legt, die Regierungspartei nicht in Verwirrung und die Minifter nicht 
zu Falle brachte, hofften die Tories als Erfolg ihres Stratagems wenig 
ftend den Dank des kurfürſtlich hannoverſchen Hauſes zu ernten, dem 
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bisher lediglich aus den Reihen ver engliichen Whigs Zeugniſſe der 
Ergebenbeit zu Theil geivorben. ‚ 

Georg Ludwig, der regierende Kurfürft von Hannover, begegnete 
den Anträgen ber englifchen Hochfirchenpartei mit höflicher Zurückhal⸗ 
tung. Seine nüdhterne Natur kam ihm in dieſem erniten Falle zu 
ftatten. Weil durch die Anwartichaft auf Englands Krone jein Anfehen 
unter den Würftlichkeiten des beutfchen Reiches jo Hoch geiteigert ward, 
war Georg Ludwig die britiiche Erbichaft werth, aber einſtweilen hing fein 
Sinn noch an der deutſchen Gegenwart, an feinen. Herrenhaufer Parf- 
anlagen, feinem hannoverſchen Marftall, feinen zwanzigtaufend Soldaten 
md an dem unverantwortlichen, unbeſchränkten Fürjtenregimente in Hans 
noversfüneburg. Nichts hingegen reizte zu befchleunigter Meberfievelung in 
ein Land, deſſen Sprache der Kurfürft nicht kannte, deſſen Berfaffung ihm 
unveritänplich war, tn welchem Pairs von berzoglicher Geburt und fürft- 
lichem Befige den Thron umſtanden, deſſen Parlament feine Könige erwählte, 
abjegte und hinrichtete. Indeſſen Georg Ludwig, der regierende Kurfürit 
ton Hannover, war nicht der unmittelbar berechtigte Thronerbe. Noch 
lebte feine Mutter, die verwittiwete Kurfürftin, die Enkelin König Jakobs 1. 

Das fünfundfiebenzigfte Lebensjahr Hatte Kurfürftin Sophia von 
Hannoner im Herbfte 1105 fchon überfchritten: in rüftiger Kraft des 
Leibes und heller Friſche des Geiftes blühte Das Greifenalter der deut⸗ 
den Frau. Sogar an dem langweiligen Hofe von Hannover, wo eine 
teife Etilette Scherz und Trauer, das Weinen wie Das Lachen über- 
berichte, mo alles herlömmlicher Zwang und überlieferter Zopf, durch⸗ 
lebte Sophia, die unabläffig thätige Matrone ein genußreiches Dafein. 
In ihrem Orangeriefaale wandelte fie, den Nichtigfeiten des höfiſchen 
Ginerlei entfloben, an der Seite eines Leibniz umher: über Urjprung 
aller Dinge und über die Grenzen der Erfenntniß vermochte fie mit 
dieiem Freunde zu ftreiten. In ſolchen Stunden leuchteten und blitten 
Sophiens geiftvolle Augen und noch feuriger floß ihre Rede, wenn als 
Dritte im Bunde die gebankenreiche Tochter, Sophie Charlotte von 
Preußen, zum Beſuch hinüberkam. Durchftubirt oder halb gelefen, auch 
in legterem Falle wenigftens mit ahnungsvollem Verſtändniß erfaßt, 
lag auf der Kurfürjtin Tiſchen alles, was ihre Mitwelt an Literariichen 
und wiffenfchaftlichen Erzeugniffen hervorbrachte. Unabläjfig ſich bildend 
hatte Sophia neben reichlicher Wiffensfülle eine rafche Auffaffung der 
Dinge erworben. In religidien Fragen war die Aufklärung Sophiens 
dem Zeitalter vorangeeilt: wehe den rechtgläubigen Geiftlichen, die unter 
dem Banne ihres Blickes fich der philofophijchen Freunde der Kurfürftin 
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erwehren mußten. Vorurtheilslos wollte fie das Böſe nicht glauben, 
was die hannoverſchen Hofprediger Papijten und Reformirten nach 
fagten, nicht einmal dem Türken war fie von Herzen gram. Auch die 
Abwefenden waren ihrem lebhaften Geifte nicht entrüdt, denn umer- 
müblich berichtete Sophiens Feder. So oft die Unterhaltung fehlte, füllte 
nächſt der Lectüre Ausfertigung und Empfang von Briefen alle müjfi- 
gen Stunden aus. Ihren hoben Jahren zum Trotze hing die Matrone 
mit der Zuverficht eines Kindes am Leben. In ihren Adern rolite 
‘das leichte Blut der Stuart8 und das heiße Blut der Guifen, von dem - 
pfälzifchen Vater Hatte fie die Luft am Abenteuer geerbt. Hoc, jehr 
boch galten ihr theoſophiſche Speculation und Titerarifcher Genuß; doch 
dieffeit8 von jener Welt der Ideen mußte fie auch in ven irbijchen 
Dingen trefflichften Beſcheid. Ihres geijtigen Vermögens war fie froh 
und auf ihre königliche Abkunft war fie ſtolz. Ste war ebenfo ehr- 
geizig wie lebensluftig: nicht eher wollte fie fterben, als bis fie vie 
Krone von England auf ihr Haupt geſetzt. Auf ihrem Grabjtein ſollte 
die Inſchrift lauten: Sophia Stuart, Kurfürftin von Hannover, Eng- 
lands Königin. An diefe Fürftin, die im Anblic der gejellichaftlichen 
und ftaatlihen Welt des Infelreiches fein Grauen empfand, die auf’ 
den Beruf eined Souveräns von England ſich feit Jahren vorbereitet 
und nun ſchon mit allen Wünjchen und Hoffnungen in England heis 
mifch geworben, erging die Einladung der engliichen Tories in eriter 
Reihe: noch hei Lebzeiten Anna's und zwar als Parteihaupt der Hoc- 
firchlichen folle die Kurfüritin in London einziehen. Sophia mußte 
genau, daß bie regierende Königin von England das Antlit des Thron⸗ 
erben wie eine Anlündigung des eigenen Todes fürdhtete; fie konnte fich 
bei einigem Nachdenken jagen, daß die Freunde Rocheſters, die zu des 
Draniers Lebzeiten gegen die hannoverjche Thronfolge einen Ueberſchuß 
von Abneigung und manche fchlechten Künfte in Bereitichaft gehabt, 
niemal® die Freunde des proteftantiichen Thronerben werden durften. 
Gerade weil Sophia, unterjchiedlich von ihrem Sohne, den englifchen 
Parteikampf eindringlich erforicht, mußte die Kurfürftin wifjen, daß fo 
lange die Whigs einem Berufungsantrage die Betheiligung verjagten, 
ſich Hinter der Hochfirchlicden Einladung eine Arglift der Partei ver: 
jtede. Dennoch war Sophia der Berjuchung erlegen. Sie hatte nach 
England melden laffen, daß werm das Parlament fie rufe, ihr Aufbruch 
am nächften Tage erfolgen jolle.t 

ı) What ever was said to your Lordship that this family would not, that 
any should move for her being called into England, I say, who ever put 
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Am fünften November trat in dieſem Jahre das Parlament zu= 
Tammen. Sofort brachte die Sprechermahl zu allgemeiner Kenntniß, 
daß in Folge der Neumahlen fich die Parteigruppirung des Unterhaufes 
verändert babe. Trotz feiner einlentenden Haltung mußte der Tory 
Harley, der in den lettjührigen Sigungen Das Amt des Sprechers. ver- 
jehen, einem Whig von gemäßigter Richtung, Iohn Smith, weichen.) 
Drei Beamte im Staatsjolde, welche gegen Smith gejtimmt, wurben 
von der Königin ihres Dienftes entlafjen.d Beide Parteien, behauptete 
unter dem Zufammentritt des Parlamentes der preußiſche Reſident in 
London, ſeien in dem neuen Unterbaufe in annähernd gleicher Stärke ver- 
treten, jo daß in entfcheidenden Fällen die Zuftimmung ober Mißbilli⸗ 
gung des Hofes den Ausfchlag geben werde: ein Gleichgewicht der 
. Kräfte alfo wie die Chefminifter gewünſcht. Das Cabinet war nicht 
länger von dem Haffe der torhftifchen Ultra's bedroht, ebenfalls nicht 
mehr jo ausjchlieglich wie bisher auf Gunft und Gnade ver großen 
Whiglords angewieſen, auf einen ftattlichen Anhang von mittlerer Partet- 
ftellung durfte der Lorbfchatmeifter rechnen. Als Die Gemeinen fih an 
tie Wahlprüfungen gaben, wurden noch mehrere Hochkirchliche von ihren 
mühſam erfämpften Sigen verdrängt.) Ich will die Kirche und die 
Duldung aufrecht halten, erklärte die Königin dem verjammelten Par- 
lamente, Feinde des Vaterlandes aber find alle- biefenigen, die unter 
per verlämmberifchen Behauptung, die englifche Kirche fet geführbet, 
Unruhen erregen. Wie weit der Hof von jenem Standpunkt verfchla- 


that notion about did it out of a malitious intention; for the Electress told 
me in as many words as well as those about her that whenever the parlia- 
ment calls for her she is ready to obey because she is persuaded that it 
must be for the good of the three Kingdoms, for the Queen and her own 
family“. I. H. Hannover 21. September 1705 an Lord Rochefter. Hyde papers. 
Brit. Museum. Wer ber hochkirchliche Agent ift, der unter ber Chiffre I. H. 
tiefe Mittheilung (dazu noch Die Angabe, daß die Kurfürftin erflärt „am nächften 
Tage” aufbrechen zu wollen) an Lorb Rochefter gemacht, konnte ich nicht ermitteln. 
Als torpftifcher Agent weilte damals Sir Roland Gwynne und nach einer Mit- 
theilung LHermitage's vom 20. November ebenfalls ein Doctor Euton in’ Hanno- 
ver. Daß LH. ein Engländer, geht daraus hervor, baf er fi in feinem Ber 
richte des alten Styles bedient. Seine Angaben flimmen übrigens mit denjenigen 
Roland Gmynnes, den Correfpondenzen Marlboroughs und dem eigenen Briefe 
ter Kurfärfiin an den Erzbifhof von Canterbury überein. 

1) Bonet 6. November 1705. 

2) Bonet 10. November 1708. 

2) LHermitage 1. December 1706. 
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gen fei, den die Negierung vor drei Jahren eingenommen, bekundete dieſe 
Wendung der Thronrede mit allfeits verftändlihem Worte. In den 
erften Jagen der Sitzung fam es zu einigen Plänfeleien über bie 
jchottifche Frage. Wie diefelbe fich nunmehr entwidelt war em Rückblick, 
den Nottingham noch einmal der „ruchlofen” Sicherheitsakte widmete, 
dem Lordichatmeifter ſchon nicht mehr gefährlich.) Erft am 26. No- 
vember begann, wiederum durch eine Rede Lord Haverſhams eingeleitet, 
der parlamentariihe Kampf. Daß vie Freiheit der Debatte dem 
vorigen Parlamente verfürzt worden, daß die Königin von den Vor⸗ 
gängen zwifchen beiden Häufern auf unparlamentariichem Wege Kennt- 
miß empfangen, rügte der Lord mit gutem Grunde. AS Haveriham 
fich darauf den Kriegsereignifien des letzten Sommers zumandte, ale 
feine Umſchau der mißglückten Mofelcampagne und des Vorfall bei - 
Oberyſche, als jein richtendes Wort der Enttäufchungen gedachte, bie 
des Kaifers Saumfeligfeit und bie Furchtſamkeit ver Niederländer den 
Stegeshoffnungen Englands bereitet, vermochte Niemand des Redners 
Behauptung, die Campagne des Jahres 1705 babe den Aufwand der 
englifehen Rüftungen nicht gelohnt, fachlich anzufechten. Doch folche 
Kritik der Kriegführung und der Bundesgenoffen war nur ein Vor: 
iptel zu dem Antrage Haverfhams, daß um der nationalen Sicherheit 
und Wohlfahrt willen, eine Adreſſe des Oberhauſes die Königin zur 
Berufimg des Thronerben auffordern möge. 

Schwerwiegende Gründe waren es, mit welchen die Führer Des 
hochkirchlichen Lagers, die Rocheſter, Nottingham, Angleſea, Budingbam, 
ihren Antragſteller unterſtützten. Nachdrucksvoll machten ſie auf die 
krauſen Zuſtände im ſchottiſchen Norden aufmerkſam, durchaus ſachge⸗ 
mäß hoben ſie hervor, daß es zur Hinüberkunft des Prätendenten nur 
weniger Tage, zur Fahrt des hannoverſchen Thronerben ebenſo vieler 
Wochen bedürfe; wer aber als Erſter auf dem Platze erſcheine, der trage, 
ſo lehre die Geſchichte des Vaterlandes, die Beute davon.) In be— 
deutungsvoller Stunde richteten die Whiglords, deren ſehnlichſtes poli⸗ 
tiſches Anliegen der Antrag Haverſhams zu verwirklichen verſprach, ihre 
Blicke auf den Lordſchatzmeiſter und auf die im Oberhaus anweſende 
Königin. Sie hörten die Miniſter widerſprechen, fie vernahmen, daß 
Haverſhams Antrag der königlichen Gebieterin einen Stich ins 
Herz gegeben und ohne zu ſchwanken verwarfen ſie die Berufung 


1) Bonet 24. November 1706. 
2) Burnet history V. 226. 
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Sophia’8.1) So Hat fih, berichtete am 27. November Lord Portlaud 
nah Holland, die Mine nach binterwärts entladen, niemals haben fich 
Menihen größeren Echaden zugefügt.) Auf das Tieffte war Anna 
Stuart gekränkt. Es waren die ehemaligen Fremde, die Genoffen 
ihres Hirchlichen Standpunktes, die ihr Dies zu Leide getban; in Schwer⸗ 
muth verfentt lebte fie die nächlten Tage hin. Bis dahin war Anna 
durch die Hand der Marlborough und Godolphin faft wider ihren 
Villen und jedenfalls ohne fich der Tragweite Ihrer Zugeftänpniffe be- 
mußt zu fein in die wäigiftifche Strömung gelenkt worden; gegenwärtig 
belannte fich Die Königin den Whigs zu Dank verpflichtet.) 

Nicht minder fchmerzlih wie Königin Anna durch den hochlirch⸗ 
lihen Antrag vom 26. November, ward die verwittivete Kurfürftin durch 
ben Ausfall der Abjtimmung berührt. Den von England aus eröff- 
neten Ausfichten mit der ganzen Lebhaftigkeit ihrer Sinnesart hinge⸗ 
geben, hatte Kurfürltin Sophia Abmahnungen, die inzwiichen von Sei- 
ten der englifehen Regierung eingegangen, unbeachtet gelaffen, in einen 
Antioortichreiben an den Erzbiichof von Canterbury fogar die vertrau⸗ 
liche Berichteritattung der Hochkirchlichen Agenten mit ver Wendung be⸗ 
ftätigt: „obwohl Gott Dank gefunden Leibes, ruhigen und zufriedenen 
Lebens an bieflgem Plate, bin ich doch fertig und Willens zu erfüllen, 
was meine Freunde von mir wünfchen fünnen, im Falle nämlich das 
Barlament e8 zum Beften des Königreiches erachten follte, mich nad) 
England einzuladen”) Der ausprüdlichen Aufforderung des englifchen 
Hofes zuwider war der hannoverſche Refident in London nicht beauf⸗ 
tragt worden, den Anfchlag der Hochkirchlichen zu bintertreiben.:) Nach 





ı) LeHermitage 27. November 1705. Bonet 27. November 1705. 

2) „Voilä la mine saut6e en arriere et jamais gens ne se sont exposes plus 
mal à propos en levant la masque plus net en presence de la, Reine qui a 
pu reconnaitre en cette occasion ses veritables serviteurs“. Portland 27. No- 
vember 1705, Heinſius⸗Archiv. 

2) „I believe dear Mrs Freeman and I shall not disagree as we have 
formerly done; for I am sensible of the services those people have done me 
that you have a good opinion of and will countenance them and am tho- 
roughly convinced of the malice and insolence of them, that you have al- 
wayg been speaking against“. Account of the conduct of the Duchess uf 
Marlborough p. 159. 

4) Parliamentary history VI. 520. 

5) Anna an Marlboreugb Core I. 361. Das Datum des bei Core ange» 
führten Briefes, 13. November alten Styles, muß unrichtig und zwar um einige 
Zage zu früh angelegt fein, da nad den Lords’ Journals die Interpellation Haver⸗ 

Neorden‘, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. J. Abth. 2. Wo. 17 
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nem man unter Voransjegung, daß die Whiglords jelbftverjtänelich für 
den Carbinalpunft ihres Parteiprogramms einjtehen würden, fih von 
Hannover aus fo tief in den Handel eingelaffen, war die Enttäufchung 
um fo demüthigender. Marlborougb, der in jenen Zagen gerade über 
Berlin und Hannover nah England zurüdfehrte, that fein Beſtes, um 
- Die alte Kurfürftin zu beichwichtigen. Es glüdte ihm, wenigſtens einem 
gereizten Notenaustauſch, der über ven leidigen Vorfall zu entipringen 
probte, vorzubeugen. Trotzdem wagte noch einige Wochen fpäter Roland 
Gwynne, ein Agent des Furfürftlichen Haufes, und, wie es den Anſchein 
hatte, vom furfürftlichen Hofe autorifirt, die abtrünnigen Whiglords in 
einem offenen Sendjchreiben an Lord Stamford mit Vorwürfen zu über: 
bäufen.') Raum gelang es englijcher Bemühung, die hannoverſche Regierung 
zu einer officiellen Mifbilligung des Pamphlets zu bejtimmen. ‘Der Reihe 
nach haben im Laufe der nächjten Donate fich die engliichen Minijter und 
ſämmtliche Häupter der Whigpartei in perſönlichen Zuſchriften an ven 
Kurfürften von Hannover gewandt: den Betheuerungen unverbrüchlich- 
fter Ergebenheit gejellte jich der bündige Nachweis, daß die Hochfird- 
lichen, die ruchbaren Feinde des Haujes Hannover, ihren Anfchlag vom 
26. November nicht etwa auf Grund aufrichtiger Sinnesänderung, 
ſondern den Chefminiftern zur DVerlegenheit, den Whigs zum Yalljtrid 
und der Nation gegenüber als Blendwerk erfonnen; Daß der toryſtiſche 
Antrag feinesiwegs auf die wirkliche Hinüberfunft Des Thronerben, ſon— 
bern einerſeits auf Veruneinigung der Negierungspartei, andererſeits 
auf Bethörung der öffentlihen Meinung gezielt.) Um dem hannover: 
ſchen Hofe eine ehrenvolle Genugthuung zu verjchaffen, ward von ten: 
jelben Whigs, die der Einladung tes Thronerben einmüthig wider: 
itanten, die Bill auf Naturalifation des Furfürftlichen Hauſes einge— 
bracht, noch vor Ausgang der diesmaligen Parlamentsfikung zum Geſetze 
erhoben und die Naturalijationsurfunde felbft durch einen außerordent— 
lihen Botſchafter dem Furfürftlih hannoverſchen Hofe überreicht. Unter 
ſolchem Vorgehen gelang e8, die äußeren Epuren des Nergernifjes, zu 
weldem ver parlamentariiche SZmwifchenfall vom 26. November Anlar 
gegeben, zu verwiſchen. Kurfürft Georg Ludwig, Der zwar im Austauich 
mit ven Hochlirchlichen fich nichts vergeben, den aber Die widerſpruchs— 
ſhams erft am 15. November alten Stules alfo am 26. November neuen Swles. 
ftattfand, Marlborougb erft am 4. oder 5. December unſeren Etvles in Hannover 
eintraf. 
1) Parliamentary history VI. 520. 
2) Die einzelnen Briefe bei Macpherson Vol. II. 1706. 
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volle Haltung des engliichen Whigadels vwerlett, Hatte fich von der un⸗ 
veränderten Anbänglichleit der Partei bereitwillig fiberzeugen laſſen. 
"Anders geartet als ihr Sohn, Toll Kurfürftin Sophia den englifchen 
Whiglords die Abftimmung vom 26. November niemals vergehen 
haben. Doc ihre Mienen zu glätten und das Weh gekränkter Eigen- 
liebe zu verjchließen Hatte die alte Kurfürftin von Hannover in der 
Schule eines langen und von zahlreichen Widerwärtigfeiten vernefndften 
Lebens gelernt. 

Eine Wohlthat, an welche die Antragfteller nimmermehr gebecht, 
ſollte aus der verfehlten Einladung des Thronerben dem englijchen 
Verfaſſungsleben erwachſen. Die Anregung, die Haverſhams Rede ge⸗ 
geben, war von Biſchof Burnet ſofort benutzt worden, um dem Hauiſe 
der Lords die Aufrichtung einer Reichsbehörde zu empfehlen, der nach 
dem Ausgange Anna Stuarts bis zur Ankunft des hanıtmverfchen 
Thronfolgers Die verfaffungsmäßige Zivifchenregierung obliegen werde. 
Bon Lord Somers entworfen, von Lord Wharton eingebracht, ernamnte 
ein derartiges, dem Oberhaus vorgelegtes Regentſchaftsgeſetz bie füeben 
höchſten Staatsbeamten, welche beim Tode der regierenden Königin dem 
britijchen Gemeinweſen vorftänden, zu gefetlichen Reichsverweſern; dieſen 
gefeglich berufenen Sieben follten fich noch einige englifche Staatsmänner 
als Vertrauensperfonen des Hanjes Hannover gefellen. Das Namens: 
verzeichniß der Legteren würde vom fünftigen Thronerben aufzuftellen, 
in verfiegelter Urfunde nach England einzufenden und bier bis zum 
Thronmechfel unter amtlichen Verſchluſſe zu halten jein. Ohne eine 
Tönigliche Ordre abzuwarten, werde Das lebtgewählte Parlament beim 
Ableben Anna's zufammentreten und als ynauflösbare Körperſchaft 
ſechs weitere Monate hindurch verjammelt bleiben. 

Auf die Behauptung gefteift, daß die unverzligliche Berufung, des 
Thronfolgers jedem Regentſchaftsgeſetze vorzuziehen, beanſtandeten Die 
Tories fämmtliche Artifel der Bill, erlitten eine Niederlage nach der 
andern und entlaruten mit ihrer ſtarrköpfigen Oppofition bie Henter- 
gedanken des eigenen Antrags. Um ar: der whigiftifchen Vorlage Groll 
und Race auszulajjen, hatte man von toryſtiſcher Seite den Nordjchat- 
meilter aus der Zahl der Reichsverweſer ausjchließen, den Negenten 
Nachachtung der anglifanifchen Uniformitätsafte aus dem Jahre 1662, 
überdies jo vielfache Einſchränkung ihrer Amtshandlungen auferlegen 
wollen, daß für die Träger der angefeindeten Zwifchenregierung zuletzt 
laum noch einige Feten obrigkeitlicher Vollmacht übrig blieben. Irr— 
thümlicher Weiſe, höhnte Lord Wharton, beglüdwünfchte ich meine 

17* 
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hochkirchlichen Freunde zu ihrer Belehrung: DVittfteller um gegenwärtige 
Berufung des proteftantifchen Thronerben, verſchmähen dieſelben gleich- 
wohl die Bürgichaften künftiger Hinüberkunft.‘) 

Am 18. December gelangte bie Negentichaftsbill an das Unter- 
Baus Alsbald traten die Hochlirchlichen auch Hier für unverzägliche 
Berufung des Tihronerben ein. Die Mehrheit ließ fie reben und ging. 
ohne fie einer Entgegnung gewürdigt. zu Baben?), freilich ohne bem 
Wunfche des Hofes entfprechdend die Einladung des Nachfolgers für die 
gejammte Lebensdauer ver Königin zu verpönen, zur Tagesordnung 
über.?) DBewegter entipann fich die Scene, als am 30. December bie 
zweite Leſung bes Regentſchaftsgeſetzes erfolgen follte. Schon im Ober- 
hauſe waren beleidigende Worte gegen Gobolphin gefallen, in noch 
beftigeren Ausbrüchen des Haſſes erging ſich die toryſtiſche Oppofitions- 
partei des Unterhauſes. Es handelte firh darum, wie dies Lord Notting- 
Kam fchon vergeblih beantragt, in der Zahl der fieben Reichsregenten 
die Mitgliedichaft des Lordſchatzmeiſters zu ftreichen, an Stelle deſſelben 
ben Lord Mayor von London einzufchieben. Da ift, eiferte ein hoch⸗ 
kirchlicher Redner, Karl Eaejar, ein ebler Lord, ohne deſſen Gutheißung 
bie Königin nichts vornimmt, der unter der vorigen Regierung fich in 
ununterbrochener Verbindung mit dem Hofe zu St. Germain befunden.‘ 
Der vorlaute Sprecher warb auf Beichluß des Haufes in ben Tower 
abgeführt. Durch das Schickſal ihres Parteigenoifen ungejchredt, be⸗ 
barrten die Hochlirchlichen auf beleidigender Agreffive gegen die könig⸗ 
lichen Chefminifter. Bisher, drohte Bromley, haben wir und nur mit 
„einer erlauchten Perjänlichkeit befaßt, bei näherer Prüfung jedoch wür- 
ben fich noch Mehrere ermitteln Iaffen, die unter König Jakob II. 
Mitſchuldige an dem Proceffe der Bifchöfe geweſen und unter König 
Wilhelm ILL an jeber Verſchwoͤrung theilgenommen. Nachmittags zwei 
Uhr Hatte die Debatte begonnen. Um die Regierungspartei zu ermü- 
den verfuchten die Tories den Redekampf bis in bie Nacht auszuſpinnen; 
umfonft; die Whigs Hatten fich das Wort gegeben, ihre Gegner zu 


ı) Parliamentary history VI. 471. Bonet 15. December 1705. 

2) Bonet 18. December 1705. 

3) „La cour voulait, qu’on donnait une exclusion pour toujours & cette 
invitation qui lui est desagreable. Mais les wigs ne voulurent pas com- 
plaire à la cour en cela afin de ne se depouiller d’une arme dont ils pour- 
raient se servir an jour avec avantage“, Bonet 25. December 1708. 

4) Commons’ Journals 19. December 1705. alt. St. 
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überbauern.!) Die Regentſchaftsbill beftand bie zweite Lefung, um in 
ihren einzelnen Abfchnitten der Ausſchußberathung durch das geſammte 
Haus zu unterliegen. Im Laufe der nun entiponnenen Verhandlung 
geftaltete die Bearbeitung der Regentichaftsbill fih zu einer Reviſion 
der Thronfolgeakte. 

Wie wolle man, erhob fish die Frage, eine ſechsmonatliche Per- 
manenz, welche die Lords dem Iektgewählten Barlamente über ven Tod 
der Königin Hinans bewilligt, mit dem Statut des Jahres 1700 in 
Einklang bringen! Ausprüdlich Hatte ein Artikel des Thronfolgegeſetzes 
boch verfügt, Daß vom Augenblicke des Thronwechſels ab kein befolbeter 
Staatsbeamter im Unterhaus figen dürfe. Die Yaffung, in welcher 
das Regentichaftsgefeh dem Haufe ver Gemeinen unterbreitet worden, 
befand fich allerdings in handgreiflichem Widerſpruch mit jener älteren 
Berfaffungsbeftimmung. Im oberen Haufe war die Abweichung nicht 
aufgededt worden. Die Hochkirchlichen lagen auf ber Lauer. Sie 
bofften die Unvorfichtinfeit der Whiglords dem eigenen Parteiintereffe 
nugbar zu machen. ‘Durch den übertreibenden Gegenantrag, daß bie 
Ausſchließung fämmtlicher Staatsbeamten jchon mit der nächften Seffion 
in Kraft treten folle, Hatten die Whigs den gemäßigteren Antrag ber 
Hochkirchlichen im Januar 1705 zu Fall gebracht, fich ſelbſt freilich mit 
einem ſolchen Vorſchlage zur Abftellung des Beamtenmfugs im Parla- 
mente verpflichtet. Jetzt ftürmten die Tories herbei um ihre Gegner 
beim Worte zu nehmen. Vorläufig follten die &emeinen fich zu der Er- 
Härung fammeln, daß durch die Meberzahl amtsverpflichteter Mitglieder 
die Unabhängigkeit des Unterhaufes beeinträchtigt werde. Die Regie⸗ 
rung hatte, dem Standpunkt voriger Sitzung getreu, Einfpruch einge 
legt;?) aber die Whigs durften dem Hofe zu Liebe nicht auf ein Mal 
mit ihrer ganzen Vergangenheit bredden. Ein Zugeſtändniß an bie 
öffentliche Meinung erichien unerläßlih. Wider den Wunfch ver Mi- 
nifter ward die Angelegenheit einem engeren Ausſchuß überwiejen. Die 
Hodlirhlichen rühmten fich zwiſchen den Whigs und dem Hofe eine erfte 
Reizbarkeit erwedt zu haben. Indeſſen weiter als man im torhftifchen 
Lager erwartet, waren burch einen Mehrheitsbeſchluß des Hauſes Die 
. Bollmachten des vorbereitenden Ausichuffes ausgedehnt worden. Einmal 
auf dem Wege, einen älteren Mißbrauch des engliichen Verfaffungs: 
Iebens abzuftellen, erkannten die Whigs fich Die Aufgabe zu, mit der⸗ 


1) L'Hermitage 1. Januar 1706. 
2) Bonet 25. December 1705. 
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ſelben Gefetzesberathung einer zukünftigen Verunſtaltung des engliichen 
Verfaffungsrechts zu begegnen. Nicht nur über eine bemnächitige Ein« 
ſcheänkung der Wahlfähigfeit, jondern auch über jenen Artikel der Thron⸗ 
folgeafte, der vom Ableben Königin Anna's ab alle Beamten der 
Krone vom Unterhauſe ausichloß, jollte,die Commilfion jchlüffig wer- 
ben.) Als Ergebniß weitichichtiger Verhandlungen ward enpli am 
5: Februar 1706 ein Beichluß der Gemeinen in dritter Leſung fertig. 
Ein AZufak zur Negentichaftsbill des Oberhauſes, ließ verjelbe auch über 
den Tod ber regierenden Königin hinaus fünfundvierzig oberen Stante- 
beamten die Wählbarkeit zum Parlamente offen.?) 

... An den Lords war es wiederum einen Vorſchlag des Unterhaufes- 
der den Charakter des Parteicompromiffes jo merkbar zur Schau trug, 
überlegenberen Geiftes zu prüfen. Da die Minifter und andere vor⸗ 
nehmite Bertrauensbeamte der Krone wählbar blieben, war mit einer 
Abãnderung des Thronfolgegefetes wie das Unterhaus fo eben beliebt, 
wenigftend der unparlamentarifche Grundſatz der Gewwaltentrennung 
aufgegeben, weitigftens der unnatürlichen Vereinzelung von geſetzgebender 
und vollziehender Gewalt, von Parlament und Regierungsbehörde vor- 
gebeugt. Immerhin jedoch Hatte das Amendement der Gemeinen der 
itmatsflüchtigen Marime, daß die Regierung der natürliche Feind des 
Bolles fet, in bevenklicher Weile gehuldigt. Es blieb, wenn die Wähl- 
barkeit englifcher Staatsbeamten auf fünfuntvierzig Mitgliever des 
Civil: und Militärbienftes beichränft ward, der Einfluß der Krone auf 
das Unterhaus, es blieb die minifterielle Führung des Hauſes ſo er⸗ 
ſchwert, daß inmitten ſolcher Umgatterung der Staatsgewalt ein wirklich 
parlamentariſches Regiment ſchwerlich Wurzeltiefe behaupten konnte. 
Als Verſammlung von Staatsmännern trat das Oberhaus auch dies⸗ 
mal dem Beſchluſſe der Gemeinen entgegen. Der Vorſchlag des 
Unterhauſes, erläuterten die ehemaligen Räthe des Oraniers, ſchaffe 
einen künſtlichen Gegenſatz zwiſchen Krone und Nation, einen Zwieſpalt, 
unbekannt der geſchichtlichen Entwickelung des engliſchen Verfaſſungs⸗ 
rechts: hüte man ſich denſelben muthwillig heraufzubeſchwören, ver⸗ 
kümmere man Englands freiem Volle nicht das Recht, ſeine Vertrauens⸗ 
männer im Parlamente auch unter den Vertrauensperfonen der Krone 


1) Bonet 26. Januar 1706: „d’oü il parait que leur interet a prevalu en 
cette occasion sur leurs principes“. 

9 Commons’ Journals 24. und 25. Januar alten Siyles. Bonct 5. Februar 
1706. 
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auszuwählen! Bor Kurzem habe die „glückliche“ Revolution das Klei⸗ 
nod der englifihen Berfaffung herrlicher gefaßt. UVeberblide man doch 
die Reihenfolge treffliher Gefege, die Englands Parlamente feit dem 
Fahre 1688 ausgearbeitet. Was wolle Thatfachen gegenüber der Vor⸗ 
wurf verfangen, daß das Unterhaus von Söldlingen des Hofes über- 
ſchwemmt gemejen und ber Pflichten des Gefeggebers nicht unabhängigen 
Geiſtes gewartet. Eines Einfluffes auf das Parlament Tönne Teine 
Regierung entratben; böchftens werde man die Minifter zwingen, vie 
"bisherige offenfundige und verfaffungsmäßige Einwirhmg durch Be— 
jtechung der einzelnen Mitgliever zu erjegen.! Während die Hochfirch- 
lichen fich gegen die Kritif der Lords aufbäumten, traten aus beiden 
Häufern Bevollmächtigte der Mehrheit zu freien Beſprechungen zus 
jammen. Weil fih Unterhaus und Oberhaus in diefem Yahre zu ver- 
jtäntigen wünjchten, führte gemeinfame Berfaffungsarbeit endlich zum 
Ziel. Indem fie vie Zahl der wählbaren Staatsbeamten ftatutarifch 
fejtitellten, hatten die Whigs des Unterhaujes den anftößigen Artikel 
des Thronfolgegejetes zu beffern gefucht; von Seiten der Lords Hatte 
man zwiſchen wahlfähigen und wahlunfähigen Aemtern unterjchieven. 
Barlamentariihe Wahlunfähigfeit follte an Jämmtlichen vom October des 
Jahres 1705 ab geichaffenen und an ſämmtlichen künftig zu fchaffenven 
Staatsämtern haften; ebenfalls würden Penfionen, welche die Krone nicht 
als pflichtige Reiftung, fondern unter Vorbehalt des Widerrufs bewilligt, 
von einem Sit im Unterhaus ausfchließen; dem Anfpruch ter Wähler» 
ſchaften endlich auf unabhängige Vertreter geſchah volles Genüge durch 
die Claufel, daß Unterhausmitgliever gleichzeitig mit der Annahme 
eines bejolveten Staatsamtes ihr Mandat niederlegen und fich einer 
Neuwahl unterwerfen follten. 

Dei dieſen Beftimnungen ift e8 geblieben. Der Uebereintunft der 
Ports und Gemeinen vom 2. März 1706 Hat die engliiche Nachwelt 
reichliche8 Lob geſpendet, während die conftitutionelle Gegenwart des 
europäifchen Teitlandes der Billigung des englifchen Beiſpiels Togar 
alfgemeine Nachahmung gefellte. 

Die Bearbeitung der amendirten Regentfchaftsbill Hatte den Lords 
Beranlaffung gegeben, gleichzeitig einen zweiten Aucwuchs der Geſetzes⸗ 
retaction vom Jahre I700 in Angriff zu nehmen”): die Verfügung der 


ı) Lords’ Journals 29, Januar, 81, Januar, 11. Februar, 19. Februar 
alten Etyles. Bonet 19. Februar, 26. Februar 1706. L'Hermitage 12. Februar, 
2. März 1706. 

®) Lords’ Journals 11. Februar, 19. Februar 1706 alt, St. 
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Thronfolgeakte nämlich, Daß mit der Erhebung des Haufes Hannover 
beginnend, die Könige von England ausſchließlich nad den Entſchei⸗ 
dungen des gefammten Privy Councils regieren ſollten, jedwedes Mit- 
glied des königlichen Geheimen Rathes aber einen jeglichen der Krone ' 
ertbeilten Rath mit Namensunterfchrift befräftigen werde. Schon jeit 
vielen Menfchenaltern, feitvem zuerft die Tudorkönige des Neformations- 
zeitalters umd ihre Praris eriweiternd bie nachfolgenden Stuarts un« 
rereidete Vertrauensperjonen mit der Führung wichtigerer Staatsge⸗ 
ſchäfte beauftragt, war bie mittelalterliche Reichsbehörde des geheimen - 
föniglichen Rathes eine ehrwürdige Ruine auf englifchem Verfaſſungs⸗ 
boden. Kin engeres Gabinet, aus einigen Staatsjecretären und wenigen 
anderen höchſten NReichsbeamten zufammengefetst, erledigte die Summe 
der Iaufenden Geichäfte, vertrat dem Parlamente wie dem Auslande 
gegenüber Willen und Meinung ber Krone und batte das vieltöpfige 
und alterthümlich fchwerfällige Privy Council aus dem Centrum bes 
engliihen Staatslebens verdrängt. Die Sikungen des Plenums galten 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur noch außerorbentlichen Berath⸗ 
fchlagungen und feierlichen Staatsaktionen. Ohne die Gründe der Ent- 
ihließung zu kennen, ertheilte Das Privh Council Vorlagen der Mi⸗ 
nifter eine formelle Betätigung, oder übernahm, wenn das Parlament 
nicht verſammelt war, die Verantwortlichkeit für dringliche Kronerlaffe. 
Freilich fo weit die Mitglieder des engeren Cabinettes nicht ebenfalls 
Eingeſchworene des Staatsratbes waren, traf fie für ihren der Krone 
ertheilten Rath Feine gerichtliche Haftbarteit. Da Verhandlungen wie 
DBeichlüffe des Cabinettes aber der Schleier des Geheimniffes deckte, da 
ferner nicht die einzelnen Cabinetsminifter, jonvdern das geſammte 
Cabinet als einheitliches Organ im Auftrag und im Namen des Sou⸗ 
veräns zu handeln pflegte, jo konnte von reichBgerichtlicher Haftbarkeit 
der einzelnen Mitglieder faum die Rede fein. Daher fchon feit den An⸗ 
fängen des engliichen Revolutionszeitalterd der niemals wieder verftummte- 
Anfpruch der Parlamente, daß als Mitgliever des Cabinettes einzig 
Vertrauensperfonen der parlamentarifchen Mehrheiten zu dulden feien. 
Den Mangel der rechtlichen Verpflichtung jollte das Bertrauen der 
geſetzgebenden Körperfchaft, ven Mangel ber juridiichen Haftbarkeit Die 
politiiche Berantwortlichleit der Minifter und den reichögerichtlicher 
Proceß das parlamentarifche Anklagerecht erjegen. Minifter der parla⸗ 
mentarifcben Mehrheit hatten alle Manifefte des langen Parlamente 
von König Karl I. gefordert. In der Behauptung, daß die oberiten 
Näthe ver Krone Vertrauensperfonen ber gejeßgebenden Verſammlung 
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fein müßten, hatten ſchließlich fich fämmtliche Fractionen des Anfangs fo 
bochlöniglichen Reftaurationsparlamentes zufammengefunden. Mochten vie 
Könige des 17. Iahrhunderts Widerftand auf Widerftand geleiftet haben 
mochte e8 einem Wilhelm III. gelungen fein, fich zeitweilig mit Com⸗ 
promiſſen und Coalitionsminifterien zu bebelfen, mochte ebenfall® das 
gegenwärtig im Amte befinoliche Gabinet nicht ſowohl aus einer parla= 
mentarifchen Mehrheit bervorgewachfen fein, fondern die Regierungs- 
partei erſt allmältg beranerzogen haben: troß diefem und jenem drängte 
die Entwidelung des engliſchen Verfaſſungslebens, e8 drängte zumal 
die Thronfolge einer neuen Dynaſtie, Die Ihr Succeffionsrecht von einem 
parlamentarifchen Mehrheitsbeſchluſſe ableitete, zur Befeftigung einer 
rein parlamentarifchen Regierungsmweife Hin. Wie die gefchichtlichen 
Veberlieferungen und bie gefellfchaftlichen Vorausfegungen gegeben waren, 
Durften die Tünftigen Inhaber der englifchen Krone nur in dem ein- 
zigen Falle, daß fie Die Handhabung der fouveränen Staatsgemalt. den 
Führern der jeweiligen parlamentarifchen Mehrheit überlaffen würden, 
auf Heranbildung und Beftand einer ftarfen Regierung rechnen. Nun 
aber hatte Mißtrauen und Mißwollen ver offenen und verkappten 
Gegner des Haufes Hannover in die Thronfolgealte eine Beftimmung 
eingejhoben, die mit parlamentarifcher Regierungsweiſe ſchlechterdings 
unverträglic war, deren Anwendung in dem damaligen Stadium des 
politischen Parteilampfes zunächft jede Regierungsthätigkeit lahm Iegte. 
Kaum ein Zweifel, daß Führer der einen oder andern politiihen Par- 
tei, in den Geheimrath eingefchtworen und für jede Enticheivung, für 
jeglichen Beweggrund ihrer Entichlüffe dem Parlamente und den Reichs— 
gerichten verantivortlih, der Wucht einer Tterartigen Controle ſchon 
nach kürzefter Amtsführung erliegen würden. Gewann das Gejek vom 
Fahre 1700 uneingefchräntte Wirkjamteit, fo mußten neutrale Fach- 
minifter einrüden, nicht im Parlamente fondern im Bureaubdienfte em⸗ 
porgefommen, ohne perfönlihen Zufammenhang mit der gefetgebenven 
Verſammlung, obne Berührung mit dem politiichen Parteilampf, jever 
&inzelne nur für den Umfang feines Arbeitsfaches dem Gemeinweſen 
verantwortlich und für etwaigen Mißbrauch feiner Amtsgewalt vor den 
Neichögerichten verflagbar. Indeſſen der Beamtung folcher dem Parla- 
mente fern ſtehender Fachminijter, wie fie das 16. Jahrhundert, das 
Zeitalter der perfänlichen Königsherrichaft, gekannt, wie fie die Zer⸗ 
jegung ber ftaatlich gefinnten Parteien, wie fie die demofratiiche Aus: 
mündung des engliſchen Verfaſſungslebens auch heute zu fordern fcheint, 
widerjtrebten zu Anfang des 18. Jahrhunderts politiiche Ueberzeugung 
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und perfönliches Interejje ver hHerrichenden Geſellſchaftsclaſſen. Co 
lange zwei aroße Adelsparteien einander als ausjchliegliche Träger der 
öffentlichen Angelegenheiten gegenüber ſtanden, war engſte Verjchmel- , 
zung von Parlament und Verwaltung das unabweisbare Bebürfniß des 
politiichen Tages. Diefelben hochkirchlichen Parteihäupter jogar, die 
ihren Groll gegen die parlamentarifche Thronfolgeordnung .an diejem 
und jenem Artifel des Succejlionsgejeges ausgelajfen, waren für ihre 
eigene Perjon ebenſo eifrige Berfechter des parlamentariichen Partei= 
regimentes wie irgend ein Whig. 

Dem tbatfächlich gegebenen Zujtand der ‘Dinge gerecht, beichloß 
das Oberhaus die verfängliche Elaufel ver Thronfolgeafte einfach zu 
jtreihen. Niemand, begründeten die Lords ihren Antrag, werbe fid) 
andernfalls den Pflichten eines königlichen Miniſters unterziehen wollen.?) 
Bor fünf Iahren erft war die Thronfolgeordnung durch parlamentari- 
ichen Beſchluß zum Geſetz erhoben worden, die Anmwenpbarfeit ihrer 
einzelnen Beftimmungen war noch nicht erprobt, ſchon jollte ein Ar- 
tikel des Statuts wefentlich umgebilvet, ein zweiter gänzlich bejeitigt 
werden! Es war, wie bie Gemeinen den Lords entgegneten, ein ge— 
fährliches Precevenz, an Staatsgrundgejege von ſolchem Gewicht jofort 
wieder die befjernde Hand zu legen. Eine Weile widerſtand deshalb 
das Unterhaus, ohne freilich zu Gunſten der angefochtenen Claujel. 
Sadliches vorzubringen. Auch in dieſem Falle erzielten freie Confe⸗ 
renzen die Verftändigung beider Häufer, denn zu durchichlagend waren 
die Gründe, welche im Intereſſe der parlamentarijchen Parteiregie- 
rung von den ehemaligen Whigminiſtern Wilhelms III. vorgebradt 
wurden. So ward die gefammte Negentichaftsbill Geſetz und im 
Hinblid auf das ftellvertretende Zwifchenregiment der Neichräthe wie 
auf das revidirte Neichsgrundgefeg vom Jahre 1700 durfte England 
dem nächſten Thronwechſel mit geringerer Beſorgniß als bisher ent⸗ 
gegenfeben. 

Mebrfachen politischen Niederlagen der Hochkirchlichen Hatte im 

Laufe der Sitzung fich eine fchwere Demüthigung gefellt. Ob die edlen 
Lords der Kirchenpartei, hatte eines Tages Lord MontagueHalifaxr im 
oberen Haufe die Frage aufgewworfen, jenen Weheruf aller tory= 
ſtiſchen Blätter „Englands Kirche in Gefahr” nicht eingehender be= 
gründen wollten. Gegen ven Rath vorfichtigerer Freunde 'war Die 
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Herausforderung von Rochefter aufgenommen worben.!) Sind nidt, 
lautete des Grafen Antwort, Beftätigung ver fchottiihen Sicherheits- 
afte und ſchottiſche Volksbewaffnung, find nicht vor Allem unfere eng- 
fiichen, noch unbefeitigten Duldungsgeſetze belaftende Zeugniffe wider 
bie Räthe der Königin? Kin peinliches viertelftündiges Schweigen hatte 
Rocheſters Rede abgelöft. Endlich war Lord Halifax abermals aufge- 
fprungen. So will id, rief er mit beftiger Stimme, den Lords auf 
der andern Seite des Haufes jagen, zu- weldhem Zeitpunkt Englands 
proteitantijche Kirche in der That gefährbet war: damals, als dem heim= 
lien Römling Karl IL in König Iakob ein offenfundiger Papiſt ge⸗ 
folgt, Graf Rochefter aber ale Helfershelfer des katholiſchen Königs 
im hohen geijtlichen Gerichtshof der Staatskirche jchaltete. Damals 
war vie Kirche in Gefahr und dünkte fich jo ficher, ja verbürgte fich 
für ihre Sicherheit. Darauf beftieg ein proteftantiicher König, Wilhelm 
von Dranien, den Thron, die Räthe Jakobs wurden abgethban und 
jeitbvem gebt der Schrei „Englands Kirche in Gefahr” durch das Reich. 
Die Tories verfuchten Einiges zu ihrer Rechtfertigung vorzubringen: fie 
bejchwerten ſich über die Zügellofigfeit der whigiſtiſchen Preſſe, über 
das Gedeihen ber diſſenteriſchen Seminare, fie holten die breimalige 
Verwerfung ihres Conformitätsgeſetzes als Belaftungszeugniß herbei. 
Die einfchneidende Widerlegung ihrer Gegner vertrieb fie aus jeder 
Bofition. Möchten unjere Firchlichen Eiferer, mahnte Biſchof Burnet, 
ihre DBegeifterung für den rechten Glauben in Werken ber chriftlichen 
Barmberzigleit, in Verbänden zur Vertheilung der Beiligen Schrift, in 
Beremen zur fittliden Auferbauung des Volkes bethätigen; wie wohl 
würde die engliſche Nation bei ſolchem Eifer“ fahren. Wo fei denn, 
frug derſelbe Redner, die Prefje zügellojer als zu Oxford, in der feſten 
Burg rechtgläubigfter Kirchlichleit? Don den Gottesgelehrten der beiden 
Univerfitäten aufgewiegelt, fügte ein anderes geiftliches Mitglied des 
Oberhauſes Hinzu, lehnt ſich Englands nieberer Clerus gegen die fa- 
nonijche Gewalt der Biſchöfe auf. So laſſe man, rief Lord Wharton 
in die fchon erhigte Debatte hinein, da unfere Gegner die Schulen der 
verfajfungstreuen Diffenters jchließen wollen, bie Reichsgerichte endlich 
einmal gegen die Seminare eidverweigernder Kirchenmänner einjchreiten; 
in einer diejer ſtaatsfeindlichen Anftalten läßt ver hochehrwürdige Erz 
bifchof von Dort zwei leiblihe Söhne erziehen. Doch wohin zielt 


2) Lords Journals 7. December 1705. Parliamentary history VI. 479 fl. 
Burnet V. 236 ff. | 
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denn, ftürmte Whartons Rede fort, der angebliche Nothruf unferer 
Kirche? Ein B., ein R. ein N.N), kurz einige diefer Leute find außer 
Amt und darum ift die Kirche in Gefahr! ALS letzter Redner ergriff 
Lord Somers das Wort. In lichtvoller Zuſammenfaſſung der Streit- 
punkte ſchichtete Somers das Gewirr der vorgebrachten Gründe und 
Gegengründe, Anſchuldigungen und Rechtfertigungen: alles was von 
beiden Seiten geſagt, habe ihn in der freudigen Ueberzeugung beſtärkt, 
Daß unter einer wohlgeoroneten, ſorgſamen und gerechten Verwaltung, 
blühend in Wirthichaft und Staatscredit, fiegreih auf den Schlacht= 
feldern des auswärtigen Krieges die englifche Nation eine befriedigende 
Gegenwart genieße und einer glänzenden Zufunft entgegengehe. Laffe 
man, ſchloß Somers’ Rebe, dahinten, was den Bäuslichen Frieden 
jtören und die auswärtigen Erfolge aufhalten Tann. 

Gegen eine Minderheit von nur 26 Mitgliedern vereinigte ſich 
das Oberhaus zum Schluffe der aufregenden Debatte zu einer bie 
töniglihe Thronrede ergänzenden Rejolution: durch Wilhelm IIL, einen 
König glorreichen Andenkens, aus ſchwerſter Gefährdung errettet, erfreue 
Englands Kirche fich Heute bes geficherteften Zuftandes, wer anders 
lehre fei ein Widerfacher der Königin, des Königreiches und der Kirche 
felbft. Bereitwillig trat die Mehrheit der Gemeinen dieſer Refolution 
bei). Einer huldreichen Aufnahme des Vertrauensvotums fügte Königin 
Anna das Verſprechen hinzu, Urheber und Verbreiter böswilliger Ge⸗ 
rüchte einer unnachfichtigen Verfolgung zu übermweifen. Die Königin 
hielt Wort. Gegen das aufrührerifche Unterhaus ver geiftlichen Con⸗ 
pocation ftrengte der Hof noch im Taufe der parlamentarifhen Sigung 
gerichtliche Unterfuhung an. Zöglinge Oxfords, die fich der Autorität 
ihrer geiftlichen Vorgeſetzten nicht Tänger beugen wollten, mußten ent= 
weder einlenfen oder harter Strafen gewärtig fein.) 

ALS Königin Anna's zweites Parlament am 30. März 1706 feine 
erfte Sitzung ſchloß, blickten die heimfehrenden Mitglieder der Regierungs- 
partet auf mande Stunde anftrengenden Kampfes zurüd; doch feit 
mehreren Jahrzehenden erzäßlten bie Annalen des engliichen Parlaments 
von Feiner Seffion, in welcher fowohl zwifchen Lords und Gemeinen, 
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i) Buckingham, Rocheſter, Nottingham. 
2) Commons’ Journals 8. December 1705 alt. St. 
®) „Les juges consultss ont dit que cette desobeissance en portait la 
peine de „praemunire‘ que va à la privation des biens et à prison perpé- 
tuelle, si l’on veut“, PHrrmitage 2. März 1706. 
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wie zwifchen dem Hof und den Mebrheiten beider Häufer das Einver- 
nehmen fo innig geweſen und fo ungetrübt geblichen. Es konnte nicht 
fehlen, daß angefichtS dieſer Befeitigung des Minifteriums Marlborough⸗ 
Godolphin fih der gefunfene Muth ver feitländifchen Bundesgenoſſen 
wieder aufrichtete; im britiichen Königreich aber durften alle Patrioten 
boffen, daß fo einträchtigem Zufammenwirken ber böchiten Gewalten 
ebenfall8 die Löfung der wichtigften nationalen Trage, die englijche 
Schottifche Union gelingen werbe. 





Neuntes Capitel. 


Die Parteien in Niederland. 


Auf vorausgemeſſenen Bahnen ſtrebte der Gedanke, der Wil- 
helms III. europäiſcher Politik ſchon vor einem Menjchenalter vie 
Richtung gegeben, feiner Verwirklichung entgegen. Ebenfalls das engliſche 
Gemeinweſen erntete num die jegensreichen Wirkungen der ausgleichen- 
den und fortbilbenden oranifchen Staatsfunft. Jener ruhmreiche Staaten- 
bund Niederland jedoch, der des Oraniers Wollen ımd Handeln einft 
Kraft auf Kraft geliefert, war feit dem Tode des großen Statthalter 
frank und fränfer geworden. Darum gerade weil in der Berfon Diejes 
Statthalter8 drei Jahrzehende lang ein Mann über Niederland gemacht 
und gewaltet, Der die Streitenden zu trennen, die Säumigen zu 
jpornen, die Verbrofienen zu jchreden und die Trotzenden zu jtrafen 
gewußt, ein Politiker, der die Springflutben der Parteiung zu bändigen 
und das Wirrfal der particulariftiichen Anliegen einem höheren gemein- 
famen Staatszwede zu unterwerfen verftanden, ein Herricher, der fogar 
über die Befugniſſe feines ftatthalterlichen Amtes hinaus Hoheitsrechte 
ausgeübt, mit einem Worte: weil dem Geiſt der niederländifchen Bundes⸗ 
verfaffung zumider Wilhelms III. Regiment eine böchjte obrigfeitliche 
Gewalt in Niederland ausgeübt, deshalb war der Hingang des Ora— 
niers dem Yreiftaate jo verhängnißvoll geworben. 

Die Generaljtaaten mochten dem Auslande gegenüber die Rolle 
„bechmögender” Herren mit ausreichender Würde verjehen, fie mochten 
alte Angelegenheiten, die das Bundesinterefje auch nur mittelbar be— 
rührten, auf ihre Tagesordnung jegen, fie mochten jede Störung Der 
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bundesgenoffenjchaftlichen Eintracht vor ihren Gerichtshof ziehen: als 
Nechtsnachfolger jener durchgreifenden Autorität, die dem letzten Statt- 
halter geeignet, konnte ein bevollmächtigter Ausſchuß fich nicht geltend 
machen, deſſen einzelne Mitglieder ebenfowohl die Sonderanfprüche ihrer 
Auftraggeber, der fieben fouveränen Provinzen, wie die Wohlfahrt des 
Sanzen zu wahren hatten. Cbenjowenig vermochte der Bundesſtaats⸗ 
rath, in feiner jegigen verkfümmerten Geftalt auf das Recht des Vor⸗ 
ſchlags und der Bitte beſchränkt, die Rüde, Die der Tod des Oraniers 
geriffen, auszufüllen. Vielleicht Hätte die Provinz Holland wagen Dürfen 
eine biktatoriiche Führung des Bundes an fich zu bringen. Die Ueber: 
lieferung der ftatthalterlofen Zeit im vorigen Jahrhundert wies auf 
folche Stellung bin und die Yeiftungen, welche im Verhältniſſe zu den 
übrigen Provinzen, Holland für YBundeszwede aufbrachte, ſchienen dem 
gefchichtlih begründeten Anſpruch einen dauernden Rechtstitel zu ge- 
ſellen. Lebendige al8 anderswo war feit dem SHelvenzeitalter der Re 
publit im Kreiſe der holländischen Provinzialausichüffe und Stadtobrig- 
keiten bie Erfenntniß geblieben, daß ber nieberländiihe Stantenbund 
einer engeren und wirklich bundesitaatlichen Einung bevürftig fe. Im 
Kampfe mit der Staatenpartei, die alle Eigenrechte der fouveränen Pro⸗ 
vinzen jo argmöhnijch hütete, hatte in Holland der Unionsgedanke ftets 
feine zahlreichjten und tüchtigften Vertreter gefunden. Ebenfalls aljo 
auf Grund ihrer politifchen Schulung und Einficht wären die Regenten 
Hollands berufen gemejen fich zum leitenden Mittelpunkt des Bundes 
aufzumerfen. Aber innerhalb der Provinz lagen Norde und Südquar⸗ 
tier, beide mit felbftjtändigen Verwaltungsbehörden und jelbjtftändiger 
Finanzwirthſchaft ausgeftattet, im Streite; in der Verfammlung der 
belländifchen Provinzialftaaten waren Erle und Etädter felten eines 
Sinnes; die Vielzahl der ftimmberechtigten Eeinen Orte neidete dem 
ftolzen Amfterdam Rang und Einfluß einer Hauptftadt Hollands, ja 
der gefammten Union. Unter Reibungen, wie fie das ftaatliche Leben der 
Provinz unabläfjig beunrubigten und Häufig erjchütterten, vermochte das 
thatfächlicheUebergewicht, welches Holland im Bunde eignete, fich doch nicht zu, 
einem jtetigen verfaffungsrechtlich befeftigten Einfluß zu entwideln; jegliche 
unvorbergefebene Irrung brachte jedesmal wieder alles ins Schwanken. 
Ter Rathepenfionär von Holland endlich, der auswärtige Miniſter ber 
Kepublit, galt an den Höfen Europa's al8 Erjter Mann der Union. 
Ihn betrachtete und ehrte man allenthalben als den regierungskundigen 
Geifteserben des Dranterd. Ceit des Generalijtatthalters Tode hatte 
die Amtsführung des Rathspenſionärs zahlreihe Beweiſe geliefert, daß 
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Anton Heinfius nicht nur die auswärtige Politik Wilhelms auf gerad» 
Iiniger Bahn zu verfolgen, fondern ebenfalls im Sinne des letzten 
Stattbalter8 Gegenfäge der inneren Parteiung zu vergleichen wiſſe. 
Jedoch nicht einmal in der Provinz Holland vermaß der Rathspenfionär 
ſich einer höchſten jchiedsrichterlichen, gejchweige denn einer zwingenden 
Gewalt; den Generalftaaten gegenüber würde ein Syndifus von Holland, 
der die Kunft jachter Umwerbung und langfamer Bearbeitung ver- 
ſchmähte, um kraft perfönlicher Autorität zu drängen und zu fchelten 
fih und fein Amt unmöglih gemacht haben.) Die außerordentliche 
Geltung, die Heinfius’ Wort bisher nach allen Seiten bin behauptet, 
dankte der Rathepenfionär jener vorfichtig taftenden Zurüdhaltung, die 
bei ihm zwar EigentHümlichleit bes Temperaments, doch für jeven höheren 
Beamten der Republik ein Gebot der Klugheit war. Alles in Allem: 
foweit es jeit dem Jahre 1702 ſich wieder um den Beitand einer 
höchſten Gewalt im niederländifchen Bunde banbelte, konnte die Union, 
jet es unter innerer Gährung fei e8 unter einem Stoß von außen ber, 
zu Grunde geben, ohne daß es eines einzelnen Diannes oder einer 
Bundesbehörde Pflicht und Recht gewefen, mittels Einfaß einer zwingen- 
den Willensäußerung das Verderben aufzuhalten. Da Niemand ten 
verblichenen Statthalter zu erjegen vermochte, die Gewöhnung an 
ſelbſtbeſchränkende Unteroronung aber im Laufe eines Menſchenalters 
noch nicht weit genug gediehen war, um auch über Rede und Gebot 
eines fichtbaren Führers und Meifters hinaus die einzelnen Glieder 
des Bundes an gemeinthätiger Aufopferung für das Ganze feitzubalten, 
da im Gegentheil Provinzen und Communen, Sippen und Freund- 
ſchaften fich beim Ausgang des Oraniers nur allzu deutlich erinnert, daß 
der ftaatlihe Zwang den Wilhelm IIL geübt, nicht Geſetz, nicht einmal 
Herkommen, jondern ein zeitlich begrenzter Ausnahmezuftand gewefen, 
fo Hatte das Abjcheiden diefer zwingenden Berfönlichkeit zu fofortiger 
Hervorkehr der ehemaligen Losgebundenheit gereizt: ſämmtliche Rivali⸗ 
täten und Beinpichaften im Schooße der Union waren alsbald wieder 
um fo ungezügelter zu Tage gebrochen. 

An der Spige einer anfehnlichen Partei in Niederland ſtand das 
Amſterdamer Stadtpatriciat. Manchen ſchweren und gefährlichen Strauß 
hatte Wilhelm III. um die Zeit des Nymweger Friedens und als 


) Es genügt des Hinweis auf die ſchon früher angeführten Werke: Slinge- 
landt, staatkundige Geschriften; Vreede, Inleeding tot eene Geschiedenis der 
nederlandsche Diplomatie etc. 
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Straßburg wie Luxemburg franzöfiichem Raube erlagen, fogar noch in 
den Jahren feiner engliichen Königsherrichaft wider die „Amfterbamer” 
geftritten. Mit rühmlihen Thaten und mit nachhaltigen Opfern hatte 
ſich Amſterdam um die Union verbient gemacht. Nicht umfonft meinte 
der Vorort des nieverländifchen Bundes fo Großes geletjtet zu haben. 
Herrſchen wollten die gefchlechts- und befigftolzen Handelsherren von 
Amiterdam. Das oranifche Stattbalterthum, das ihren pofitiichen Ein- 
fluß verbunfelte, war denſelben von'jeher ein Dorn im Auge gemwejen. 
Norbholland und Sübholland und die gefammte Union ſollten ihnen zu 
Willen und ganz Europa follte ihnen zinspflichtig fein. Weber das 
Staatöintereffe aber ging den patriciichen Sippen von Amfterdam und 
ihrem niederländiſchen Barteianhang in gegenwärtiger Epoche das Geld» 
intereffe. Man war it dieſen Streifen bereit, gemiethete Truppen als 
Grenzwacht des Freiſtaates in Dienft zu halten, ebenfall$ die befgiichen 
Feftungen mit niederländifchen Sarnifonen zu bemannen, Flotten zum 
Schute der Küfte und zur Bebedung der Handeldtransporte auszu- 
rüften, man nahm ſchließlich das Wagniß eines Coalitionskrieges auf 
fich, fo oft ein unficherer und durchlöcherter Friede den Geichäften unzu⸗ 
träglicher warb als der Kriegszuftand ſelbſt. Nur durfte, nachdem man 
das Schwert gezogen, die Republif ſich nicht von Aufwallungen eines 
falſchen Ehrgefühls fortreißen laffen. Sobald entwever die Waffen: 
erfolge dem Rechnungsanfchlage nicht entiprachen, oder fobald fich ver 
Segner zu leidlichen Bedingungen verftand, galt es, fogar unbefümmert 
um bundesgenofjenfchaftliche Verpflichtung, die Kriegsfahne zu ſenken. 
Noch Hatte man fich nicht zur Ruhe geſetzt, im Genuffe eines vollbe⸗ 
friedigten Daſeins befand man fich noch feineswegs. Jedoch, indem 
man ein felbitftändiges Wollen anfpannte und Kräfte aufwandte, ftrebte 
man feiner höheren Stufe ver Staatlichen Entwidelung mehr zu. Ein- 
ziger Beweggrund zu That und Anjtrengung blieb der Wunſch, fich 
möglichft bald und alsdann möglichit ungejtört zur Ruhe zu fegen. Im 
Mittelpunft aller politifchen Erwägungen ftand für bie Amſterdamer 
das Geichäft: der Wechfelverkehr, die Frachtſchifffahrt, der Colonial⸗ 
waarenumjaß, bie geficherte Capitalanlage. Fluth und Ebbe des Amſter⸗ 
damer Geld- und Handelsmarktes galten al8 untrügliche Symptome 
des bundesftantlich niederländiichen, wie des europätichen Wohl- over 
Uebelbefindens. Gewichtig hatten die Polititer der Börſe fich in jüng⸗ 
jter Zeit wieder hervorgethan, in allen Collegien der Bundesverwal⸗ 
tung lagen fie mit ben Staatömännern aus Wilhelms IL. Schule im 
Zwiſte. 
Noorven, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Br. 18 
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Un dem Wettlanpfe des Geld⸗ und Stantsintereffes waren nur 
die höheren Schichten der niederländifchen Gejellichaft betheiligt. Weber 
Wortgefeht und heimliche Umtriebe griff ſolche Fehde nicht hinaus, 
Ebenfalls der Streit, den die Unionspartei wider Die fogenannte Staaten- 
partei, den die Verfechter einer ſtarken Bundescentralgewalt unabläjtig 
mit den Sachwaltern uneinfchränfbarer Stantenjouveränetät zu ringen 
hatten, ward vorzugsweiſe entweder in den bevollmächtigten Ausichüffen 
des Bundes oder in den ſtändiſchen Vertretungen der einzelnen Staaten 
durchftritten. AS Kampf Hingegen, mit Hellebarde und Musfete ge 
fochten, als Aufruhr und blutige Gräuelthat war ein anderer das 
Bolfsleben der Union durchklaffender Gegenfag fchon mehr als ein 
Mal auf den öffentlichen Markt Hinausgeftürmt. Wider das oligar- 
chiſche Regiment vorberechtigter Gejchlechter, wiver die ftäbtiichen Groß. 
herren und ihre Betterfchaften und Freundichaften, wider den unbefledt 
republifantichen Bürgeradel, wider die erblichen Inhaber der muntcipalen 
Aemter und ftaatlichen Ehren hatten die Vollsmafjen Niederlande fich 
im 16. Jahrhundert und wiederum im 17. Jahrhundert aufgelehnt -. 
Aufrichtige Bewunderung, Die eine dankbare Nation den unerjchrodenen 
Männern des orantichen Gejchlechtes entgegentrug, hatte in Tagen ber 
Bewegung Hunderte und abermald Hunderte zu dem Rufe „Oranien 
oben“ begeijtert. Doch ihre zündende, die Maſſen erregende Kraft 
jchöpfte die Loſung „Oranien oben" aus dem rolle einer Bevölferung, 
die für ihr Firchliches und ftaatliches Selbitbeftunmungsrecht geblutet hatte 
und des fremdherrlichen Zwanges ledig, noch immer das Joch eines 
patriciichen Staats⸗ und Stadtregimentes auf dem Naden trug. Sol- 
chen Geiftes war bie revolutionäre Bewegung geweien, die Wilhelm ILL 
an die Spige des Heer= und Flottenweſens und in die Statthalterfchaft 
von fünf Provinzen gehoben. Im Hader mit den „Amiterbamern“ 
hatte derjelbe Oranier noch mehrmals die Bundesgenoſſenſchaft des 
„Volkes“ anrufen müſſen; allmälig indeſſen war unter ver ftarfen 
Waltung feines Statthalterthums eine durchgreifende Verichiebung ver 
älteren Parteifchichtung vor fich gegangen.?) 

Jene zahlreichen neuen Samilien, die Wilhelm III gleichſam als 
oraniſchen Keil in die obrigfeitlichen Stadtämter eingeführt, hatten den 
Zujammenbang ver altpatrieiichen Sippen vurchbrochen, um bald darauf, 
jobald ihr Amt und Einfluß befeitigt, es in bochmüthigem Düntel, ge: 
ſchlechtsſtolzem Gebahren und felbftjüchtigem Patronatswejen ihren Bor: 

1) Das Folgende vornehmlich nad den Aitenftücen bei Lamberty, m&moires 
1704, 1705, 1706; supplements 1705—1706. 
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gängern zuvor zu thun. Noch Heftiger vielleicht als vordem ven 
Meagiftraten von altpatrieiicher Herkunft, waren um Die Zeit von Wil- 
helms Tode die demokratiſchen Elemente der niederländiſchen Bürger: 
fehaften den neuen Stabtherren verfeindet geweſen. Grollend hatten 
die altberechtigten Gejchlechter die eigene Stunde abgewartet. Dit dem 
Erlöſchen des Statthalterthums war ihre Zeit gelsmmen. Im den 
ſtädtiſchen Tumulten Gelverlands, Utrechts, und Oberyſſels, deren läh⸗ 
mende Wirkungen man in den beiden erften Jahren des Erbfolgekrieges 
bis in das Kriegslager hinein empfunden?), hatten die altpatrictichen 

Familien um Wieberaufrichtung ihrer obrigkeitlichen Stellung gerungen. 
Dem Haffe der ftäbtiichen Demokratie waren fle einft erlegen; als ihren 
Verbündeten Hatten fie jett die ſtädtiſche Demokratie in Pflicht ge⸗ 
nommen. Wie weit fi in älterer Zeit die Kluft geipannt, vie ben 
altbürtigen Bürgeradel Niederlande von dem untertbänigen Volke ges 
schieden, nunmehr war Erfterer allerwärts Theilhaber der Aufftänbe, 
in denen ſich Zünfte Ind Großgemeinden wider die ftäbtiichen Re— 
gentenfamilien des legten Menſchenalters erhoben. Ein geübtes Auge 
entbedte fofort die bekannten Gegenfähe früherer Epochen, aber das 
Sekt war das Widerfpiel der ehemaligen Parteigruppirung. Sogar 
die Parteibezeichnungen erlagen der Umkehrung. Wider die „alte Welt", 
die Magiftrate und Stabträthe aus jüngfter ftatthalterlicher Zeit, 
lämpfte unter Führung altrepublifaniicher Gegner des Haufes Oranien 
die Demokratie als „junge Welt”. Ehemalige Oligarchen und Vollblut⸗ 
patricier traten für die Mündigkeit der Großgemeinden ein; ftäbtifche 
Demokraten, die einft des Statthalters Eingriffen zugejauchzt, verfügten 
heute, daß jeglicher provinzial= oder generalftantlichen Einmiſchung ent- 
zogen, die Beſtallung der ſtädtiſchen Regenten lediglich den erbberech 
tigten Gefchlechtern obliege. Vermittelungsverſuche, welche Die Genera- 
lität und ein andere Mal die Staaten von Holland angeftrengt, hatten 
den Sturm nicht beichwichtigt. Den Lebteren hatten bie Demagogen 
Gelderlands geantwortet, daß das bolländifche Verfahren, die Ernennung 
und Abjegung der ſtädtiſchen Regenten von Staatswegen, dem ſonnen⸗ 
Haren Rechte der Municipien widerftreite. Noch heftiger drohte. der 
Zufammenftoß zu erfolgen, nachdem im Sommer 1704 eine Refolution 
per Generalftanten die Ergreifung von Zmangsmitteln angefündigt.®) 
Welche VBerwegenbeit, donnerten die gelderländiſchen Volfsredner: ſei es 
dahin gelommen, daß die Bevollmaͤchtigten der ſieben Provinzen, denen 

2) Erſter Band p. 267. 
2) Reſolution der Generalſtaaten vom 12. Juni 1704 
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im Anstaufch mit den felbftftänpigen Glievern des Bundes höchſtens 
ein Verſuch gelinder Meberredung zuftehe, ſich eine erdichtete Souve⸗ 
ränetät angemaßt! Die Generalitanten wagten noch einen weiteren 
Schritt: als ftantöfeinpliche Lehre ächtete ihr Beichluß den Grundjag, 
daß die böchfte Gewalt im Staate fih auf den Willen bes Volkes 
gründe. Ws ihr gutes Recht nahmen die Hochmögenven endlich Die 
Vollmacht in Anfpruch, gemeinjchänlichen Aufruhr im jeder ber fieben 
föderirten Provinzen zu unterbrüden. Wozu ſolche Nefolutionen, zu 
deren Anwendung der Generalität Die Organe fehlten! 

Unter umviberftehlichem Fortgang der Bewegung waren nad und 
nach in faft fämmtlichen Städten der Binnenprovinzen und ebenfalls 
in den Municipien ver Küftenprovinz Seeland, hier jogar unter bluti- 
gen Auftritten, die rechtmäßigen Obrigfeiten durch Vollsaufläufe beſei⸗ 
figt, neue Stabträthe und Bürgermeifter ins Amt geführt worden. 
Die gewaltthätig Ausgeftoßenen fuchten auf gewwaltfame Weiſe wieder 
einzubringen; an einigen Orten gewannen fie noch einmal ‚die Ober- 
band, um erneuerten Tumulten abermals zu weichen. Durch die 
ftäbtiichen Unruhen aus Nymwegen verfcheucht wanderten die Brovinzial- 
ftände Gelderlands heimathlos im Lande umher. Der gelverniche 
Adel hatte wider die Nuheftörer gerüftet. Er hoffte die Provinz Holland 
in ben Kampf zu verwideln. Doch die ftäptiichen Milizen Gelverlands 
und Utrechts waren zur Gegenwehr bereit und ſeitdem die General- 
ſtaaten mit einer Einmiſchung der Gentralgewalt gedroßt, hatte in See 
land die ſtändiſche Vertretung der Provinz das Banier der „jungen 
Welt" ergriffen. Mit Gelverland, Utrecht und Oberhifel würden vie 
Staaten von Holland e8 aufgenommen haben, den Zufammenftoß mit 
dem ftreitfüchtigen Seeland, ber zweitmächtigiten Provinz des Bundes 
ſcheute mar. Sogar dann noch, als die altbürtigen Gefchlechter Seelands 
wiederum mit ber ftäbtifchen Demokratie zerfallen waren und nach hartem ' 
Kompfe in Sommer 1705 die popularen Rädelsführer mit Verbannung 
geftraft, bebarrten die Stände ver Provinz auf dem Vorſatz, ım feinen 
Preis eine Einmifchung der Generalität in die demokratiſche Bewegung 
der Binnenlande zu dulden: Grundlage der nieberländiichen Bundes—⸗ 
verfaflung jet die Freiheit jedes einzelnen GOliedes; der Bollswohlfahrt 
zu Dienften verwalte innerhalb der einzelnen Staaten die Obrigfeit 
ir Amt; ale oberftes Geſetz erkenne man einzig das Wohlergehen ver 
Regierten an Was rede man von gejchichtlichem Rechte, was fable 
man von befeftigten Rechtsanſprüchen jener Regenten, die der Umwäl⸗ 
zung gewichen. Solle man darum bie Stuarts als Beherricher 
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Englands aneriennen, weil ftnartiche Könige vormals auf engliſchem 
"Throne gefeffen? Uralte Eiferfucht auf Holland hatte die feelänbifchen 
Stände in fo berausforderndem Zone reden laffen, denn binter ben 
Reſolutionen der Hochmögenden ftanden von Anbeginn der Bewegung 
ab die Staaten von Holland, die aus der allgemeinen Umwälzung eine 
‚Gefährdung der eigenen Gerechtiame bejorgten. In den Binnenpro⸗ 
vinzen behauptete die Revolution einjtweilen das Feld. 

In den Kampf der nieberlänbifchen Parteien warf im Jahre 
1705 ein Antrag der nörblicden Provinzen Friesland und Gröningen 
neuen Zünbftoff hinein. Es galt die Einführung des achtzehnjährigen 
Prinzen Frifo von Naffau, des Erbftatthalters von Friesland und Grd- 
ningen in den Bundesſtaatsrath. Dem Herlommen nach, welches dem 
erbliden over gewählten Statthalter jeder Einzelprovinz Sitz umb 
Stimme im Staatsrathe gemwährleiftete, . waren die beiden nörblichen 
Provinzen zu ihrer Forderung berechtigt. Vom Staatsrathe aus hatte 
Wilhelm IH. feine politifche Laufbahn begonnen, zwei Sabre fpäter das 
Heerführeramt der Republit und bald darauf die Statthalterichaft von 
fünf Provinzen davon getragen. Die Erinnerung an foldhe Vorgänge 
mahnte zur Vorfiht Kaum ein Zweifel, urtheilten die Führer ber 
antiftatthalterlichen Partei, daß, einmal in ben bunbesitaatlichen Coller 
gien eingeniftet, der friefiiche Sproß des Haufes Naſſau auf den Staats⸗ 
ftreih und auf das Statthaltertfum der übrigen fünf Provinzen hin⸗ 
arbeiten werde; Ausübung monarchiſcher Gewalt fei nun einmal Natur⸗ 
trieb des prinzlichen Geblütes. Bei jeder anderen Gelegenheit bereit 
einander Abbruch und Beleidigung zuzufügen, waren bie patricifchen 
Geſchlechter Seelands und die patriciichen Gejchlechter Hollands doch in 
der Frage des Statthalterthfums einer Meinung. Nicht einmal em 
Anton Heinfinus würde zur Wiedererwedung des ftatthalterlichen Amtes 
die Hand geboten haben. Während man von Gelberland aus dem An⸗ 
trage der Frieſen lebhafte Sympathien entgegentrug, während bie gel- 
dernfche Demokratie den. republilaniichen Staatsmännern Hollands 
fogar mit einem Töniglichen Haupte bes geſammten Bundes drohte, 
zogen Seeländer und Holländer die Staaten von Utrecht auf ihre 
Seite. Der naflauifche Prinz mußte feine Bewerbung aufgeben. Bon 
Veidenichaftlicher Abneigung gegen die Imftitution des Statthaltertfums 
geftachelt, begannen die feelänvifchen Stände ſämmtliche innerhalb ihrer 
Provinz gelegenen Domänen des Haufes Oranien mitteld Zwangsver⸗ 
kaufs zu verfteigern, um auf diefem Wege den friefifchen Erbftatthalter, 
Wilhelms IIL Inteftaterben, ver als Marquis von Veere und Vliſſingen 
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St und Stimme in den Staaten von Seeland führte, von jedem 
Antheil an ven öffentlichen Angelegenheiten Seelands auszufchließen. 
‚Ueber das Ableben Wilhelms. hinaus Hatte ein Herr van Odyk als 
Stellvertreter eines idealen Stattbalters die Würde eines erften Edlen 
beffeivet. Auch dieje Erinnerung an das Statthaltertfum warb aus⸗ 
:gemerzt. In ihrem Eifer gingen die feeländiichen Republifaner fo 
weit, beim Bunde gefeßliche Unterbrüdung des jtatthalterlichen Amtes, 
die Ernenerung des ewigen Edictes alſo zu beantragen. Das Vorhaben 
der beiden Norbprovinzen war bejeitigt ; nicht einmal die erfte Stufe, 
bie zur Wieverheritellung der generalftatthalterlichen Würbe führen 
mochte, hatte Wilhelms III. Großneffe gewonnen. Gerade fo wie das 
renolutionirte Gelderland zogen Friesland und Gröningen fich ſeitdem 
von den Pflichten und Laften des Bundes zurüd. Ihrerſeits wartete 
die Generalität von Frift zu Frift die Gelegenheit ab, um gegen bie 
auffäffigen und verjagenden Bunbesgliever das oftmals angebroßte und 
jedesmal binausgejchobene Zwangsverfahren aufzunehmen. Enblich faß- 
ten die Generalftanten ihre Kenntniß des öffentlichen Zuftandes und 
tas Eingeftändnik, daß der niederländiſche Bund einer höchſten zwingen- 
ben Gewalt nicht entbehren fünne, in dem jchmerzlichen Ausſpruch zu⸗ 
fammen: gefchwunden ift der Gehoriam, die Gerechtigkeit verlett, vie 
Provinzialftanten find mißachtet, die Finanzen zerrüttet, jeder T Tag bringt 
neue Ausichreitungen.!) 

Wahrlich die Alternative, entweber unter fortgefegtem Mih- 
brauch der politichen Freiheit zu verderben oder im Kampf mit natur- 
wüchfiger Anarchie den bauerfähigen Staat zu gewinnen, biefe Wahl 
war zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts mit furchtbarem Ernfte 
an das niederländiſche Volksleben herangetreten. Mochte man, falls 
die vepublilaniiche Gewöhnung der Jahrhunderte die jchiebsrichterliche 
Autorität eines erblichen Königthums nicht ertragen konnte, die General 
ſtaaten zu einer felbitftändig gejeßgebenden, den Staatsrath zu einer 
höchften vollziehenden Bımdesbehörbe entwideln, oder mochte man andere 
Körperichaften mit der Ausübung einer wirklichen Staatshoheit beflei- 
den! Nicht auf Namen und Zufammenfegung der obrigkeitlihen Organe 
kam es an, jondern auf die Majeftät und Kraft der obrigkeitlichen 
Bundesgewalt. 

Wie jedes menſchliche Einzelweſen eine eigenartige Perſoönlichkeit 
amd in folder Individualität eine eigenthümliche Idee zur Erſcheinung 


2) Refolution der Generalftaaten vom 21. November 1707. 
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bringt, im Getriebe des menjchlichen Genoſſenſchaftslebens aber je nach 
Art und Maß der eigenen Perjönlichleit die fittlichen Aufgaben ver 
Menfchheit vollenden hilft, fo fehreiten, zu ftaatlichen Gemeinweſen ver- 
eimigt, auch die einzelnen Völker mit ihren Rechts⸗ und Berfaffungsinfti- 
tutionen, mit ihrer Ordnung des bürgerlichen Verkehrs, mit ihren Wer- 
fen des Geiftes und Thaten des Schwertes, als Träger eigenthümlicher, 
in diefem oder jenem Nationalleben perfönlich gewordener Ideen ein⸗ 
her. "Dem Abfterben eines Staatsorganismus „pflegt gewöhnlich ein 
Abfall des Volkes von der feine geichichtliche Perſönlichkeit beſtimmen⸗ 
den Idee voranzugeben. Anders die Bundesrepublif Niederland. Eigen⸗ 
artig in dem gefammten Verlaufe ihres gejchichtlichen Lebensprozeſſes, 
ift die niederländtiche Union auch im Zuftande des inneren DVerfalles 
dem Berufe, zu welchem fie als ſtaatliches Gemeinwejen, als ſelbſtſtän⸗ 
Diges Mitglied der abendländifchen Staatenfamilie gegründet worden, 
treu geblieben. Noch immer behauptete in den Generalftanten wie in 
den Staaten von Holland jene Partei die Oberhand, deren Spigen 
ihre politiiche Bildung und ihre politijche Richtung fännmtlih dem 
Dranier dankten. Trotz jährlich wachſender YBundesausgaben, welche 
für Feldlager und Befagungen, Flotte, Feſtungen und Subfivien fich 
Bis zum Jahre 1706 fchon auf mehr als 50 Millionen Gulden ge» 
fteigert, obwohl jedes einzelne Kriegsjahr den bisherigen Schulden ber 
Republik vurchichnittlih 32 Millionen Gulden Hinzufügte, trog Wiber- 
fpruch8 und Säumens jo vieler einzelner Bundesgliever, hielten jolche 
Staatslenker an der Lofung feit, daß der nieverländiihe Bund den 
Beitand einer europäifchen Dictatur nicht dulden dürfe. Nur zu be= 
greiflich freilich ımd ein unvermeibliches Ergebniß der inneren Vorgänge, 
wenn in gegenmwärtiger Epoche ein mederländiſches Wirken nach außen 
häufigen Schwankungen und zeitweiliger Lähmung unterlag, wenn die 
treibende Kraft ſogar den beiten Männern verfagte. ‘Davon abge= 
fehen, daß drei Provinzen fih den Matrikularbeiträgen zum Kriege 
allgemach entzogen hatten, Daß zwei andere Provinzen, Utrecht und 
Oberyſſel nur zögernd beiſteuerten; auch in Holland und Seeland, in 
jenen beiden Staaten, die fo zu jagen die ganze Laft der jährlichen 
Rüſtungen trugen, fehlte das Bewußtſeinn, daß das eigene Haus gut 
beftellt und für die Zukunft feit gegründet fei: bie einzige Ueberzeu⸗ 
gung aljo, die ein Volk auf die Dauer für opfervolle Anjtrengungen 
feiner auswärtigen Bolitif zu entjchäbigen vermag. Flau war die 
Stimmung im Frühjahr 1704 gewejen"); nicht einmal der Sieg bei 
ı) Erfter Band p. 526. 
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Höcftätt hatte eine nachhaltig wirkſame Erfriſchung gebracht. Das 
Fehlſchlagen des Moſelfeldzuges endlich Hatte Hingereicht, um gegen 
jenen großartigeren Schwung und gegen jene erweiterten Dimenfionen, 
die ein Herzog von Marlborougb dem Bundesgenoſſenkriege gewinnen 
wollte, allfeitige Mißbilligung zu weden. Genug wenn in ben Ber- 
banblungen der Generalfinaten wie im Rathe der Staaten von Holland 
e8 den leitenden Perfönlichfeiten gelang, von einer Campagne zur 
andern den Widerftand zu bewältigen, ber bier unb dort fich chen 
gegen eine Kriegführung im herlömmlichen Geleife regte. Unabläffig 
Hatten ein NRathöpenfionär Heinfins und Die übrigen den Ueberliefe⸗ 
rungen der oraniichen Politik getreuen Staatsmänner auf die Wand⸗ 
Yungen und Windungen der Geldpartei acht zu geben, die, um ber 
Stodung des Verkehrs aufzubelfen, im Yahre 1702 zum Waffengang 
mit Frankreich geratben und nun des Augenblides harrte, wo annehm⸗ 
bare Zugeftänpniffe des Gegners den vierjährigen Kriegsaufwand des 
Freiſtaates erjegen würben. 

Der Führer der Partei, Wilhelm Buys, Syndikus und ſelbſtbe⸗ 
wußter Vollbürger der Stadt Amiterdam, . hatte jchon zu Lebzeiten 
Wilhelms IIL mit den oranijch gefinnten Regenten ber Union im 
Streite gelegen. Im feharfer Beobachtung, genauer Kenntniß und wä- 
gender Berechnung der europäiichen Lage ftand der Penfionär von 
Amſterdam kaum Hinter dem Großpenfionär von Holland zurüd.') 
Hinter verjchnörtelter Ausdrucksweiſe verbarg Wilhelm Buys zerfegen- 
den Berftand und raftlofe Spürkraft. Im Austaufch mit Feind und 
Freund pflegte er noch forgfältiger wie Heinfius den Kern feiner Frage 
zu verhüllen, in Antwort und Zufage die Kunft des VBorbehalts und Hinter- 
halts noch häufiger als Heinfius zu üben. Gelegentlich aber, falls die Um- 
ftände ein jelbjtbeberrichendes Zaubern nicht gerade geboten, enthüllte ver 
Syndikus von Amſterdam, darin freilich dem Rathöpenfionär des Staates 
Holland unähnlich, die innere Leidenjchaftlichkeit feiner Natur in Aus- 
brüchen jchonungslojen Zornes und grimmigen Widerſpruchs. In der 
damaligen trüben Fluth des niederländischen Verfaſſungslebens, wo es 
unter den Parteifehden der regierenden Dligarchie fich nicht um offenen 
parlamentariichen Kampf, fondern um überliftendes Aushorchen, um 


1) Das ſtaatsmänniſche Charakterbild diefes in den fpäteren englifch - hollän- 
diſchen Verhandlungen fo bedeutſam bervortretenden Bolitilers verfuchte ich, da es 
leider noch an einer Wilbelm Buys gewibmeten Einzelunterjudung fehlt, aus 
Buys' eigenen Correfpondenzen und gelegentlihen Urtheilen der öſterreichiſchen 
und englifchen Berichterftatter zujammenzuftellen. 
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täujchende Borfpiegelungen und um ftarres Trotzen handelte, war eine 
Perjönlichkeit wie Buys eine nicht zu unterſchätzende politiiche Kraft. 
Die Partei, die ein Buys führte, war jedenfalld eine Macht im 
Staate. 

Zu bandelspolitifchen Verwidelungen, die fchon int Taufe des eriten 
Kriegsjahres das Einvernehmen ver beiden feemächtlichen Regierungen 
getrübt, hatte das eigenwillige Gebahren der nieberländiichen Gelbpartei 
den Anlaß gegeben. Wiederum war im Winter 1704 auf 1705 durch 
die Störrigkeit der Amfterdamer Handelsherren eine noch ärgere Span⸗ 
nung zwiſchen England und Niederland hervorgerufen worden. Dem 
Bundesverbote vom Sabre 1703 zumider hatte der holländische Wechſel⸗ 
verkehr mit dem Feinde niemals aufgehört. Im folgenden Sommer 
hatten die Generalftaaten nicht einmal gewagt, Die officielle Wechjel- 
jperre auf ein weitere® Jahr zu verlängern. Beſchwerden non englifcher 
Seite waren unberüdfichtigt geblieben.‘) Nur mittels fortgefeßter Nach⸗ 
giebigkeit auf dem Gebiete der materiellen Intereffen, behauptete ber 
britiiche Gefandte im Hang, vermöge England die nieberländifche Union 
am Angriffsbündniffe gegen Frankreich feitzuhalten. ‘Daß ber Geldverkehr 
freigegeben; hatte den Amfterdamern nicht genügt. In ihrem Auftrage 
forderte die Preſſe uneingejchränfte Wieberanfnüpfung des nieverlänpifch- 
franzöfifchen Handels. Abgebunden feien die Adern, welche den Freiftaat 
mit Lebenszufuhr verjorgten. Auf den Erträgen der Rhederei beruhe 
Machtftellung und focialer Zuſtand Niederlants. „Selbft wenn unfer 
Handel mit Frankreich dem Feinde zu ftatten kommt, müfjen wir auf freiem 
Verkehr beſtehen; andernfalls verjagen uns die Mittel, um den Feind 
zu belämpfen“. Man Eagte, daß in Amfterdam Waarenvorräthe zu 
Haufen als todtes und der Verderbniß ausgeſetztes Capital lagerten, 
daß die Grönlandichifffahrt zu Grunde gehe, daß die Dividenden ber 
oftindifchen Compagnie gejchmälert würden. Von ferne ber, hieß es, 
ziehe eine fchiwere Gelbfrifis gegen Niederland heran. Thatjache war 
e8, daß einige größere Häufer ihre Verbindlichkeiten nicht zu erfüllen 
vermochten, daß andere anfehnliche Geſchäfte nach Kopenhagen überfie- 
delten, um auf dem neutralen Boden Dänemarks Entrepots für frans 
zöfiiche Waaren zu eröffnen, Thatſache war es, daß ver nieberlänbiiche 
Schmuggelvertehr mit Frankreich trefflich gedieh, jo daß ehrliche Leute, 
die dem Gefete Achtung jchenkten, fich doppelt gejchäbigt fanden. 
Thatfache war e8 endlich, daß Die beiden norbijchen Mächte, Dänemark 


ı) Harley an Stanhope im Haag 24. Juni und 80. Suni 1704. Rec. off. 
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und Schweden, fich mit Erfolg und zwar auf Koften der niederländiſchen 
Rhederei des europätfchen Zwiſchenhandels zu bemächtigen begannen. 
Die Wahrnehmung fo vieler Nachtheile hatte eine joldhe Aufregung in 
Niederland hervorgerufen, daß Die engliiche Negierung, als fie im No- 
bember 1704 die jeemächtlichen Truppenconventionen dem Haufe ber 
Gemeinen zur Erneuerung vorgelegt, alle älteren gegen den nieberlän- 
bifch = Franzöfiichen Handel gerichteten Clauſeln im Voraus befeitigte. 
Das engliihe Handelsamt duldete fogar, daß holländiiche Rheder, mit 
franzöfifchen Waaren befrachtet, in die Themfe einliefen und ihre Güter 
zu hohen Preijen, man berechnete, mit einem Gewinne von hundert 
Procent, losichlugen. Cine Interpellation, welche die Hochlirchlichen des 
Oberhaufes am 30. Januar 1705 angemeldet, follte die vielfältige Ver⸗ 
letzung ber engliichen Intereſſen zur Sprache bringen. Minifterielle 
und Whigs traten zu Gunſten des nieberländiichen Verbündeten in vie 
Schranken.) Falls man franzöfiihe Waaren grunbfäglich nom eng- 
lifchen Markte ausjchließen wolle, hatten Halifar und Sunderland auf 
die ftürmijchen Vorwürfe der Nottingham und Nochefter geantwortet, 
müſſe dieſe Abfperrung nicht nur den bolländifchen Frachten, ſondern 
den Zufuhren ſämmtlicher Nationen gegenüber zur Anwendung kommen; 
wie aber die Dinge in Holland lägen, ſei Nachficht von engliſcher Seite 
unerläßlih. Möchten biejenigen Bolitifer unferes Baterlandes, die den 
verblichenen König zur Anerkennung Philippe von Anjou bejtimmt, 
gegenwärtig ihrer Verpflichtung gegen die gemeinjame Sache gedenken, 
fo wird der Abfluß unjeres Edelmetall, den man von der Ungebunden⸗ 
heit des niederländiichen Verkehrs ableitet, binnen Kurzem aufhören; 
mit dem fiegreichen Fortgang unferer Waffen, mit der Wiedereröffnung 
des ſpaniſchen und amerikanischen Marktes wird Englands angebliche 
Geldklemme beendet jein.?) 





— 


ı) „Le party tory violent lutte & nous separer d’avec les Etats ce qui 
ne se peut pas mieux faire que par des pareilles insinuations qui produisent 
de la mefiance et de la jalousie. Aujourd’hui Nottingham et Rochester ont 
repr&sent& dans la Chambre Haute le prejudice que nous souffrions de ce 
que les Etats Generaux avaient ouvert le commerce avec la France par 
oü le balance au commerce fersit tout & notre desavantage. ..... . La 
mine des Tories a fait un eflet contraire et le debat a fini par des excuses 
et assurances que M. L. Rochester a été oblige de faire qu’il n’avait pas 
conseill&e de reconnaitre le duc d’Anjou ce qui l’a expose d’avantage par- 
ce que tout le monde est bien persuade du contraire“. Bortland 30. Sanuar 
1705. Seinfiusardiv. 
2) PHermitage 8, Februar 1705. Bonet 9. Februar 1706. 
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Sp waren englifche Miniſter und englifche Kriegspartei bisher be- 
fliffen gewwejen der handelspolitiſchen Empfindlichkeit ihres holländiſchen 
Verbündeten auf jede Weile zu ſchonen. Glimpflich in der Praxis, 
batte England die jeit dem Jahre 1702 verhängte Hanbelsiperre jedoch 
noch Teineöwegs aufgehoben. Durchaus im Einklang mit einer Töniglichen 
Proclamation aus dem eriten Jahre des franzöfiichen Krieges durften 
engliiche Kaper nteverländifche von Borbeaur heimjegelnde Schiffe auf: 
bringen und britiihem Kaperrecht genehm die niederländiſche Fracht 
mit DBeichlag belegen. Bom Haag aus befchwerte man fich über Mip- 
Handlung. Dan verlangte Freigebung der gelaperten Schiffe: die nieber- 
ländiſche Kauffahrtei folle dem englitchen Kaper nicht ımterliegen. Im 
denfelben Tagen gerade wo die toryftifchen Ultra’8 die mercantile Une 
gebumvenheit der Niederländer vor verfammeltem Oberhauſe rügten, 
wahrlich alfo zu ungelegenjter Zeit, hatte Vryberge, der Gejandte 
ver Union, dem engliihen Hofe eine gereizte Klageſchrift einge- 
reicht.) Dem Herfommen gemäß wäre bie Krone verpflichtet gewejen, 
Das Memorial dem: Barlamente vorzulegen. Doc geſchah dies, fo 
warf fich der eben erſt abgeichlagene Sturm der Hochfirchlichen aber- 
mals auf ven hanbelspolitifchen- Conflict. Selbft die gemäßigten Tories 
Des Unterhaufes jchienen in diefer Angelegenheit unficher. Wie die Ab» 
fichten der englifchen Weußerften und die Stimmung in Niederland 
Damals beſchaffen, bätte eine parlamentarifche Debatte vermuthlich 
mt einem Zerwürfniß zwifchen beiden Mächten geendet. Die eng. 
liſchen Minifter, die dem Verbündeten jchon mehr als mit parlas 
ımentariicher Verantwortlichkeit verträglich war, nachgegeben, verlangten, 


Daß diefes Mal die Generalitanten einlenfen und das engliiche Kaper⸗ 


recht anerkennen follten; die Regierung befinde fi) in größter Verlegen- 
Heit; bis zur Stunde habe die Republik nicht einmal einen -officiellen 
Antrag auf Abftellung des Hanbelsverbotes überjandt.?) Alles was man 


1) „I-cannot cease wondering that the Pensionary should permit Mr. 
Vryberge to present his Memorial about commerce at so unreasonable a 
time. I must still manage that matter or it will raise such a storm as will 
end but very scurvily as to their trade; for should it be known at present. 
here, the adcondition for the 10,000 men would not be the point, but a 
more sensible part, I mean their trade would be affected by it. And the 
pretence of clamour of their people is to feign their government to’ be 
more rickety than it really is“. Harley an Stanhope 3. Yebruar 1705. 
Rec. off. i 

2) „I heartily wish that our good friends the States would have been 
pleased to have taken any other method than what they have, weare studying 


— 
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von London aus zur Begütigung revete, weckte auf der anderen Seite 
des Kanals nur um fo leidenjchaftlicheren Proteft!. Die Staaten von 
Holland wurden mit Petitionen überhäuft: jedes Schiff, welches mit 
nieberlänbifchem Negierungspaß verfehen, jolle freier Fahrt, woher und 
wohin auch immer genießen.) Schließlich erklärte der Rathspenſionär 
von Holland, „es fei denn, daß England fich zur unverzüglichen Anwen- 
dung einiger Heilmittel anfchide, für die Folgen ber jegigen Irrung 
nicht einftehen zu lönnen”.3) Entweder mußte das Londoner Cabinet auf 
Sprengung der Haager Allianz gefaßt fein, oder das Gebot der allge- 
meinen Handelsjperre gegen Frankreich zurüdnehmen. Wie jchon ein- 
mal im Winter 1702 auf 1703 war der Herzog von Marlborough 
wiederum in ben Riß getreten. Auf feine Befürwortung hin hatte 
man nicht nur die niederländiſche Denkichrift der Kenntniß des Parla⸗ 
mentes entzogen, jonbern der Minifterrath war unter Zuftunmung ber 
Königin fchlüffig geworden, fofort auch ein Yeußerftes zur Befriedigung 
Niederlande zu thun. Es galt nur noch den Schluß der parlamen- 
tarifhen Sigung abzuwarten. Kaum war berfelbe erfolgt, als am 
6. April eine Königliche, unter Zuftimmung des Privy Council erlaffene 
Proclamation verfügte, daß die von engliichen Kapern aufgebrachten 
nieberländifchen Schiffe zu entlaffen feien und daß hinfort nieverläns 
diſche mit Staatspäffen verfehene Rheder ungehinderte Fahrt bean- 
ipruchen bürften, vorausgejeßt, daß feine Contrebande, Kriegsmateria- 
lien und vor allem Evelmetall, geladen fei.) Für feinen Theil behielt 
England ſich vor, zwar nicht nach Frankreich wohl aber nach den ſpa⸗ 
niſchen Häfen demnächſt den eigenen Handelsverkehr herzuſtellen. In 
der Verfügung der engliſchen Königin war nur von der niederländiſchen 
Frachtſchifffahrt die Rede geweſen. Als bald darauf auch die deutſchen 


all we can here to preserve their reputation with our country and they suffer 
ill intentioned persons to unbit the spirits of their people against us“. Harley 
an Stanhope 24. Februar 1705. Rec. off. 

1) Stanhope aus dem Haag 3: März 1705. Rec. off. 

2) Stanhope 10. März 1708. 

2) „that he cannot answer for what disordres may happen if some reme- 
dies be not speedily applyed to satisfy their people as he said“. Stanbope 
13. März 1706. 

) „I must tell yon Her Maj. has given great testimonys of her friendship 
for the States in this whole affair of their ships and she might be very well 
Justifyed if more had been done“. Harley an Stanhope 17. März 1705. Rec. off. 

6) Lamberty 1705 p. 717. 
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Hanfeftädte, als ebenfalls der Berliner Hof im Interefle ber preußifchen 
Getreideausfuhr die gleihe Begünftigung einforderten, erhob die eng 
liſche Regierung ernftlihen Widerfprudh, der zu Gunften der Hanſe⸗ 
ſtädte durch kaiſerliche Vermittlung befeitigt ward, während man auf 
preußiicher Seite, nachbem wiederholte Vorftellungen nichts gefruchtet, 
zur Selbitbülfe greifen mußte. 

Nachdem Das Londoner Cabinet den Generalftanten gegenüber im 
Principe nachgeben, hatte die niederländiiche Rhederei fich jefort über 
alle Einſchränkungen des engliichen Erlafies hinweggeſetzt. Man ver- 
ſchiffte Holy und andere zum Flottenbau dienliche Artikel nah Frauk⸗ 
reich, man kaufte Rothwein und Südfrüchte für volle Baarzahlung und 
fuhr fort, die in Frankreich geladenen Frachten auf dem Londoner 
Martte feil zu bieten. Die englifhen Kaufleute und Schiffseigner 
murrten, die Hochlirchlichen ſchickten Pamphlete in die Welt, dic eng⸗ 
liſche Regierung beflagte fich aufs Neue im Haag und ließ aus Furcht 
vor einem parlamentarifchen Scanbal die Holländer doch gewähren. 

Trotz diefer und jener Nachgiebigkeit von engliicher Seite nahmen die 
Beſchwerden der nieberländiichen Geldpartei fein Ende. Kaum waren 
die Störungen befeitigt, die englifcher Zwang dem Amſterdamer Waaren« 
und Gelpverfehr zugefügt, als die Kunde von unerlaubten Bortheilen, 
Die England feinem fpanifchen und wejtindiichen Handel verichaffen 
wolle, frifche und dieſes Mal berechtigtere Klagen wedte. Das Gerücht 
ariff um fi, die nieberländifchen Regierungsausſchüſſe konnten dem⸗ 
felben nicht widerftreiten, daß die englifche Krone fi) Gibraltar zu⸗ 
eignen werbe, daß England für feine Ariegebemühungen fogar den 
Hafen von Cadir und eine Station auf den baleariſchen Inſeln 
beanſpruchen wolle. Kein Wunder, verficherte die Amſterdamer Preife, 
wenn unter dem Wusblid auf ſolche Entſchädigung der Kriegdeifer des 
ergliihen Parlamentes feine Grenzen mehr kennt. ‘Doch zu geboppelter 
Borjicht, behaupteten nachdenkliche Männer Niederlande, werde der Frei⸗ 
ftaat durch die gewaltige Aufnahme englifcher Rüftung gemahnt. Des⸗ 
Halb gerade, weil England, auf allen Meeren der natürliche Rival der 
Union, die Rolle einer erften Triegführenden Macht fo fichtlich an fich 
reiße, ſei jegliches Friedensangebot, welches Frankreich darreiche, Hollän- 
diſcher Beachtung werth. 

Den gefammten Feldzug des Sommers 1705 hindurch hatte den 
engliihen Heerführer bie Sorge um einen Abfall des nieverländiichen 
Verbündeten begleitet.) In der That waren wenige Winfe eines fran- 


2) Marlborough an bie Königin 27. Juni und 8. Auguft 1705. Core. 
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zöfiichen Agenten, Nienport, hinreichend gewefen, um innerhalb ber 
Union die Friedenspartei in lebhafte Bewegung zu verfegen. Als Dann 
noch vage, durch Feine Vollmacht aus Verjailles bekräftigte Andentungen 
hinzugekommen, die ein höherer franzöfifcher Dfficier, Marquis D’Alegre, 
Kriegsgefangener von Heiliffem Her, ebenfalls im Sinne des friedlichen 
Vergleiches getban, hatten die Amfterdamer fich über ein beſtimmtes 
Maß bollänpischer Entiehädigungsforderungen verftändigt. Wenn Frank— 
reich den Kaifer mit den italienifchen Provinzen der ſpaniſchen Krone 
abfinden und ber Republik geitatten wolle, fich zum Entgelte ihrer 
Kriegsmühen an den benachbarten belgischen Provinzen zu erholen, fo 
war nach der Meimmg eines Wilhelm Buys den Aufgaben der Hanger 
Allianz Genüge geleifte. Wozu noch weiter Kriegöfteuern aufbringen 
und Armeen ind Feld ftellen! Das Ergebniß, für welches die Union 
die Waffen aufgenommen, war erzielt, für das europäifche Gleichgewicht 
zugleich ein Ausgiebiges geichehen.!) Der kaiferliche Gefandte war auf 
die Kımde, daß derartige Verhandlungen im Gange, mit einer Be 
ſchwerdeſchrift Herbeigeeilt. Bon England hinüber beftritt man die Zus 
verläfftgleit der franzöſiſchen Eröffnungen: vorausgeſetzt fie feten glaub 
würdig, dennoch, betheuerte der Yorbichatmeifter, verdienen biejelben 
Leine Berüdfichtigung: wenn wir eine Schlacht zur See und eine andere 
zu Lande verloren Hätten, würde England einen folchen Frieden ver: 
fchmäben.?) In gleichem Sinne hatte Marlborough, fobald ihm Die ver- 
meintlichen Erbietungen Frankreichs bekannt geworben, an den bolläns 
piichen Rathspenſionär gefchrieben. Breiter jedoch, als man in England 
vermuthet, griff die Irteggmüde Stimmung des nieberländifchen Volles 
um fid. Die ftäbtiihen Gemeinderäthe Gelderlands, Oberyſſels, 
Utrechts, Frieslands, derjenigen Provinzen gerade, bie für den Krieg 
wenig oder fchon nichts mehr leifteten, befanden fich im Gefolge der 


1) Entwurf von Buys' Handſchrift vom 5. September 1705 mit der Rand⸗ 
bemerfung, daß derfelbe auf Orbre der Herren Bürgermeifter von Amſterdam 
zweimal ausgefertigt, dem Rathspenſionär unb Herrn van ber Dufien zuge 
ftelt, die Veränderungen von ber Hand des Rathspenſionärs gemacht worben. - 
Niederlänpifches Reichsarchiv. 

2) „if England had lost a battle at sea and another at land I think they 
would still despise such a peace and I believe you may depend upon it, 
they will never consent to any peace that leaves Spain and the Indies or 
either in the hands of the duke of Anjou*. Godolphin an Marlborough 
18. Auguft 17056. Bon Marlborough an Rathepenfionär Heinfius eingefanbt 
Heinſiusarchiv. 
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Amſterdamer. Sogar Anton Heinfius, für deſſen Standhaftigkeit fich 
Marlborougb nach England Hin verbürgte,!) ſchwankte und ſtrauchelte. 
Nicht allein, daß der Rathspenfionär dem englijchen Herzog das Friedens 
bevürfniß der Republik eingeftanden und die Ueberlaffung der beiden 
ſiciliſchen Kronen an Defterreich ald unverwerfliche Bafis der Friedens⸗ 
verhandlung bezeichnet,?) weiter als Marlborough ahnte, war Heinfius 
von der allgemeinen Strömung fortgeriffen worden. Der Wunſch der 
guten Republifaner Niederlande, ließ der Rathöpenfionär die franzö« 
ſiſchen Unterhändler wifjen, ziele auf den Trieben. Könne der franzö⸗ 
ſiſche Monarch es über fich gewinnen, den Generalftanten in unmittel- 
barer Zujchrift annehmbare Bedingungen vorzulegen, jo dürfe dies 
als geeignetes Mittel zur Beendigung des Krieges gelten. Am zweck⸗ 
mäßigjten, fügte die Weder des holländiichen Staatsmannes hinzu, wenn 
der Antrag aus Berjailles in einer Woche einlaufe, in welcher die 
Provinz Utrecht den Vorſitz in den Generalftanten habe?) Ein 
Glück für die gemeinjame Sache, daß die franzöfiihe Vereitwilligkeit 
zum Frieden Teineswegs gleichen Schritt mit der Friedensliebe ber 
Holländer hielt, daß Zugeftändniffe ſolchen Umfanges zumal, wie fie 
ein Heinfins für unverwerflid aber auch für unerläßlich erachtete, 
einitweilen noch außerhalb des franzöfiichen Geſichtskreiſes Tagen, 
anbernfall® würden jene Zwiftigfeiten, die fich im Herbſte 1705 an ven 
. Borfall bei Onerbiche nüpften, den Amſterdamern das Oberwaffer ger 
geben haben. 

Aus Rüdfiht auf den öffentlichen Zujtand in Nieverland hatte 
Marlborough während der legtiährigen Campagne manche Anfeindung 
von Seiten des holländiichen Kriegsrathes verwunden. Schließlich aber, 
als vie Generale der Republif ihm vor den Thoren Brüffels den Ge- 
horjam verweigert, war der Herzog vom Zorne übermeiſtert worden. 
Größeres noch als feine verleite Feldherrnehre ftand auf dem Spiele. 
Diochten im nieberländifchen Staatsleben obrigkeitliche Competenzcon- 
flicte als verfaffungsmäßiger Zuftand gelten: das Heerlager eilte unter 
ähnlicher Zerflüftung dem Untergange entgegen. Irgendwo mußte im 
Felde die höchſte und legte Entfcheivung gipfeln; vorgejehen mußte der 
Augenblid fein, wo die collegialiſche Berathung aufhören und der Wille 


1) Marlborough an Gobolphin 2. September 1705 Core. 

2) Heinfius an Marlborough 21. Auguft 1705. Heinflusardiv. 

3) Brouillon von Heinfiue®’ Hand. - 1705. Ohne Angabe des Datums. 
Heinflusardhiv, 
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eines Einzigen die alleinige Berantwortlichkeit für Erfolg und Mißlingen 
auf fich nehmen würde, oder e8 loderte unter dem Zwielpalt der Füh- 
ver fich die Zucht der Truppen, die Armee zerriß in Parteien und 
ward eine leichte Beute des Feindes. Im Momente erjter Erregung 
um die Tragweite feines Ausfpruches unbefümmert, hatte Marlborough 
den. Generalftaaten die Vorgänge bei Overyſche mit Worten angezeigt, 
die feinen Zweifel darüber ließen, daß nach des Oberfeldherrn Meinung 
die Gelegenheit zu einem glorreichen Siege Durch Verſchuldung des wider- 
fpenftigen Kriegsrathes verpaßt worden.) Diefes Schreiben hatte der 
englifche Gejandte im Haag und zwar unter Billigung des Herzogs 
veröffentlicht.) In England war die allgemeine Stimmung ſchon von 
den handelspolitiichen Verwickelungen des letzten Winters ber, noch mehr 
aber jeit dem Mißlingen bes Meofelfeldzuges gegen die Republik ges 
reizt. Aus Rückſicht auf den Wunſch Des Hofes hatten regierungsfreund- 
liche Publiciften bisher gefchwiegen. Seitdem Marlborough felbft ale 
Ankläger aufgetreten, war Schonung nicht länger nothwendig. Eine 
Fluth des Hohnes und der Schmähungen ergoß fi in den Zeitungen 
und Flugblättern beider Parteien über die Verfaſſung, die Staats 
männer und die Generale Niederlande. Um Marlborough, dem die hoch⸗ 
firchliche Preſſe den Häglichen Rüdzug von der Moſel zur Laſt ge⸗ 
legt, zu vechtfertigen, überboten wbigiftiiche Blätter wo möglich den 
beleidigenden Ton der toryſtiſchen Preſſe. Es war zu beftigen Auf- 
tritten zwiichen Godolphin und dem holländischen Geſandten in London 
gefommen. Zahllos, behauptete der Lorbfchagmeifter, ſeien die Unge— 
fälligfeiten und Wortbrüchigfeiten, deren die Republik fich fett dem Be⸗ 
ginne des Krieges gegen England fchuldig gemacht. Marlborough jet 
entfchloffen das nieverländifche Gommando nieverzulegen; entweder were 
die Generalität dem Herzog umfaſſendere VBollmachten ertheilen, ober 
England die eigenen Truppen auf anderem Kriegsſchauplatz verwerthen.?) 


ı) „je me flattais deja, vi la bonté et la superiorite de vos troupes de 
pouvoir bien-töt feliciter VV. HH. PP. d’une glorieuse victoire; mais enfin, 
quand il ne s’agissait plus que d’attaquer, on n’a pas juge à propos de pousser 
Vaffaire. Je suis sür que MMrs. les Deputes de VV. HH. PP. leur feront 
part des raisons qu’on leur allöguait de part et d’autre et qu’ils rendront 
Justice en m&me tems à Mr. d’Auverquerque en les informant qu’il croyait 
avec moi que l’occasion &tait trop belle pour la laisser Echapper; mais je 
me suis pourtant sofmis, quoi qu’avec beaucoup de regret“. Marlborough an 
die Generalftanten 19. Auguft 1705. Lamberty 1705. p. 478. 

*) Marlborough an Stanhope 5. September 1706. 

°) Vryberge aus London 1. September 1705. Heinflusardhiv. 
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Dem Publikum blieben vie Auslaffımgen Godolphins fein Geheimniß. 
Sobald der Krieg mit Frankreich beendet, weiljagte das Tagesgerücht, 
werde es zwilchen England und der Republit zur Abrechnung fommen.!) 
Ebenfalls der königliche Staatsratb hatte die jüngiten Ereigniſſe im 
Felde einer ernftlichen Erwägung unterzogen. Die Entſcheidung war 
dahin ausgefallen, daß die Regierung den parlamentarijchen Genjuren 
der Hochlirchlicden zuvorlommen müfje und deshalb für den Vorfall bei 
Dverpiche Genugthuung im Namen der Königin einzuflagen babe. Ein 
Mitglied des höchiten Adels, Graf Pembroke, jollte als außerordentlicher 
Botſchafter diejen Auftrag ausrichten. ?) 

Der Aufwallung des Augenblides hatte Marlborough erliegen 
fönnen, die nächite Stunde beberrichte er mit fichtender Erwägung. 
Ehe Pembrote fich über Unnahme der Botichaft entichieven, hatte ber 
Herzog die Sendung ſchon wiberrathen: für dieſen Feldzug fei doch 
altes verloren, Niederland aber befinde fih in gährenver Erregung, 

eine engliiche Einmiſchung drohe die Friedenspartei an das Steuer zu 
" Heingen.®) Reale Erbietungen des Verjailler Hofes konnten alsdann bie 
Andeutungen franzöfifcher Agenten ablöjen, ein nieverländijchefranzöfiicher 
Separatvertrag lag im Bereiche der Möglichleit. Beſſere Erfolge als 
von unzeitgemäßen- Demonftrationen erwartete‘ der gekränkte Feldherr 
von periönlicher Rüdiprache mit Heinſius. Er hatte fich nicht getäufcht. 
Auch im Schooße der Republif gab es einfichtige Köpfe, Die das ber- 
fönmliche Unwejen im Kriegslager aufdas Strengfte verurtbeilten.t) Es 
gelang Marlborougb, die ehemaligen Gefährten des Oraniers ſowohl 
von der Hinfälfigfeit aller bisherigen Friedensprojecte wie ebenfalld von 
der Nothwendigleit einer veränderten Heeredorganifation zu überzeugen. 
Zur Nieverfchlagung der umlaufenden Friedensgerüchte erflärten bie 
Generalſtaaten fich bereit, den friegsgefangenen General D’Alegre an 
England auszuliefern; Nechtfertigungsichriften, in welchen Die nieber- 
kändifchen Unterführer Marlboroughs Anklage vom 19. Auguft beant= 


ı, 2’Hermitage 11. September 1705. 
2) Bonet 11. September 1705, L'Hermitage an bemjelben Zage. 
2) Marlborougb an bie Herzogin von. Marlborougb 24. September 1706. 
Private Correspondence I. 37. 
4) „Tous les gens senses sont de plus en plus convaincus, qu'il n’y & 
rien de bon à esperer si les affaires demeurent sur le pied qu'elles sont 
® 1presentement à l’armde et je ne desespere nullement qu’on y remediera 
pour la campagne prochaine. Slingelandt (der nahmalige Ratbspenfionär) an 
Mariborougb 2. September 1705. Coxe papers. Brit. Mus. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wr. 19 
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wortet, ward die Veröffentlichung verfagt umd General Siangenbourg, 
Marlboroughs gebäfftgfter Gegner,) zur Einreichung feines Abſchieds⸗ 
gejuches gezwungen. Größere Schwierigkeiten fprangen hervor, als das 
fünftige Verhältniß Marlboroughs zu dem niederländifchen Kriegsrathe 
in Frage fam. Ohne ber Sonveränetät der Provinzen zu nahe zu 
treten, ließ ſich an eine Beſeitigung der Felddeputirten nicht denken; 
und nicht nur dieſe, ſondern auch die Befehlshaber der nieberlänbifchen 
Armee ſtanden ebenjomwohl in Dienft und Wuftrag der einzelnen Staaten 
wie des Bundes. Doch Marlborough geftattete feine Wahl Eher 
als fich dem Elend einer jolden Campagne noch eimmal zu unterziehen, 
erflärte er das engliſche Bundescontingent im nächften Frühjahr nach 
Stalten abführen zu wollen. Mittels feften Auftretens erreichte er 
wenigstens das Weußerite was die Bundesbehörden und die Staaten 
von Holland an Zugeftänbniffen zu bieten vermochten: die Zufage, daß 
urtbeilsfähige und wohlgefinnte Männer ihn künftig als Felbveputirte 
begleiten würden, außerdem noch die Ausarbeitung und Verkündung 
eines verbefferten Dienftreglements.?) Anftatt mit jedem einzelnen 
nieberländifchen General follte der englifche Heerführer fich in ver Folge 
nur mit den Sriegscommiffaren und dem oberften Telomarfchall ber 
Republik verftändigen. Für feinen Theil und im Namen der englifchen 
Regierung zog Marlborougb hingegen vie Sendung des Grafen Pem⸗ 
broke zurüd, verſprach die ſchweren Verſäumniſſe, deren die niederlän- 
diſche Admiralität ſich während der letzten Jahre ſchuldig gemacht, zu 
verheimlichen und den Vorgang bei Overyſche zu bemänteln, überhaupt 
im Laufe der nächſten Parlamentsſitzung den niederländiſchen Verbün⸗ 
deten mit Freundeshand zu decken. So geſchah es. Jener wüthende 
Ausfall gegen Marlborough⸗Godolphin, mit welchem Lord Haverſham 
ten parlamentarifchen Kampf des Winters 1705 auf 1706 eröffnet, 
hatte ebenfalls den Bundesgenoffen Englands gegolten.?) Keinen Schil- 
ling, behauptete der bochlirchliche Redner, hätten die Holländer, Die 
unter dem Schuge der englifchen Waffen ein geveihliches Dafein führten, 


— — — 





1) I do for good declare to you that Iam persuaded that if Slangenbourg 
had not been in the army at this day, we might have prescribed to France 
what peace we had pleased“. Marlborough an Heinflus 1705, ohne Datum 
Heinflusardiv. 

2) Reglement für das nieberländifche Heerlager vom 15. März 1706. Lam⸗ 
berty IV, 26. 

3) „to inveigh against the Germans and the Dutch“ bemerkte Comper 
22. November alten Styles in feinem Tagebuch. 
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feit dem Beginne des Krieges aus ihrer Tafche ausgelegt. An einem 
einzigen Posten, den Rimeſſen aus England, verdiene Niederland mehr 
als ven Totalbetrag ſämmtlicher Hülfsgelder, welche die Union an 
Portugal, Savoyen und beutfche Prinzen zahle!) Alle Schwächen 
und &ebrechen des nieverländiichen Staats- und Kriegsweſens an ben 
Pranger zu ftellen und vie öffentliche Meinung ver engliihen Na- 
tion noch heftiger gegen ihren feemächtlichen Verbündeten zu erregen, 
war Abfiht und Hoffmmg der Hochkirchlichen geweſen. Einmüthig 
hatte die Mehrheit beider Häuſer der Gelegenheit zu kleinmüthiger 
Rache mwiderftanden, der Hof aber hatte Haverſhams Interpella⸗ 
tion mit einer Zujchrift an das Parlament beantivortet, in welcher 
die Königin ausdrücklich zu gutem Einvernehmen mit Nieberland 
aufforderte.?) 

Ihrerſeits erwiefen die Generaljtaaten fih in der Erfüllung ber 
eigenen Berbinblichleiten ſäumiger als billig, General D’Alegre war 
noch immer nicht nach England abgeführt und jogar mit neuen, wie es 
nun hieß, von DVerfailles aus genehmigten Exröffnungen an den Rathe- 
penflonär und die Amjterbamer berangetreten.?) Von einer weitgreifen- 
den Verſchiebung der europäijchen Karte, von der Ueberweiſung ber 
füditafienifchen Königreihe an .das Haus Wittelsbach, von der Aus⸗ 
ftattung des öfterreichiichen Erzherzogs mit Baiern, von dem Heimfall 
der beigiichen Provinzen an ben Herzog von Lothringen, ein ander 
red Mal wieder von der. Neberlafjung derjelben Provinzen an Mar 
Emanuel und von ber Einſetzung des Oeſterreichers als König 
von Sicilien, fur; von mannigfachen doch Außerft ſchwankenden Mög⸗ 
lichleiten war in diefer Verhandlung die Rebe. Die Friedenspartei 
hatte fich wieder Eräftiger gerührt. Zu Anfang des Jahres 1706 begab 
fih ihr Führer Wilhelm Buys perſönlich nach England. Zwar brachte 
er als außerorventlicher Gefandter der Republik offictelle Dantesworte 
für die jüngfte Erflärung ber Königin, ebenfalls im Namen der General: 
ftanten das Verſprechen unverbrüchlicher Bundestreuet), im Geheimen 


ı) Parliamentary history VI. 459. 
2) Lords’ Journals 28. November 1705 alten Styles, 


2) Ih fand im Heinfiusarhiv: Relation de ce qui s’est passe durant le 
sejour de Monsieur d’Alegre & la Haye von Heinflus’ Hand vom 29. No- 
vember 1705 und ein zweites Project von anderer Handſchrift vom 12. De- 
cember 17086. 

*) Rejolution der Generalftaaten vom 30. December 1708. 

19° 
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jedoch forfchte Buys, wie dies Die auswärtigen Geſandten ſchon bei 
feiner Ankunft bejorgt,!) jenen Handhaben nad, die der Conflict der 
engliſchen Parteien den Friedenshoffnungen Niederlande zu bieten ver 
möge. Er war Zeuge der zahlreichen und jchweren Niederlagen, melde 
die Friegsfeinplichen Hochlirchlicden in den eriten Monaten des Jahres 
1706 erlitten; er ſah die Revifion des Thronfolgegeſetzes gedeihen, ven 
Einfluß der Whigs unaufhaltfam wachien und das Vertrauen zwifchen 
Chefminiftern und parlamentarijcher Mehrheit fich mehr und mehr be 
feitigen. Alles was Buys während feines Aufenthaltes in London er- 
fundet, mußte ihm bie Ueberzeugung erweden, daß der Geift der eng 
fifchen Nation fich aufgemadt, um, fei es mit jei e8 wiber Hollande 
Willen ausgiebige Genugthuung an Frankreich zu nehmen. Zu Um: 
trieben im Sinne eines fehmwächlichen Friedens war in London fein 
Boden. Unter Kundgebung beiten Einverſtändniſſes mit den leitenven 
Staatsmännern des Königreich8 verließ Buys die englifche Hauptſtadt. 
Nicht von Eiferjucht, nicht von Zwiſtigkeit, beglückwünſchte Staatsſecre⸗ 
tär Harley den heimgelehrten Syndikus, kann zwifchen Holland und 
England noch länger die Rebe fein; vergeblich werden franzöſiſche 
Emiſſäre ihr täuſchungsvolles Spiel verjuchen, feitvem als Vertreter 
ber Republit ein Wilhelm Buys in unferer Mitte weilte: Penfionär 
und Berather jener Stadt Amjterdam, die in Niederland felbjit Quell 
und Centrum ber Freiheit, dem auswärtigen Wirken des nieberländifchen 
Bundes Leben und Stärke einflößt. Wird Frankreich künftig noch 
hoffen dürfen, aus dem Zerwürfniß der britiichen Parteien Vortheile 
davon zu tragen? Unmöglich! Denn, kundig des heimathlichen Partei- 
weſens, erlebte ber Mann, den die Generalftanten als ihren Botſchaf⸗ 
ter bevollmächtigten, wie Englands Königin der engliichen Parteiung 
fo manches Mal obfiegte. Er weiß, daß jogar diejenigen Engländer, 
die das Gefchrei mach Frieden heute vorlaut anſtimmen, einen uns 
ficheren Frieden verbammen würben.?) 


So war es bis zum Frühjahr 1706 den engliihen Staatslenkern 
gelungen, nicht nur in der eigenen Heimath einjtweiligen Stillftand des 
aufreibenden Parteilampfes zu erzielen, fondern auch die niederländifche 
Politik noch einmal an der von Wilhelm ILL gewiejenen Richtung feſt⸗ 
zubalten. Im erfriichter Zuverficht durfte man dem Beginn des nächiten 


2) Hoffmann aus Ponton 8. Januar 1706. Oeſterreich. Staatsardjiv. 
2) Harley an Buys 30. April 1706. Niederländiſches Reichsarchiv. 
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Feldzuges entgegenjehen und von wachſendem Kriegsglücke fich eine 
fortichreitende Wiederbelebung des niederländiſchen Kriegseifers ver: 
Ipreden. Ob freilich ſolches Glück im Felde, ob folche tiefere Ver- 
ftridung in Krieg und Eroberung für die Zukunft der nieberlänbifchen 
Union erneuerten Aufſchwung der jtaatlichen Kräfte oder bejchleunigten 
Jortgang der ftantlichen Zerjegung bedingen werbe: dieſe Frage ver- 
mochte das mitlebende Gejchlecht jchwerlich zu beantworten. 


Achtes Bud. 


Das Ziegesjahr 1706. 


Erſtes Gapitel. 


Ramillies. 


7 

Das gebrechliche Elend eines Coalitionsfrieges Hatte das Jahr 
1705 abermals in erichredender Weile an den Tag gebradt. Alle 
jettige Enttäuſchung, allgemeine Verjtimmung und gegenfeitige Er- 
hitterung der Verbündeten waren die Ergebniffe der jüngſten Feld—⸗ 
jüge am Rhein, an der Maas und in Italien geweſen. Die See: 
mächte Batten Kaifer und Neih mit Vorwürfen überhäuft und zum 
Schluffe der Campagne untereinander gehadert. Der Herzog von 
Savoyen zieh die Verbündeten ſämmtlich der Pflichtvergefjenheit. Die 
teutfchen Fürften drohten mit Abberufung ihrer Bundescontingente. 
Marlborough auf dem nieberländifchen, Eugen auf dem italtenifchen, 
Yıdwig von Baden auf dem deutſchen Kriegsſchauplatze, bie oberften 
Heerführer der großen Alltanz, hatten fich einer nach dem andern dem 
Commando entziehen wollen. 

Den Kernpunft aller Vereinbarungen, hatte im Hinblid auf fo 
vielfältiges Mißgeſchick Eugen von Savoyen im Herbite 1705 gerade fo 
pringlich wie ſchon einmal im Herbſte 1703 gefchrieben, muß künftig 
bie Verpflichtung Aller bilden, anftatt nach eigener Phantafie nach feſtem 
Plane angriff3- oder vertheidigungsweife zu operiren.!) 


1) „Le principal est que chacun n’ agisse pas de son cot& selon que la 
fantasie lui en prend, mais qu’il soit resolu quelle arme&e doit agir offensivement, 
celle qui doit couvrir, observer et rester sur la defensive, c’est ce qui regarde 
l’Empire et la Flandre. Quant & ce pays (Italie) les pas que V. A. a faits 
avec le Roi de Prusse et ceux qu’elle devait faire en passant avec l’Elec- 
teur Palatin sont fort utiles.“ Eugen an Marlborougb October 1705. Coxe 
papers. Brit. Mus. 
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Nachdem Marlborough während feines Aufenthaltes im Haag bie 
holländiſch⸗engliſchen Irrungen bewältigt, nachdem er auf einer Zu⸗ 
fammentunft zu Frankfurt am Main die Beichwichtigung des Mark⸗ 
grafen Ludwig von Baden verjucht, war der Herzog im November 1705 
an ben kaiferlichen Hof geeilt. Er brachte ven Abfchluß eines englifchen 
Darlehens an ven Kaifer und die Erneuerung des Haager Bündnifjes, 
er verbürgte die Niederlage der bolländiichen Friedenspartei und be» 
theuerte, daß England der berüchtigten Politif der Theilungsverträge 
unwiderruflich entſagt. Feſtliche Bewillkommnung hatte den Briten 
in Wien empfangen. Sin fchwäbiiches Fürſtenthum Mindelheim, mit 
Sig und Stimme auf dem deutjchen Reichstage bedacht, jollte als kaiſer⸗ 
lich deutſcher Dank den Sieger von Höchftätt ehren. Marlborough Hatte 
in Joſef I. einen Herrſcher begrüßt, der voll ungebuldiger Sehnjucht 
auf deutſche Siege wartete, der die Reichsarmee im nächſten Feld⸗ 
zuge perfönlich gegen ven Erbfeind zu führen hoffte. Marlborough 
. hatte am Wiener Hofe Staatsmänner im Amte gefunden, denen Oeſter⸗ 
reichs Gedeihen am Herzen lag und denen ihres Kaiſers europäijches 
Anjeben über alles ging. Um ihren Verpflichtungen gegen die bundes⸗ 
genoffenfchaftliche Sache nachzukommen, um vor Allem die Ehre bes 
deutichen SKriegsichauplages zu retten, war bie öfterreichifche Regierung 
in Friedensverhandlungen mit den ungariihen Rebellen getreten, Hatte 
ihre transleithanijchen Händel dem jchiedsrichterlichen Sprucde fee 
mächtliher Mediatoren unterworfen und zur DBefriebigung der magha⸗ 
riſchen Revolutionspartei äußerjte Zugeſtändniſſe in Ausficht gejtellt. 
Der Berathichlagung des nächftjährigen Feldzugsplanes Hatte Marl- 
boroughs Anwefenheit am faiferlichen Hofe gegolten. In diefem Sinne 
war der engliiche Heerführer von jeiner Königin bevollmächtigt ge⸗ 
weien. Obne die Provinzen erſt zu befragen, waren vie nieberlänbtichen 
Bundesregenten für einen gleichlautenvden Auftrag ihres Generalcapi- 
täns aufgelommen.!) Unter billiger Berüdjichtigung der öſterreichiſchen 
Staate- und Verwaltungsichäben hatte der engliiche Herzog die habs⸗ 
burgifhe Rüftung zum nächjten Kriegsjahre auf vierzigtaufend Dann 
faiferlicher Bundestruppen in Italien und Deutichland herabgeſetzt, für 
dieſes Contingent pünktliches und vollzähliges Erſcheinen eingeforbert, 
vornehmlich auf ein einmüthiges Zuſammenwirken zwiſchen Reich, 
Kaiſer und Seemächten gedrungen. Schon längſt waren die öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſter der Meinung geweſen, daß eine Kriegführung, wie ſie 


1) Marlborough an Harley 18. October 1706. Muxray. 


299 


Holland und England um der Berennung weniger Teftungen und um 
der Beſitznahme einiger contributionsfähigen Landſchaften willen bis da⸗ 
hin Jahr ein Jahr aus an der mittleren Maas und untern Schelve 
beliebt, ein verfebltes Beginnen:!) zu dem SKraftaufwand ber Verbün⸗ 
deten jtand Der militäriiche Erfolg in feinem Verhältniß. Marlboroughs 
perfönliche Erfahrungen beftätigten eine jolche Kritil. Da der englifche 
Oberfeldherr künftigen Campagnen an den Kanten der fpanifchen Nie 
derlande weder Berlangen noch Vertrauen entgegentrug, jo war es 
während feiner Verhandlung mit dem öfterreichiichen Hofe in Frage 
gelommen, ob man das verfehlte Moſelunternehmen des letzten Som 
mers mit verboppelten Unftrengungen aufnehmen, oder auf lombarbi- 
fchem Plane die Geſchicke Europa's entſcheiden wolle. Alles für ven 
Krieg in Italien zu wagen, und mit dem Unbruch des Frühjahrs ein 
außerorventliches Aufgebot vereinigter Streitkräfte nach der apenni⸗ 
nischen Halbinfel zu werfen, beſchworen von jenfeit8 der Alpen bie Zu- 
fchriften des Prinzen wie des Herzogs von Savohen. Angriff auf die 
franzöfiiche Oftgrenze, Eroberung des Elſaſſes und ber lothringiſchen 
Bisthümer, war diejenige Anficht, vie damals im vertrauten Rathe des 
Kaiſers vorwaltete. Seinen im Haag gegebenen Andeutungen gemäß 
hatte Marlborough alles Ernjtes die Möglichleit erwogen, demnächſt 
mit einem englijchen Heere die Alpen zu überfteigen und das Kriege 
glück ein zweited Mal an ver Seite Eugens zu erproben.) Mannig- 
fache Bedenken, Rückſichten gegen die niederländiſchen Freunde und bie 
Mißbilligung der englifchen Umtögenoifen jtanden der Ausführung die⸗ 
ſes Vorhabens freilich im Wege. So hatte man einem erneuerten 
Deofelunternehmen um fo forgfältigere Berathung gewidmet. Umijonft, 
bat Fürſt Salm, der Gönner des Markgrafen von Baden, Einfprud) 
wider ein Vorhaben eingelegt, aus welchem feinem Schüglinge, 
dem deutſchen Reichsfeldherrn, abermalige Zurüdjegung erwachſen 
tonnte. Joſef J. der gegen Ludwig von Baden, ven erprobten Diener 
des Hauſes Habsburg, die langmüthige Nachficht feines kaiſerlichen 
Borgängers nicht ererbt, Hatte einem Zuſammenwirken kaiſerlich deut⸗ 
jeher und jeemächtlicher Heereskörper, jei e8 am oberen Rhein ober jei es - 
vom Mojelthale aus, bereitwilligſt beigepflichtet, die Entſcheidung in 


ı) Wratislaw an Marlborough 25. Zuli 1706. Coxe papers. Brit. Mus, 

2, Ueber dies Vorhaben Mariboroughs: Marlborough an Wratislam 80. Sep- 
tember 1705. Marlborongh an Wratislam 29. März 1706. Marlborough an 
Eugen 8. Mai 1706. Marlborough an Joſef I. 9. Mai 1706. Murray. Core, 
Marlborough I, 397. 
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Marlboroughs Ermeſſen gelegt und für den Yal der Zuftand Ungarns 
dies geftatten werde, die Uebernahme des beutichen Oberbefehld aufs 
Neue zugefagt. Anoronungen, die der englifche Herzog im Laufe der 
nächſten Wochen an die deutſchen Contingente feemächtlihen Soldes 
ertheilte, Verjchiebungen der Winterquartiere, Anhäufung und Zuſam⸗ 
menfchluß der im Moſel⸗, Saar und obern Rheingebiet überwintern⸗ 
den Truppen; ebenfalls Anjtalten von deuticher Seite, ftattliche Vor⸗ 
räthe an Proviant und Munition, laut kaiſerlichen Befehls in die 
linksrheiniſchen Pläbe gefchafft: alles dies Hatte die Abficht angezeigt, 
die Campagne des Jahres 1706 mit einer rechtzeitigen und großartis 
gen Operation gegen die franzöfiiche Oftgrenze zu eröffnen. 

Dennoch durfte der deutſche Reichsfeldmarſchall in der Folge mit 
triftigem Grunde behaupten, daß ein enpgültiger Entihluß während 
Marlboroughs Anweſenheit in Wien nicht erzielt worben.!) Weber 
ver Markgraf noch die niederländifchen Generalftanten hatten zu einem 
vereinigten beutfch-feemächtlichen Angriff an Mofel, Saar oder Oberrhein 
ihre Zuftimmung gegeben. 

Noch immer verurtheilte der deutſche Reichsfeldmarſchall einen 
von Trier oder von Saarbrüden aus gewagten Vorſtoß als ftrategifche 
Thorbeit; noch immer war Ludwig von Baden jeglihem Unternehmen 
gram, das ihn zum Einleben in fremde Meinung zwang, das ihn Die 
Ausführung von Entwürfen, die ein Anderer gefchmiedet, auferlegte. 
Sobald der Markgraf von den jüngften Verabredungen Marlborougbs 
und Kaifer Joſefs vernommen, war er in die mürriiche Stimmung des 
vorigen Kiegsjahres zurücdgejunfen. Während des Winters 1705 auf 
1706 hatte er Marlboroughs Anfragen wiederum feiner Beantwortinig 
gewürdigt.) Durch ein eigenhäntiges Schreiben des Kaiſers war der 
Reichsfeldherr im Januar 1706 nach Wien bejchieven worden. Ludwig 
von Baden kam weder perjönlich, noch fandte er dem kaiſerlichen Hof- 
friegsrathe Vorfchläge ein.) Ohne beſtimmte Erklärung zu gewinnen, 
- verbandelte im Februar der holländiſche Feldveputirte Geldermalſen 
mit dem beharrlich fchweigfamen Prinzen. Ueber den Ungehborfam bes 
faiferlichen Generallieutenants entrüftet, berietb man im djterreichifchen 


1) „Aus Ew. I. M. allergnädigftien Refcripten babe ih mit tieffter Sub— 
miffton erfehen, wie daß bei des Fürften von Marlborough Liebven Anmwefenbeit 
an Dero Hof wenig oder nichts refolvirt worden.“ Der Markgraf an den Kaijer 
14. Diärz 1706. Röder von Diersburg. 

2) Marlborougb an den Markgrafen 20. März 1706. Röder von Diersburg. 

3) Sinzendorfi an Marlborougb 10. März 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 
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Minifterrathe, welche Maßregeln gegen den Markgrafen von Baden 
anzumwenven jeten. Hinter dem Rüden des Reichsfeldmarſchalls bot 
Wratislaw dem englijchen Herzog, für den Fall derſelbe das Com⸗ 
mando an der Saar übernehmen wolle, einundzwanzigtaufenn Mann 
befter deutfcher Zruppen zu freier Verfügung an: nicht eher, als bis 
Marlborough entichieden, folle Markgraf Ludwig von biefer Anoronung 
in Renntniß gelegt werven.!) Erft am 14. März fertigte Baden ein 
Dperationsgutachten aus. Daß Frankreich niemals recht befriegt wer⸗ 
den könne als in Frankreich jelbft, daß die franzöliiche Krone länger 
als man glaube ausdauern werde, „fo lange das Herz von Frankreich 
unberubigt,” verficherte der deutſche Heerführer ebenſo nachdrücklich wie 
Marlborough und Eugen. Daß jedoch „die Herren Alliirten bieroben 
am Rhein nicht viel Großes für diefe Campagne thun würden", hatte 
Ludwig von Baden fchon bald nach jeiner Unterrevung mit Geldermal⸗ 
fen dem Reichsoberhaupte gemeldet?) Auf dieſer VBorausfegung beharrend, 
gab er gleichwohl unter fünf ervenklihen Plänen ver Belagerung 
Straßburgs den Vorzug. Zwar wollte der Markgraf fich jo ſchwieri⸗ 
ger Aufgabe nur mit 70,000 bis 80,000 Mann unterziehen; Marl⸗ 
borough könne deshalb mit 40,000 Mann Unterftügung leiften; den 
Dberbefehl über die Seemächtlichen jedoch, erörterte eine erläuternde 
Inſtruction von demfelben Tage, müjje der kaiſerliche Generaliffimus 
fchlechterpings als eigenes Necht in Anjpruch nehmen.) Mit ver Ber 
thenerung, lieber von trodenem Brote leben, als an ver Seite fremder 
Generale „Ehre und Reputation” verlieren zu wollen, begründete Prinz 
Ludwig feine Forderung Nachdem diefe Kundgebung gemüthskranken 
Wahnes am kaiſerlichen Hofe eingelaufen, wagten auch die bisherigen 
Gönner Badens nicht länger die Partei des faiferlichen Generallieute- 
nants zu halten‘) Man fchämte fich nicht, in den höheren Cirkeln 
der Wiener Gejellihaft von franzöfiihen Sahrgeldern zu reden, bie 


ı) Wratislaw an Marlborougb 10. März 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 

2) Der Markgraf an den Kaifer 20. Yebruar 1706. Röter von Diersburg. 

s) „Wofern einige Aliirte zu mir ftoffen follten, fo bitte Ew. 8. M. die 
Sachen dahin einzurichten, daß fie abſolute unter mir fleben und meinem Com- 
manbo obebiren, auch wer fie verpflegen folle, weillen fonften unmögli zu com⸗ 
mandiren ....... und gefchehete mir mehr Gnad, wann ich mit 6000 Mann 
zu Ew. K. M. Truppen commenbdirt werbe, welde mir keine Diffifultäten machen 
zu obebiren als wenn ich eine Armee von 40,000 Manı Alliixter folder Geſtal⸗ 
ten vorſtehen follte, mit welchen mehr Proceß als Krieg zu führen gebenten muß.’ 
Röder von Diersburg II. 220 und 226. 

4% Salm an Marlborough 28. April 1706. Murray. 
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ver Neichsfelomarfchall zum Lohn für feine militäriſche Unthätigkeit von 
Ludwig XIV. beziehe.) Was die öfterreichiichen Stantsmänner biäher 
als unzuträglich geweigert, mehrfach als unverdiente Kränkung Babens 
gerügt, genehmigte der Kaiſer jekt. Unter dem Vorbehalt, daß bei 
fammtlichen Berathungen ſich beide Heerführer gemeinjam benehmen 
follten, vem Markgrafen von Baben aber als bem älteren &eneral die 
erfte Stimme gebühre, beftätigte. das Neichsoberhaupt den Fürften von 
Baireuth in der Würde eines zweiten Feldmarſchalls des ventichen 
Neiches.?) 

Daß die Regenten Niederlande den Marlborough'ſchen Entwürfen 
abHold jeien, deutſche Kriegsoperationen darum nimmermehr auf eine 
ausgiebige Bundeshülfe rechnen dürften, Hatte Markgraf Ludwig zur 
Nechtfertigung feiner eigenen Bedenklichkeiten verfichert. Seine Vor: 
ausfegung war begründeter als man in der Fatferlichen Hofburg ver- 
muthet. 

Es war den engliſchen Staatslentern gelungen die Friedensbeſtre⸗ 
bungen der Amfterdamer zn durchkreuzen, bie leitenden Ausſchüſſe der 
Republik fogar mit erneuertem Glauben an Sieg und Gewinn zu er 
füllen; SKriegserfolge indefjen, deren die nieberländiiche Bundesregierung 
zur Belebung bes öffentlichen Geiftes, deren ein Anton Heinfius zur Durch⸗ 
führung feines politiichen Programme beburfte, mußten niederländiſchen 
Realintereffen fo unmittelbar wie möglich zu gute fommen. Des 
Briten Abmarj nach Italien waren die Generalftaaten fofort mit 
ſchneidigem Widerfpruch entgegengetreten. Wäre dieſes Vorhaben zur 
Neife geviehen, fo hätte der engliich-bolländifche Oberfeldherr nicht nur 
auf die Mitwirkung nieverländifcher Truppen, fonbern auf die Eigen- 
{haft eines ftellvertretenden Generalcapitäns der Republif verzichten 
müſſen. Des Herzogs zweiten Vorfchlag, jene von Wien wie von 
London aus glei eifrig befürwortete Aufforderung zu einem noch 
maligen feemächtlich = Tatjerlichen Verſuche an Saar und Mofel, hatten 
die Bundesregenten zwar nicht mit derjelben Unbedingtbeit zu verwer⸗ 
fen gewagt, wohl aber in brieflihem Austauſch mit Marlborough ihren 
älteren Gegengründen neue Einwendungen gefellt. Seitvem Gelver- 
malfen ſich als Bevollmächtigter der Union über den Zuftand ver 
Neihsarmee und Über die Laune des Reichsfeldmarſchalls unterrichtet, 


1) Bartholdi 27. März 1706. Preuß. Staatsardjiv. 
°) Kaiferliches Refeript an ten Principalcommiffer, den Cardinal Lamberg 
30. März 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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waren die Holländer noch ſchwieriger gemorben.!) Seinerfeits beharrte 
Marlborough auf vorgefaßter Anficht: von einem Feldzug an der Maas 
fet wenig zu erwarten, an verwundbarfter Stelle müfje man ben Geg- 
ner faflen.” Ein envgültiges Uebereinkommen follten münbliche Ver: 
handlungen erzielen, die der Herzog gegen Ausgang April mit den 
Generalitaaten aufnahm. Die niederländifchen Stantsmänner be 
mängelten die Fähigkeit ihrer eigenen Generale, während der Abweſen⸗ 
heit des Oberfeldherrn eine ehrenvolle Vertheidigung zu beftchen. Daß 
Die Faiferliche Kriegsbereitichaft zu einem ftarfen Auftreten an Saar 
und Motel nicht ausreiche, wollte man aus dem Wunde beutjcher 
Feldoberſten erkundet haben.®) Um Marlboroughs Abneigung gegen den 
belgifchen Kriegsichauplag zu überwinden, ſtellte man ihm, ver Zufage 
vom vorigen Herbfte getreu, nun wirklich fachfundige und rückſichtsvolle 
Felddeputirte zur Verfügung.) Unter der Bedingung, daß der Englän- 
ver fih den Wünfchen des Bundesgenoffen unterorone, verpflichtete 
man fich zu jeder erdenklichen Gefälligfeit. Kein einziges Bataillon 
nach Deutichland abzugeben, meldete Marlborougb dem öfterreichifchen 
Hofe, fei Die Meinung der Holländer.) Aus den Binnenprovinzen ber 
Union, ja aus einzelnen Städten der Provinz Holland waren beim 
Bunde Protefte gegen die Abführung nieverländifcher Bataillone ein- 
gelaufen. „Ew. Majeftät,” berichtete der Taiferliche Gejandte aus dem 
Haag, „kann ich die Kleinmüthigfeit dieſer Leute nicht genugfam be- 
ichreiben; die Beftgefinnten verlieren das Courage gänzlich; wenn 
in viefer Campagne Gott nicht ein ſonderliches Glück ſchicket, fo 
ift allerdings zu beforgen, daß die Friebliebenden die Oberhand gewin- 
nen werben.” ®) 


», Marlborough an Wratislaw 20. März 1706. Murray. 

2) „qu'il faudra attaquer l’ennemi là où il lui sera le plus sensible.“ 
Marikorougb an Geldermalien 26. Februar 1706. Murray. 

3) Berichte des Grafen Goes aus dem Haag. April 1706. Oeſterr. Staats- 
archiv. 

+, Man ſei, bemerkte derſelbe niederländiſche Felddeputirte Sicco van Go8- 
linga, der ſchon im vorigen Jahre eine Aenderung des Reglements befürwortet, in 
feinen Memoiren, in Holland damals zu der Einſicht gekommen, daß im Jahre 
1705 die Felddeputirten „au lieu de se servir de Pautorit# de leur emploi 
pour etouffer dans la naissance ce feu de dissension, le fomentaient en 
choississant parti surtout en faveur de M. de Slangenbourg contre le 
duc et contre le mareshal“. 

5) Marlborougb an Wratislam 26. April 1706. Murray. 

©) Goes aus dem Haag 13. April 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Den Zeiten ungetrübten Glanzes der franzöfifchen Monarchie 
waren Ludwigs XIV. Vorbereitungen zum Waffengange des Jahres 
1706 würdig.) Der hohe Adel Frankreich und die Prinzen von Ge— 
blüt hatten wetteifernd zu den Nüftungen des Staates beigefteuert. 
Die reguläre franzöfifche Armee war um fünfımdbreißig neue Bataillone 
vermehrt und jede Compagnie war um fünf Mann verftärkt worden. 
Auf die Vergrößerung des Artillerieparles, auf verbeſſerte Beſpannung 
der Gefchüge, auf bie Auffpeicherung und plnftlihe Verſendung der 
Lebensmittel Hatte man umfichtigite Sorgfalt verwandt. Alles in ven 
früheren Feldzügen des Erbfolgefrieges Geleiſtete ſchien durch die An- 
italten biejes Yrühlings übertroffen zu werden. Hatte der franzöjifche 
Hof zum Beginn der vorigjährigen Campagne feinen Martchällen weiſe 
Zurüdhaltung und bepächtige Schonung der Kräfte zur Pflicht gemacht, 
io waren durch die unverbofften Erfolge des Jahres 1705 die Erinne- 
rungen an Frankreichs einmalige Niederlage bei Höchftätt nun gänzlich 
ausgetilgt. Wiederum verherrlichte die franzöfiiche Nation ſich in ber 
Perſon ihres Monarchen als Meifter der abenbländiichen Gefchide. 
Solchem Aufihwung bes öffentlichen Geiftes entiprechend hatten Oſt⸗ 
und Norbarmee, Billars am Oberrhein, Villeroy und Dar Emanuel 
in den Niederlanden die Ermächtigung zu beberztem Vorgehen empfan⸗ 
gen, während im Centrum der belgiich-eljäjfifchen Aufitelung, wo dies 
jesmal Marſchall Marfin commandirte, ein drittes franzöfifches Corps 
entſcheidende Bewegungen ver feindlichen Heerlager abwarten würbe. 

In den legten Tagen April, während die Berathungen zwiichen 
Marlborough und den nieverländifchen Bunvdesregenten fehwebten, jtand 
die franzöfiiche Oftarntee fchon unter Waffen. Da das deutiche Neiche- 
heer, wie man am Berjailler Hofe behauptete, vor dem 20. Auguſt 
nicht jchlachtfertig ward, gegen Wusgang de8 Sommers jedoch regel- 
mäßig. zu anjebnlicher Stärke anzujchwellen pflegte, galt e8 am Ober: 
rhein die erjten Monate des Feldzuges zur Agreifive auszunugen. Mit 
dem Früheften beabjichtigte Billars in diefem Sommer die Mover- 
linten zurüdzuerobern und Ludwig von Baden auf das rechte Rheinufer 
zu beichränfen.?) Auf deuticher Seite hatte der Markgraf die Offen— 
jivanftalter des Gegners vorjorglid” gewürdigt, vom Wiener Hofe ſo— 
fort jene 16,000 Mann kaiſerlicher Bundestruppen, zu welchen der Hof⸗ 


1) Pelet, m&ömoires militaires. Vol VL 


9 Billars an Ludwig XIV. 1. Januar un? 31. März 1706. Ehamillart an 
Villare 25. April 1706. Pelet. 
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Iriegerath fi fir den beutichen Feldgug verpflichtet, Dazu 50,000 
Maun deutſche Reichstruppen eingefowwert; er hatte ebenfalls die beif- 
ſchen, hannoverſchen, pfälziſchen und kreis⸗weſtfälijchen Contiugente in 
ſeemächtlichem Solde aus ihren Winterquartieren an Saar, Moſel, 
Nahe und Mittelrhein heranziehen wollen. Er verſprach ſeine Hage⸗ 
nauer Stellungen auf das Hartnäckigſte zu vertheidigen: aber, falls die 
erbetene Verſtärkung ausbleibt, meldete "ver Reichsfeldherr nach Wien 
und nad Holland, muß alles verloren gehen.) Die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen waren, wie der Markgraf Hagte, einftweilen mur auf dem Papier 
vorhanden: kürzlich erſt hatte Joſef I. einige der beften öſterreichiſchen 
Regimenter von der franzöfifchen Grenze nach Lingarn abberufen. Im 
Kreife der niederländiſchen Bundesregenten ſchien für bie ftrategifche 
Deveutung des oberrheinifchen Kriegsichauplates kein Berſtändniß mehr 
aufzukommen. Nicht eher als bis Marſchall Marſin feine Lagerung bei 
Meg und Thionville aufgegeben und fich zur Vereinigung mit ber fran⸗ 
zöſiſchen Rheinarmee nach dem Elſaß gewandt, ward ben flehentlichen 
Vorftellungen des Martgrafen von Baden Gehör. Die feemächtlichen 
Bundescontingente im Hunsrüd- und Miofelgebiete, berichtete am 1. Mai 
ber nieberländifche Sriegscommiffar, find auf dem Marſche nach dem 
Oberrhein begriffen. Zu lange verzögert, hielt Das Anxücken biejer Dann» 
haften Die Entſcheidung nicht mehr auf. In der Nacht vom 30. April 
zum 1. Mai waren bie franzöftichen Marſchälle gegen die Moder auf» 
gebrochen. Ohne Gegenwehr zu verfuchen, ohne feine Lagerzelte und 
feine Pulvervorräthe zu bergen, ‚hatte ver Markgraf ſich vor dem uns 
widerftehlichen Uebergewicht bes Feindes zurückziehen müffen. Seit ber 
Eröffnung des Erbfolgefrieges, zürnte der gedemüthigte Reichsfeldherr, 
zum vierten Male im Stiche gelafien, babe er 50,000 Feinden 
mit 6000 Mann mittelmäßigen Fußvolles und acht unvollftändigen 
Schwadronen begegnen jollen; einer geringfügigen Verſpätung ber 
Sranzofen, einem Wunder, danke er fein unverjehrtes Entkommeu.) 
„Ich Habe von Glück zu reden, daß ich mit diefem Heinen Reſt mich 
berauswühlen können, benn wann ber Feind, wie er ſehr leicht tun 
firmen, mich in den Rhein geworfen hätte, fo würden Em. K. Majeſtät 
gewißlich die Zeitung von meiner defait zugleich die über Haufen 
Werfung des ganzen Deutſchlands vernommen haben.“s) Franzöſiſcher 


ı) Der Markgraf an Geldermalfen 28. April 1706. Der Marlgraf an ben 
Kaifer 30. April 1706. Röder von Diersburg. 
2) Der Marlgraf an Marlborough 3. Mai 1706. cbend. 
9) Der Markgraf an den Kaiſer 4. Mai 1706. Ebend. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. J. Abth. 2. Vd. 20 
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Rüderoberung erlag das gefammte Terrain, das deutſche Waffen zum 
Schluffe des vorigjährigen Feldzuges dem Feinde abgewonnen; in den 
eljäffifchen Grenzplätzen erbeutete der Sieger die Proviant- und 
Munitiondmagazine der deutſchen Reichsarmee. Aufs Neue befeftigte 
Billard Iandeinwärts von Weißenburg bie Yauterlinien als Deckung der 
franzöfifchen Grenze; feine Neiterei umſchwärmte Landau und plünderte 
das rheinpfälziiche Land. Jene 24,000 Mann veutjcher Hülfsvölker in 
niederländifch-engliichem Dienfte, die man von Holland ber dem Mark—⸗ 
grafen endlich bewilligt, waren in der That aus ihren Winterquartieren 
aufgebrochen. Bom Hunsrüd aus follten fie, durch franzöfifche Streif- 
corp8 zu Ummegen genöthigt, über Mainz umd Heidelberg die Berkin- 
dung mit der Reichsarmee bewirken. Da Marichall Diarfin nach der 
Einnahme der Hagenauer Verjchanzungen fih auf Meg zurückgewandt, 
um koniglichem Befehle gemäß den fofortigen Abzug ber franzöfiichen 
Mojelarmee nach den Tpanijchen Niederlanden vorzubereiten, lam für 
den Reichsfeldmarfchall alles darauf an, bis zum Eintreffen der Bun⸗ 
descontingente in gebedten linksrheiniſchen Stellungen auszubauern. 
GSelang dies, jo war eine Wendung zum Beſſeren unaushleiblich. 
Billard machte kein Hehl daraus, daß ihm binnen Kurzem eine eben= 
bürtige, wenn nicht überlegene deutſche Armee die Spite bieten werbe. 
Indeifen Ausblide auf entfernte Möglichkeiten richteten den unglüd- 
lichen deutſchen Heerführer nicht wieder auf. Anftatt unter den Wäl- 
len Landau's Poften zu faffen, verfügte der Markgraf allgemeinen 
Rückzug. Am 6. Mat räumten die Kaijerliden das linte Rheinufer. 
Hinter den Bühler Schanzwerfen juchten fie Zuflucht. Vermuthlich, 
falls die Franzoſen nicht zu fortgejegter Offenfive, fei es zur Belage⸗ 
rung Landau's, fei es, wie Ludwig von Baden beforgte, zu einem 
Einbruch in den ſüdlichen Schwarzwald übergingen, war mit biejem 
NRüdzug der Neichsarmee, der deutiche Feldzug des Jahres 1706 vor 
Sommersanfang beendet. 

Unterdeſſen Hatte Marlborougb Ueberredung auf Ueberredung 
aufgeboten, um bie Generalftaaten zu einem ber eigenen Wahl und 
dem kaiſerlichen Wunfche genehmen Beſcheide zu vermögen. Ergebniß- 
108 waren bis in die erite Woche des Monats Mai hinein alle Verjuche 
des Oberfeldherrn geblieben.t) Ich werde mit oder wider Willen ber 
niederländiichen Herren nad Deutichland gehen, Hatte der englifche 


— — — — 


1) Goes aus dem Haag 30. April, 1. Mai, 7. Mai 1706. Oeſterr. Staats⸗ 
archiv. 
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Herzog dem Iniferlichen Geſandten im Hang betheuert. Die Ereigniffe 
am Oberrhein machten die Ausführung feines Vorfates zu nichte. 
Nachdem die Kunde von Badens Unfall eingetroffen, hielten am 9. Mat 
in dreiftündiger Conferenz die Deputirten der fieben Brovinzen und 
jüämmtliche Mitglieder des nieberländifchen Staatsratbes dem Briten 
Widerpart.)) Daß es nun völlig unmöglich geiworben, die Holländer 
zu einem Saar- oder Mofelunternehmen zu bewegen, betheuerte Marl⸗ 
borough am Abend dieſes Tages nah Wien.) Am näcften Vormittag 
eilte der Oberfeldherr dem belgiichen Kriegsſchauplatze zu, noch immer, 
wie er dem engliichen Lorbfchatmeifter geſtand, ſchweren Herzens. 
„Keine Ausftcht auf nennenswerthe Erfolge, e8 fei denn, daß die Fran⸗ 
zofen dasjenige unternehmen, was fie meiner. Meberzeugung nach nicht 
unternehmen werben, ohne den Zuzug Marfind mit dreißig Bataillonen 
und vierzig Schwabronen empfangen zu haben. In foldem Falle 
dürfte ihre Ueberlegenbeit fie verleiten aus den Linien bervorzutreten. 
Thun fie dies, jo werde ich fie angreifen und unter Gottes Beiſtand 
fie Schlagen."2) 

In gebedten Stellungen hinter Löwen hatten die franzöfſiſchen 
Feldherren in ſpaniſch Niederland, Villeroy und Mar Emanuel, 
ihre Streitmacht geſammelt; bevor Marlborough im Felde erſchien, 
war ihr Aufmarſch vollendet. Von der Moſel her erwartete das fran⸗ 
zoͤſiſche Hauptquartier wirklich ein baldiges Eintreffen jenes Truppen⸗ 
förpers, der tim Laufe des April die lothringifche Grenze gehütet und 
in den erften Zagen des Mat zur Bewältigung des beutjchen Reichs⸗ 
feldherrn mitgewirkt. So anfehnlicher Verſtärkung gewiß, der vorig- 
jährigen Zwiſtigkeiten im Kriegsrathe der Verbündeten eingedenk, bes 
nachrichtigt, daß Dänemark wie Preußen ihre Betheiligung an der 
Campagne des Jahres 1706 verweigert hätten, wähnten bie franzöfl- 
hen Heerführer jeden Anſchlag Marlboroughs vereiteln zu können. 
In der Abdficht, zum Beginne des Felbzuges, bevor die Verbündeten zur 
Gegenwehr bereit, die Feſtung Leau und die äußeren Vertheibigungs- 
linien des Herzogthums Brabant zurüczugewinnen, brach Villeroy am 
19. Mai mit ganzer Heeresmacht aus dem Lager bei Löwen gegen 
Zirlemont auf. Auf den Straßen, die von Maaftricht über Haffelt 
und Tongern auf St. Trond und weiter weſtwärts nad Tirlemont 


— — — — — 


1) Goes aus dem Haag 9. Mai-1706. Ebend. 
2) Marlborough an Zofef L 9. Mai 1706. Murray. 
2) Marlborough an Godolphin 15. Mai 1706. Core. 
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führen, zog In diefen Tagen Der englifihe Oberfeldherr feine Streit⸗ 
kräfte erſt zuſammen. Die Holländer ftanden mm 19. Mai unter 
Waffen; am 20. Mut trafen die britiſchen Nativnaltruppen ein. Marl⸗ 
boroughs perfönktiche Verbürgung, für ſämmtliche von emglticher Seite 
noch rückftündig gebliebene Subſidiengelder aufzukommen, verſprach zwei 
Tage ſpäter die däniſchen Hülfstruppen dem ſeemächtlichen Kriegslager 
zu geſellen. Noch zauderten die Hannoveraner jenſeits des Rheines, 
noch lagerten die Preußen im Cleve'ſchen Lande; ebenfalls jene dent⸗ 
ſchen Contingente, die man dem Markgrafen von Baden zu fpät be 
willigt und feit den Rückzuge ver Reichsarmee zum größten Theile 
wiederum erttzogen, waren noch nicht vollzählig eingetroffen; duch jo lange 
die Fußtruppen des Marſin'ſchen Hülfscorpe ihre Berbinbung mit 
Villeroy nicht. vollzogen, hielt Marlborough fi an der Spige won 
60,000 Mann der franzdfiichen Norvarmee gewachſen. 

Bis dahin Hatten die Heerführer beider Kriegsparteien fi über 
die Abfichten des Gegners getäufcht. Im Hauptquartier der DVerbün- 
deten war man der Meinung gewefen, daß der Feind jenen Verſchan— 
zungen Hinter der Dyle, jener wmangreifbaren ‘Defenfioftellung bes 
vorigen Sommers, ubermals eine ftarfe Bertheldigung widmen werbe. 
ALS erfte Bewegung ver Verbündeten hingegen erwartete Villeroy ven 
Marich auf Namur. Mit der Belagerung dieſer Maasfeftung ben 
Feldzug zu eröffnen, war von den Generalftaaten allerdings gewünſcht, 
von Marlborough jedoch verweigert worben.!) Ohne den Zuſammen⸗ 
ftoß mit dem Gegner erzwingen zu wollen, glaubten die franzöflichen 
Heerführer fich berechtigt und verpflichtet zum Entfate Namurs, tes. 
Knotenpunktes mehrerer Land⸗ und Waſſerſtraßen, eine Feldſchlacht an⸗ 
zunehmen. Im Hauptquartier der Verbündeten redete der Oberfeld⸗ 
herr nur von Kampf und Sieg. Sobald der Feind ſein verſchanztes 
Lager aufgegeben, war Marlboroughs gebrüdte Stimmung gewichen.*) 
‚Baftiger als die Branzofen erwartet, drängte der Engländer auf eine 
entſcheidende Wendung hin. Kaum Hatte am 22. Mai die Hauptmacht 
der Berbündeten Fühlung mit den anrüdenden Dänen gewonnen, als 
Marlborough ungefäumten Aufbruch befahl. Aus der Umgegend von 


1) Goe8’ Correfpondenz aus dem Hang. April und Mei 1706. DOefterr. 
Staatsardip. 

2) „With my humble duty assure her Majesty that with all my heart 
and soul I pray to God I may be able to send her good news, so that your 
faithful friend and servant might have somie quiet before he dies.* Marl« 
Borough an Godolphin 20. Mai 1706. Core. 
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Hafſelt uud St. Trend ſchoben hie Alliirten ihre Spiken in fühimeft- 
licher Richtung gegen Yanben und Hannut wor. Sofort brach much die 
Mmasgöftiche Armee ihr Lager bei Tirlemont ab. Während die Ver⸗ 
bündeten einen Bogen beichrieben, fenkte Villeroy ich über Jodoigne 
in gesaber und kürzerer Linie gegen Süden. Noch ungewiß, ob Marl⸗ 
borough8 Bewegung den Schanzwerken an der Mehaigne oder ven 
Wällen Ramurs gelte,. wünſchten die franzöfifchen Feldherren ben 
Gegner jedenfalls zu überflügeln. Im Stellungen nach eigener Wahl 
würden fie darauf dem englifchen Herzog jowohl den Anmarſch auf 
Namur mie den Einbruch in die MehnignerLinien verwehren. 

Durch die regneriiche Nacht des 22. zum 23. Mei ftreifte Marl⸗ 
boxonghs Vorhut ſchon weiter weftwärts über Hannut hinaus; mit 
dem Anbruch des Morgens folgte pas Gros ber Armee. Sekten bie 
Franzoſen ihren Marjch in füblicher Nichtung fort, jo mußte es noch 
vor Abend des 23. Mai zur Begegnung beiver Heere kommen. Dan 
feierte an dieſem Tage den Pfingitjonntag des Jahres 1706.) 

Ungefähr drittehalb Meilen nörblic von Namur, von Tirlemont 
in geſtreckter fühlicher Richtung drei Wegmeilen entfernt, emtfpringen 
inmitten welligen Zerraind drei brabantifche Flüßchen, Mehaigne, große 
Geete und Heine Geete. Die erftere wendet in nahezu elliptifchemt 
Laufe fich jünwärts zur Maas, währenb vie beiden auderen Gewäſſer nach 
furzer weitlicher Ausbiegung ber großen Geete und nach zeitweiliger 
öjtlicher Ausweichung des Heineren Schweiterfluffes gegen Rorden eilen. 
Das Quellengebiet von großer und feiner Geete wird durch einen 
Sattel von kaum balbftündiger Breite gefchieden. Im Welten fällt 
derielbe ziemlich abichüffig zu dem Uferrand ver graßen Geete ab, nach 
Dften zu burchfurchen mehrere Rinufale, aus deren Zuſammenfluſſe 
fih die Heine Geete bildet, den Grund Im Süden jenes Gattels, 
der den Urjprung beider Geeten trennt, fteigt eine einzelne hügelartige 
Erdwelle, Ottomunde Grabmal genannt, als höchſte Vodenſchwellung 
empor. Bon Weft nad Oft, den Streifen gejattelten Yandes alfo 
nach Mittag Kin begrenzend, führt der Brunhildenweg, eine alte 
Römerftraße, am Grabe Dttomunds vorbei. Zwiſchen dem oberften 
Laufe ber großen uud Heinen Geete bilden Dttomunds Hünengrab und 





1) Zur Schlacht von NRamillies: Feuquieres memoires IV. 16. Goslinga 
memoires p. 16 fl. Marlborough an Prinz Eugen von Savoyen 25. Mai 1706. 
Murray. Billerop an Ludwig XIV. 8. Juni 1706. Pelet. Coxe, Memoirs of 
the Duke of Marlborough. Histoire de Duc de Marlborough. Paris 1806. 
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Brunhildenweg ven fühlichen Abfchluß des trodenen Landes; denn noch 
weiter rückwärts fchleicht der Nömerftraße faft parallel die Mehaigne 
zwifchen moraftigen Ufern. Gegen Mitternacht, dem Flecken Ioboigne 
entgegen, wo am Abend des 22. Mai die franzöjifche Vorhut raftete, 
vewirkt ber ausbiegende Lauf beider Geeten eine Erbreiterung bes 
Plateaus. 

Den Sattel zwiſchen dem Urſprunge beider Geeten, nordwärts von 
Ottomunds Grab und Brunhildenweg, hatte Marlborough zum Ziel⸗ 
punkt ſeines Marſches erkoren. Bei ihrem Austritte aus den Wald⸗ 
defileen von Jodoigne ſollten die Franzoſen den Gegner in ſchlacht⸗ 
fähiger Aufſtellung treffen: die breite Front gegen Norden gerichtet, 
nach der Linken durch die ſteilen und bebuſchten Ränder der großen 
Geete, in der Rechten durch das Quellengebiet der kleinen Geete gedeckt, 
nach Süden zu auf Ottomunds Grab als beherrſchenden Höhepunkt 
geſtützt, im Rücken die Römerſtraße. Sobald die Spitzen des Feindes 
ſich näherten, wollte der engliſche Heerführer zum Angriffe ſchreiten. 
Ein glücklicher Ausgang des Tages würde die Franzoſen zum Rückzug 
auf Tirlemont nöthigen, den Verbündeten die Straßen nach Weſten 
Hären, ihren Waffen Brüffel und vie übrigen großen Städte des inne 
ven Brabants zur Beute geben. Denſelben Bobenabjchnitt zwiſchen 
beiven Geeten, inbeflen die Front gegen Morgen dem Anmarfch des 
Feindes zugefehrt, Hatte Villeroy bei feinem Aufbruch von Xirlemont 
als franzöfiiche Stellung auserlefen. An diefeni Punkte beabfichtigte 
er die von Oſten her anrüdenden Verbündeten, die ihre Offenſive, 
mochte biefelbe auf Namur over mochte ihr Anjchlag auf die Bewäl- 
figung Innerbrabants gerichtet fein, jedenfalls die Brunhildenſtraße 
entlang und an Ottomunds Grabe vorüberführen mußte, zu erwarten, 
aufzuhalten und falls Marlborougb den Angriff wagte, zurüdzinveifen. 
Kam es zur Schlacht, fo blieb es bei derartiger Lagerung der französ 
fiichen Armee in Villeroh's Ermeflen gegeben, ven Kampf in jedem 
Augenblide abzubrechen, mit gejammter Heeresmacht die Mehaigne zu 
überfchreiten und Hinter bergende Vertheibigungslinten zur Rechten ein» 
zubiegen. 

Weder follte e8 Marlborough gelingen fich des Sattels zwiſchen 
Mehaigne und den Quellen beiver Geeten zu bemächtigen, noch ver- 
ftand e8 Villeroy diejenige Front zu erzielen, deren er zu fehlerlojer 
Durchführung feines Vertheidigungsplanes bedurfte. 

Mehrere Wegftunvden breit dacht auf dem rechten Ufer ver Meinen 
Geete fi gegen DOften eine fruchtbare Ebene ab. Auf dieſer 


311 


Fläche liegen, von Marlboroughs Vorhut während der Nacht des 22. 
zum 23. Mai erreicht, die Flecken und Dörfer Merdorp, Jandrain 
und Jandrinoeul. ALS in den bunftigen Frühſtunden des Pfingftionn« 
tages die Spigen der Verbündeten fich über Jandrinoeul hinaus dem 
Quellengebiet der Heinen Geete näherten, entdeckten fie, Daß ber Feind 
aus den Walddefileen von Jodoigne herausgetreten, fich ſchon auf ber 
Bodenſchwellung zwifchen beiven Geeten bewegte. Der Weg, den bie 
Franzoſen zurüdgelegt, war ungefähr zwei Stunden fürzer als Marl 
boroughs Marichroute geweſen. Es lag in Villeroy's Macht, jene 
Stellungen, deren Wahl er im Laufe der vorigen Tage mit Kurfürft 
Mar Emanuel verabredet, wirklich einzunehmen. Geſchah dies recht 
zeitig, jo vermochte der franzöfiiche Feldherr in die Entfaltung ber 
Berbündeten, vie fich ohne deckende Stügpunfte in der Ebene von 
Jandrinoeul vollziehen mußte, mit wuchtigen Stoße einzugreifen. Seit 
dem jüngften Aufbruch von Löwen Hatten ſämmtliche Befehle Villeroy’s 
ebenfowohl Umficht wie Feuer befunvet. An diefem QVormittage jedoch) 
befand ſich der franzöfiihe Marichall, unter ven gegebenen Verhält⸗ 
nifjen für einen oberjten Heerführer unverzeihlich genug, noch in Une 
Harbeit über das Vorhaben des Feindes Daß Marlborougb fih um 
jeven Preis mit ihm fchlagen wolle, hatte ver Franzoje nicht hinläng⸗ 
lich gewürdigt. In ähnlicher Täufchung wie vor zwei Jahren Mars 
ihall Tallard auf dem Gefilve von Höchftätt befangen, erachtete Ville» 
roy es als möglich, vielleicht ald das Wahricheinlichere, daß die Ver⸗ 
bündeten ihn einzujchüchtern, ihm lediglich die Miene des fchlachtbereis 
ten Angreifers zu zeigen beabfichtigten, um unter dem Zurüdmweichen 
des bourbonifchen Heeres unbehinderte Bewegung auf Namur ober 
Brüffel zu gewinnen. Der franzöfiihe Marſchall erinnerte fich der 
Borgänge bei, Overyſche. Mochte Marlborough perſönlich abermals 
zur Aufnahme des Kampfes fpornen, nach den Erfahrungen des vers 
floffenen Sommers zu urtheilen, würben die nieverländiichen Generale 
eine in fefter Schlachtordnung befindliche Armee nicht angreifen. In 
der Meinung, daß ein Zufammenftoß noch keineswegs unvermeiblich 
geworben, vnermuthlich von dem Wunjche bejtimmt, bis zum Eintreffen 
der Marſin'ſchen Bataillone die Begegnung hinzuhalten, änderte 
Billeroy vortreffliche Pläne.) Anftatt einer vorgeichobenen und mächtig 


1) Hinfällig wird angefichts ber vorliegenden Altenftilde die Behauptung 
St. Simons, daß Villeroy, um ben Ruhm eines fiegreihen Schladhttages nicht 
mit Marfin theilen zu müſſen, bie Begegnung mit Marlborough beichleunigt 
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entwickelten Bofttton, die vom Grabmal Ottomunds in die Ebene von 
Jandrinoeul gefentt, Marlboroughs Aufmarſch beftritten, den Verbin 
deten alfo eine Blutige Enticheidung aufgezwungen hätte, wählte Der 
franzöfifche Feldherr zurüdgezogenere Stellungen, dem gegnerifchen 
Angriffe theilweife unzugänglich, doch zugleich vie volle Verwerthung ber 
eigenen Heereskraft Behindernd. ‘Die franzöſiſche Streitmacht, die den 
Alliirten jedenfalls gleich, wohl gar um zwei bis breitaufend Mann 
fiberlegen wat,!) glieberte Villeroy in zwei Treffen, im Centrum das 
Fußvolkt, auf beiden Flanken die Weitere In weiten nach Innen zu 
gewölbten Bogen überjpannte feine Front eine Ausdehnung von fünf 
Viertel Wegftunden. Der inte Flügel ftand Hinter den Ninnialen, 
ans welchen die Keine Geete zufammenftrönt; auf der äukeriten Linken 
boten bie Häufer des ‘Dorfes Anderkirch und näßer dem Centrum zu, 
gerade fo wie Anverficch Hinter Bächen und moorigen Gründen anges 
fiebelt, die Sehöfte von Offuz willlommene Stützpunkte. Verſumpfte 
Uferfäume und tiefe Wegeinfchnitte unterfagten auf dieſem Flügel einen 
Borſtoß der feinblichen Neitexei; fogar einem Fußangriffe ver Verbün- 
beten bereiteten die Bopenverhältniffe großes, faft unũüberwindliches 
Hinderniß. Vor dem Centrum ber franzöfiihen Schlachtoronung, hart 
an den oberften Quellen der Heinen Geete, lag unter Buſchwerk und 
Heden, mit ummtauertem Kirchhof verjehen, das Dorf Ramillies. 
Der Ort fprang etwas weiter als wünfchenewerth in die Ebene vor, fo 
daß zwifchen ven hinterſten Geböften und dem Haltpunkte des franzd- 
fiihen Mitteltreffens eine Wegftrede von mehreren Minuten zu durch⸗ 
meffen war. Trogdem erwählte Villeroy Ramillies zur keilfoͤrmig vor⸗ 
ftoßenden Spite des Infanterielampfes, zugleich zur ftärkiten Geſchütz⸗ 
ftellung feiner Schlachtorpnung. Noch blieb dent Poften von Ramillies 
zur Rechten zwifchen ven oberften Quellen der Heinen &eete und dem 
Laufe der Mehnigne ein Abſchnitt von beinahe halbſtündiger Aus- 
dehnung zu befegen. Während vom Centrum bis zu der äuferften 
Linken hin die Bodenbeſchaffenheit allerwärts ausreichende Dedung ge 
währte, wächſt zwifchen Ramillies und dem Brunhildenwege bie Fläche, 
auf welder von Jandrinoeul ber die-Verbündeten heranzogen, mit dem 


babe, Das Terrain war troß ber gegentbeiligen Behauptung St. Simons und 
des Herzogs von Orleans für eine franzöflihe Bertheidigungsihladt Außerft 
günftig gewählt. Villeroy's Mißgriffe begannen erft mit ber Aufftellung. 

1) Nah Marlboroughs Angabe führten bie Verbündeten 73 Bataillone und 
123 Schwadronen, die Franzoſen 74 Bataillene und 128 Schwabronen: achtund⸗ 
fünfzig bis fechszigtaufenb gegen ſechszig Bis zweiundſechszigtauſend Man. 
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Sattel zwiichen Heiner und großer Geete zu einem Plane zujammen. 
Hier hielt fein von Natur gejchaffenes Hinderniß den Anfturm des Gegners 
auf; bier hing Alles von ver Dichtigkeit, dem Zuſammenſchluß und dem 
zähen Widerſtand der franzöfifchen Vertheivigung ab; hier hätte Villeroy's 
urfprüngtihem Entwurfe gemäß der Stern feines Heeres wurzeln, von hier 
aus hätten die Franzdfifchen Spitzen fich gegen Jandrinoeul entfalten follen. 
Hier mußte Marlborvugh entweder der Römerftraße entlang zum 
Grabmale Ditomunds vorbringen, oder, falld der Durchbruch an biefer 
Stelle nicht gelang, nach einem erfolglofen Tage als Weichender das 
Schlachtfeld räumen. In zwei Treffen, wie Centrum und linken Flügel, 
ordnete Billeroy ebenfalls zwifchen Ramillies und der Mehaigne ven 
rechten Flügel feines Aufmarſches. Es maren die Leibfehmabronen des 
Söniglichen Hanfes, die Gensd'armen, die Grenabiere zu Pferde und 
die baieriſchen Cüraffire, es waren die bemährteften und ſtolzeſten 
Regimenter Ludwigs XTV., Die auf der Rechten bie Ehre des Tages 
aufrecht halten und den zurückgeſchlagenen Feind ſchließlich auflöfen und 
verfolgen follten. Um die Sraft des Neiterflügels auf der Rechten, 
fei e8 zur Vertheidigung, ober fei e8 zum Angriff zu ſtärken, zog der 
Marſchall noch ſechs Schwadronen des linken Flügels heran, und ver 
wies dieſelben als mittleres Treffen von geringerer Spannweite in den 
Zwiſchenraum ziwifchen dem erften und zweiten Haupttreffen. Im 
Rüden des rechten Flügels bielten am Grabmal Dttomunds, des 
Kampfes zu Fuße wie zu Pferde gleichermweife kundig, ſaämmtliche 
Dragoner der franzöfifhen Armee. Amar fchloß bie Front des vor» 
derſten Neitertreffens zur Rechten weder an die vorberfte Pofition des 
Fußtreffens, die Imfanteriefpige in Ramillies an, noch erreichte die 
Spannung der franzöfiiden Schlachtlinie das Flußbett der Mehaigne; 
Doch dieſe beiden Lüden glaubte Villeroy verantworten zu können. 
Die Maffen der dort verfammelten Artillerie würden Ramillies un⸗ 
nabbar machen; nach der Mehaigne zu erfchien der moraftige Uferrand 
des Fluffes auf eine Breite von mehreren hundert Schritten jchlechter- 
dings undurchdringlich. Hinter dem fumpfigen Terrain waren zudem 
fünf franzöfiſche Bataillone am Brunhildenwege poftirt, bereit, tollfühn 
rorbrechende Rotten des feinblichen Fußvolkes zurüdzufchleudern, oder 
wenn es noth that, in den Reiterfampf einzugreifen. Hart am Rande 
der Mehaigne endlich lagen in der Flanke des feindlichen Aufmariches 
zwei Dörfchen, Tavier und Franquenies, das eine fünf, das andere 
fünfzehn Minuten Weges vor dem Reitertreffen der franzöſiſchen Rech⸗ 
ten, beide mit je einer Brigade befett. Ohne Franquenied und darauf 
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Tavier erftürmt zu haben, konnte ber Feind ven rechten Wlügel der 
franzöfifchen Schlachtordnung nicht umgehen; brachen die Verbündeten 
aber, jo lange dieſe vorgejchobenen Infanteriepoften nicht geworfen, zu 
hitzig auf Das Neitertreffen des franzöftichen rechten Flügels ein, fo 
geriethen ihre Weichen in das gleichzeitige Feuer der Kanonen von 
Ramillie wie der Fußbrigaden zu Franquenies und Tavier. 

Billeroy’s Schlachtordnung, obwohl von dem verfpätet eintreffen» 
den Dear Emanuel gebilligt, litt an Mängeln, die von einem unzu⸗ 
reichenden Schlußvermögen bes leitenden Heerführers Zeugniß ablegten. 
Wenn der franzdjiiche Feldherr die Erfenntniß gewonnen Hatte, daß 
natürlihe Dedungen feine Linke unangreifbar machten, warum z09 er 
auf Grund derartiger Einfiht anftatt einiger Schwadronen nicht die 
geſammte Neiterei des linken Flügels auf die wichtigere und zugleich 
gefährbetere rechte Seite? Wie anjehnliche Streitkräfte der Marfchall 
auf diefem verwunbbarften Punkte feiner Stellungen verjammelt, zu 
ſtark konnte die Rechte, Die nicht nur die Hite des Tages aushalten 
und den Sieg entichetven, ſondern den weichenden Feind vernichten 
follte, niemals werden. Für den Fall indeffen, daß Villeroy, ehe er 
feine Linke von Reiterei entbläßte, vie Feitigfeit der Poſitionen von 
Anderkirch und Offuz erit erproben wollte, hätte e8 von vorn herein 
doch zum Mindeften vorforglicher Anordnungen bedurft, die eine Ver⸗ 
fchtebung der linksſeitigen Streitkräfte jederzeit ermöglichten. Villeroy's 
Charakter gebrach es an hinreichendem fittliden Muth, um unheilvolle 
Wendungen des Kampfes im Boraus zu übervenfen, um unter ben 
Vorbereitungen zur Schlacht ſich für den Augenblid eines ernfteren 
Unfall® zu wappnen. Der franzöfiihe Marſchall wähnte Borzügliches 
geleiftet zu haben und ließ, ohne eine Beunrubigung des Gegners zu 
perjuchen, die. feindlichen Heeresfäulen im Laufe des Vormittags ihre 
Entwidelung bewerfftelligen.?) 

Der nach innen zu gewölbten franzöfiichen Front gegenüber ord⸗ 
nete Marlborough die Verbündeten in gedrungener Schlachtreibe: auf 
dem öſtlichen Ufer der Heinen Geete, angeficht8 ber Orte Anberlirch, 
Offuz und Ramillie den rechten, von Ramillies nach der Mebaigne zu 
den linfen Zlügel: ver feindlichen Aufftellung entiprechend Rechte wie 
Linke in zwei Treffen gegliebert, das Fußvolk im Centrum, auf beiden 
Vlanfen die Reiterei. Im Rüden ver englifch-hollänpifchen Linken, die 


1) Als „grandissima faute“ bezeichnete in Marlborougbs Hauptquartier ber 
Felddeputirte Goslinga dies Abwarten Billeroy’s. 
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den Durchbruch zum Grabmal Ottomunds vollführen follte, harrte ein 
Nefervecorps, and zwanzig Schwabronen dänifcher Reiterei und mehre⸗ 
ven tüchtigften Fußregimentern gebilvet, beliebiger fpäterer Verwendung. 
Auf dem rechten gegen Anderkirch, Offuz und Ramillies entfalteten 
Flügel ftanden vorzugsweife englifche Truppen, an ber Mehaigne führte 
Feldmarſchall Auveryuergue die Holländer. Während Marlborougb 
feine Befehle ausgetheilt, Hatte ein ortskundiger Officer belgiicher Ab⸗ 
Iumft, ver an des Oberfeldherrn Seite die feinplichen Stellungen er- 
kundſchaftet, fich für vie Unangreifbarteit des linken franzöfifchen Flügels 
perbürgt. ‘Der Herzog hatte gefchwiegen und keine Aenderung getroffen. 
Mochte ein Verſuch die Thatfache erweifen. Ließen bie Feinde fich bei 
Anderlkirch und Offuz nicht erreichen, fo Tonnten dieſelben auch ihrerjeits 
Ichwerlich zum Angriff übergehen: wünfchenswertb ſchien e8 jedoch, fo 
anjehnliche Streitträfte wie Villeroy feiner Linken gewidmet, einftweilen 
auf demjenigen Punkte feitzubalten, an deſſen Stärle oder Schwäche 
die Entſcheidung des Tages nicht gelnüpft. 

Erft nachdem die Entwidelmg der Verbündeten faft vollendet, 
eröffnete gegen drei Uhr Nachmittags eine heftige Kanonade von fran- 
zöfiicher Seite die Schladht von Ramillies. Eine Stunve fpäter 
brachen Engländer und Holländer zum Angriff vor. Marlboroughs 
erfter Stoß galt der franzöfiichen Linken. Einen Infanteriepoften, den 
Villeroy bei Anderkirch auf das rechte Ufer der Heinen Geete vorge 
ichoben, trieben britifche Batailfone zurüd. Durch Gehölz und Sumpf, 
bis zum Gürtel im Waller, ftürmten bie Engländer mit dem Bajonette 
nad. Ihr Heldenmuth war vergebliche Aufopferung. Einzelnen Rotten 
die das jenfeitige Ufer geivannen, warf ber Feind fich in gejchloffenen 
Gliedern entgegen. Mit foldhem Ringen ließ fich keine Schlacht ge 
winnen. Raum war auf Villeroy’s Außeriter Linken der Kampf ent- 
brannt, als Marlborough ebenfalls gegen die Gejchügitellung von Ra- 
millies, gegen bie franzöfiiche Neiterei auf freiem Plane und gegen bie fran⸗ 
zöfiichen Infanteriepoften am Ufer der Mehaigne den Angriff verhängte. 
Auf Ramillies bot die Fläche von Sandrinveul den feemächtlichen Fuß- 
truppen freien Zugang. Das Dorf ward von den Verbündeten mit 
Bomben beichoflen; die Flammen Ioderten empor; eine englifche Colonne 
wagte den Sturmangriff; die Beſatzung von NRamillies, zum größeren 
Theile aus beigifchen Nationaltruppen gebildet, wankte. Zwei Fußbri⸗ 
gaben des franzöfiihen Centrums brachten Berjtärfung. Ihren Vor⸗ 
bringen gelang es, die entblößten Batterien zu decken, die Engländer 
zurüdzutreiben und die umzäunenden Heden des Dorfes aufs Neue zu 
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beiegen. Am Uferrunde der Mebaigne hatte eine holländiſche Brigade 
das Dorf Franquenies, den vorderften Infanteriepoften der franzöflichen 
Rechten, darauf ein benachbartes Gehölz erſtürmt und rüdte nun ſchon 
weiter gegen die Stellung von Tavier vor. Erlag Tavier wie Fran 
quenies erlegen, jo ftanden die Verbündeten in der Flanke des frauzd- 
fiiden Neitertreffend. Ya Mothe, der franzöſiſche General, der in 
Tavier commanbdirte, zog jene Reſervebataillone, die hinter dem mora- 
figen Grunde am Brunhildenivege Stellung genommen, er 308 das 
eingeichobene Mitteltreffen des rechten Neiterflügels heran, fogar bie 
Dragoner im Hintergrund der franzöfifchen Schlachtorbnung ließ er 
obfigen, um zur Vertheidigung Taviers im Fußkampfe mitzuwirken 
An den dichten Maſſen, die fib nun am Ufer der Mehaigne zuſammen⸗ 
geballt, praiften die Waffen der Verbündeten ab. Seit einer Stumbe 
und länger mwogte unterbeffen auf dem Plane zwiſchen Ramillies und 
Tavier der Neiterfampf. Bewundernswerth war die Züchtigfeit, mit 
welcher Franzofen wie Holländer die gegemfeitigen Stöße aushielten, oder 
bier und dort erjchüttert eiligft wieder zuſammenſchloſſen. Die fran- 
zöfifchen Kerntruppen waren beffer beritten und fampfgeübter; ihrem 
Feuer und ihrer Ausdauer mußte die holländiſche Reiterei ſchließlich 
erliegen. Marlborough feldft, als er dem hoffnungslojen Ringen bei 
Anderkirch und dem beißen, doch bisher vergeblihenn Kampfe um Ras 
millies enteilt, zwilchen fünf und ſechs Uhr auf diefem Punkte des 
Sclachtfeldes eintraf, forgte um das Schidjal des Tages. So eben 
batte eine feindliche Charge Das Gefüge des holländiſchen Reitertreffene 
merklich gelodert Des Briten Zuruf befahl dichteren Zuſammenſchluß 
des Tinten Flügels. Wiederum raften die franzöfiichen Garden und 
die baierifchen Cüraffiere heran; von den eigenen weicdhenden Schwa⸗ 
bronen ward ber Herzog fortgeriffen; Marlboroughs Pferd ftürzte; Die 
Seinen mußten ibn aus dem Getümmel heraushauen; von Ramilftes 
her trafen die Würfe der feindlichen Gefchüge in den Knäuel der er- 
jhütterten Verbündeten; an der Seite des engliihen Herzogs fiel fein 
Adjutant. Dennoch glüdte es Marlborougbs feitem Worte, die hollän- 
diiche Reiterei noch einmal zum Stehen zu bringen. Noch einmal ſam⸗ 
melten fich die gelöften Glieder, noch einmal ordnete ſich eine kampf⸗ 
fähige Front. Um ihren Oberfeloherrn gejchaart, Hielten die Braven 
noch eine Weile Stand. An diefes Gelingen fnüpfte fih nah Marl- 
boroughs VBorausficht die Enticheidung der Schladht: denn ſchon die 
nächften Augenblide mußten rettenve Kräfte zuführen. Vom rechten 
Flügel der Verbündeten her waren fünfzig engliihe Schiwabronen und 
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bie Bälfte des engliichen Fußvolkes im Anmarſche. Bei Andexlirch 
und Offuz, wo zwiſchen vier und fünf Uhr ver Kampf den Anfcein 
‚geboten, als ob der Oberfeldherr dem Durchbruch durch Hohlwege, Moraft 
und Bäche Taufende opfern wolle, unterhielten gegenwärtig mir noch 
wenige Bataillene der Verbündeten ein matted "Gefecht: den Abzug 
ber Öintermänner zu verbergen, war der einzige Zweck ihres Feuerns. 
Degen das feindliche Centrum bei Ramillies rückte ein Theil des 
Fußvolles von Marlboroughs rechtem Flügel; auf Tavier marſchirten die 
übrigen, dem Kampfe bei Anderkirch entzogenen Bataillone ver Altitrten; 
ebenfalls gegen Tavier wogte Marlboroughs tattliche Reſerve heran; 
auf dem Blane endlich zwiichen Ramillies und der Mehaigne waren 
gegen halb fieben Uhr Abends, bald nachbem der engliiche Herzog der 
Auflofung jeines Iinten Flügels gefteuert, nahe an hundert engliiche 
und holländiſche Schwadronen verfammelt. 

Billeroy hatte zur Vertheidigung des Poſtens bei Tavier fehon 
ſechs Schwadronen jeines Reitertreffens zur Rechten, die Dragoner und 
die Fußreſerve des rechten Flügels abgegeben. Obwohl von Unterfüh- 
rern gewarnt, auf Die Bewegungen bes Feindes aufmerkſam gemacht, 
wear der franzöftiche Heerführer doch nicht zu bejtimmen geweien, Die 
eigene Schlachtordnung ebenfalls zu ändern und friiche Truppen von 
der Linken gegen Namillies und die Mehaigne heranzuziehen. Der 
Marſchall Hatte die Pofition an der Geete und das Centrum fiegreich 
behauptet; alle Botjchaften von der Rechten ber Iauteten bis dahin ver- 
heißungsvoll; jene ſämmtlichen Stellungen waren noch umerjchüttert; er 
wiegte ſich in jtolger Sicherheit. 

Jedoch mit zerichmetternder Wucht brachen nun die Fußcolonnen 
der feemächtlichen Referve unter Führung des Herzogs von Würtem- 
berg auf die Brigaden Billeroy’S bei Tavier ein. Ihr Sturm warf 
Altes zu Boden. Die franzöfiihen Dragoner und Bataillone, welche 
unter Preisgebung des unerjeglichen Poftens Bergung juchten, wurden 
von dem nachbarlichen franzöfifchen Neitertreffen. abgejchnitten und in 
den fumpfigen Grund zwiichen Brunhildenweg ımb Mehaigne getrieben. 
Auf ven Rückzug hinter die Mehnigne durfte die franzöfiiche Armee 
schon nicht mehr rechnen: ihre äußerfte Rechte war von feindlichen Fuß 
volte überflügelt. Auf dem Plane jenfeits des Brunhildenweges 
hatte Marlborougb, jeitvem er die engliihen Schwadronen aufge . 
nommen, bie Neiterei feiner beiden vereinigten Flügel in vier gemal- 
tige Glieder geformt. Ehe er zum Angriff vorgegangen, war die 
franzöfifche Garde mit dem Muthe der Verzweiflung eingeftürmt; 
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fie Hatte das erfte Treffen der Berbündeten abermals zerriffen, 
ihre Charge war bi8 in das Herz des zweiten Treffens gebrungen. 
Schließlich mußte alle Tüchtigfeit des Gegners an Marlboroughs 
maffiver Uebermacht zu Schanden werben. Jener lebte Vorſtoß 
hatte die engliſch⸗holländiſche Front bier und dort zerreißen können, 
aber die tiefe Schlachtreihe der Verbündeten war damit keineswegs 
aufgelöft. Mehrere Schwadronen des vorberften feemächtlichen Gliedes, 
die bon der feindlichen Charge nicht getroffen worden, fprengten un⸗ 
berzüglich vor, fchwenlten nach recht? und linie, um die tapfere fran- 
zöfifche Garde von den Flanken und vom Rüden aus zu befchießen, in ven 
nächften Augenbliden zu umzingeln und gänzlich zu zertrümmern. Das 
zweite Reitertreffen des rechten franzöfifchen Flügels konnte feine Hülfe 
leiften. Daffelbe ward fo eben von den feemächtlichen Infanteriecolonnen, 
bie von Zavier ber auf dem Brunhildenwege anrüdten, in die Flucht 
getrieben. Wie zum Ausgang der Schlacht von Höchftätt war auch an 
biefem unglüclichen Abend fein franzöfiiches Fußvolk zur Aufnahme 
und Dedung der erichütterten Neiterei zur Stelle Sämmtliche Ba- 
tatllone des franzöfiichen Centrums hielt der erneuerte Kampf um 
Ramillies gebunden. Nachdem Villeroy's Brigaden diefes Dorf gegen 
fünf Uhr Nachmittags dem Feinde mit knapper Noth entriffen, war es 
unter anderthalbftündigem fcharfen Gefecht den Franzoſen geglückt, 
ihren Poften gegen wiederholte Sturmangriffe der Verbündeten zu be- 
haupten. ALS endlich aber zwölf engliiche Bataillone Ramilfies von 
der Stirnfeite gefaht, während eine niederlänbifche Brigade von der 
linken Flanke her in die Umzäunungen des Ortes einbrach, war es um 
Villeroy's Centrum gefchehen. So gleichzeitig waren die drei entjcheie 
denden Schläge gefallen, die Erftürmung Taviers, die Auflöfung des 
eriten franzöfifchen Neitertreffens und die Sprengung der franzöfifchen 
Mitte, daß die bourbonifchen Heerführer der Summe des Unheils nicht 
eher als bis Alles verloren gewärtig wurden. Binnen wenigen Minnten, 
betheuerte Villeroh, babe fih das Schickſal des gefammten rechten 
Flügels entfchieven. Die franzöſiſche Rechte war in der Mitte zerfplittert 
und von beiden Seiten aufgerollt. Den füblichen Abſchnitt des Schlacht- 
felves, jene Stellungen gerade, an welchen Marlboroughs Angriff ab⸗ 
prallen jollte, beherrjchten die Verbündeten. Ihre Bataillone waren 
. bis zum Grabmal Ottomunds vorgebrungen, fie verlegten Villeroy Die 
Straße nah Namur und den Eintritt in die Mebnignelinien. Vom 
Dften ber drängten Marlborougbs fiegreihe Schaaren heran. Nach 
Weſten zu warb das Schlachtfeld von dem hochuferigen Flußbett ber 
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großen Geete umſäumt. Nur gegen Norden, auf Jodoigne Hin, von two 
man in der Frühe dieſes Tages ausgerüdt, war dem Abmarſch des 
franzöfiichen Heeres offene Bahn gelaffen. Villeroy’ geichonte Linke 
mochte ſich nun als ftarle Dedung bes franzöfiichen Rückzuges bewäh⸗ 
ren. Da die Neiterei der Verbündeten, durch die Uferränver beiber 
Geeten behindert, ven Weichenden erſt nah Umformung ber eigenen 
Glieder und auch dann nur vom Nüden her nachzufegen vermochte, 
begann Billeroy’& Aufbruch fi in mufterhafter Ordnung zu vollziehen. 
Auf dent Punkte, wo um ein Weniged nordwärts von. Ramillies fich 
Das Sattelland zwifchen Tleiner und großer Geete erweitert, hatten bie 
Schwadronen des unverfehrten linken franzöfifchen Flügels Poſten ges 
foßt, vie geworfenen, zum Theil aufgelöjten Züge des rechten Flügels 
aufgenommen und ihre Front nach Süden, dem vom Brunhildenwege 
ber anwogenden Feinde zugelehrt, ſich neuerdings gegliedert. Nicht eher 
follte das Gros der franzöfiichen Neiterei von der Stelle weichen, als 
bis der Abzug des Fußvolles, der Gefchüte und des Trains vollendet. 
Schon bevenklicher ward die Lage der Franzofen, als e8 den englijchen 
Seneralen Woods und Churchill gelang, mit einem Corps zu Fuße und 
ſogar mit einigen Dragonern die num umvertheibigten Fuhrten und 
Hohlwege bei Anderkirch zu durchſchreiten und jenfeitS der Heinen Geete 
fich zwifchen die abziehende Infanterie ımd die hütenden Schwadronen 
zu werfen. Saftiger drängten ſeitdem, ven Feind in ihrem Rücken, 
Villeroy’ entmuthigte Bataillone voran. Ebenfalls die franzöfliche 
Reiterei, von den engliichen Fußtruppen in der Seite gefaßt, mußte 
früher als ver Marichall gewünfcht, fih dem allgemeinen Rüdzug an⸗ 
Schließen. Ein Regiment königlich franzöfiicher Haustruppen, das Hinter 
Anderlirch jeine Zornifter auffammelte, ward von britiſchen Dragonern 
überfallen und zufammengehauen. Mit verhältnißmäßig geringen Ver⸗ 
luſte würde die franzöfiiche Armee dennoch, durch die einbrechenve Dunkel⸗ 
beit und das ausgedehnte Waldrevier geborgen, aus der Schlacht von 
Ramillies entlommen fein, wenn in ven hügeligen Defileen vor Jo⸗ 
doigne fich der Rüdzug micht auf zu zahlreichen engen und einander durch⸗ 
Ireuzenden Pfaden bewegt. Als fchließlich Dicht gebrängte Infanterie 
colonnen in einem umwaldeten Hohlwege durch umgeftürzte Munitions⸗ 
wagen aufgehalten wurden, als im Moment folder Verwirrung bie 
franzöftiche Neiteret von jäher Panik ergriffen in ven Rüden des 
ftodenden Fußvolkes einfprengte, als nun von Rotte zu Rotte hinüber 
der Ruf „der Feind auf den Ferſen“ erfcholl, feitvem ward in nächte 
lichen Stunden verwilverte Flucht das 2008 der geichlagenen Armee. 
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Was in verhängnißvollem Augenblid nur eine Vorſpiegelung ſchreck⸗ 
bafter Einbildung geweſen, warb um Zagesanbruch zu verberblicher 
Wirflichleit. Im dieſer Nacht gönnte Marlborough jenen Tapferen 
nur eine zweiftündige Raft; dann rüdte er mit ganzer Heereomacht 
dem Feinde nad. Durch ſolche Berfolgung Trönten die Verbündeten 
die Schlacht von Ramillied zu einem großen Siege. Mit Ausnahme 
von ſechs Kanonen erbeuteten bie Verbündeten alle franzöfiichen Ge⸗ 
ſchütze. Während Engländern und Holländern der Sauıpf vom 23. Mat 
nur tauſend Gefallene und gegen breitaufend Verwundete gefoftet, hatte 
Marlborough dem Gegner bis zur Frühe des zweiten Pfingfttages einen 
Berluft von zwölf bis fünfzehntaujend Mann beigebracht; bie franzöd- 
fiihen Truppenkörper aber, die am 24. Mat dem Sieger von Ramil- 
lies noch zu entrinnen bofften, waren nicht allein gefchlagen, ſondern 
gebrochen. 

Löwen und die Bertheibigungsitellung hinter der Dyle, wo die Saum⸗ 
jeligleit ver Verbündeten ihm im vorigen Sommer Zuflucht gegönnt, Hatte 
Billerop beim Beginne des Rückzuges feinen Unterführern ald Sammelplatz 
bes folgenden Zages angegeben. Im Augenblid, wo die Nachhut der 
Franzoſen die Dyle überjchritt, ftürmte Marlborougb ſchon beran. 
Rückzug bis Hinter den Canal, der von Brüffel aus norbwärts zur 
Schelde auffteigt, eine Flankenſtellung alfo zur Dedung ver beigiichen 
Hauptftabt, Tautete Billeroy’8 nächiter Befehl. Die franzöfifche Armee 
verfuchte fich in den angewiefenen Pofittionen zu concentriven, befand fich 
jedoch am zweiten Morgen nach der Schlacht gerade jo Tampfunfähig 
wie am erften Tage. ‘Die beigifche Hauptftabt, wie Marſchall Villeroy 
berechnet, als Stützpunkt feiner Vertheibigung zu verwertben, war ımmöglich. 
Brüſſels aufgeregte Bevölkerung würbe den Feldherrn zerriffen haben, ver 
um franzöfiicher Waffenehre willen fie den Leiden eines Bombarvements 
preisgab. Mit dem Abend des 25. Diai erreichte die reitende Vorhut 
ber Verbündeten bie hHauptftäptiihen Parkanlagen; wenige Stunden 
ſpäter näherten fich bei Vilvorde die Spiten des jeemächtlichen Fuß— 
volfes dem Kanal von Brüffel. Aus der gährenden Stabt retteten fich 
bie kurfürftlich baieriſchen Behörden nad Lille. Um die Truppen feines 
Königs vor gänzlicher Vernichtung zu bewahren, befahl Marſchall Ville⸗ 
roy ungefäumte Fortfeßung des Rückzuges. Die Dedung, welde er 
binter dem Kanal von Brüffel vergeblich erhofft, jolfte ihm am 26. Mat 
der Denver, ein Nebenfluß der Schelde, gewähren. Eben wollten die 
Sranzojen bei Aloft das Lager abſtecken, als die Botſchaft, daß Brüffel 
fih den Verbündeten ergeben, Marlborough im Anmarfch auf Aloſt 
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begriffen, fie abermals auffcheuchte. Keines Wiberftandes im offenen 
Felde fähig, Hätte Villeroy fich vielleicht in nörblicher Ausbiegung auf 
Dendermonde zurüdziehen, hinter den Vertheidigungslinien von Mecheln 
und Lier Poften faffen und Antwerpen hüten innen. Doc in jolchem 
Falle gaben die Franzoſen nicht allein ganz Flandern bis zur Seetüfte, 
jondern ebenfalls in ſüdlicher Richtung die verwahrloften belgiſch⸗fran⸗ 
zöfifchen Grenzpläge, ja die Strafen auf Paris dem Feinde preis. 
Zum vierten Male gebot Villeroy's Marſchbefehl Eoncentration nad 
rüdwärte Im jenem Winkel, ven Lys und Schelde vor ihrer Vereini- 
gung innerhalb des Genter Stabtbannes bilden, die Schelde in jeiner 
Front, bie befeftigte große Handelsſtadt Gent in feiner linken Flanke, 
erſehnte der franzöfiihe Heerführer enblih eine unnahbare Defen- 
fioftelfung zu gewinnen!) Ein Oeffnen der Schelveichleufen ver⸗ 
mochte das Land ftromaufwärts und ftromabwärts, von Dubenaarbe 
bis nach Dendermonde, in einer Breite von mehreren Wegftunden binnen 
wenigen Tagen unter Waffer zu fegen. Gegen Oſten bin gab es auf 
ber Anmarjchroute der Berbündeten nur eine einzige nicht überfluthbare 
Stelle, die Bodenſchwellung bei Gavre, halben Weges zwiichen Gent 
und der Feſtung Oudenaarbe. Dort reichten wenige tauſend Mann 
aus, um auch dem ftärkften Feinde erfolgreich die Spike zu bieten. 
Umgehen ließen fich Villeroy's Bofttionen nicht, fo lange zu feiner 
Rechten und Linken bie Feſtungen Denbermonde und Dudenaarde 
Stand hielten. Villeroy hatte zehn Bataillone aus den flandriſch⸗ 
bolländiichen Grenzplägen an fich gezogen; über Namur führte Ya 
Mothe, der Vertheidiger von Tavier, ihm mehrere über die Mehaigne 
entronnene Bataillone zu; von Namur rüdte das Marfin’iche Fuß: 
volt über Maubeuge, Mons und Ath zur Verſtärkung herbei. ‘Drei 
Tage hindurch blieb die franzöfiiche Armee in ihrer Lagerung hinter 
der Schelvde vor dem Feinde geborgen. Am 28. und 29. Mai Hatte 
Marlborough feinen ermüdeten Truppen ausgiebige Erholung gewähren 
müſſen. Solche Ruhe des englifch-hollänpifchen Hauptquartierd war ein 
Sammeln zu neuen Thaten. Bis zur Nacht des 1. Juni mußte nach 
Marlboroughs wie nach Villeroy's Berechnung die Meberfluthung des 
platten Landes vollendet fein. Jede Stunde war koftbar. Schon am 
Abend des 30. Mai, bevor die Ueberfchwenmung ihre volle Wirkung 
entfaltet, rüdten die Verbündeten gegen die Schelde heran. Stromauf- 
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wärts zerftörten ihre Streifcorps die wichtigften Schleuſenwerke, und zur 
Veberbrüdung der Schelde war Marlboroughs Vorhnt mit binreichen- 
ben Pontons verjehen. Unter dem Getümmel aufreibender Befürch⸗ 
tungen ein völlig DBetäubter, Hatte der franzöfifche Marſchall ven be= 
berrichenden Poften von Gavre unbefetst gelafien. In der Nacht zum 
31. Mai überbrüdten Marlboroughs Vortruppen den Strom. Der 
Herzog wünfchte, daß der Gegner in feinem Yager aushalten möge: er 
beabfichtigte die Franzoſen noch einmal anzugreifen und vor den Mauern 
Gents gefangen zu nehmen.!) Villeroy entfloh. Wider den Nath des 
Kurfürften von Baiern verzichtete der Marſchall auf Vertheibigimg ber 
großen flanprifchen Städte Gent und Brügge. Neben dem Wunſche, 
feine Truppen vor dem Feinde zu bergen, war Villeroy Tein Plan 
mebr übrig geblieben. Im denfelben Stunven, wo Marlboroughs Bor- 
zügler die Schelde überjchritten, ſchwenlte bie bourboniſche Armee in 
ſüdweſtlicher Richtung ab, um zwifchen den feiten Pläben der belgiſch⸗ 
franzöfifchen Grenze Unterkunft zu juchen. Wie geringfügig, durfte ein 
zeitgenöfficher Landsmann Villeroy's ausrufen, waren im Vergleich mit 
den entfelichen Folgen die Verlufte der Schlacht von Namilfies! Eine 
Armee, die am Morgen nach dem Kampfe noch minbejtens 40,000 
Mann gezählt, die feitvem fich anjehnlich verftärkt, Hatte Marlborougb 
wie eine Heerde Schafe vor fich Hergetrieben. Im Laufe weniger Tage 
batte der Siegeszug der Verbündeten ganz Brabant und die Hälfte 
von Flandern durchbrauft. Wer wollte fi wundern, wenn der frans 
zöfiihe Soldat ſolche Triumphe des Feindes einem Pakte zufchrieb, den 
Marlborough, der eiferne Herzog, mit dem Teufel gefchloffen. 

Als in der franzöfifchen Hauptitabt dem vagen Gerücht von einem 
Unfall der Norbarmee die Beſtätigung der Niederlage, bald darauf 
Schredensbotichaft auf Schredensbotichaft gefolgt, Hatte über Parts 
und den königlichen Hof fih eine Stimmung gelagert, fo düſter und fo 
unheimlich, wie feit Menfchengevenfen niemals zuvor.?) Alles was 
Villeroy's Feder berichtete, meldete Verwirrung und Verzweiflung. Um 
ar zu ſehen hatte Ludwig XIV. fchließlich ven Kriegsminifter nach der 
Unglüdsftätte gefandt. Chamillart, der Chef des franzöfifchen Mili⸗ 
tärweſens, der aus der ruhigen Weberlegung feines Arbeitögemaches 
heraus fich in Kriegsfachen nicht zu helfen wußte, follte als Augenzeuge 
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des Unheil Troft und Urtheil ſpenden. Am 1. Juni traf der Tönigs 
liche Benolimächtigte im Hauptquartier ber retirirenden Nordarmee ein 
Vorwürfe, mit denen Chamillart und Villeroy ſich überfchätteten, bes 
Miniftere Tadel über den Schlachtplan von Ramillies, des Marſchalls 
Beichwerbe über die eigene ungenügende Ausrüftung und fo manche 
ähnliche Bitterkeiten, befferten die Lage nicht.) Chamillart überzeugte 
fih, daß weder zu helfen noch zu rathen fei. Nichts Anderes fchien 
thunlich, als das zerrüttete Heer vollends aufzulöfen, Billeroy’s gefchwächte 
und ebenfalls Marſins friſche Batatllone in die belgiſch⸗franzöſiſchen 
Grenzpläße zwiichen Nordſee und mittlerer Maas zu vertbeilen, bie 
Neiterei als Verbindung von Feltung zu Zeitung hinüber zu verwer- 
then und im Laufe der nächften Wochen bie franzöfiihe Nordarmee 
von Grund aus neu zu formiven. Bon Dünkirchen bis nach Tournah 
follte Villeroy, von dort bis nach Luxemburg Dlarfin die Grenze hüten. 
Unter den Augen des Kriegsminifterd vollzog fich die Auflöfung der 
Truppenlörper. Dom 6. Juni 1706 ab gab e8 vorläufig feine franzö⸗ 
fifche Feldarmee in fpanifch Niederland mehr. Es waren dies bie 
Tage und Wochen des Yahres 1706, in melden ver feemächtliche 
Entfag der catalanifchen Hauptſtadt Barcelona den bourbonijchen Herr- 
her von Spanien als Tlüchtigen nach Frankreich gefprengt. Der 
König ift groß, jchrieb damals Frau von Maintenon, aber er leibet.3) 
Noch eine kurze Weile duldete Ludwig XIV. Villeroh, ben „uns 
glücklichen Marfchall”, wie die Freunde des Feldherrn entihuldigten, in . 
verantwortlicher Stellung. Für die Wiederaufnahme des belgiſchen 
Krieges bedurfte es eine® Heerführers von unbefledtem Rufe. Unter 
der Hand warb Villeroy genöthigt, um feine Entlaffung einzulonmen. 
Ein Schreiben des Kriegeminifters vom 10. Juni hatte denſelben Herzog 
Heinrich von Vendome, der vor vier Jahren die Leichtfertigfeiten Des 
Villeroy ſchen Oberbefehls in Italien ausgeglichen und ſeitdem ber franzö⸗ 
fifhen Waffenehre nichts vergeben, an die Spike der eiligft zu veorga- 
nifirenden Norbarmee berufen. Mit Ausgang Juli hoffte Ludwig XIV. 
die neuen Rüftungen vollendet zu Haben. Offen freilich blieb bie 
Frage, ob von den ſüdöſtlichen walloniichen Bezirken abgefehen, zu denen 
das gewaltige Feftungsthor Charleroi⸗Namur den Zugang |perrte, fich 
bis zu dem angegebenen Zeitpunfte noch irgend ein weiteres Stüd 
beigiichen Landes in bourboniſchem Befit befinden werbe. 
ı) Madame de Maintenon an Prinzeifin Orfini 20. Juni 1706. Boſſange. 


2) Ehamiflart an Vendome 10. Juni 1706. Pelet. 
) Madame de Maintenon an Prinzeſſin Orſini 20. Juni 1706. Boſſange. 
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Seit dem Jahre 1702, ſeitdem Dar Emanuel von Baiern Vaſall 
des BVerfailler Hofes geworden, hatte innerhalb der zehn Provinzen das 
abfolutiftifihe Walten franzöfifher Commifjare reißend um fich ge 
griffen.) Bon Paris aus hatten franzöfifche Drdonnanzen, im Namen 
des ſpaniſchen Titularlönige erlajlen, das Recht der Stände, die Bri- 
vilegien der Yandfchaften, die Selbftverwaltung der ftäbtifchen Communen 
verlegt. Ein Schwarm franzöjiicher Stellenjäger war ähnlich wie 
auf der fpanifchen Halbinfel dem Einzug Philipps von Anjou fo in 
den Niederlanden dem Einmarfch franzöfifcher Heere nachgerüdt. Staats 
ämter aus franzöfiicher Mache waren zum Verkaufe ausgeboten worden; 
voll anmaßlichen Dünkels gebehrvete ſich das neuerdings aufgejchoffene 
Soldbeamtenthum als vorberechtigte Gefellfchaftsclaffe.e Den Spuren 
der franzöfifchen Freibeuter waren Irländer, die getreuen Nachzügler 
der romanifchen Colonifation gefolgt. Der Widerftand, ven ſolches 
eilfertige Beginnen. erwect, war zäher geweſen, als bourbonifche Staats⸗ 
weisheit im Jahre 1702 vermuthet. Vielleicht mochte ver walloniſche 
Stamm den franzöfiichen Einverleibungsgelüjten einige volksverwandt⸗ 
Ihaftliche Sympathien entgegentragen. Allerwärts hingegen wo in ven 
zehn Provinzen das germanifche Volkselement überiwog, war das ſchrau⸗ 
bende und ausfaugende Syſtem der franzöfifchen Militär⸗ und Civil- 
verwaltung mit ben Ueberlieferungen und Gewohnheiten des Landes 
auf das Härtefte zufammengeftoßen. Der mwortlarge Slamänder wußte 
Groll und Haß zu verhalten. Seinen Naden der Dienfibarleit beugen 
lernte er darum doch nicht. Nicht einmal Brüſſels Teichtlebige Miſch⸗ 
bevölferung war durch die franzöfiihen Zwangsanſtalten nachhaltig ein= 
gejchüchtert worden. Straßentumulte, Berböhnungen der franzöfiichen 
Marihälle, Hochs auf den habsburgiſchen König von Spanien waren 
in der belgifehen Hauptftabt längft an der Tagesordnung. Manchen 
hartnädigen Strauß hatte die franzöfifche Cenſur mit der flämifchen 
Breffe zu beftehen gehabt. Die Preffe zu Inebeln nugte nichts; denn 
dem Vollswige und den Knittelverfen der belgiſchen Vollspichter war 
nicht beizulommen. Ebenfalls in Symptomen gefährliherer Natur 
hatte fich der tief gewurzelte Widerwille des flämifchen Stammes fund 
gegeben. Bei mehrfachen Gelegenheiten war bie franzöfiiche Verwal⸗ 
tung auf Befehle und Einwirkungen einer Nebenregierung geftoßen, 
welche von Anhängern des Hauſes Habsburg an unfichtbaren Fäden 

ı) Gachard, recueil des ordonnances des pays bas autrichiens 1700—1794. 
Coremans, miscellanees., Westerloo, memoires. 
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gehandhabt ward. In bewaffneten Banden endlich Hatten „Küraffler® und 
Sarabiniers”, fo bezeichneten fich Die öfterreichifchen und bourbontichen 
PBarteigänger, das Land durchitreift und dem großen Kriege zur Seite 
bie Heine Fehde auf eigene Fauſt geübt. 

In ſolche Zuftände und Stimmungen Hatte die Kunde von ber 
franzöfiichen Niederlage bei Ramillies eingefchlagen und augenblidlich 
gezünbet. Am 28. Mai war von den Staaten von Brabant die Aner- 
fennung des habsburgiſchen Thronerben vollzogen worden; eine Brüffeler 
Deputation hatte Marlborough die goldenen Schlüffel der Hauptſtadt 
überreicht. Dem Beiſpiele Brüffeld waren die übrigen großen Stäbte 
Brabants gefolgt. Unter den Augen der abziebenden Franzoſen hatten 
wenige Tage !fpäter bie flanbrifchen Handelsſtädte Gent und Brügge 
dem Sieger ihre Thore geöffnet. Ohne einen Schuß zu wagen, hatte 
die ftattlihe Schelvefeftung Oudenaarde fih am 4. Juni dem Herzog 
von Marlborougb ergeben. Nur eines Streifzuges der Verbündeten 
hätte e8 unter dem Einprud des erſten Schredens beburft, um gleich- 
fall8 die Feſtungen des Hennegau’s, Ath und Mons, den Franzofen zu 
entreißen.!) Noch hielt um die Zeit, wo Chamillart die franzöftfche 
Nordarmee auflöfte, eine bourbonifhe Garniſon von eilf Bataillonen 
Antwerpen bejekt. Im Jahre 1703 Hatte die Eroberung dieſer ein» 
zigen Stadt den Generalftnaten als würbiges wiewohl unerreich 
bares Ziel einer ganzen Jahrescampagne gegolten. Gegenwärtig ent⸗ 
fandte Marlborough ſechs Schwadronen gegen Antwerpen. Nachdem 
des Herzogs Adjutant Cadogan die Forderung auf freiwillige Uebergabe 
geftellt, nachvem er die Beſorgniß der Bürgerfchaft vor Fünftigem Ans 
Seimfall an Holland beichwichtigt,*) brachen zwiſchen ven beigiichen und 
franzöfiſchen Beſatzungstruppen des Plates Neibungen aus. Der ſpa⸗ 
nifche Gouverneur, Marquis von Zerracina, warb der bourbonifchen 
Sache abtrünnig. Der greife Biſchof von Antwerpen entband Truppen 
und Beamte ihres an König Philipp V.geleifteten Eides. Am 6. Juni 
öffneten fich die Thore der Stadt. 

In viergehntägigem Siegeslaufe hatte das anglo⸗bataviſche Bundes⸗ 
beer Erfolg auf Erfolg erbeutet. So lange es ſich um die Ausnutzung 
des Sieges von NRamillies, um die Verfolgung des gefchlagenen Feindes, 


ı) Marfin an Ehamillart 17. Juni 1706. Belet. 

N Marlborough an die Herzogin von Marlborough 81. Mai 1706. Marl 
borougb an Godolphin 8. Juni 1706. Core. Cadogan an Marlborough 5. Juni 
1706. BRurray. . 
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um vie Einnahme von Stäbten ımb Lanbichaften gehaudelt, bie zum 
Abfalle von bourboniſcher Herrfchaft bereit geweien, hatte ber Ober 
feloherr beider Seemächte nach eigener Wahl beichließen, auf eigene 
. Verantwortlichleit bin befehlen dürfen. Seit ver Anflöfung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee machte ber Eoalitionstrieg jene Rechte aufs Neue 
geltend. Im ver zweiten Woche des Juni begab fi) Marlborough nad 
dem Haag: ein Uebereinkommen mit ven Generalftaaten hatte über ben 
weiteren Verlauf des Feldzuges zu enticheiden. 

Daß e8 damals ansführbar gewefen, das fiegreiche Heer der Bew 
bündeten an dein noch unbezwungenen flandriſchen Küſtenſtädten Oftende 
und Nienpoort vorbei geftreddten Marſches gegen die franzöfiiche Grenze 
zu führen, von den Feſtungen, welche bort die Hauptftraßen beberrichten, 
zwei oder drei zu erſtürmen und bie belgiſche Campagne des Jahres 
1706 in Paris zu beenden, haben kriegskundige Zeitgenoſſen behauptet. 
Vollkonmen gerechtfertigt erſcheint ein derartiges Urtheil unſerer Gegen: 
wart. An Truppen mangelte es dem engliſchen Herzog nicht. Unter 
der Betheuerung, für die Sicherheit des einen und andern Platzes mit 
feinem Kopfe zu bürgen,!) hatte Marlborougb ſämmtliche Garnifonen 
ver bolländiichen Grenzfeſtungen an fich gezogen. Auch die beiden nord» 
beutichen Fürftenhäufer Hannover und Brandenburg, bie bis dahin 
eigenwillig geſchmollt, hielten jeit ver jüngften Werbung des Kriegsglüdes 
ihre Contingente nicht Länger zurüd. Dennoch, obwohl mit Kriege- 
material hinreichend verſehen, von dem Zauber perjönlicher Unüber⸗ 
windlichkeit umfloffen und als Stratege jelbftichöpferifch genug, um allen 
Regeln altmobifcher Kriegstunft zuwider an befeftigten Orten zur 
Rechten und Linken vorüber geraden Weges auf die Hauptſtadt bes 
Feindes zu marfchiren: nimmermehr hätte Marlborough eine ſolche Ab⸗ 
ficht dem Rathe ver nieverländifchen Regenten vortragen bürfen. Die 
belgiſchen Grenzfeftungen gegen Frankreich bin, und denſelben geſellt 
bie anfehnlichen durchgängig befeitigten Stäbte des franzöfiichen Flan⸗ 
derns und Hennegau's, Ypern und Lille, Menin, Tournay und Valen⸗ 
ciennes, Douay und Cambrah, St. Omer und Aire, Conde und Mau⸗ 
beuge, bildeten, ſeitdem Brabant und Flandern gewonnen, das begehrens⸗ 
werthefte Ziel ver bollänbiichen Kriegspoliti. An derartiger Aufgabe 
gemefien, erichien jeder anderweitige Triumph, den die Waffen der großen 
Allianz über ihren Gegner davontragen konnten, den nieberländifchen 
Herren geringfügig und unwichtig. 


ı) Marlborough an Heinſius 25. Mai 1706. Vreede. 
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In Namen feiner Königin meldete Marlborough den Hochmögen⸗ 
den bie Ausrüſtung eines außerorbentlichen Flottenunternehmens gegen 
die franzöfiiche Küfte an. In der Mündung der Charente, der althuge⸗ 
nottifchen Trugburg Ya NRochelle zur Seite, würde ein feemächtliches 
Geſchwader Anker werfen, von dieſem Punkte aus eine engliſch⸗nieder⸗ 
ländifhe Yanbungsarmee in das jünliche Frankreich einbrechen, aufs 
wiegelnd auf ihren Marfche die franzöfiiche Bevölkerung, erinnernb an 
fo mande ftändijche, ;provinziale und veligidje Freiheiten, welche bie 
Königsherrichaft des letzten Jahrhunderts den Franzoſen geraubt, ſam⸗ 
melnd und belebend die Kräfte ver politiichen, focialen und kirchlichen 
Sppofition, verbeißend im Namen Englands und Niederlande ſämmt⸗ 
lichen heimlichen Hugenotten uneingeſchränkte Glaubensfreiheit, allem 
unzufrievenen Volle Erleichterung der Abgaben, Bejeitigung der könig⸗ 
lihen Steuervögte, Wiebereinberufung der franzöfiichen Reichsſtände.9 
Bon engliiher Seite war die Ausrüftung von 8000 Mann bie zum 
Ausgang Juni in Ausficht geftellt, ein Graf Rivers mit der Führung 
ber Expedition betraut worden. Verwendung finden jollte in dieſer 
Invaſionsarmee ein Regiment franzöfiicher Hugenotten, welches Mar⸗ 
quis de Buiscard unter Genehmigung der britiichen Königin in Eng- 
land, Holland, in deutſchen und fchweizeriichen Yanden geworben; ver⸗ 
wandt werben jollte zu dem Einfall in Frankreich ein Bataillon auge 
gewanberter Camifarben, um deſſen Rekrutirung willen Oberft Gavalier 
den piemontefijchen- Dienft mit dem Aufenthalt in Holland getauscht. 
Wäre das Vorhaben der britifchen Regierung zu pünktlicher Ausführung 
gebieben, jo würden bie Wirkungen einer derartigen Diverſion unftreis 
tig den Angrifjsbewegungen der Berbündeten auf dem flandrijchen 
Kriegsichauplage zu jtatten gekommen jein. Jene Juſurrection jedoch, 
bie ein Einfall ausländiſcher Truppen in Frankreich entfefleln wollte, 
war, den Chimären der englifchen Yakobiten am Hofe zu Saint Ger: 
main wahlverwandt, eine Wahnvorſtellung heimwehkranker Refugié's. 
Ihren Kreiſe war in den Tagen Wilhelms III. der Gedanke eines 
ſeemächtlichen Yanbungsunternehmens entiprungen, ihren Verheißungen 
batten die engliichen Miniſter endlich ein williges Gehör gejchenkt. Auf 
ein Vaterland, welches ihnen im Exile fremd geworden, übertrugen vie 
Führer ter franzöjiichen Auswanderung perjönliche Herzenswüniche. Wie 


ı) Burnet, history of my own time 1706, Tindal, history of England 1706 
‚„Manifeste adresse aux Francais“ unterzeichnet von Rivers, Datirt vom 25. Juli 
1706. Brit, Muſenm. 
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zahlreiche und wie ſchwere Wunden das Walten des abfoluten Koͤnig⸗ 
thums der franzöfifhen Bollsgenofienfchaft gefchlagen, höher als ver 
Wiedererwerb ftänbiicher, provinzialer und communaler Freiheitsrechte 
galt allen Franzofen die Selbititänpigkeit des franzöſiſchen Staates. 
Auf Marlboroughs Befürwortung Hin bequemten vie Generalftaaten 
fih zur Aufbringung einer Bbunvespflichtigen Quote an Schiffen und 
Mannſchaft. Die Apmtiralität vermochte der gegebenen Zuſage nicht 
nachzulommen. Während das englifhe Flottenamt im Vertrauen 
auf die Nachficht des Unterhaufes den uworhergeſehenen Aufwand des 
Sommers 1706 mit Schuldanmeifungen auf das nächſte Finanziahr 
beftritt, mußte die nieberlänviiche Bundesbehoͤrde die Genehmigung der 
Provinzen einholen. Das verzögerte Auslaufen des holländiſchen Con⸗ 
tingents, welches fchließlich auch die engliſche Rüftung ihr Ziel verfehlen 


ließ, follte den franzöfifchen Refugie's und ihren feemächtlichen Gönnern 


einne empfindliche Täufchung eriparen. 
Bon England aus war Godolphin im Namen der britiihen Na⸗ 
tion mit der weiteren Forderung eingetreten, die Gunft des Augenblicks 


zur Erbrehung und zur englifchen Befignahme des franzöfifchen Kriegs- 


hafens Dünkirchen, des gefürchteten Bollwerkes im Angeficht der englifchen 
Küfte zu verwertben.t) ‘Der englifche Heerführer Habe wirklich, behauptete 
man alsbald auf Franzöfifcher Seite, ven Generalitanten ein Unternehmen 
auf Dünkirchen abgerungen.?) Indeſſen die bourboniſchen Feldherren 
glaubten was fie befürchteten. Marlborougb wußte, daß die Eiferfucht 
des niederlänbifchen Verbündeten ein Einniften der englifchen Flotte im 
nachbarlihen Dünfirchen unter feiner Bedingung genehmigen und nie 
mals verzeihen werde. Er ließ es deshalb nicht bei einfacher Ablehnung 
bes Godolphinſchen Antrags beivenven, fondern um des Einvernebmens mit 
Niederland willen verdammte ver englische Oberfeldherr die Abfichten feines 
Amtsgenoffen als verhängnißvolle Verirrung der vaterländifchen Staats⸗ 
tunft.®) Hinreichend ſei e8, wenn man Englands Handel ven belgifhen Markt 
wiederum eröffne, zu joldhem Zwecke eine ber beiden Küftenfeftungen, 
Oftende oder Nieupoort, auf das Schleunigfte zu Falle bringe. Schon diefer 
Bilfige und anfcheinend unverfängliche Vorſchlag erweckte in niederländiſchen 
Negierungstreiien Bebdenklichleit und Ausflüchtee Eine verlängerte Ab⸗ 


1) Sobolphin an Marlborough 11. Juni 1706. Core. 

2) Marfin an Ehamillart 13. Juni 1706. Chamillart an Marfin 15. Zuni 
1706. Belet. 

%) Marlborougb an Godolphin 14., 21. und 24. Juni 1706. Core. 
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fperrung ber belgifchen Provinzen nach der Seefeite verrechnete ber 
hollaͤndiſche Kaufmannsſtand als eigenen Handelsgewinn. Dies nicht 
allein. Boll argmöhnifcher Beſorgniß erinmerten fich die Regenten der 
Republik, daR unter ben Vorbereitungen zum Exrbfolgefriege Wilhelm IIL 
für die englifche Krone ein fünftiges Garnifonsrecht in Nieupoort und 
Oftende eingeforbert. Konnte ein folder Anſpruch, der ım Laufe müß- 
feliger Bündnigunterhandlung von den hochlicchlicden Gegnern des Ora⸗ 
nier& bemängelt und befeitigt worden, in gegenmwärtiger unternehmungs« 
muthiger Epoche des englifchen Nationallebens nicht noch einmal auf 
tauchen? Mit gleiber Unumwundenheit wie er im Austaufch mit 
Godolphin die Beſitznahme des feitländifchen Kriegshafens Dünfirchen 
gemißbilligt, verbürgte Marlborougb dem holländiſchen Rathspenflonär, 
daß England fich jeglichen Anſpruchs auf belgiſche Garnifonsorte bes 
geben. Erft nachbem dieſes Wort gefallen, pflichteten die niederlän⸗ 
diſchen Bundesbehörden ver Belagerung ber beigifchen Hafenplätze bei:) 
freilich, fobald Nieupoort oder Oftende zur Capitulation gebracht, würde 
der englifche Herzog fich für den Keft der Campagne den Generalftaaten 
zur Berfügung ftellen. 

Während der Anweſenheit des feemächtlichen Oberfeloberen im 
Hang Hatte die Thätigfeit des englifch-hollänbifchen Hauptyuartiers ges 
ſtockt. „Ich fürchte inveflen“, äußerte am 15. Juni ber franzöftiche 
Kriegsminifter, „wir werden die Frift, die Marlborough und gönnt, 
theuer bezahlen müffen".) Schon war, als Chamillart diefe Worte 
fchrieb, die Armee der Verbündeten wieberum in voller Bewegung bes 
griffen. Im gewaltiger Heeresftärfe faßte Marlborougb bei Rouffelaer 
Boften, um in folcher Lagerung die Zugänge zur Küfte gegen Süpen 
und Often zu verlegen. Um Dünkirchen bejorgt hatte Ludwig XIV. 
den greifen Bauban mit der Hut des weſtlichen Feſtungsgürtels be⸗ 
traut. Mittels eines verfchanzten Lagers, zwiſchen Oftende und Nieu⸗ 
poort aufgeworfen, hoffte der dreinnpfiebzigjährige Altmeifter der fran⸗ 
zöſiſchen Geniewiſſenſchaft beide Plätze zu ſchützen. Marſchall Villeroy, 
ven Marlboroughs Stellungen bei Rouffelaer für Menin und Lille 
zittern ließen, vermeigerte zum Schute der beigiich-flanbrifchen Küſten⸗ 
ftädte die Feſtungen des franzöfiichen Flanderns zu entblößen. So 
gelang es dem bolländifchen Feldmarſchall Auverquerque fih an ber 
Spite eines ftattlichen Belagerungscorps der Küſte zu nähern und 


2 Goes aus dem Haag 13. Juni 1706. Oeſterr. Staatsardjiv. 
 Ehamillart an Marfin 15. Juni 1706. Belet. 
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dem franzöfifchen Strategen zwor bie eigenen Bataillone in dieſelbe 
Bofition zu fchieben, die Bauban als wirkfamen VBertheibigungspoften 
auserleien. Ob man Oſtende, ob man Nieupoort zu Fall bringen wolle, 
war feitvem dem Belieben der Berbünveten aubeimgeftellt. Aus Gefällige 
keit gegen feine Landsleute würde Marlborough der Belagerung Nieu⸗ 
poorts, des Dünklirchen zunächft gelegenen Plages, den Borzug zuerlannt 
haben. Die bolländiichen Felddeputirten widerſprachen;) Auverquerque 
wandte fich gegen Oſtende. 

Drei Iahre lang hatte ehedem Spaniens gejeierteiter Yelbherr, 
Spinola, Oftende befchoffen, bejtürmt und doch nicht erbrochen. Damals 
freilich Hatten geftählte Veteranen und ein unverzagtes Bürgertum in 
Widerftand und Aufopferung zufammengehalten, vom Deere ber hatten 
verwegene Piloten Zufuhr auf Zufuhr gebracht; gegenwärtig hielten 
verbaßte Fremdlinge die modernden Wälle Oſtende's bejett, im Kanal 
kreuzte ein feindliches Geſchwader, engliihe Kanonenflötze drangen 
in die Hafenwerle ein. Kaum hatte das Bombardement begonnen, al& 
die Bürgerfchaft den Feitungscommandanten um freiwillige Unteriver- 
fung bebrängte. Kam kein Entjak von anfen, jo konnte Oftende, mit 
einer Beſatzung von fünftaufend Dann verjeben, dem Falle nicht ent- 
geben. Jedoch fo lange die Feſtung aushielt, blieb die feindliche Haupt⸗ 
macht an das Lager bei Rouſſelaer gebunden: bie franzöfiiche Nord⸗ 
armee gewann Frijt ihre Reorganifation zu vollenden. Als Mann von 
Ehre gelobte der Befehlshaber, Graf Ya Mothe, Vertheidigung bis 
zum Aeußerſten. Drei Vorichläge fandte der franzöfiiche Kriegäminifter 
yır Rettung Oſtende's ein: der eine wie der antere gleich untauglich. 
Im Angefichte Vaubans, dem es noch immer an hinreichender Heeres⸗ 
ftärfe gebracdh, erftürmte Auverquerque das detachirte Fort von Plaſſen⸗ 
dael und die verfchanzte Brüde von Zaandvoorde, zwei Borpojten, die 
Oſtende nach der Landſeite bin bedten. Die Verbündeten beherrichten 
nun bie wichtigften Schleufen der Umgegend, ebenfalls den Kanal, ver 
von Nieupoort auffteigend mittels eines Seitenarmes den Hafen von 
Ditende mit der Schelve verbindet. Die kunftgerechte Belagerung 
fonnte beginnen. Langſamer als Marlborough erwartet rüdte biefelbe 
voran.) Erſt am 4. Juli traf die grobe bolländifche Artillerie vor 
Dftende ein. Tags darauf erftürmte Auverquerque vie Contrefcarpe; in 


1) Goslinga, mémoires p. 10. 

*) Mariborougb an Heinfius 24. Juni 1706. Vreede. Marlborough an die 
holländifhen Felddeputirten 22. Juni 1706. Marlborough an Harley 24. Juni 
1706. Murray. Marlborough an Heinfins 24. Juni. Breede. 
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der nächitfolgenden Nacht Frönte er den bedeckten Weg mit feinen Ka 
nonen; am 6. Juli capitulirte 2a Mothe. 

Anstatt, wie die Franzoſen erwartet, fofort auf Nieupoort und 
Dunkirchen vorzuſtoßen, ſchiffte der hollaͤndiſche Feldmarſchall das ſchwere 
Geſchütz in der Richtung auf Brügge ein, während Marlborough, durch 
Auverguerque’d Bataillone verjtärkt; gegen Dften abſchwenkte, Courtrah 
überrumpelte und am 11. Juli bei Heldin an der oberen Schelbe ein 
feſtes Lager bezog. Die Stellung, welche die Alliirten erwählt, ließ den 
Berfailler Hof für das Schickſal jedweder nordfranzöfifchen Grenzfeſtung 
fürchten. Im Hauptquartier der Verbündeten hatte man fich ſchon 
vor dem Aufbruch von Roujjelaer zur Berennung Dienins entichloffen, 
dorthin auf dem Waſſerwege über Brügge, Gent und Oubenaarbe den 
bolländifchen Artilleriepart beordert.) Menin, ein älterer Raub Lud⸗ 
wigs XIV., von Vauban befeftigt, bildete ven vorgefchobenften Punkt 
des dreifachen Beftungspanzers im Norden der franzöftichen Monarchie, 
Der Ort war mit ſtarken Bajteien umlränztund mit hinreichender Bes 
jagung bemannt. Ehe eine feindliche Armee zur Belagerung übergeben 
fonnte, hatte fie Ummwallungswerfe von weitem Umfange aufzuführen. Auch 
nachdem dies geicheben, warb der Angriff durch das Flußbett ver Lys 
erichwert, Das, vor den Thoren der Feſtung zu einem ausgedehnten 
Ueberſchwemmungsgebiet erweitert, ven Angreifer zu rechts⸗ und linko⸗ 
feitigen Pofitionen nöthigte. In geficherter Lagerung Hinter der Deule 
bei Tilfe begann aus Villeroy’8 ungeformten Bataillonen, aus Zuzügen 
vom Elſaß ber und aus junger Rekrutirung fich feit Kurzem eine neue 
franzöfiihe Norparmee zu emtwideln. Diejelbe follte, bevor Menin 
ernftlich gefährdet, fampffühig im Felde ftehen. Man war am Ver 
ſailler Hofe einig, für den Entſatz diefes franzöfiichen Plates ein Außer⸗ 
orbentlicheß zu wagen. Man beabfichtigte einen Streifzug gegen Brüffel; 
man überlegte, ob Marlboroughs Hauptquartier ſich nicht vom Weiten 
ber umgehen laſſe; ınan erwog die Möglichkeit, mittels eines plötzlichen 
Anfalles auf den bolländifchen Waffenplag Maaſtricht die Verbünde⸗ 
ten zur Aufhebung der Belagerung zu nöthigen.”) Am 31. Juli er 
ſchien Heinrih von Vendome am franzöfiichen Königshofe. Der Be 
thenerung, daß auf italieniichem Boden alles zur unfehlbaren Vernich⸗ 
tung bes Piemontefen wie der Raiferlichen vorbereitet, fügte er die Ver⸗ 
heißung hinzu, Frankreichs belgiiche Armee zum Mindeſten vor fünftigen 


1) Marlborough an bie holländifchen Felddeputirten 29. Juni 1706. Murray, 
2) Memoir Chamlay's vom 25. Juli 1706. Pelet. 
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Unfällen bewahren zu wollen. Seitvem fie den großen Vendome in ihrer 
Mitte wußte, raffte pie Parifer Bevölkerung fid) aus Heinmüthigem 
Berzagen auf. Des Marichalls Abreije nach der Grenze weckte frifche 
Siegeshoffnung. Am 4. Auguft traf der neue Befehlshaber der Nord⸗ 
armee in Palenciennes ein. Das Heer, welches man Vendome bis 
zum Ausgang Juli verſprochen, war noch nicht vorhanden. Die Neiterei 
ftand 177 Schwahronen ſtark im Felde und vom Oberrhein ber waren 
noch weitere 10 Schwabronen im Anzuge Auf die Marſchfertigkeit 
der Infanterie war indeffen vor Mitte Auguft nicht zu rechnen; auch 
dann würben an Stelle ver audgefchriebenen 90 Bataillone höchſtens 
77 Bataillone bei Lille verfammelt fein.) “Die englifche Lanbungsflotte 
war wirklich in See gegangen; im Kanale erwartete Lord Rivers ben 
Anschluß des holländischen Geſchwaders. Die Räthe Ludwigs XIV. 
bangten für das Geftabe der Normandie und Bretagne. Mochte ein 
Herzog von Vendome dergleichen englifche Stranderpeditionen als eitel 
Dunft und Rauch belächeln: auf Weifung des Kriegsminifterd mußte 
der franzöfifche Oberfeldherr noch einige Bataillone zur Küftenmwacht 
abgebent. 

Am 23. Juli Hatte der holländiſche General Salifch die Umfchlies 
Kung Menins begonnen, in der Naht, wo Marichall Vendome ven 
flandrifchen Kriegsichauplat erreichte, die erfte Tranchee eröffnet. OB 
bie Feftung bis Mitte Auguft fich halten Lönne, war um dieſe Zeit 
ſchon fraglich geworben. | 

Der erfte Einprud, den Vendome von der Befichtigung feiner 
Streitmittel davongetragen, war nieberjchmetternd geweien. „Sobald 
Marlboroughs Name genannt wird", fchrieb er nach DVerfailles, „fteht 
alle Welt auf dem Sprunge den Hut zu lüften. Taugen bie Gemeinen 
nicht mehr als die Offictere, fo bleibt feine Auskunft, als mich von folcher 
Geſellſchaft zu verabichieven. Noch hoffe ich an den Solbaten befferen 
Stoff zu finden". Mit feinem Dfficiercorpe Hatte Ludwigs XIV. 
eriter Marſchall ſich bisher in feiner Lage verftändigt. Wer auf 
Geburtsrang oder wohlerworbene Auszeichnung, wer auf perjünliche Ehre 
oder Standesehre hielt, der wich vor dem verlegenden Bohne, vor dem 
frivofen Spotte des herzoglichen Wüftlings verjchüchtert oder erbittert 
zurüd. Vendome aber wußte, an wen er fih im Feldlager zu Balten 
babe. Die Hochgeborenen und Betitelten des Heeres fchien biefer 


1) Ehamillart an Benbome 4. Auguft 1706. Benbome an Chamillart 5. Anguſt 
1706. Belet. . 
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Baſtardenkel des ruhmreichen Soldatentönigs nach vorbedachtem Plane zu 
mißbhandeln, damit Nachficht, Sorgfalt und Zärtlichkeit, die der ver 
götterte Solvatenmarjchall dem gemeinen Manne zumanbte, defto aufs 
fälfiger hervorſteche. In unabläffigem Verkehr mit den Truppen gelang 
e8 Bendome feinen Bataillonen und Schwabronen ven entſchwundenen 
Corpsgeift, dem einzelnen Mann Selbftgefühl und Feuer zurückzugeben. 
Zunächſt galt e8 die abergläubifche Scheu des Heeres vor Marlborough 
zu überwinden. Es waren zwar nur Heine, doch feit dem Pfingſtſonn⸗ 
tag die erften franzöfiichen Erfolge, als es im Laufe ver nächften 
Wochen dem franzöftichen Heerführer glüdte, von Tournay aus die Fou⸗ 
ragirung der Verbündeten zu beunruhigen und auf kühnen Streifzügen 
feindliche Rotten, unter diefen Marlboroughs Adjutanten zu erwifchen. 
Mochte Menin, wie der Marſchall ſich alsbald überzeugt, nicht mehr 
zu retten jein, jo follte der Gegner doch auf meitere Unternehmungen 
verzichten.) Bon Lille aus Vie Vendome neue Vertheibigungswerte 
aufwerfen: in nörblicher Nichtung bis in die Umgebung Menins auf 
fteigend, von dort nach Weften auf Ypern und die Küfte gewandt. 
Hinter den Linien mit gefammter Heeresmacht zwifchen Eommines und 
Warneton poftirt, werde er nicht nur Lille in jeinem Rüden, fondern 
nad) der Flanke die Feftungen Dünficchen, Ypern, Furnes und Nieu- 
poort ſchirmen, gleichzeitig aber bereit fein, zum Schutze von Tournay, Ath 
und Mons dem Feinde entgegenzutreten. Eine einzige Möglichkeit 
war bei einer berartigen von Vendome beabfichtigten Lagerung unbe 
rädfichtigt geblieben: Marlboroughs Anmarfch gegen bie neuen franzd« 
fiiden Schanzwerte, eine zweite Entjcheivungsfchlacht aljo vor Ausgang 
des Feldzuges. Daß dieſe Möglichkeit durch die Anftalten des Herzogs 
nicht ausgefchloffen ward, reichte Hin, um Dar Emanuel von Baiern, 
Vendome's Ragergenoffen, mit dem Marſchall zu entzweien. Der baie- 
riiche Kurfürft, ver Marlboroughs Arm zweimal erprobt, fannte feinen 
Gegner; er hatte den Glauben an Dedung durch Schanzwerke und 
Gräben verloren; er behauptete zubem mit gutem Grunde, daß Ven⸗ 
dome's eilfertig ausgeführte Vertheidigungslinien viel zu ausgebehnt und 
nirgenbivo feſt genug angelegt: anftatt Frankreich zu ſchützen, würden 
Werke, jo mangelhaft wie diefe, ven Feind heranziehen. Mar Emanuel 
und Vendome waren beide aufbraufenden Temperamentes. Der Spröß- 
ling königlichen Geblütes wollte fich von einem lanvesflüchtigen deut⸗ 
ſchen Fürften nicht meiftern laffen; fein Feldherrnruf erheiſchte es, 


1) Bentome an Ludwig XIV. 9. Auguf 1706. Belet. 
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Frankreich und aller Welt ben Beweis zu Tiefern, daß Heinrich von 
Vendome vor einer Begegnung mit Marlborougb nicht erjchredie. Der 
baieriſche Kurfürſt Hingegen ordnete perjänlichen Ehrgeiz der Verpflich⸗ 
tung gegen Ludwig XIV. unter: auf einen Wurf durfte im Laufe dies 
fer Campagne Frantreih fein Waffenglüd nicht abermals feken. Beide 
Feldherren trugen dem Könige ihre Anficht vor. Kurziveg gegen Ben- 
bome zu enticheiven, wagte Ludwig nicht: auf des Herzogs Verant⸗ 
wortlichleit hin möge die Armee jene vorgefchobene Bofition bei Com⸗ 
mines beziehen, freilich unter der Bedingung, daß man einem anrüden- 
den Feinde rechtzeitig ausweichen werde. Der Kriegsminifter erfuchte 
Dar Emanuel um vorfichtigere Mäßigung im Umgange mit bem 
Marſchall: in Italien feit Iahren gewöhnt dem Feinde Befeke vor- 
zufchreiben, trage Heinrich von Vendome an bejcheivener und widerwär⸗ 
tiger Gegenwart ſchwer genug. Was Chamillart Über die Wahl ber 
franzdfifcgen Stellungen binzufügte, erhärtete zur Genüge, daß der Ber 
jailfer Hof dem Vorfchlage des Kırfürften, einer zurüdigegogeneren Des 
fenfive Hinter der Deule, beipflichte.?) 

Noch hatte Die bourboniſche Hauptmacht ihre Lagerung nicht ge⸗ 
ändert, als nach kunſwollem Minenkampfe, nach vergeblichen Ausfällen 
der Belagerten, nachdem um Erſtürmung und Vertheidigung jedes 
einzelnen Werkes hartnäckiger Streit getobt, nachdem die Erbrechung 
des bedeckten Weges endlich den Angreifern ſchwere Opfer gekoſtet, die 
franzöſiſche Feſtung Menin am 22. Auguſt 1706 die Fahne ſenkte. An 
Vendome war e8 nun, feiner vielmals wiederholten Zuſage gemäß, vie 
Verblindeten bis zur Aufläfung ihrer Armee in Schach zu halten. WIE 
einen Heerführer, der im Angefichte eines jcheuen Feindes waghalfig, 
vor beberzter Begegnung zurüdhveiche, hatte Prinz Eugen von Italien 
aus Marlboroughs Gegner gekennzeichnet.) Um Vendome zu erproben 
jandte der englifche Herzog einen Poften von zwölf Bataillonen nach 
Werwid, in unmittelbarfte Nähe der von Commines nach Ypern ges 
ſpannten franzöfifchen Vertheidigungslinien. In Worten, wie Marl⸗ 
borougb verficherte, vermefiener als in Tihaten,®) nahm der franzöfifche 
Heerführer die vom Feinde gebotene Herausforderung nicht an. 


1) Der Kurfürft von Baiern an Ludwig XIV. 20. Auguft 1706. Ludwig XIV 
an Vendome und Mar Emanuel 24. Auguſt 1706. Chamillart an Mar Emanuel 
22. Auguſt 1706. Pelet. 

2 Marlborough an die hollänbifchen Felddeputirten 8. Auguſt 1706. Murray. 

5, The duke of Vendome continues to talk more than I believe he intends 
to perform“. Marlborougb an Godolphin 23. Auguft 1706. Core. 
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Während die Franzoſen ihr verſchanztes Rager bei Lille behaupte 
ten, das Gros der Verbündeten unterbeflen die Neubefeftigung Menins 
deckte, führte Marlborough ein Detachement der feemächtlichen Truppen 
gegen die nordbelgiſche Schefvefeftung ‘Denbermonve. Zu voreilig Hatte 
man auf bourboniſcher Seite geprablt, daß es zur Einnahme dieſes 
Platzes einer Armee von Enten bebürfe. Ein heißer Sommer Hatte 
, Moräfte und Waffergräben ausgetrocknet. Sp nievrig war der Waſſer⸗ 
ſtand der Schelde, daß die Schleufen ihre Dienfte verfagten. Am 6. Sep 
tember ergab fi Pie Stadt. Am Abend nach der Uebergabe brach 
ein Landregen von zweitägiger Dauer ein, der Dendermonde wieder 
zum unnahbaren Poften verwandelte. Göttlicher Fügung beburfte es, 
ſchrieb Marlborough nach England, um unfer Wert gelingen zu 
laffen.”) 

Große Entwürfe befchäftigten den englifchen Heerführer noch über 
den Fall Menins und Dendermonve’s hinaus. Auf Ah, auf Mon, 
auf Charleroi zielten feine Anjchläge; mit der Erbredung der Sambre⸗ 
Iinien hoffte er den Ausgang des diesjährigen Feldzuges zu krönen. 
Nach kurzer Einſchließung erlag Ath am 2. October dem Angriffe der 
Verbündeten. ‘Die franzöfiihe Armee verbarrte in rätbielhafter Un⸗ 
thätigfeit. Zwar meldete die Parifer Zeitung von Frift zu Friſt, daß 
Vendome, ſobald der Engländer fich ihm geftellt, die Seemächtlichen 
beimfuchen wolle: doch jeit Mitte September dachte der franzöfifche 
Marſchall an feine Offenfive mehr. Auf einem anderen Kriegsſchau⸗ 
plag war kürzlich eine Schlacht gefchlagen worden, deren Ergebniß den 
beiden bourbonischen Kronen jedes unverfehrte Bataillon der Nordarmee 
doppelt koftbar gemacht. Welche Fejtungen Marlborough noch umwallen 
würde, fogar wenn es fih um Behauptung oder Berluft der Sambre⸗ 
linien handeln follte: Wiverftand, aus welchem fich ein blutiger Zufammen- 
ſtoß entwideln Tonnte, war Vendome nun auf das Bündigſte unter 
jagt.) Wider Marlboroughs Abficht ging der Wunfch des franzöfiichen 
Hofes, daß Ath der legte Verluſt des Kriegsjahres bleiben möge, in 
Erfüllung. Seit Anfang September hatte es faft unaufhörlich gereg- 
net; der Boden war erweicht; von Holland her ftodten die Munitions⸗ 
und Proviantzufuhren. Fünfzigtaufend Dann ließ Marlborougb zur 
Bedeckung jeiner jüngften Eroberungen unter Waffen jtehen. ‘Der 
Oberfeldherr jelbft eilte über Brüffel, wo ihn Stadtrath und Bevölkerung 


1) Marlborougb an Gobolphin 9. September 1706. Core. 
2) Ludwig XIV. an Bendome 24. September 1706. Pelet. 
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mit dem alterthümlichen Ehrengepränge ber berzoglich burgundiſchen 
Zeiten empfingen, zur Erledigung wichtiger Staatsgeſchäfte nach dem 
Haag. Auf dem belgiſchen Kriegsſchauplatze hatte Marlboroughs fieg- 
reiches Schwert franzoſiſcher Vertheidigung nur noch Luxemburg, Namur 
und die beiden Feſtungen des Hennegau's, Mons und Charleroi, übrig 
gelaſſen. 

Hoffnungen, die er in dieſem Jahre geweckt und nicht verwirklicht, 
verſprach Vendome um ſo gewiſſer zum nächſten Frühjahr zu erfüllen. 
Berwegene Offenſive, antwortete ber franzöſiſche Kriegsminiſter, war 
im verfloffenen Winter Rath und Plan derſelben Männer, bie den Ans 
fang unferes gegenwärtigen Unglüds verſchuldet haben.) 


1) Bendome an Thamillart 11. October 1706. Chamillart an Benbome 
19. October 1706. Belet. 


Zweites Gapitel. 
Belgiſche Statthalterſchaft und holländiſche Barriere. 





Als Wall, oder, wie die Politiker des achtzehnten Jahrhunderts es 
auszudrücken beliebten, als „Barriere“ der freien Niederlande wider 
Frankreich wollten die Genoſſen des Haager Bündniſſes die ſpaniſchen 
Niederlande erobern und verwenden. So bekundete eine Clauſel des 
Allianzvertrages. Debnbar war der Sinn des Wortes „Barriere”. 
Eine jtändige Waffenhülfe, welche die Wehrkraft der Union der ver- 
falfenen Großmacht Spanien Ieiftete, war in den Tagen Wilhelms III. 
die belgiiche Barriere geweſen. Holländiſche Befakungen hatten in den 
nambafteften Feſtungen der fpaniichen Niederlande Quartier gehabt. 
Jeder Ausfall des franzöfifchen Kriegsſtaates nach diefer Seite Kin 
ſollte fofort mit der holländischen Kriegsbereitfchaft zufammenftoßen, jegliche 
Verlegung des belgijchen Zwiſchenlandes follte den Krieg Hollands mit 
Frankreich nach fich ziehen. Im Februar 1701 hatte der verrätheriſche 
Abfall Max Emanueld die holländiſchen Garnifonen in ſpaniſch Nieder 
land franzöftfcher Vergewaltigung erliegen laſſen. Kein Zweifel, daß 
Wilhelm III, der Urheber des Haager Bünbniffes, und nicht anders 
die geiftesverwandten Männer, die dem Oranier das Angriffsbünpniß 
wider Frankreich knüpfen halfen, die traktatnäßig erneuerte Barriere 
zunächft als militärifche Berechtigung und Verpflichtung ver Republik, 
als holländiſche Kriegswacht gegen Frankreich gewürdigt. Daß es, um 
diefer Aufgabe zu genügen, in Zukunft größerer Zruppenanhäufungen 
im belgifchen Zwiſchenlande und innerhalb der Garnifonsorte jelbit 
einer mögfichften Unumfchränttheit des holländiſchen Militarcommandoe 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 
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bebürfe, hatten die Ereigniffe des Jahres 1701 gelehrt. Den franzd- 
fiiden Eroberungsgelüften auf ſpaniſch Nieverland durch Aufftellung 
einer ſtarken Grenzwacht zu begegnen lag ebenſowohl im Interefie der fpani- 
fchen Krone ‘wie der bataviſchen Union. Nicht mehr als billig bes 
halb, wenn die Republit fich ihren Aufwand für beigifche Garntfonen 
in Ningender Münze vergüten ließ. Erweitertes Garnifonsrecht und 
eine angemeſſene Entſchädigung aus der Taſche des Landesherrn war 
alfo der geichichtliche und vertragsmäßige Untergrund bes nieberländi- 
ihen Barriereanſpruchs. In foldem Sinne, als eine militärifche 
Leiſtung des Nachbarſtaates, welche fich unter Aufficht der landesherr⸗ 
lichen Regierung vollziehen werbe, deutete ber öfterreichiiche Hof das 
fünftige Barriererecht der, Union. 

Hingegen ließ die Auslegung, die jeit dem Abjchluß des Danger 
Zraftates Hollands Staatsmänner dem Barriereanipruch der Republif 
gegeben, kaum noch den uriprünglichen Kern des Barriereweiens burch- 
ſchimmern. 

Als Factoreien, mit Forts und Liegenſchaften ausgeſtattet, hatten 
die Niederlaſſungen der holländiſchen Handelscompagnie in Oſtindien 
begonnen. Im Umkreis ihres, von den aſiatiſchen Herrſchern käuflich 
oder zinsbar erworbenen Gebiete übte Die Compagnie die Summe 
der Regierungsrechte aus, ftellte ihre eigenen Beamten an, beſoldete 
eigene Truppen, vichtete ihre eigenen Feſtungen auf: alles dies ımter 
titularer Staatshoheit der eingeborenen Landesfürſten. Staatliche Nie- 
derlaſſungen von ähnlicher Bejchaffenheit verſtanden die niederländtichen 
Zeitgenoffen des Erbfolgefrieges unter dem belgijchen Barriererecht der 
Union. Eine derartige Form der Zueignung paßte dem DBerfafjungs- 
leben des nieberländiichen Bundes auf das trefflichite an. Ebenſowohl 
ihrer Entftehung wie ihrem Beſtande nach war die batapijche Föderation 
einem gejellichaftlichen Unternehmen vergleichbar, bei welchem jever 
Theilhaber jeine gemefjene Summe an Leiſtung und Berantwortlichteit 
einfegt, die gemeinfame Thätigkeit fich auf einen begrenzten Kreis ver 
Aufgaben und Intereſſen beichränkt, ver erlöfte Gewinn ſich unter Die 
einzelnen Gefchäftsgenoffen und zwar nach dem Maße ihres Ber- 
mögenseinjaße8 vertheilt. Was die Union erwarb, das wuchs nicht 
etwa einem Staate Niederland, ſondern als Ertrag des föüberativen 
Unternehmens den fieben jouveränen Provinzen, den Theilhabern des 
Bundes zu. Im Auftrag und auf Rechnung ver fieben Bundesmit- 
glieder verwaltete Die Generalität ſolchen Sammtbefig als nutzbare 
Domänen der Föderation: jo ſchon von Alters ber das nördliche Flan⸗ 
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dern und das nörblihe Brabant, Gebietätheile, die jeit der Stiftung 
der Union den Waffen der proteftantiichen Niederlande erlegen waren. 
Ihren Herren, den ſouveränen Provinzen der norbnieberländifchen 
Union gegenüber befanden ſich die eroberten Generalitätslande in der 
Stellung beivetiicher Vogteien. Die Bevölkerung war des angeſtamm⸗ 
ten ftaatlichen Lebens beraubt und nahm an der Bundesverfaſſung 
feinen heil: fie blieb, in wirtbfchaftlicher Hinficht nach den Grund» 
ſätzen merkantiliſtiſcher Golonialpofitit verwaltet, dem Bunde unters 
thänig und fo zu fagen hörig. Die Einkünfte aus den Generalitäts- 
landen kamen der Kriegsbereitſchaft der Union, alfo demjenigen Zwecke 
zu gute, um deſſen willen die norbniederländifche Föderation ge= 
ftiftet war. In die Bundeskaſſe abgeführt, minderte die Beiſteuer der 
zinspflichtigen Nanbfchaften die Quoten, welche die einzelnen Bundes» 
mitgliever für ven gemeinfamen Zweck der Landesvertheibigung zu 
leiften hatten. Anfammlung Eines ftattlichen Domanialvermögens tar 
darum ein politiicher Gedanke, der bei Bunbesregenten und fteuerzab- 
lenden Bundesgenoſſen fich gleicher Gunſt erfreute. Der jekige Bar- 
riereanfpruch der Union war nichts anderes als eine großartige Er⸗ 
weiterung ihres genofjenichaftlichen Domanialbefites. 

Die zehn katholiſchen Provinzen fich zu Iandesherrlichem Eigen 
zu erwerben und alddann in Geftalt unterthäniger Generalitätslande 
auszumusen, lag außer dem Bereiche der Möglichkeit. Bon habsburgi- 
ſchem Erbanſpruch und von englischer Eiferfucht abgejehen, würben bie 
ſtaatlichen Kräfte der norbniederländiichen Föderation nicht ausgereicht 
baben, um folche übermäßige Belaftung zu tragen. Wohl aber glaubte 
die nieberländifche Bundesregierung fich ermächtigt und befähigt, aus 
den eroberten fpanifchen Nachbarlanpichaften ein belichiges Stüd 
berauszufchneiden und unter dem Namen „Barriere wider Frankreich” 
nicht allein in militäriiche, ſondern ebenfalls in fisfalifche Verwaltung 
zu nehmen. Gleichgültig ob Grenzfeitungen, Hafenorte oder Binnen⸗ 
jtädte: wie viele und welche Plätze Belgiens die Republik ſich als Gar⸗ 
nifonsorte auserlefen würpe, dieſelben follten mit öffentlichem Befik 
und öfferttlichen Einkünften der Union verpfänvdet bleiben: wie die 
Städte jelbft jo auch Vogteien, Schlöfjfer, Villen, kurz fänmtliche land⸗ 
ſchaftliche Depenvenzen, welche damals noch in fiattlicher Zahl und be⸗ 
trächtlichem Umfange der Banngewalt der belgifchen Stabteommunen 
unterlagen. Mit anderem Worte: was innerhalb ber nachbarlichen Pro⸗ 
vinzen dem niederländischen Bunde begehrenswerth und den Intereifen des 
Bundes nutzbar erichien, hieß der Gewalt der nieverländifchen Bunbesbehör- 
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ven und den Kaffen der niederlänvifchen Bundesausſchüſſe verfallen. Den 
gleichgültigen, dem Berfaffungsleben der Republik ſogar unbequemen 
Reit der belgifhen Staatshoheit wollte man dem Tünftigen Landesherrn 
loffen: dem Haufe Defterreih als Nechtönachfolger Karls IL von 
Spanien die Ehre der Someränetät, die Mitverantwortlichleit ver 
Randesvertheibigung und bie Laft ber Gerichtshoheit, ver Union Fett 
und Mark des Landes. 

Auf den hartnädigen Einfpruch des Hauſes Defterreich mußte bie 
Republik gefaßt fein. Jedoch fo lange nicht alle Aufgaben des Coali- 
tionskrieges gelöft, waren die habsburgiſchen Brüder den Negenten bes 
mieperländifchen Bundes zu Dank und Bitte verpflichtet. Unverzüglich 
galt e8 darum, ſobald dem Feinde entweder fämmtliche zehn Provin- 
zen oder auch nur ein anfehnlicheres Stüd des belgischen Landes ent⸗ 
riffen, den holländiſchen Antbeil an ver Beute zu bergen. Weber von 
Gunſt noch von Genehmigung des diterreichiichen Erben burfte bei dem 
bevorftehenden Theilungsgeſchäft die Rede fein. Die Republik, ur- 
theilten die Stantsmänner der Union von grunbfäßlichem Standpunkte 
aus, habe nach eigener Einfiht und nach felbitftändigem Ermeſſen die 
Barriere einzurichten, mit der Herftellung des allgemeinen Friedens 
werde Karl III. in den fertigen Zuftand eintreten. Ausbiegend war 
bisher, je oft die holländiſchen Stantslenter im Austausch mit ihren 
Verbündeten des Barriereanſpruchs gebacht, Die Redeweiſe ber Bun⸗ 
desbeamten gewejen. Indeſſen ſchon jeit dem erjten Jahre des Krieges 
wiejen mehrfache Maßnahmen der Generalitanten auf eine Auslegung 
bes Alfianzvertrages hin, bie, von ben ftaatörechtlichen Verhältniſſen 
der vorangegangenen Epoche merklich abweichend, der Auffaſſung ves 
fatferlichen Hofes ſchnurftracks widerſprach. Nieberländiihe Bundes⸗ 
commiffare waren ohne vorberige Rüdiprade mit dem Wiener 
Cabinet zu Gouverneuren der erftürmten Maasfeftungen ernannt wor⸗ 
den; erft nach heftigem Sträuben batte die Union im Herzogthum 
Limburg einen kaiſerlichen Civil⸗Bevollmächtigten zugelaffen; trog kaiſer⸗ 
licher Gegenvorſtellung ward im Februar 1706 das ſpaniſche Obergelder« 
land von Beamten der Republif in Verwaltung genommen.')' 

Die Schlacht bei Ramtillies war gefchlagen; der Siegeszug Der 
Verbündeten begann Brabant zu durchbrauſen; der Zeitpunkt war ges 
fommen, wo die Hintergedanken der hollänvifchen Staatdmänner fich 
offenbaren und verwirklichen mußten. An vemfelben 23. Mai, an wel⸗ 


2) Graf Goes aus dem Hang 23. Februar 1706. Oeſterr. Stantsardiv. 
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chem Marlborough die franzöfiiche Armee auflöfte, hatte eine Reſo⸗ 
Iution der Hochmögenden bie Revenuen der erſt zu erobernven Pro- 
vinzen.im Voraus mit Beſchlag belegt. Den Abfichten der nieberländis 
fchen Bunbesregenten würde e8 nun entiprochen haben, die Anerkennung 
des habsburgiſchen Erben als belgifchen Landesherrn jo lange zu vers 
tagen, bis die Barriere abgeftedt und das Theilungsgeſchäft vollendete 
Thatfache geworden. Auf die Kunde vom Siege bei Ramillies bin wurden 
vie Felddeputirten unverzüglid in foldem Sinne bevollmächtigt.!) 
Raſcher jedoch als man im Hang berechnet, hatten im Laufe der näch⸗ 
ften Tage ſich auf dem belgifchen Kriegsfchnuplage die Ereigniffe ent 
widelt. Inmitten jener ſtaatlichen Auflöfung welche im Herzogthum 
Brabant dem Einbruch der Verbündeten gefolgt, hatte die Entſcheidung 
iR dem Willen des fiegreichen Heerführers gelegen. Als die Bürger- 
meifter von Brüffel dem engliichen Herzog die Schlüffel der Haupt⸗ 
ftabt überreichten, als der Staatsrath Brabants mit Marlborough 
über Bedingungen ber Unterwerfung verbandelte, waren bie Coms 
miflare ver fieben Provinzen noch auftraglos geweſen. Um freie Hand 
zu behaupten, hatte der britifche Herzog den Felddeputirten der Republik 
die Berührung mit den belgischen Beamten erjchwert, bei feinem Ein⸗ 
zuge in Brüſſel die holländiſchen Bevollmächtigten nicht einmal an 
feiner Seite geduldet.) Für den Feldherrn, der ſpaniſch Niederland 
gewinnen wollte, handelte es fich allem Andern zuvor um diejenige 
Abkunft, Hei welcher die zehn Provinzen fih am willigften um das 
Banner der Verbündeten fammeln würden. Wer in biefem Augen⸗ 
blicke fich der Zuneigung des flämiichen Volles zu verfichern wünfchte, der 
durfte bei Hoch und Gering auch nicht den leifeften Verdacht aufkom⸗ 
men laflen, daß unter glüdlichem Fortgang der feemächtlichen Waffen 
jemals holländiſche Finanzerpreſſung bie franzöſiſche Zwangsverwaltung 
ablöfen Tönne. Der tiefen Abneigung kundig, mit welcher ſeit dem 
Niffe des 16. Jahrhunderts das Fatholifche Voll der jpanijchen Nieder⸗ 
lande fich voll jelbftftändigen Nationalbewußtjeind von der protejtantis 
fhen Union des Nordens abgewandt, hatte Marlborougb feinen bol- 
länvifchen Begleitern die unumwundene Erflärung abgeforbert, daß bie 
Befitznahme der beigiichen Provinzen im Namen Karls III. gefcheben 
folle.2) Er gewann ihre Unterjchrift, fügte die eigene hinzu und nahm | 


1) Goslinga aus Bräffel 1. Juni 1706. Heinflusardiv. 
2) Goslinga memoires p. 26. 
9 Goslinga, mémoires p. 26. Marlborough an Heinſius 26. Mai 1706. 
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auf Grund folchen Uebereinkommens die Unterwerfung der Stände von 
Brabant und Flandern entgegen. Im Namen Karls III. verfündete 
ein Manifeft des englifchen Heerführers die Wiederberitellimg aller 
älteren Rechte und Freiheiten.) Damit war dem Erbredht des Erz- 
hauſes Defterreih ausprüdlih Anerkennung geleiftet, die Staatshoheit 
des habsburgifchen Prinzen außer Zweifel geftelft. 

Indeſſen auch nah Marlboroughs Meinung beveutete die DBefit- 
ergreifung im Namen des Thronerben noch keineswegs fofortige Auf 
richtung einer landesherrlih habsburgiſchen Regierung. Aus Rückſich⸗ 
ten der Politit hatte Marlborough den Tatholifchen Niederlanden die 
Öfterreichiiche Zukunft zugefichert. Rückſichten von nicht minder ſchwerem 
Gewicht geboten ihm bei der Regelung ber belgifchen Gegenwart dem 
Begehr des holländischen Bundesgenoffen möglichſt gerecht zu werden. Nicht 
alfein galt es, vorausfichtlichen Friedensbewerbungen des Feindes das 
Ohr der Bundesregenten zu verfchließen,?) fondern für den weiteren Ver: 
lauf der Campagne den Erwerbsanipruch der Union als nachhaltiges Reiz⸗ 
mittel zu verwerthen. Nachrichten, die aus Holland eingetroffen, beveuteten 
Marlborougd, daß man bort die im Namen Karls II. vollzogene Befit- 
ergreifung als ein äußerftes und beinahe ſchon bevenkliches Zugeſtänd⸗ 
niß empfunden. Zu einftweiligen Pfandinhabern des beigifchen Landes 
batte Marlborougb darum beide Eeemächte eingefekt. Bis auf Wei- 
teres, bedeutete feine Proclamation die Stände Brabants und Flan⸗ 
derns, würden die Provinzen fich als befreundetes Land unter englifch- 
holländiſchem Schute befinden. So blieb es ber. Union gejtattet, die 
zeitweilige Unterbrüdung des Iandesherrlichen N-giments zur Bearbei- 
tung der DBarrierefrage zu benutzen und durch feine Einmiſchung vor 
Wien oder Catalonien ber beläftigt, die Grenzen der künftigen habs⸗ 
burgifchen und nieberländifchen Gerechtfame abzufteden. Schon am 
zweiten Tage nach der Schladht von Ramillies hatte der Herzog Er: 
Märungen dieſes Inhalts an Heinfius abgeben: Kleines wie Großes 
in belgifchen Angelegenheiten folle Holländifcheenglifcher Anoronung und 
Vollſtreckung übertviefen fein.) Ohne den habsburgiichen Höfen davon 
Kenntniß zu geben, waren Marlborougb und nieverländifche Bundesbe⸗ 
vollmächtigte mit den Ständen Brabants und Flanderns in Berathung 
getreten; aus Eingeborenen war eine proviforiiche Regierung gebildet 


1) Marlborough dispatches. Murray II. 529. 
*) Marlkorougb an Gobolphin 28. Mat 1706. Core. 
2) Marlborough an Heinfins 25. Mai 1706. Vreede. 
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worben; unter geregelter Mitwirkung feemächtlicher Commiſſare ſollte 
biefelbe die Bewaffnung eines belgiichen Armeecorps und Die Wieder- 
belebung aller Verwaltungshöfe und jtändifchen Ausfchüffe aus vor⸗ 
franzöfiicher Zeit bewirken.) Während ber Oberfeldherr als einziger 
Bertreter des engliihen Königreiches den belgiſchen Lanbesangelegen- 
heiten zunächit nur geringe Aufmerkfamkeit fchenkte, wurden von Seiten 
ber Union zwei ftändige Deputirte, Hop und van den Bergh, mit der 
Bearbeitung ver belgiichen „Militaria und Cameralia” beauftragt. Der 
öfterreichiiche Gejandte im Hang, Graf Goes, nahm die proviforifche 
Verwaltung ber unterworfenen Provinzen Brabant und Flandern in 
Anſpruch. Die Vollmacten, die der kaiſerliche Botſchafter vorwies, 
bezeichneten Generalftaaten wie englijche Minifter als veraltet und durch 
die jüngften Ereigniſſe überholt.) Kaifer Yeopold I. hatte feinem 
Schwager, dem Kurfürjten von der Pfalz, die Anwartidaft auf das 
belgiſche Gubernium eröffnet und Erzherzog Karl Hatte auf der Durch’ 
reife nach Spanien das väterliche -Berfprechen bekräftigt. Doch in ein- 
müthiger Haltung verwarfen Marlborough und Heinfius ebenſowohl 
die berfürftlich pfälziſche Statthalterfchaft wie die Interimsverwaltung 
des Grafen Goes. In Holland ſprach man dem Haufe Oeſterreich kurzweg 
bie Befugniß zur Ernennung eines Gubernators ab; Marlborougb wollte 
ein folche® Recht zwar dem habsburgiichen Könige von Spanien doch 
mit nichten dem Kaiſer zugeſtehen. Als der kaiferliche Gefandte dar⸗ 
auf das Anfinnen ftellte, im Namen des habsburgifchen Landesherrn 
die Huldigung der belgijchen Stände entgegenzumehmen, empfing er von 
Seiten der Generalftaaten eine fchroff abichlägige Antwort. Schließ- 
lich mußte Graf Goes fogar einen Ausflug nach Belgien aufgeben, 
den er zur Erkundung des öffentlichen Zuftandes beabfichtigt. Nicht 
beijer erging e8 dem Grafen Gallas, dem öſterreichiſchen Botjchafter 
in London. Entrüftet frugen die Miniſter, ob man am Hniferlichen 
Hofe des Glaubens jei, daß die jeemächtlichen Cabinette König Karl III. 
um ein Stüd feines Erbtheiles betrügen wollten.) In vertraulichen. 
Zufchriften bejchwichtigte der britifche Herzog ben Unmuth feiner 
Wiener Freunde, ermahnte zu Vorfiht und Geduld ımb wiberrieth 
die Abnahme des Huldigungseides als unzeitig und unthunlid. Uns 
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1) Goslinga 1. Juni und 3. Juni 1706. Heinfiusardiv. 

2) Goes aus dem Haag 26. und 27 Mat, 1. Juni, 9. Juni, 13. Juni, 18. Juni 
1706. Defterr. Staatsardiv. 

s Hofimann und Gallas aus London Junt 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 


344 


gewiß blieb es auch nach Marlboroughs Ausfprüchen, zu welchen Zeit⸗ 
punfte und in welchem Zuſtande vie Verbündeten dem erbberechtigten 
Sowverän die fpanifchen Niederlande überliefern würben. Kein Wun⸗ 
der, wenn man von ber faiferlichen Hofburg aus das Verfahren der 
Bundesgenoffen mißvergnügten und forgenvollen Blickes beobachtete. 
Einem Wechfel auf lange Sicht glich die Zufage, welche mit der Bes 
figergreifung im Namen Karls TIL dem öfterreichifchen Thronerben 
gegeben war. Den Termin der Einlöfung, ja die Beitimmung ver 
Baluta, batten die Seemächte ihrem Gutdünken vorbehalten. Schon 
waren indeifen die Öfterreichiichen Staatsmänner in die Berathung 
eines Borfchlages eingetreten, deſſen Ausführung die Trage des belgi- 
ſchen Proviſoriums im Sinne der habsburgiſchen Auffaffung zu löſen 
verfprach. 

In der Hoffnung, daß die Mitverantwortlichleit des englifchen 
Verbündeten das Umfichgreifen ihrer eigenen Bevollmächtigten bemän- 
teln und gegen Defterreich vertreten - werde, hatten bie Holländer fich 
Englands Theilhaberſchaft am belgifchen Pfanbbefig gefallen Iaffen. 
Unter feiner Bedingung durfte das Haus Defterreich ſich in einen 
Conflict mit beiden Seemächten verwideln. So lange Engländer und 
Holländer in der belgiſchen Beſitzfrage zufammenhielten, blieben bie 
babsburgifchen Höfe auf ohnmächtigen Proteſt beichräntt. Falls es hin⸗ 
gegen kaiſerlicher Staatsfunit gelang, zwiſchen den feemächtlichen Regie⸗ 
rungen ernftere Meinungsverichiedenbeit, Mißgunſt von der einen und 
Mißtrauen auf der anderen Seite aufzuregen, war dem öſterreichiſchen 
Standpunkte fefter Untergrund gewonnen. Am beiten deshalb, 
wenn man die leitenden Perfönlichkeiten des britifhen Staatsweſens 
in das habsburgiſche Intereffe zog, womöglich niederländijchen Aneig- 
nungsgelüften gegenüber ald Aufpaffer anftellte. Ohne eine Anfrage im 
Haag vorangehen zu laſſen, trug Joſef I. die Vertretung der dynaſtiſch 
habsburgiſchen Gerechtfame in Belgien vemjenigen Manne an, ver 
unter ſämmtlichen Zeitgenoffen, ven einzigen Prinzen Eugen von 
Savoyen ausgenommen, dem Erzbaufe Dejterreich die wichtigften Dienfte 
geleitet. Auf einem Blankette, mit der Unterfchrift Karls IIL ver 
feben, fertigte der Raifer am 13. Iuni die Beftallung des Herzogs 
von Marlborough zum einftweiligen Gubernator der fatholifchen Nie- 
berlande aus.) So follte der Herzog dem Erzhauſe Defterreich noch 
enger verbunden, gleichzeitig aber die engliihe Nation, deren vornehm⸗ 


ı) @sre I. 486. 
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ſtem Staatsmanne folche Auszeichnung wiverfuhr, gewonnen, bei ihrer 
Ehre und ihrem Stolze zur Hut des erzherzoglichen Exbanfpruchs ver 
pflichtet werben. Weber ein Akt freier Dankbarkeit noch das Ergebniß uns 
bedingten Vertrauens war Diefe Wahl; am habsburgiſchen Hofe zu Barce⸗ 
Ilona verweigerte man dem englifchen Gefanbten fogar die Beftätigung der 
Urkunde!) „Erftlich“, erläuterte das kaiſerliche Refceript an Graf Goes), 
„weil wir aus unterſchiedlich gethanen Arffragen und anderen Umſtän⸗ 
den wahr genommen, jo Du doch im höchſten geheim balten wolleft, 
daß er diefe ihm zugebachte Repräſentanz nicht ungern hätte“, ſodanm 
aber um der von Holland befürchteten „Zerglieverung” des belgiichen 
Landes zu entgehen, babe man fich zu fo auffälligem Schritte ver- 
ſtanden. Als Gegenleiftung von Marlboroughs Seite erwartete der 
faiferliche Hof jofortige Abführung eines Theiles der belgifchen Staats⸗ 
einfünfte an den habsburgiſchen Somverän und ebenfalls die Zulaffung 
eines unmittelbaren öfterreichifchen Einfluffes auf Behörden und Stände 
der FIatholifchen Niederlande. Man Hatte Sorge getragen bie Voll- 
machten des britiichen Heerführers möglichit zu umfchränten. Zwar 
würden die Militaria Marlboroughs Gutdünken zu überlaffen fein, 
über Fragen der auswärtigen Politik jedoch jolle eine Junta wohlge 
finnter und dem Haufe Oefterreich ergebener Eingeborener berathen, Die 
bürgerliche Verwaltung fih im Auftrage Karls III. und zwar ausfchließ- 
lich durch Perſonen des königlichen Vertrauens vollziehen. Nur als Bros 
viſorium endlich, gerechtfertigt durch außergewöhnliche Verhältniffe, be- 
trachtete das Haupt des Haufes Habsburg Die Beauftragung des englifchen 
Herzogs. „Die aus jegiger Noth,“ hieß es in einem Taiferlichen 
Handfchreiben an den Kurfürften von der Pfalz,’ „herrührende Ent- 
Ichließung, welche das gemeine Weſen zu befördern und bes Fürſten 
von Marlborough fo nöthiger Perſon zu gefallen anzufehen ift, wird 
aus angezogener triftiger Urfache bei Ew. Liebden zweifelsohne vollen 
Beifall finden, und um fo mehr als der pro interim ihm zuzulegende 
Ehrentitel nur auf eine kurze Zeit fein -Iann, indem weder feine aus» 
wärtigen Dienfte noch die Religion ihm folchen Poften zu vertreten zu= 
laſſen.“ Der übliche Titel eines Statthalters blieb Marlborough ver- 


ı) Er habe Karl III. in diefer Frage völlig unzugänglich gefunden, theils ber 
Religion wegen, tbeild um der an Kurpfalz gegebenen Zuſage willen, berichtete 
Stanhope aus Spanten am 8. Juli 1706 an Marlborough. Brit. Muf. 

2) Kaiferliches Refcript vom 18. Juni 1706. Oeſterr. Staatsardin. 

3) Kaiferlider Handbrief vom 15. Juni 1706 und daſſelbe in dem oben er- 
mwähnten Refcripte an Graf Goes vom 18. Junt 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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fagt, als „zeitweiligen Stellvertreter” bezeichnete ihn das kaiſerliche Patent 
und als Gehülfen würde er Graf Goes, den bisherigen Gouverneur 
bes Herzogtfums Limburg, neben fich zu dulden haben. 

Daß folche plögliche und eigenmächtige Einmifchung des öſterrei⸗ 
hifhen Hofes die Generalftanten beftürzen und verftimmen werbe, 
wußte man in Wien. Jedoch welche fachlichen Gegengründe wollte bie 
Republit ohne ihren Generefcapitän, ja ohne Englands Königin, Par⸗ 
lament und die Gefammtheit der britiichen Nation auf das fchwerfte 
zu beleidigen, gegen das kaiſerliche Patent vorbringen? mit welchem 
Rechtsbeweiſe vermochten nieverländifche Bundesbehörden die Bevoll⸗ 
mächtigung des Herzogs hinfällig zu machen? 

Democh fcheiterte der wohlburchbachte Plan. Marlborough jelbft 
mußte ihn vereiteln helfen. Des Briten Wünfche zielten allerdings, 
wie man am Wiener Hofe fich rechtzeitig vergewiljert, auf Weber: 
nahme ver ebenſo einträglichen wie einflußreichen Ehrenftellung. Der 
Herzog war ſchon Tängft Meitwiffer, vielleicht Unftifter des habsburgi⸗ 
ichen Geheimniſſes.) Als ihn am 28. Juni das kaiſerliche Patent er 
reicht, äußerte er nach Wien wie nad London Hin freubige Bereit 
willigteit.?) Doch gleicherweie erklärte er fofort, und dieſe Betheuerung 
war mehr als Form, die eigene Enticheidung an die Genehmigung ber 
Generalftaaten knüpfen zu müffen.®) Für den Feldherrn und Staate- 
mann, der die Heere beider Seemächte zum Siege führte, kam neben 
der Nechtökräftigfeit ver Beftallungsurkunde noch ein Anderes in Be 
tracht: die günftige oder mißbilligende Stimmung ber niederländiſchen 
Bundesregenten. Wie Marlborough zu Ausgang Mai vorausgefehen, 
waren Triedensangebote des Feindes wirklich unterwegs: einjtweilen 
zwar noch nicht vom Berfailler Hofe, fondern in der Kanzlei des 
baieriſchen Kurfürften, jedenfalls aber unter Mitwiffen des franzöfifchen 


1) Der englifhe Gejandte in Spanien war in biefem Sinne bevollmädhtigt 
und betrieb in denſelben Tagen, in welden Marlborougb das Taiferliche Batent 
erhielt, die Angelegenheit am Hofe des Erzherzogs. Bergl. bie oben erwähnte 
Depeihe Stanhope's vom 3. Juli 1706. Da in den öfterreichifcheenglifgden Cor⸗ 
refpondenzen fih vor dem kaiſerlichen Refcripte an Goes feine Anbeutung über 
eine derartige Beauftragung des engliſchen Herzogs findet, fo wird man auf eine 
mündliche Verabredung zu fchließen haben, bie zur Zeit von Marlborougds Auf—⸗ 
enthalt in Wien im Herbſt 1705 getroffen worden. 

2) Murray II. 652. 

% Marlborougb an Goes 29. Juni 1706. Marlborough an Fürſt Salm 
29. Juni 1706. Murray. 
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Königs ausgefertigt.) Ihr Inhalt, der fich wefentlich mit dem zukünf⸗ 
tigen Schickſale der belgifchen Provinzen befaßte, verſprach den Hollän« 
dern goldene Berge. Im Wugenblide, wo folche Anträge geichahen, 
fih, ven Generalftaaten zu Leide zum habsburgiſchen Statthalter von 
ſpaniſch Niederland aufwerfen, hieß allen Tsrüchten der Schlacht von 
Ramillies entiagen. Ohne einen Augenblid zu verlieren, hatte Marl- 
borougb deshalb den NRathöpenfionär von Holland in's Vertrauen ger 
zogen. In dem Urtheile dieſes Kundigiten begehrte er die Meinung 
der Republik zu vernehmen: „jogar eines lebenslänglichen Befites der 
Statthalterfchaft wolle er fich eher entichlagen, al8 den Abdichten der 
Generalſtaaten zuwider handeln.“) Ebenfalls an die hollänvifchen 
Deputirten zu Brüffel flogen des Herzogs Depeſchen. Bevor Heinfius 
geantwortet, ftellte Jakob Hop, ein niederländischer Bundesbeamter von 
hohem Range und großem perfönlichen Gericht fich zu mündlichem Aus— 
taufch bei Marlborough ein. Jakob Hop, eriter Schagmeifter der Union, 
eingeweiht in alle Hintergedanfen und Winkelzüge ftaatifcher Politik, 
war wie Wilhelm Buys Vollbürger von Amſterdam: ein bolländifcher 
Republifaner alten Schlages, der rauhe Gravität und ftolze Herbigkeit 
als Kumdgebungen vaterländifcher Gefinnung erachtete und eher eine 
Welt in Trümmer geworfen, als das Heinfte Titelhen eines niebers 
länbifchen Nechtsanfpruches vergeben Hätte Weber perjönlich, hatte 
eine geheime Nefolution ver Generalftaaten vom 19. Iuni 1706 fo 
eben beurfundet, noch in der Perjon irgend eines Stellvertreters folle der 
öfterreichifche Erbe, Karl III. Regierungshandlungen in ſpaniſch Niederland 
vollziehen oder Regierungsbehörden ermächtigen dürfen, bevor Die Barriere 
geregelt und an die Union ausgeliefert worven. Auf dieſem Bundes⸗ 
beichluffe, der bis zur Erledigung der Barrierefrage jegliche Art von 
habsburgiſcher Statthalterihaft im Principe verdammte, fußte Hop, 
als er von verächtlihem Widerwillen gegen das Haus Dejterreich und 
von Mißwollen gegen die Großmacht England durchdrungen, dem bris 
tifchen Herzoge am 1. Juli im Hauptquartier zu Rouſſelaer entgegen» 
trat. ine einzige Unterredung genügte, um Marlborougb weder über 
die Abfichten der holländischen Staatsfunft noch über die eigene Wahl 
einen Zweifel zu lafjen.d) Botjchaften aus dem Haag beftätigten alles, 
was Hop geſagt. Die Stimmung ber Generafftaaten war zornige 





1) Die Anträge Mary Emanueld, wahrfeinlid an Buys gerichtet, vom 9. 
und 10. Zult 1706 in ben Buys- Papieren. Niederländiſches Reichéarchiv. 

2) Marlborough an Heinfius 28. Juni 1706. Breebe. 

2) Marlborough an Godolphin 1. Juli 1706. Core. 
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Aufregung über den öfterreichifchen Verrath: als ein an der Nepublif 
verübtes Verbrechen bezeichnete Heinfius das Faiferliche Patent. Ein 
Glück, daß Marlborough nicht gezögert, feine Entfcheivung dem Ausfpruche 
der Hochmögenben zu unterwerfen, behauptete ber Rathöpenfionär: erft die 
Borlage diefes Wortes habe den Sturm beichwichtigt, und fchiwererem 
Unheil vorgebeugt.) Won dem einmüthigen Wiberftand der General 
ftaaten unterrichtet, fertigte der Herzog jeine officielle Ablehnung nach 
Wien und nach Barcelona aus. Die Eiferfucht des holländiſchen 
Verbündeten, die ihm die Mebernahme der Statthalterihaft noch nicht 
geftatte, machte er als Hinderniß Hagbar.?) Un des Herzogs verfäng- 
liches „noch nicht” klammerten fofort neue, doch wie die Verbältniffe 
ſich nun verjchoben, völlig ausfichtslofe Hoffnungen der öſterreichiſchen 
Staatsmänner an?) Alles vielmehr, was im Laufe der nächlten 
Wochen über vie Stellung der nieberlänpifchen Bunbesregenten zur 
beigiihen Frage verlautete, legte Zeugniß davon ab, daß die faiferliche 
Beftallungsurkunde im Kreife der Holländifchen Staatsmänner feind- 
felige Erbitterung gegen den Wiener Hof und reizbarjten Argwohn 
gegen England geweckt, gleichzeitig aber bie Generaljtaaten in dem 
Vorſatze beftärkt, ihr Barriererecht unverzüglich zur Geltung zu 
bringen. 

Es lag damals ber Union ein Antrag des Londoner Cabinettes 
vor, den Lord Halifax zu Ausgang des Monats April am Bunde ein- 
gereicht. Es handelte fih um die vertragsmäßige Verpflichtung der 
Republik, bei dem nächitmaligen englifchen Thronwechſel als Bürge der 
proteſtantiſchen Succeſſionsordnung einzuftchen. 

In voreiliger, vermuthlich unbegründeter Beſorgniß um die Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes, warfen die engliſchen Whigs den Nothanker 
nach Holland hinüber. Hier aber geboten politiſche Ehrenpflicht und 
ſtaatsmänniſche Klugheit ein unverweiltes Faſſen und Feſten ſolcher 
Taue. Denn wahrlich, fo lange niederländiſche Waffen noch wider 
Ludwig XIV. im Felde ftanven, fo lange Die vereinigten Niederlande 
nicht mit fämmtlichen Ueberlieferungen bes lebten Menſchenalters ges 
brochen, vertbeitigte eine Verbrüberung zur Abwehr des ſtuartſchen 


ı) Heinfiud an Marlborough 30. Juni 1706. Core. Heinfius an Marlborough 
8. Zuli 1706. Breede. Berichte des Grafen Goes aus dem Haag. Defterr. 
Staatsardiv. 

2) Marlborougb an Joſef L 12. Juli 1706. Murray. : Gallas au London 
20. Zuli 1706. Oeſterr. Staatsardhiv. 

2) Wratislaw an Marlborough. Auguſt 1706. Murray. 
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Prätendenten ebenjowohl das eigenite Staatsintereffe der Union wie 
bie parlamentarifche DBerfaflung des Inſelreiches. Als Lord Halifax 
im Frühjahr, auf der Durchreife nach Hannover begriffen, die erſte 
Anfrage im Haag geftellt, war ihm gefälliger Beſcheid geworben. 
In denjelben Tagen, in welden Marlboroughs Beauftragung zum 
belgiſchen Gubernium ruchbar ward, kehrte Halifar vom Furfürftlich 
bannoverichen Hofe über Holland zurüd. Jenen Barantievertrag boffte 
er nunmehr ohne Aufenthalt zum Abſchluſſe zu führen. Er frug bei 
Heinfius, bei den Staaten von Holland, bei den Generalitanten nach. 
Allerwärtd begegnete er froftigen Mienen und gewundener Rede.9 
Vergebens, daß Haltfar mit der Ankündigung feiner Abreife drängte, 
vergebens, daß Marlborough vom Heerlager aus vorftellte, man werbe 
den Botjchafter doch nicht mit leeren Händen nad Hauſe zurüdlehren 
laffen, die Verbürgung der proteftantifchen Thronfolge ſei eine bloße 
FTörmlichkeit, ein Kompliment an Englands Königin und das englifche 
Boll.?) Wie große Bedeutung die engliihen Whigs dem Vollzug bes 
Garantievertrages beilegten, war ven holländiſchen Staatslenkern erit 
nachträglich Mar geworden. Sie bejaßen, wie fie jegt erkannten, in 
dem englifchen Antrage ein Pfand, mit dem fich wuchern Tief. Auf 
ſchärfere Nachfrage Hin empfing Halifax zur Antwort, Daß durch ben 
jängften Eingriff des Kaiſers ein unzweifelbafter Rechtsanſpruch der 
Union in Frage geftellt worden. An jedem Tage könne das Erzhaus 
Defterreich jeine Verfügung über die belgifche Statthalterfchaft erneuern; 
England fet feinen Verbündeten ebenjowohl Genugthinmg für bie er= 
littene Kränkung wie Schuß gegen fünftige Unbill ſchuldig; eine Gut⸗ 
inge ſei der anderen werth; als Aequivalent einer derartigen Verpflich 
tung, wie fie die Republik mit ber Unterzeichnung des Succejfiondver- 
trages übernehmen folle, werde England die Verbürgung des nieverlän- 
diſchen Barriererechts zu bieten haben; als Leiftung und Gegenleiftung 
einander proteftantifche Succeifion und belgiſche Barriere in einem 
und demſelben Staatövertrage zu garantiren, jei unwiderruflicher 
Entichluß der Provinzen wie des Bundes.®) 

Um das Geſchäft abzumwideln, fam Halifar dem Wunfche der 
Generalftaaten zwar bereitwillig entgegen, verlangte jedoch eine 
Angabe derjenigen Gerechtfame, welche man von Seiten der Republif 


1) Stanhope aus dem Haag 29. Juni, 2. Juli 1706. 

2 Marlborough an Heinfius 15. Juli 1706. Breebe. 

3) Halifar 16. Juli 1706. Rec. ofl. Heinſtus an Marlborough 1. Juli 
1706. Breede. Goes aus dem Haag 20. Juli 1706. Defterr. Stanißardin. 
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unter dem Namen „Barriere” in Anſpruch nehm. Bis zu biefer 
Stunde hatten die Holländer fich ebenfalls im Austauſch mit England 
fein einziges Mal mit bündigem Worte über den Umfang ihres Tünf- 
tigen Barriererechtes geäußert. Auch gegenwärtig verjuchten die bollän- 
diſchen Staatsmänner einer deutlichen Formulirung auszuweichen. 

Erſt nah und nach gelangte unter fortgefegten Verhör die volle 
Summe ihrer Forberungen zur Kenntniß des Gefanbten, „nicht mehr 
und nicht weniger”, wie Halifar behauptete, „als ganz fpanifch Nieder 
land") Nicht jo und fo viele belgifche Garniſonsſtädte, nicht Diele 
oder jene Gerechtfame in belgifchem Lande, nicht das eine ober andere 
Stüd belgischen Gebietes, jondern in Bauſch und Bogen jollte bie 
engliihe Wegierung alles, wa® die Union, ſei e8 in Ylanvern 
und Brabant, jei es in den übrigen noch uneroberten Provinzen, «als 
ihr Barriererecht bezeichnen wollte, als niederländiſches Eigenthum 
verbürgen, dieſen niederländifchen Befigitanb aber gegen Jedermann 
vertreten. Ergrimmt über ſolche Zumuthung reifte Halifar nach Eng 
land ab, ohne den Holländern eine Zufage geleiftet zu haben und obne 
die DBeftätigung des Succeffionsvertraged mit ſich) zu nehmen. Sein 
Aufenthalt im Haag, Hinfichtlih des Hauptgejchäftes Fruchtlos, hatte 
die englijche Regierung um eine wichtige Aufklärung bereichert. Was 
die Regenten des Freiltantes unter „Barriere” verftänden, war enblich 
zu Tage gekommen. An England war e8 nunmehr, den Forderungen 
des Bundesgenoſſen gegenüber Stellung zu wählen. Wiewohl kein 
engliiher Staatsmann, nicht einmal die wärmften whigiſtiſchen Für- 
jprecher der Union, ihren bolländiichen Freunden „jenes Heine belgijche 
Königreich" zu überliefern gedachten, hatte fich in dem Barriereanſpruch 
-Niederlands den englifchen Miniftern wenigjtens ein vollgültiges Zah⸗ 
lungsmittel für holländiſche Kriegsrüftungen aufgetban. 

Aus Halifar” Händen ging die Verhandlung an Marlborougb 
als engliihen Generalbevollmächtigten über. Worforglich befliſſen, 
jeine Regierung in feinem Punkte zu verpflichten, hatte der Herzog 
fih über das Barriererecht der Union doch von jeher wohlwollend 
geäußert. Bon Heinfins mit den Anfängen der Barriereverhandlungen 
um bindende Zuſagen beftürmt, war Marlborougb erbötig geweſen, ben 


1) „by that proposal the Dutch have desired the whole spanish Nether- 
lands“. Haltfar an Bortland 24. September 1706. Heinſiusarchiv. Gorreipon- 
benz zwiſchen Heinflus und Marlborough aus den Monaten Juli bis September 
bei Breede, zwifhen Marlborougb und Gobolphin bei Core, Bryberge aus London, 
Stanbope aus dem Haag. Heinfiusarhiv und Record off. 
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Holländern alle größeren Städte der belgifchen Provinzen ale Barriere- 
pläge einzuräumen.) Um böswillige Gerüchte nieberzufchlagen, die fich 
über die Ablehnung der Statthalterfchaft hinaus an jeine Beziehungen 
zum Haufe Habsburg fnüpften, um nantentlih den Anklagen des 
unverföhnlichen Hop zu begegnen, ber ven englifchen Heerführer als 
Mitſchuldigen des kaiſerlichen Complottes beleumdete, hatte der Herzog 
einer niederländiſchen Dentichrift an Joſef I. Zuftimmung ertbeilt, 
deren Beweisführung in dem Sake gipfelte, daß, fo lange bie 
Barrierefrage noch ſchwebe, in den jpanifchen Niederlanden ebenfo 
wenig ein ftattbalterliches wie ein landesherrliches Regiment rechtszuläſſig 
und anwendbar jet.) Dennoch täufchten fich die nieberlänpiichen 
Bunbesregenten, wenn fie für ihre Auslegung des Barriererechts bei 
dem Oberfeldherrn beider Seemächte ein duldſameres Verſtändniß als 
bei Halifar und den übrigen Häuptern der engliichen Wbigpartei er» 
warteten. Unter fämmtlichen Staatsmännern feines Baterlandes war 
fein Anderer fo lebhaft wie Marlborough von der Ueberzeugung durch» 
drungen, daß England in engliichem wie in allgemeinem europäiichen 
Intereſſe fich einer vertragswidrigen Berfürzung des habsburgiſchen 
Befitftandes widerſetzen müſſe. ‘Derielbe Herzog von Marlborough, 
der im Austaufche mit Holland ſich holländiſcher Auffaſſungsweiſe be> 
reitwillig unterzuordnen jchten, hatte dem Kaifer und ben ölterreichiichen 
Miniſtern gegenüber fich der geheimen Verpflichtung unterzogen, jeder 
Entfremdung landesherrlicher Hoheitsrechte in ſpaniſch Niederland 
mit ſchützender Hand zu fteuern,d) und hatte in ſolchem Sime jeine 
. englifchen Amtsgenoſſen zu Fräftigem Einfchreiten aufgefordert.) Jener 
holländischen Denfichrift gerade, die auf Marlboroughs Mitverant- 
wortlichleit bin Joſef J. das Barriererecht der Republif erläutern 
ſollte, jprach ein vertrauliche Schreiben des Briten, an Graf Wratis⸗ 
law gerichtet, im Boraus die Beweiskraft ab.) Allerdings durfte 
Heinfius, auf eine Zufchrift des englifchen Heerführers vom 4. Juli 
geftügt, hernachmals geltend machen, daß Marlborough Auswahl und 
Zahl der belgiſchen Barrierepläge dem Ermeffen ver Republik nahezu 


ı) Heinfius an Hop 14. Yuli 1706. Heinſiusarchiv. 

2) Lettre des Etats-Generaux des Provinces Unies & l’Empereur Joseph 1. 
Marlboxough an Hop 4. Auguft 1706. Vreede. 

% Marlborough an Salm 7. Zuli 1706. Marlborougb an Joſef I. 12. Juli 
1706. Marlborough an Fürft Liechtenftein 16. Juli 1706. Murray. 

2) Mariborongh an Godolphin 12. Juli 1706. Core. 

5) Marlborougb an Wratislam 6. Auguft 1706. Murray. 
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bedingungslos überlaffen; aber daß unter Niederlands künftigen Bar- 
riererecht ein generalftaatlicher Domantalbefig und überhaupt etwas An⸗ 
deres als militärische Beſetzung der beigiichen Pläge verftanven ei, hatte 
der Herzog bisher noch mit feiner Silbe eingeräumt. Was bie Union 
gegenwärtig als ihr Barriererecht kennzeichnete, war ein völlig Neues, 
war Heritellung eines Beſitzftandes, der fich weber auf die Clauſel des 
Haager Allianzvertrages noch auf irgend eine pätere Convention gründete. 
In der Unterredung mit Hop war dem engfiihen Feldherrn dieſes 
Neue zum eriten Male in greifbarer Geftalt entgegengetreten. Nach wie 
vor gefchmeidig in ber Form, bemüht das äußerliche Einvernehmen ver 
beiden Seemächte aufrecht zu erhalten, ftet8 jogar bebacht, die Barriere 
Hoffnung der Union in militärifche Yeiftung des Berbündeten umzu⸗ 
jeßen, hatte der Herzog doch jeitvem Maßregeln der Ueberwadung, ja 
des Widerſtandes vorbereitet. 

Auf Grund ihrer Refolution vom 19. Juni 1706 hatten vie 
Generalftaaten die interimiftifche Landesverwaltung in ſpaniſch Nieder- 
land einem aus eingeborenen Belgiern gebildeten Staatsratb überwie⸗ 
jen, die Beftätigung und Vollziehung fämmtlicher amtlichen Erlaffe 
Commiffaren der Republit vorbehalten. Die Bevollmächtigten aus Dem 
Haag festen die belgischen Beamten ein, umterzeichneten die Finanz⸗ 
ordres und behandelten die belgiihen Einkünfte als Eigentbum ver 
Union. Die urjprüngliche und von Marlborough ausdrücklich verbürgte 
Form eines feemächtlichen Eondominiums war von den General- 
ftaaten befeitigt, zum Mindeſten bis zur Unkenntlichkeit verbunfelt worden. 
Nur beiläufig hatte ver Beichluß vom 19. Juli die norbnieverländt- - 
ſchen Deputirten zum Einvernehmen mit Marlborough, den Vertreter 
der engliichen Königin, angewiefen. In der franzöfiichen Ueberſetzung 
bes Tertes, welche Hop am 10. Juli dem Herzog überreicht, war bie 
Erwähnung der englifhen Mitregierung gänzlich unterbrüdt.) Es 
war an dieſem Tage zu gereiztem Wortwechfel zwiſchen Marlborough 
und dem erften Schatmeifter der Republik gelommen; ebenfalls im 
Hang Hatte der englifche Generalbevolimädhtigte die anmaßliche Bes 
ſchlagnahme des belgifchen Verwaltungs, Finanz und Gerichtsweſens 
al® Beleidigung feiner Königin zur Anzeige gebracht: eine ſtändige 
Conferenz, durch Bertrauensmänner beider Seemächte beſchickt, ſolle 
binfort dem belgiſchen Staatsrathe zur Seite ftehen. Wiederum hatten 


1) Marlborougb an Heinſius 10. Zuli 1706. Heinfius an Marlborough 
14. Juli 1706. Vreede. 
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die Holländer verjucht, engliſcher Beauffichtigung auf Umwegen zu 
entfchlüpfen. Keine anvere Perfönlichleit als Marlborough, behauptete 
Anton Heinfins im Namen feiner Landsleute, dürfe die Union in der 
Stellung eines engliichen Bevollmächtigten für Belgien dulden. Auf 
des Herzogs Schultern laſtete eine Ueberzahl von Pflichten und Sors 
gen: wie hätte er in belgiichen Berwaltungsfachen mehr als oberfläch- 
liche Einficht, als Entfcheivungen in letzter Inftanz auf fich zu nehmen 
vermocht. Während fein Name den holländiſchen Deputirten zum 
Schilde gegen öfterreichiiche Anfechtungen diente, blieben die Commiffare 
der Republit Meifter aller Einzelnbeiten und thatfächliche Inhaber ver 
belgischen Landesverwaltung. Wenige Wochen jorgfältigerer Beobach⸗ 
tumg reichten bin, um Marlborough von dem Ungenügen einer der⸗ 
artigen Einrichtung zu überführen. Ihren Einfluß auf die Zufammen- 
ſetzung der belgiihen Behörden mißbrauchten die Holländer zur 
Anitellung gefügiger Creaturen.) Wie einige Monate früher Frans 
zofen und Iren, burchjchweiften gegenwärtig bolländifche Stellenjäger 
das Land. Die belgifhen Steuererträge floffen in die Kaſſen ver 
bofländifchen Adnminiftratoren, ohne daß biefelben fich den ftänpifchen 
Ausichüffen gegenüber zur Nechenichaftsablage gemüßigt fanden. Eiligſt, 
als ob man auf einem Beutezug durch Feindesiand begriffen, wurben 
alle Baarbeſtände der belgischen Aemter an die bolländifche Ceutral⸗ 
jtelfe abgeführt. Noch bevenkliher als ſolche Verwaltungspraris nach 
franzöſiſchem Muſter ließ fich das fpröde und bürgerſtolze Auftreten 
der hbolländifchen Herren an.?) Der republifaniiche Patricier Nord⸗ 
niederlands entpuppte in Brüffel, Gent, Brügge und Antwerpen fich 
als herrichjücdhtiger Bureaukrat. Wieberheritellung der altverbrieften . 
Rechte und Privilegien hatten die Seemäcte den Provinzialftaaten. 
Brabants und Flanderns gelobt. Begreiflich, werın Beſchwerden und 
Geſuche der Bürgerichaften und Nitterjchaften, ver Zünfte und Gil- 
ven, zahlreicher Corporationen und taufend Einzelner zu Haufen ein- 
liefen. Rechtsverlegungen, die unter franzöfifcher Fremdherrſchaft erlitten 
waren, gab es allerwärts zu beffern. Unvermeibli mußten Die 
Keiftungen der Verbündeten hinter den Erwartungen des belgijchen 
Volkes zurüdbleiben. Um folches Mißverhältniß auszugleichen, Hatte 
der Oberfeldferr einen Ueberſchuß von Schonung und gutem Willen 


ı) Für das Folgende: Merode Westerloo, m&moires; Gachard, collection 
Tome Ili; Coremans; Lamberty. 
2) Goslinga 3. Auguft 1706. Heinflusardiv. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wo. 23 
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anempfohlen, die bolländifchen Deputirten freilich ein gegentheiliges 
Verfahren befolgt. Mit Geringichägung reveten fie von den alter: 
thümlichen Freiheiten der Landichaften und voll Mißachtung jetzten jie 
fih über ſtändiſche Gerechtfame hinweg. Schon Hatten fo jchwere 
und offenfundige Mißgriffe ververblichite Wirkung geübt. Die großen 
Communen klagten in zormiger Sprade das jtäbtifche Recht ber 
Selbftbeftenerung ein; ſämmtliche Bürgerfchaften waren in unrubiger 
Dewegung. Grollend zog der hohe Abel, ver unter der franzöfiichen 
Herrichaft zum Erzhauſe Defterreih gehalten und jetzt die Beloh— 
nung feiner Anhänglichkeit vergeblihd erwartete, ſich von den öffent- 
lichen Angelegenbeiten zurück. Im Staatsrat lehnten unabhängige 
Geifter fich gegen die holländiſche Bepormundung auf. Zu ernitlichen 
Befürchtungen boten jolche Ericheinungen Anlaß. Eilfertig, den öffent- 
lihen Zuſtand in Brabant und Flandern in jeglichem Stüde auf bie 
fünftige Barriereberrichaft der Generalftaaten vorzubereiten, reizte dus 
bolländifhe Imterimsregiment Stadt und Land zu Auflehmmg und 
Abfall. Frohlodend hob die Heine aber rührige Schaar franzöfifcher 
Parteigänger das Haupt empor. Unter dem Rufe „fort mit den Hol 
ländern” ward die Bevölkerung für den Wiederanſchluß an Frankreich 
bearbeitet. 

Marlborough Hatte gemahnt und getavelt und doch nichts ausge 
richtet.) Ohne eine Beſſerung zu erzielen, Hatte er jchon zu Anfang 
Auguft gedroht, jeinen Namen nicht länger zu einer bollänptichen Miß⸗ 
verwaltung bergeben zu wollen. Enblich erklärte der Herzog die Er- 
nennung eines engliichen Specialbevollmächtigten für Belgien als be 
vorſtehend. Wie jehr die Holländer ſich fträubten, obwohl die Wahl 
der geeigneten Perfönlichkeit noch einigen Aufenthalt jchuf, mußten bie 
Generalftaaten fich dennoch im September 1706 die Ernennung Georg 
Stepney's, des bisherigen engliichen Geſandten in Wien, gefallen laſſen. 
Don feiner Thätigkeit am öfterreichiichen Hofe her war biefer Staats 
mann als jcharfer umd nicht felten als unbequemer Aufpaffer befamut, 
durch mehrmaligen Aufenthalt im Haag mit Sinnesart und Verkehrs⸗ 
formen niederländifcher Bundesbeamten Hinreichend vertraut. Sorg⸗ 
fälttgere Ueberwachung der belgifchen Angelegenheiten, wie fie em 
Specialvertreter der engliihen Krone künftig an Seite ver hbollän- 
diichen Commiſſare üben würde, fchien um fo unerläßlicher geboten, 


*) Eorrefpondenzen Marlboroughs mit Hop und Heinfius aus dem Auguf 
und September 1706 bei Vreede und Murray. 
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nachdem fih im Laufe der letzten Wochen nieberländifche Barrierefrage 
und eine vom Verfailler Hofe eröffnete Friedensverhandlung zu einem 
Knoten verichlungen. Ueber einen unbejtimmt langen Zeitraum, ja wenn 
bie Abfichten Marlboroughs fich verwirffichten, bis zur Unterzeichnung 
bes allgemeinen Friedens, Tonnte in Folge folcher Verknüpfung fich 
das belgiſche Proviforium ausdehnen: denn die Verbürgung bes bollän- 
diſchen Barriererechts hinausſchieben, war nach dem Urtheil des eng⸗ 
liſchen Feldherrn das zuverläfftgfte Mittel, um die Republik von einem 
Separatfrieden abzulenten. 





Drittes Capitel. 


Turin. 





Mit Schredensbotichaften Hatte das Kriegejahr 1706 ſich am 
Zuriner Hofe angemeldet. Nizza, der legte Poften am Mittelmeer war 
in Gewalt des Feindes gefallen. Bon Frankreich fam die Kunde, daß 
Ludwig XIV. feine beiten Truppen ber bevorftehenden italienifchen 
Campagne fpare. Daß der faiferlihe Minifterrath Hingegen die Fort- 
jegung des Iombarbifchen Krieges als offene Frage behandle, verficher- 
ten Zufchriften aus Deutichland. Ungeheuerlih Tautete letztere Nach: 
richt, trogdem war fie nicht unbegründet. Prinz Eugen von Savoyen, 
der die lombardifche Ebene als entſcheidendſte Wahlſtatt des Erbfolge- 
frieges erachtete, der auf italienifchen Schlachtfeldern Frankreich vie 
ſchmerzhafteſten Wunden zu ſchlagen und von“ diefem Kriegsſchauplatze 
aus Ludwig XIV. die demüthigendſten Friedensbedingungen aufzuerlegen 
hoffte, hatte doch gleicherweife den Abbruch des Kampfes um Italien 
feinem Kaiſer zur Wahl gejtellt. Nicht zum dritten Male wollte Eugen 
ungerügende Streitkräfte einem gewiſſen Untergange entgegenführen: 
entweder galt e8 den Feind mit Ehren zu beſtehen over bie legten 
faiferlichen Poften vom Gardaſee zurüdzuziehen.!) . Auf das Urtheil 


ı) „Tout le monde sait de quelle cons&quence cette guerre a &t& jusqu’&a 
present par la grande diversion qu’elle fait & la France et les sommes pro- 
digieuses d’argent qu’elle lui coüte sans parler de 120,000 hommes que les 
Francois avouent avoir dejä perdus en Italie depuis la guerre...... Cepen- 
dant si leg puissances maritimes n’agissent pas de concert avec 8. M. IL tant 
pour un emprunt considerable sur des fonds surs que pour envoyer au plutöt 
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ihres nambafteften Heerführers geftüßt hatten die üfterreichiichen Mi⸗ 
nifter England und Holland für den Fortgang des Iombarbifchspiemons« 
tefifchen Kampfes verantwortlich gemacht. Won Zufagen, betheuerte 
Graf Wratislam, Die Marlborough über eine erneuerte außerordentliche 
Hülfsleiftung der Seemächte einfenden werde, müſſe das erichöpfte Defter- 
reich Behauptung oder Räumung des italienischen Kriegsichauplakes ab⸗ 
hängen lafjen.!) 

Um ven englifchen Oberfeloberrn, der während des Winters 1705 
auf 1706 dem Entwurfe perfönlicher Mitwirkung in der Lombarbei 
noch keineswegs entjagt, zu eifriger Befürwortung bes öſterreichiſch⸗ 
italienifchen Anliegens zu bejtimmen, hätte e8 weder der Beſchwerden 
Eugens, noch des Dräuens der kaiſerlichen Minifter beburft. Alle 
Anftalten, welche Marlborough feit feinem Herbftausfluge nach Wien ges 
troffen, bewiejen vielmehr, daß das Londoner Cabinet den Entſatz feines 
italieniſchen Verbündeten mit nichten als offene Frage betrachte. In 
jenen Tagen, wo zu Turin die Beforgniß vor einem angeblichen Ver⸗ 
rathe der Bundesgenoſſen aufgetaucht, Hatte Marlborough den Berliner 
Hof ſchon zu pünktlichem Aufbruche des preußijch » Tombardifchen Hülfs⸗ 
corps verpflichtet, vom Haag aus bie Verwenbung Taiferlicher Regimen⸗ 
ter, Die bis dahin am Oberrhein geftanden, zur italienifchen Heerfahrt 
genehmigt, darauf zum Vaterlande heimgelehrt, eine neue kaiſerlich⸗ 
englifche Anleihe gefördert, vem Parlament die Gutfage für abermalige 


an corps de 10,000 hommes ence pays qui puisse marcher ensemble, je 
conseille & ’Empereur de retirer sans perdre un moment ses troupes pour 

s’en servir ailleurs avant qu’elles soient entiörement ruinses et avertir S. Al- 
tesse royale de s’?accommoder comme il pourra“, Eugen an Marlborough 2. De 
cember 1705. Coxe papers. Brit. Mus. 

ı) „apres quoi il (Eugen) veut venir à Vienne & quelque prix que ce 
soit et veut voir lui m&me si on est en &tat de soustenir ou si on doit aban- 
donner cette guerre d’Italie, ce .qui d&pendra de la resolution que vous nous 
manderez d’Hollande avant votre depart pour l’Angleterre, sans quoi nous 
sommes obliges de nous determirfer, connaissant que les affaires ne font que 
traisser pendant votre absence et comprenant que nous ne sommes pas en 
&tat d’endurer d’avantage les incertitudes et longeurs accablantes“. Wra⸗ 
tislaw an Marlborough 25. November 1705. „Je vous ai dit si souvent et &crit, 
quil y faut des troupes et de l’argent. Vous savez que nous n’avons pas le 
dernier et que nous avons battu & la porte de tout le monde pour avoir 
les premiers jusqu’a se vouloir contenter des Moscovites. Mais comme ceux 
la nous manquent aussi c’est à vous autres A nous faire un detachement si 
on veut qu’on continue la guerre en lItalie. Derſelbe an Denſelben 29. De⸗ 
cember 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 
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10,000 Man englifch-italienifcher Hülfstruppen entriffen, endlich die 
Kegenten Niederlande um Ausrüftung ber entiprechenden Truppenquote 
gemahnt. Im bentichen Reiche warb der Herzog fiebentaufend Pfälzer 
und breitaufend Mann aus Sachſen⸗Gotha zum bevorftehenven Feldzug 
Eugens; dem flandrifchen Kriegsſchauplatz entzog er zu gleichem Zwecke 
10,000 Heſſen.) So würden 30,000 Kaiferlichen geſellt 28,000 
Mann befter deutfcher Truppen in feemächtlihem Solde Lombarbien 
erobern und Piemont entfegen Helfen.” „Alles ift nach Taiferlichem 
Wunſch bewerfftelligt”, meldete Marlborough am 27. December an 
Wratislaw; „was die Seemächte bieten, find feine Vertröftungen, fon- 
dern Realitäten.) Möge Defterreih das Seinige nicht verſäumen, 
riefen die englifhen Minifter dem öfterreichifehen Geſandten in London 
zu; nimmermehr wäre es mit Victor Amabeus fo weit gekommen, 
wenn das Haus Habsburg jeine Bundespflichten gegen Piemont 
erfüllt.*) 

Ausgiebig genug waren Verfpredungen wie Bewilligungen beider 
Seemädhte an Eugen und Bictor Amadeus ausgefallen und feine Bemü⸗ 
Hungen hatte Der englifche Heerführer geſcheut, um eine frühzeitige Eröffnung 
des italienifchen Feldzuges zu ermöglichen. Im Laufe des Februars ımb 
März follten von allen Straßen Sübbeutfchlands ber die Bundescon⸗ 
tingente in engliſch⸗hollaͤndiſchem Dienfte gegen den Brenner muffteigen; 
mit Anfang April follte ver Prinz von Savoyen auf dem Sübabhang 
der tirolifchen Alpen jtehen. Unter Mißhelligkeiten, die während des 
Winters 1706 den kaiſerlichen Hof mit Brandenburg und anderen 
deutichen Reicheftänden veruneinigt, erlitten Ausrüftung und Vormarſch 
der beutjch = fürjtlihen Mietdtruppen empfindliche Verzögerung. Die 
Armee müſſe bis Ausgang März ausrüden, andernfalls fei Alles ums 
fonjt, mahnte im Auftrag feines Herzogs der piemontefiiche Gejandte 
am Wiener Hofe.) Der Februar war verftrichen, der März ging zur 
Neige: der Ammarſch der Brandenburger, der Pfälzer, der Hefien 
fäumte noch immer, felbft die SKatjerlichen waren noch nicht vollzählig 
zur Stelle. Daß Eugen vor Ablauf des Monats April die Deboucheé's 
am Gardaſee nicht gewinnen werde, war nun ichon gewiß. Im günftigiten 


1) Die Berhandlungen Narlboroughe über die einzelnen Contingente in 
Murray dispatches Vol, I. 

2) Mariborough an Joſef I. 9. Mai 1706. Murray. 

2) Murray Il. 359. 

4) Gallas aus Kondon 26. Februar 1706. Defterreich. Staatsarchiv. 

6) Bartholdi aus Wien 27. Ianuar 1706. Preuß. Staatsardiv. 
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Falle warb es Ende Mai over Anfang Juni, bevor eine Taiferlich fee 
mächtliche Entjagarmee die Grenzen Piemonts erreichte. Bis dahın 
blieb die Wiberftanpsfähigfeit der Zuriner Feſtungswerke die einzige 
Hoffnung des piemonteſiſchen Unabhängigkeitskampfes. 

Mit 67 Bataillonen und 71 Schwadronen lagerte Vendome vom 
vorigen Herbſte her im Süden des Gardaſees. Nur um ein Weniges 
geringer war die Armee, die Feuillade vor Turin verſammeln wollte. 
Allerdings war am Verſailler Hofe die Frage aufgeworfen worden, ob 
angeſichts der verſtärkten kaiſerlich⸗ſeemächtlichen Rüſtung auch diesmal 
eine Theilung der franzöfifchen Streitkräfte ſtatthaft ſei. Tür das 
Erfte, wie Vendome fchon im vorigen Sommer gemahnt, zermalmende 
Heeresmafien am Mincio und unteren Po zujammenzuziehen, dort bie 
Berbündeten zu beiteben und Eugen zu zerfchmettern, darauf die Ver⸗ 
nichtung bes Piemontejen zu vollenden, erichien nach den Erfahrungen 
des Iahres 1705 als befonnenerer Kriegsplan.!)) Ludwig XIV. Batte 
geichwantt. Ehe indeſſen im königlichen Rathe eine endgültige Entſchei⸗ 
dung erzielt, ftand Feuillade im der zweiten Woche des Mat vor den 
Wällen Turins. 

Ein flacher und eitler Lebemann, ver je nach Ort und Gelegen- 
beit mit geijtreich frivoler oder mit frömmlerijch gezierter Unterhaltung 
glänzte, fchäßte der Herzog de la Teuillade fich felbft als ſtaatsmänni⸗ 
jches und ftrategifches Genie.) Wer des Herzogs Ausjagen Glauben 
ichentte, ver mußte Feuillade unter die Größen des Zeitalters rechnen. 
Forſchte man Fenillade's Vergangenheit forgfältiger nach, jo jtieß man 
auf zahlreiche vorſchnell gefaßte Entwürfe, auf häufige Proben vechthabes 
rifehen Eigenwillens, auf mehrfache gröbliche Verſehen dieſes Höflings. 
Wegen Fahrläffigkeiten im Dienfte hatte Feuillade ſchon ein Mal bie 
Gnade feines königlichen Gebieters verwirft, alsdann in zweiter Che ſich 
der Tochter Chamillarts vermählt. Seitdem er Eidam des Kriegsmi⸗ 
nifter8 geworben, war von Feuillade's Untauglichleit nicht länger die 
Rede geweien. Sämmtliche Mißgriffe, deren im Laufe der Sabre 
1704 und 1705 fich Feuillade's piemontefifche Kriegführung fchuldig ge⸗ 
macht, hatten Chamillart und Frau von Maintenon bemäntelt, wohl 
gar als tieffinnige Feldherrnweisheit ihres Günftlings ausgelegt. Offi⸗ 
cieren vom Fach als kenntnißloſe und eingebildete Creatur des Kriegs⸗ 





2) Pelet, campagne d’Italie 1706. 
2) Zur Charakteriftil Fenillade's außer Saint Simon vornehmlih bes Herzogs 
eigene Correipondenzen aus den Sahren 1704 bis 1706 bei Belet. 
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minifters verhaft, in feiner gegenwärtigen Ehrenftellung, zu welcher ben 
erſt dreiunddreißigjährigen Feldherrn weder Leiftungen noch ‘Dienftalter 
berechtigten, von ven älteren Generalen des Armeecorps angefeindet, 
jagte Feuillade um jo ungeduldiger dem Ruhme nach, als Eroberer 
Zuring aus dem italienifchen Kriege heimzukehren. Schwerlich konnte 
dem franzöfiichen Heerführer, der Victor Amadeus den legten Stoß 
gegeben, ein Marſchallsſtab entgehen. 

Im Scheitel des nahezu rechten Winkels, den ber Zulammenfluß 
von Po und Dora Niparia bildet, drängte ſich das alte Turin, Die 
befejtigte Refivenz der Herzöge von Sapoyen-Piemont. Der Bo ftrömt 
in dieſem Theile ſeines Laufes von Süd nad Nord, die Dora, 
den cottiichen Alpen entiprungen, fließt vom Weiten her zu. Gegründet 
auf dem linken Ufer des Po, ftübt die Hauptſtadt Piemonts fich mit 
ihrer öftlihen Spite auf diefen Strom. An dem nörplichen breiteren 
Nüden fluthet die Dora vorbei, die furz vor ihrer Vereinigung mit 
tem Po noch einmal in mitternächtiger Richtung ausbeugt. Mit feinem 
damaligen Bau in der Ausdehnung nach Südoſt, Süd und Süpwelt 
einen Bogen von mäßiger Spannung bejchreibend, biidt Turin gegen 
Mittag und gegen Abend in freie Fläche. Fünfzehn Minuten norb- 
wärts vom Einfluß der Dora, ſenkt fich, vem unteren Yaufe der Dora 
beinahe parallel, ein zweites Flüßchen, die Stura, gleichfalls in den Bo. 
Auf dem rechten Ufer der Dora war vor dem nördlichen Stabtthore, 
der Porta di Popolo, eine Heine Vorſtadt angefledelt, eingezwängt 
zwifchen Fluß und Feſtungswällen, nach der Ebene zu durch ein ftartes 
erſt neuerdings errichtete Hornwerk gedeckt. Diefes Hornwerk, das 
einem von Frankreich her anrüdenden Angreifer jcharflantige Zähne 
entgegenbot, fchirmte den Verkehr des Borgo mit der inneren Stabt 
und ermöglichte für ven Fall einer Belagerung der Beſatzung Turins 
jederzeit aus der Porta di Popolo auf das Glacis hervorzutreten. 
Gegen den Anmarſch von Südweſten ber vertheidigte eine große Cita- 
delle die Ummwallungsmauern Turins. Zahlreiche Vorwerke umkränzten 
den geivaltigen Bau und auf weiten Abjtand hin wurden bie Stra: 
Ben, die von Sufa und Pignerolo auf PBiemonts Hauptitabt führen, 
von den Kanonen der Citavelle überberrfcht. Auf das Umſichtigſte 
war Victor Amadeus im Laufe der letzten Jahre bebacht geweſen, bie 
Vertheidigungsfähigkeit Turins zu erhöhen. Die dreifachen Feſtumgs⸗ 
wälle der Hauptſtadt waren ringsum mit zahlreichen Heineren Außen⸗ 
werfen verjehen worben; kürzlich erft hatte man maſſive Bauten voll: 
endet, um bie beiden ftärkiten Bafteien Turins, Hornwerk und Citadelle, 
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in Verbindung zu fegen. Mit Geſchützen und Vorräthen war Turin 
reichlich ausgeftattet. Ein erprobter faiferlicher General, Graf Daum, 
Stahrembergs Nachfolger, füllte die Vertheidigung leiten. Unter ber 
Waltung ihres Herzogs war die Bevälterung Turins längft an Zucht 
und foldatifche Haltung gewöhnt. Die piemontefifche Hauptftabt, hatten 
ausländifche Geſandte fchon in Friedenszeiten verjichert, fei eine einzige 
große Kaferne. Seit Kurzem waren alle Bürger in den Waffen, jogar 
im Feftungsbienfte eingeübt worden. Durch ſolche Erziehung geftählt, 
batten fämmtliche Kreife der Einwohnerfchaft jich mit dem Bewußtſein 
burehbrungen, daß ihre Stabt in Waffen niemals dem Feinde erliegen 
könne.) Doc wie jorgfältig alles angelegt, wie trefflich jedes Ein⸗ 
zelne ausgeführt, Victor Amadeus Hoffnung, daß Zurin einer Tänges 
ren Belagerung trogen werde, gründete fich vornehmlich weder auf 
Wälle und Werke, noch auf Beſatzung und Bürgerichaft der Haupt« 
ftabt, jondern auf eine unvergleichlicde Pofition, die auf dem rechten 
Ufer des Po Natur gejchaffen und piemontefifcher Kunftbau zweckmäßig 
vervollkommnet hatte. Während, zur Linien des Stromes fich das Flach- 
land meilenweit ausdehnt, jtreden auf dem jenfeitigen Ufer fich Ausläufer 
der Tigurifchen Alpen dem Po entlang. Tiefe Thaleinfchnitte durchfurchen 
im Norden und Süben ber piemonteflichen Hauptitabt den Höhenzug. 
Gerade im Angejichte Turins dringt die Gebirgstette bis hart an den Rand 
des Flußbettes. Der vorgefchobenfte Punkt, von welchem aus man 
Zurin, das Pothal bei Turin und die Kette der piemontefiichen Weftalpen 
überblidt, beißt die Höhe der Capuziner. Nach Oſten zu wirb ber 
Hügel von gewaltigeren Gebirgsichwellumgen überragt, doch von feinem 
benachbarten Gipfel herab Tieß mit Geſchützen, bie das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. fchmiedete, ſich die Höhe der Sapuziner erreichen. So lange 
auf diefem Gebirgsvorfprung piemontefiiche Feuerichlünde aufgepflanzt 
waren, vermochte fein Belagerer den Zerrainabjchnitt zu befeßen, ber 
im Süden Turins ſich vom Ufer des Po bis in die Front der großen 
Eitadelle ſpannt. Auf der Höhe der Capuziner Hatte Victor Amadeus 
ein verſchanztes Pager aufgeworfen, in bemfelben fein Fußvolk geborgen. 
Eine Pobrüde am fünlichen Fuße des Hügels ficherte, Ähnlich wie im 
vorletzten Feldzuge bie befeftigten Brückenköpfe von Crescentino und 
Berrua, dem Herzog ungehinderte Verbindung mit der Hauptitadt. 
Dem belagerten Plape Munition, Proviant und Verſtärkungen zuzu⸗ 


1) Solar de la Marguerite, journal historique du siege de Turin. p. 150. 
Turin 1850. 
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führen, war auch diesmal in die Hand ded Piemontefen gegeben. Un⸗ 
gefähr eine Meile ftromaufwärts von Turin Hatte, gleichfalls auf dem 
rechten Ufer des Po, die berzogliche Neiterei an ven Gebirgsabfällen 
von Moncalieri gefchütte Stellungen bezogen. Im der Umgebung Turin 
war Das geſammte Landvolk bewaffnet worden; waldenfilche Freiſchärler 
übernahmen die Führung des Bandenfrieges. 

Daß die Belagerung Turins ein fchwieriges Unternehmen, hatten 
in Frankreich und anderwärts alle kriegskundigen Zeitgenoffen behauptet. 
Der einzige Feuillade war anderer Meinung geweien. 

An das rechte Ufer der Dora Riparia gelebt, im Angeficht des 
Hornwertes ımb der großen Citadelle hatte der franzöfiiche Heerführer 
im Auguft 1705 Boften gefaßt. Eine Belagerung der piemontefiichen 
Hauptftadt, die. ihre Batterien nur gegen einen einzelnen Abjchnitt der 
Feſtungswerke richte, urtbeilte damals Vauban, werde nimmermehr 
zum Ziele führen.) Den Berathungen des Berjailler Hofes Hatte 
während des folgenden Winters eine zweite Denkichrift befielben Vete⸗ 
ranen vorgelegen: beharre der König, bevor ſich das Kriegswetter am 
Deincio verzogen, auf zwiefacher Action in Italien, fo fei zu erfolgreicher 
Belagerung Turins Umfchliegung des Plakes erforwerlid. Turin nur 
von einer Seite berennen, fei dem Verſuche das Weltmeer auszuſchöpfen 
vergleichbar. Jedem anderweitigen Angriffe endlich müſſe die Erftürmung 
der Capuziner, des Höhepunftes auf dem rechten Ufer des Po, voran⸗ 
gehen.“) Vaubans Gutachten pflichteten mit Ausnahme Heinrich von Ben- 
dome's jämmtliche Franzöfiiche Marſchälle bei. So mannigfacher Wider⸗ 
rede unerachtet bebarrte Feuillade auf dem Operationsentwurf des 
vorigen Jahres. Der König lie den Hartnädigen gewähren. Vauban 
bot an den Feldzug gegen Turin als Freiwilliger zu begleiten. Der 
Kriegsminifter antwortete ablehnend: den Ruf, ven Chamillarts Eidam 
als Bezwinger der piemontefifchen Trutzfeſte erbeuten wollte, würbe bie 
Mitwirhmg eines Meifters wie Vauban geichmälert haben. Zwiſchen 
der Dora Riparia und der Straße von Pignerolo ſteckte Beuillade in 
ber Woche vom 14. bis 21. Mai das Lager ab. Um jeinem Heere 
die Verbindung mit dem Mailänbifchen zu fichern, um gleichzeitig bie 
Beſatzung Zurins an einem Ausbruche zu hindern, ließ der franzöftiche 
Feldherr auf dem linken Ufer der Dora, in jchräger Linie auf das 
Strombett des Bo gerichtet, Ummallungswerke aufwerfen. Mit folcher 





ı) Baubans Memoir vom 13. September 1705. Pelet. 
* Bauban an Chamillart 16. Januar 1706. Belet. 
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Abſperrung der Zeitung gegen Norven glaubte Feuillade einftweilen ein 
Ausreichendes an Vorſicht geleiftet zu haben. Erſt nachdem zu Anfang 
Juni die Zaufgräben eröffnet waren, tauchte das eine und andere Be⸗ 
denten auf. Im Verbältniß zu ber franzöfifchen Heeresftärke vor Turin 
hatte der Belagerer eine unzwedmäßig ſchmale Angriffsfront gebilbet. 
Auf eingeengter Operationsbafis gelangte faum die Hälfte ber ver 
fügbaren Truppen zu dienftlicher Verwendung. An breiterer Entfal- 
tung aber hinderte in der einen Flante das Flußbett der Dora, in der 
anderen Flanke die beherrſchende Höhe der Bapıziner. Allgemach bes 
gann der franzöfifche Felpherr der Erwägung Raum zu geben, daß 
jene Stellungen, die Victor Amadeus auf dem rechten Ufer des Bo 
vertheibigte, den Fortgang der Belagerung Kindern, ja gefährden könn⸗ 
ten. Im der Abficht, zunächit die piemontefilche Neiterei im Rüden 
der franzöfiichen Angriffslinien aufzuheben, darauf einen Verſuch gegen 
die feindlichen Verſchanzungen bei Zurin zu wagen, fette fich Feuillade 
am 14. Juni mit anjehnlicher Truppenmacht in Bewegung. Ein Flanten- 
marſch dur das Gebirge follte ihn über Chieri zu der piemontefifchen 
Hauptitadt zurüdführen: vom Strome aus unangreifbar werde bie 
Höhe der Capuziner ſich von der Dftfeite ber bezwingen lafien. Als 
bie Franzoſen bei Moncaliert den bisherigen Haltepunkt der feinvlichen 
Reiterei erreichten, fanven fie den Plak geräumt. Gleichzeitig mit 
Feuillade war auf der anderen Seite des Stromes Victor Amadens 
aufgebrochen, hatte feine Schwadronen an fich gezogen und mit ben» 
jelben das Weite gefucht. Auf der mitternächtigen Seite der Meer- 
alpen waren zmei Kleine Feftungen, Cuneo und Mondovi bi8 dahin 
feindlicher Befegung entgangen. Auf dieſe Plätze zog der Herzog fich 
zurüd. An längere Vertheibigung ver beiden Punkte durfte er nicht 
denten, in offenem Felde nicht mit Feuillade zufammenftoßen. Den 
Dberfeloberen der Belagerimgsarmee feinen Arbeiten zu entführen und 
den Belagerten Frift zu gewinnen war der Anſchlag des Piemontefen. 
Der Herzog hoffte, daß berfelbe franzöfiiche Heerführer, der während 
des Sommers 1704 Zeit und Kraft in den Gebirgsthälern der pie 
montefifchen Waldenjer vergeudet, auch diesmal ähnlicher, vielleicht roch 
gröberer Thorheit fähig ſei. Wie viele Späher Victor Amadeus feit 
der Umſchließung Turins nach dem Mailändiichen ausgeſandt, alle 
Boten waren mit ber Meldung beimgefehrt, daß Prinz Eugen bie 
fombarbifche Ebene noch nicht gewonnen. Jeder Aufenthalt, der fich 
dem frangäfifchen Heere vor den Wällen Turins erweden ließ, war darum 
von unfchäßbarem Gewinn. 
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Feuillade batte beftimmte und wiederholte Weifung empfangen, der 
Dewältigung Turins alles Andere nachzujegen. Die unbeilvolliten Tage 
der Regierung Ludwigs XIV. waren jo eben über Frankreich hereinge⸗ 
brochen. Verwelkt war großer Ruhm, den die Heere des bourbonijchen 
Königtbums im Laufe dreier Menjchenalter eingefammelt. In Belgien 
waren die franzöfifchen Bataillone vor Marlborough auf der Flucht, 
zertrümmert war eine andere franzöfifche Armee aus dem catalanifchen 
Feldzuge beimgelehrt. Die fpanifchen Niederlande und die fpanifche 
Halbinſel ſchienen verloren. Um fo fchwerer fielen ſeitdem bie italieni- 
ſchen SKriegsereigniffe ins Gewicht. Auf italienifchem Boden galt es 
vie franzöſiſche Waffenehre herzuftellen, bier galt e8 dem Haufe Bour- 
bon wenigjtens einen Bruchtheil des ſpaniſchen Erbes zu erhalten. Se 
beichleunigter Feuillade feine Aufgabe löſte, je baldiger er die Bataillone, 
die Turin bezwungen, dem belgijchen oder fpanifchen Kriegsſchauplatz 
zuführte, um fo größer fein Anrecht auf den Dank des Vaterlanves! 
Ein pflichtvergeffener Abenteurer, erlag Feuillade dem Gelüfte perſön⸗ 
licher Eitelkeit. Um Victor Amadeus als franzöfiichen Kriegsgefangenen 
zu erhaſchen, jagte er ven berzoglichen Schwadronen nad. Tag auf 
Tag folgte das franzöfiiche Corps einem Schwarme flücdhtiger Reiter. 
Den Berfolgern ſtets um einen Bolten voraus, zog der PBiemontefe bie 
Franzofen über Cherasco und Foſſano Hinter fich Her. Durch die Be 
wegungen des Herzogs getäufcht, in dem Wahre, daß Victor Amadeus 
nad) dem Lombarbifchen entrinnen wolle, meldete Feuillane dem Gou⸗ 
verneur von Mailand den vorausfichtlichen Einbruch des Gegners. Der 
Herzog von Savoyen änderte die Richtung, zog fih jüdwärts in Das 
Gebirge hinein und ftieg an ber Norbfeite des Col di Tenda empor. 
Denbfichtigte der Piemontefe einen Handjtreic auf Nizza? Auch bieje 
Vermuthung beitätigte ſich nicht. So raſch wie fie gefommen ſchwenk⸗ 
ten die Herzoglichen wiederum rückwärts der Hauptitabt entgegen, um 
bei Saluzzo abendwärts in die Walvenjerthäler einzubiegen. ‘Drei 
volle Wochen hatte Feuillade an die Verfolgung weniger Schwadronen 
perichwendet. Ohne Widerjtand aufzubieten waren die Städte Cuneo und 
Mondovi franzöfifcher Befignahme verfallen. Boll Selbjtgefühles mel- 
dete der franzöfifche Heerführer ven unverbofften Erfolg nach Ver⸗ 
ſailles. Dort freilich Hatten fich gegen die militärifhe Befähigung 
Feuillade's verjpätete aber um fo gewichtigere Zweifel erhoben. Welche 
Unvorfichtigfeit, belehrte der Kriegsminijter feinen Schwiegerfohn, vie 
Belagerung eines Platzes wie Turin untergeorbneten Officieren zu über 
laſſen. Für die Anficht, daß das piemontefifhe Unternehmen miß- 
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glüden müffe, wolle ver alte Vauban das eigene Leben zum Pfande 
ftellen. Schon fchelte die öffentliche Meinung den Herzog de la Feuil- 
lade einen Eigenfinnigen. „Sei auf der Hut, Deine Ehre ift im 
Spiele”) Der franzöfifhe Feldherr war am 7. Juli in das Nager 
vor Turin zurüdgefehrt. Er überzeugte fich, Daß die Erdarbeiten unter: 
deſſen nicht fortgerückt, daß die Bafteien und Wälle der piemontefiichen 
Hauptftadt noch nahezu unverfehrt, daß das feindliche Feuer den Sei⸗ 
nigen ſchwere Verluſte beigebracht und die franzöſiſchen Gefchüge zum 
größeren Theile demontirt Habe.) Trotzdem machte Feuillade fich noch 
einmal auf den Weg. In den Thälern der piemonteftfhen Weitalpen 
beabfichtigte er die Jagd auf Victor Amadeus fortzujegen. Endlich 
hatte er auf der äußerſten Kante des piemonteftjchen Staatögebietes, in 
den Engen des Lucerner Thales den Gegner zum Stehen gebracht. 
Bon waldenſiſchen Schügen umringt wäre Victor Amadeus zur Aufs 
nahme des Kampfes bereit gewejen.?) Diesmal mandte jich Feuillade 
als der Bedenkliche zurüd. Mit dem Vorſatz die Belagerung Turins 
nunmehr auf das Kürzefte zu Ende zu führen, nahm der franzöfifche 
Heerführer vom 17. Juli ab den Angriff gegen die piemontefifche Haupt» 
ftadt mit einem Aufwand äußerfter Anftrengung auf. 

Die Enticheidungen des Feldzuges waren um Mitte Juli nicht 
mehr ausjchließlih an den Widerftand oder Fall Zurins geknüpft. 
Sogar über den Zerluft feiner Hauptftatt Hinaus, verficherten in 
dieſen Wochen die englifhen Miniſter, werte Victor Amadeus fich 
unter Waffen behaupten und mit irgend einer Diverjion den Gegner 
fo lange binhalten bis Faiferlich = jeemächtliche Wafferrhülfe den Entfat 
gebracht.*) 

Mit einer Niederlage hatte auf dem öſtlichen Abfchnitt des ita⸗ 
lieniſchen Kriegsichauplatßes der Feldzug der Verbündeten begonnen. 
Ehe Hinreichende Streitkräfte verjammelt, hatte Graf Neventklau, der 
Stellvertreter Eugen, feine Stellungen in die Brescianifche Ebene vor= 
geſchoben und bei Calcinato im Chiefethal, eine ftarfe Meile weſtwärts 
vom Garbafte, das Lager aufgeichlagen. Gegen den fahrläffigen 
tatferlichen Heerführer war Vendome mit furchtbarer Uebermacht heran« 
gezogen. In der Nacht vom 18. zum 19. April hatten die Franzoſen 
das Lager der Verbündeten angegriffen, einen Flügel Reventklau's 


1) Chamillart an Feuillate 6. Juli 1706. Pelet. 

2) Der Herzog von Orleans an Ludwig XIV. 10. Juli 1706. Belet. 

2) Victor Amadeus an Eugen 10. Juli 1706. Solar de Marguerite p. 269. 
4) Hedges an Pıterborougb 19. Juni 1706. alt. St. Record Off. 
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zertrümmert, das Gros der Armee vor fich hergetrieben. Erſt bie 
Höhen von Gavardo, die bevrängten und gebemüthigten öfterreichiichen 
Führern jchon fo mandesmal zum Sammelpunlt und Zufluchtsart ge- 
dient, hatten wiederum die Wucht der feindlichen Verfolgung aufgehalten. 
Borwurfsvolle Anklage hat man von franzöfiicher Seite gegen Vendome 
erhoben, weil er den Sieg von Calcinato ‚nicht zur Vernichtung ber 
Kaiſerlichen ausgenutzt. Gewaltiger hätte er ben aufgelöjten Gegner 
im Laufe der nächften Tage bevrängen und in die Schluchten Des 
Brenners zurüdwerfen follen.‘) Dies alles hatte der franzöfiiche Mar⸗ 
ſchall beichloffen; ieboch in die Mitte der weichenden Verbündeten war 
Prinz Eugen zu rechter Stunde getreten. Ihm war es gelungen, die 
erſchütterten Glieder der Verbündeten neuerbings zu orbnen und bie 
geichlagene Armee unverzüglich über Riva und Arco in das Etſchthal 
zu führen. Die Schwenkung Eugens änderte den Kriegsplan des fran- 
zöfifchen Feldherrn. Seitdem die Verbündeten auf die Gebirgsabdachung 
im Norden Verona's zurüdgewichen, waren die Brescianiichen Höhen 
bebeutungslos geworden. Für das Nächſte handelte e8 fich darum, Etſch 
oder Mincio in Vertheidigungsftand zu ſetzen.) Bon dem Sübrande 
des Gardaſee's bis zur Erich ließ Vendome in einer Ausdehnung von 
fünf Meilen eine Kette von Schanzwerken aufrichten. inter denfelben 
ftand der Marſchall mit 31 Bataillonen und 6 Schwahronen. Bon 
Derona ftromabwärts bis zu dem Punkte Bin, wo bei Gaftagnaro, ale 
Verbindungsftraße zwiſchen Etſch und Po, fich ver Canale Bianco ab⸗ 
zweigt, ward das Flußbett der Etich von 53 Schwabronen und 13 Ba⸗ 
taillonen gehütet. Im die fumpfigen Nieverungen der Etſch hatte der 
franzöſiſche Marſchall ein Heineres Detachement unter General Saint 
Fremont, 7 Bataillone und 12 Schwahronen ftart, geworfen, endlich 
noch, vermuthlich in übergroßer Vorficht fechstaufend Mann Fußvollk 
unter General Medavi von Lonato aus gegen die Nordipige des Garda 
ſee's entjandt, um einer plößlichen Rückkehr des Gegners nach dem 
Drescianiihen den Weg zu verlegen. 

Auf venetianiſchem Staatsgebiete lagerten, wie jeit dem Ausbruch 
des Erbfolgefrieges fich in jeglichem Feldzuge ereignet, Franzoſen und 
Kaiſerliche. „Beſſer Dulden als Wagen“ war unter den Rüftungen ver 
abendländifchen Großmächte die Meinung ver venetianiichen Staatslenter 


ı) Feuquieres IV. 8. 

2) Für den Feldzug Eugene im Jahre 1706 außer Belet und v. Arnethé 
Prinz Eugen vorziglih: Des Prinzen Eugen von Savoyen militärifche Driginal- 
Correipondenz aus bem Jahre 1706. Oeſterr. militär. Zeitfchrift 1818. 1818. 
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gewefen. Bon einem Kriegsjahre zum andern waren darauf die Bot⸗ 
ichafter Frankreichs, Spaniens, des Kaiſers und der Seemächte nad) 
ver Lagunenſtadt gepilgert, um die Bundesgenoſſenſchaft ver Republik 
entweder unter einem Aufwand jchmeichleriicher Ueberredung zu’er- 
handeln oder mittels fchredender Miene zu erzwingen!) Weder dem 
einen noch dem andern Unterhändler war ein Entſcheidendes geglückt. 
Bergebend Hatte der Ffaiferliche Hof Antrag auf Antrag vorgebracht, 
vergebens war vom Zuriner Hofe aus Richard Hill mit dem ‘Dogen 
Meocenigo, dem unwürbigen Träger eines großen Namens, in Aus 
taufch getreten; umſonſt hatte im Kreiſe der venetianifchen Nobili ein 
Herzog von Shrewsbury diplomatifche Künfte höchſten Ranges entfaltet; 
doch gleichfalls umſonſt hatten bourboniſche Selbherren mit dem Zorne 
Frankreich gedroht. Die Terra firma erlitt fchwere Unbilden durch 
den Krieg Weit rüdfichtslofer Brutalität Hatten namentlich die Fran- 
zojen im Venetianiſchen gehauſt: venetianifche Pläge waren von dem 
füngeren Vendome überfallen, venetianifche Garnifonen waren als Kriegs⸗ 
gefangene behandelt worden. Mochte ein Eugen fchonenderer Behand- 
lung befliffen fein: in Wochen und Monaten der Noth hatten ebenfalls 
die Raiferlichen auf Koſten venetianifcher Eigenthümer ihr Leben ge 
friftet. Die brescianiiche Bevölkerung hatte jelbitthätig zu den Waffen 
greifen und lieber im Kampfe umlommen als folchen Leiden und ſolcher 
Beihimpfung noch länger unterliegen wollen.) Mißachtete Neutralität 
war troßdem bie Loſung ber venetianischen Negierungsausichüffe ger 
blieben. Unter. ebrlofer Preisgabe ihres Landes ernteten Die venetiant- 
fhen Behörden von feiner Seite Dank. Heute lief eine kaijerliche und 
am nächften Tage lief eine gleichlautende franzöfiiche Beſchwerde ein. Daß 
Benedig bie gegnerische Macht begünitigt, feiner angeblichen Neutralität 
entfagt und darum auf feindlihem Fuße zu behandeln fei, behaupteten 
Jahr aus Jahr ein beide Friegführende Parteien. Kein ſtimmberech⸗ 
tigte8 Mitglied bes Freiftantes würde fich zu Gunften eines venetianiſch⸗ 
franzöfiichen Bündniſſes erhoben haben. Nur dem Drude, mit welchem 
die Waffen der beiden Vendome's auf der Terra firma gelaftet, war 
es zuzuichreiben, wenn bie venetianijche Regierung im Spätherbfte 1704 
halbwegs zugefagt, mit dem nächſten Frühjahr das Mantuanifche und 
einige Städte der Lombardei unter den Schuß ber Republik zu nehmen 


1) Berichte Hills aus Turin, His Correſpondenz. Berichte Bartholdi’s aus 
Wien. Preuß. Staatsarhiv. Somerville, Queen Anne. 
2) Odorici, storie Bresciane. IX. 806. 
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und von dergeftalt „neutralifirtem" Zerritorium die Verbündeten aus- 
zufchließen.?) Auf eine englijche Note hin war das widerwillig geleijtete 
Beriprechen rüdgängig geworden. Während die bourboniichen Agenten 
auf alfjeitigen Widerwillen ftießen, hatten bie Anträge des englifchen 
und äfterreichiichen Cabinets ſich doch wenigitens einen Parteianhang 
im Schooße der Republik gewonnen. Um der Entehrung des Gemein- 
wefens und den ‘Drangjalen ber fejtlänpifchen Unterthanen zu jteuern, 
verlangten einige ſtärkere und freiere Geifter die Kriegserklärung gegen 
Frankreich.) Nach anderem Maße rechneten im Ausjchuß der Sechszig 
die eingejchworenen Staatsmänner Venedigs. Diejenigen Kriegsfälle aus⸗ 
genommen, wo e8 fich um Bertheidigung eines ſchon erworbenen Beſitz⸗ 
ſtandes gehandelt, waren alle auswärtigen Unternehmungen ver Republik 
bisher Cäpitalanlagen ver vollbürtigen Gejchlechter geweien. Ausgiebigiter 
Zinsgenuß vom Capital Hatte im Laufe der Jahrhunderte als Grund- 
fat gegolten, nach welchem fich zwiichen der Stadt Venedig und ihren 
eroberten Landſchaften die Beziehungen des öffentlichen Rechts geregelt. 
Daß die Stabtrepublit Venedig ihre außerftäbtiichen Unterthanen, bie 
Inſaſſen der Terra firma nicht anders wie die Einwohner der über- 
jeeiihen Colonien, als Eigengut der ftabtbürtigen Nobili zu verwalten 
babe, galt deshalb als uraltes Herlommen. Zu Zeiten erfchöpfend und 
gemaltthätig, zu andern Zeiten gelind und erleuchtet richteten ſich Miß⸗ 
handlung und Pflege der ftabtberrichaftlichen Untertbanen durchaus 
nach den jeweiligen Geldintereſſen der venetianifchen Stabtberren. So 
auch in gegenwärtiger Lage. Als neutraler Wechjelplag, der während 
eines langwierigen und Eofifpieligen Krieges ſowohl mit Frankreich wie 
mit Frankreichs Gegnern Gefchäfte abichloß, verdienten Die venetianifchen 
Großcapitaliſten den gefammten Befigverluft, von welchem die ſchutzloſen 
Bauern und Bürger des venetianijchen Hinterlandes betroffen wurden, 
mit Wucherzinfen zurüd. Den Kaifer durfte man um des venetianijchen 
Salz» und Oelhandels am öjterreichiichen Litorale willen nicht belei- 
digen,?) ein feinpfeliges Frankreich Hingegen Tonnte dem venetianiſchen 
Levanteverkehr verberblih werben. Derartige Erwägungen batten bis 
zum Sabre 1706 jämmtliche Beratbichlagungen der venetianiihen Staate- 





1) Hill 3 November 1704. Hille Correſpondenz. Bartholdi aus Wien 
9. Mai 1708. 

2), Romanin VI. 19. 

2) Weber diefen Handel und bie den Benetianern aus ben öfterreichiichen Hafen- 
anlagen von Porto Re bei Fiume erwachfenen Belorgniffe: Dolfins Relation vom 
Sabre 1708. v. Arneth. 
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weifen in bem Enbergebniß gipfeln laffen, daß bie ohnmächtige, von 
beiden kriegführenden Parteien verletzte Neutralität der Republik ein 
Ichweres, gleichwohl unter gegebenen Umftänden das geringere Uebel. 
Umfangreihen Rüſtungen gegenüber, wie fie Defterreichs Verbündete 
im Winter 1705 auf 1706 für den Entſatz des Piemontefen 
vorbereitet, Hatte Venedig, bie Königin der Adria, die Herrin 
Dalmatiend, Moren’8 und der Terra firma, fih durch ein Bündniß 
mit den ebenfalls beharrlich neutralen Vororten ber Eidgenofjenfchaft, 
Bern und Zürich, zu ſtärken gefucht.!) Ohne Rückſicht jedoch auf Gewähr 
und Berfagen der Republik waren im Frühjahre 1706 die Heere beider 
friegführenden Parteien abermals in das Venetianiſche eingerückt. Nicht 
unmöglich jogar, daß e8 auf venetianifchem Boden demnächſt zum Ent 
icheivungstampfe kommen werde. Zur Zeit hing von Gefälligkeiten, 
welche die venetianifchen Aegierungscollegien nach biefer ober jener 
Seite Hin leiften würden, für das Gelingen faiferlicher oder franzöfifcher 
Operationen Bedeutfamed ab. Zu Ausgang April hatte Vendome 
fih als Gebieter der Republik gebehrvet. Venedig, erheiichte ein 
Kriegsbefehl des franzöfifchen Marſchalls, müſſe fich für militärifche 
Bedeckung der unteren Etſch verbinplih machen. Angefichts eines 
jo dictatorifchen Spruches war die venetianifche Stabtregierung um 
Ausflüchte verlegen geweien.N Im Laufe der nächiten Wochen wuchſen 
bie Streitkräfte des faiferlichen Feldherrn ftattlicher heran. Bon einem 
Vorſchub, den die Republik den Waffen des franzöfiihen Marſchalls 
leiten fönne, war ſeitdem feine Rede mehr. Unter Vermittelung bes 
engliſchen Hofes begannen Die venetianiſchen Staatsmänner jogar über 
Berpflichtungen und Gewinne einer franzofenfeindlichen Bundesabkunft 
anzufragen. Kläglih mar bis zu biefem Augenblide die Staatskunſt 
ber venetianiſchen Nobilt geblieben: um jo anmaßender bie Forderungen, 
welche Venedig den Haager Verbündeten einreichte. Ein venetianifches 
Defenfivbündnig würde der Kaiſer mit Abtretung mailändifcher, man⸗ 
tuanifcher und friaulifcher Grenzftriche zu vergüten haben; folle die Re⸗ 
publik fich zu einer Schutz⸗ und Trutallianz verpflichten, fo jei einer 
territorialen Entſchädigung die Einräumung Mantua's zum venetiant- 
ſchen Waffenplatz Hinzuzufügen.®) Drohungen Vendome's zerrifien auch 
diefe Unterbandlung. Genug inbeflen für die Entwürfe eined Eugen, 


1) Muratori, Annali XVI. 352. 
2) Eugen an Bictor Amadeus 19, Mai 1706. Defterr. militärifche Zeit 
ſchrift 1818. 
3) Gallas aus London 22. Juni 1706. 20. Auguft 1706. Oefterr. Staatsarchiv. 
Nosrden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wo. 24 
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wenn die Republik fortfuhr eine den Verbündeten günftige Neutralität 
zu beobachten, ihre Waffen nicht zur Verſtärkung der franzöfifchen 
Stellungen, ihre Terra firma Hingegen zum Operationsgebiet der Kaifer- 
lichen berzugeben. 

In Heinen Abtheilungen ließ ver Prinz von Savoyen feit Anfang des 
Monats Juni Taufende feiner beiten Truppen durch Die venetiantiche 
Niederung zur unteren Etſch Hinabfteigen. Aus ſämmtlichen Pläßen, 
welche die Kaiferlichen beiekten, zogen tie venetianiichen Garnifonen 
fich nordwärts auf Padua, Vincenza und Verona zurüd. Vom öſter⸗ 
reichiſchen Geſtade ber ruderten kaijerliche Barken, mit Tafelwerk, Steinen 
und Gebälk befrachtet, zur italienifchen Oftfüfte hinüber, um an ben 
Mündungen von Etih und Po Anker zu legen. Der franzöfifche 
General Saint Fremont, der das Flußgebiet der unteren Etſch über- 
wachte, jchöpfte Verdacht; er benachrichtigte Vendome, daß auf dem linken 
Ufer des Stromes die gegneriichen Poften fih mebrten und vers 
ftärkten; er bejorgte einen Angriff ver Kaiferlichen, vielleicht einen 
Durchbruch der feindlichen Hauptmacht an diefer Stelle. 

Marſchall Vendome hatte jeit dem Jahre 1702 den italienischen 
Krieg mit Umfiht und Erfolg geleitet, Prinz Eugen zweimal zur 
Räumung des lombardiſchen Kriegsichauplates genötbigt, durchgängig 
fih als forgjamer Stratege und als tapferer Soldat bewährt. Aber 
Heinrich von Vendome, ein Feldherr, ver in ven Tagen großer Ge- 
fahr ſich weder, die Ruhe des Schlafes, noch die Raft der Mahlzeit 
gönnte, erlag zu anderen Zeiten, vom Glüde verwöhnt, von Selbftüber- 
hebung beraujcht, Anwandlungen forglofer Läſſigkeit und unverbefferlicher 
Unterihätung des Gegners. Daß Eugen die Etfchlinie nicht durch⸗ 
brechen werde, war jeit dem Siege von Calcinato des franzöfiichen 
Heerführers erftes und letztes Wort: denn nur zwijchen Verona und 
Legnago, nur im Angefichte derjenigen Stellungen, welde das Gros 
des bourbonijchen Heeres hütete, hielt ver Marſchall einen feindlichen 
Angriffsftoß zuläffig und denkbar. In diefen Bofitionen wußte er ſich 
unbezwinglih. Bon vermejjener Stimmung fortgerafft war Heinrich 
von Vendome fremder Meinung unzugänglih. Warnungen des Hofes 
beachtete er nicht. Den Rath feiner Generale, anftatt des ausgedehnten 
Laufes der Etſch erft die fürzere Spannung des Mincio zu deden, 
wies er mit Heftigfeit zurüd: der Mincio laſſe fich, wie Died die Cam⸗ 
pagne Eugens im Frühjahr 1701 und wiederum die Bewegung Stab- 
tembergs im Spätherbfte 1703 erwiefen, leichter als die Etjch umgeben; 
gejett auch den Fall, daß beide Flüſſe gleich vertheibigungsfähig, warum 
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wolle man das Land zwijchen Etſch und Mincio freiwillig dem Feinde 
opfern. Erſt auf Saint Fremonts bringlichere Vorftellungen hin begab 
der Marſchall fihb an Ort und Stelle, befichtigte den Aufmarfch des 
rechten Flügels, erkundſchaftete das Land und Tehrte mit dem Ausipruch, 
Daß Eugen jene Sümpfe, welche fich vom Canale Bianco aus in das 
Gebiet von Ferrara erjtreden, niemals durchdringen werde, in fein bis- 
beriges Hauptquartier an ber oberen Etſch zurüd. | 

Während Vendome fortfuhr, ven Vertheidigungswerken zwiſchen 
Berona und dem Gardaſee geipanntefte Achtſamkeit zu widmen, über- 
fchritten am vierten, fünften und fechsten Juli mehrere Taiferliche 
Heerbaufen in der Geſammtſtärke von 12,000 Dann in der Nähe von 
Caftelbaldo das Flußbett der unteren Etſch, um zunächſt den Boden⸗- 
abſchnitt bis zum Canale Bianco zu bejegen, darauf gegen die franzö- 
fifhen Poften bei Carpi und Caſtagnaro aufzufteigen. Ueber bie 
Ziele Eugens noch immer nicht aufgeflärt, gegenwärtig in dem Glauben 
befangen, daß das Vorbringen der Kaijerlihen an der unteren Etſch 
eine Finte Eugens, verbarrte Vendome in überflügelten Stellungen. 
„Alles in Ordnung”, verficherte am 10. Juli eine Ejtafette des Mar- 
ſchalls dem Berjailler Hofe, „unfere Bofttionen die beiten in der Welt, 
daß der Prinz von Savohen die Belagerungsarmee vor Turin nicht 
bebelligen wird, eine ausgemachte Sache”) Am Tage, wo ber 
franzöfiihe Heerführer dieſes und jenes behauptete, breiteten die Ver⸗ 
bündeten fich fchon auf dem rechten Ufer des Canale Bianco aus. 
Einige feinvliche Poften hatte Eugen auf die mittlere Etſch zurüde 
getrieben, andere in das Gebiet von Ferrara abgedrängt. In feinem 
Schreiben vom 10. Juli war Vendome noch der Anficht gewejen, daß 
unter fämmtlihen Iombarbiihen Defenfioftellungen eine Vertheidigung 
des Mincio die fchlechteite je. Drei Tage fpäter vollzog die franzöe 
ſiſche Armee den Rüdzug Hinter den Mincio. Im Laufe Der legten 
Jahre Hatte Heinrich von Vendome Verſäumniſſe und Mißgriffe, deren 
Borgänger und Kriegsgenofjen ſchuldig geworden, wiederholt Durch einen 
um fo angeftrengteren Aufwand perfönlicher Leiftung gebefjert. Dies⸗ 
mal den eigenen Irrthum gut zu machen blieb Vendome erjpart. Schon 
vor einem Monat hatte er jenen Befehl vLudwigs XIV. empfangen, der 
Frankreichs erprobteften Kriegsmann an die Spike der reorganifirten 
Nordarmee berief. Vom Verſailler Hofe war der Oberbefehl in Italien 
zunächſt dem Grafen Villars, wiewohl vergeblich, angetragen worden. 


1) Bendome an Chamillart 10, Zuli 1706. Belet. 
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“ 


Vendome felbjt Hatte den Herzog von Berwid als Nachfolger erjehnt 
und erbeten: eines Kopfes von Kifen, unterichtete er den Kriegsminiſter, 
bebürfen die zahllojen Berwidelungen einer italieniſchen Campagne.!) 
Auf der pyrenäiſchen Halbinjel jedoch galt Berwick feit Kurzem als 
der Unentbehrliche. Nach längerer Zögerung war ver franzöfifche König ' 
fchlüffig geworben, ben eigenen Neffen, Herzog Philipp von Orleans, 
ben Sohn der Pfälzerin Elifabeth Charlotte, mit dem lombarbifchen 
Oberbefehle zu betrauen. Bisher hatte Orleans noch niemals ein 
ſelbſtſtändiges Commando befleivet, aber längft mit heißeſtem Wunſche 
ummorben. Bei Hofe kannte mar Herzog Philipp als ehrgeizig und 
nach Auszeichnung dürſtend. Den bedenklichen, fat Ichtwerfälligen, durch 
fein Unglüd bet Höchftätt zu geboppelter VBorficht gemahnten Marfchall 
Marfin Hatte Ludwig XIV. darım dem prinzlichen Oberfeldherrn in 
ber Rolle eines berathenden Striegögefährten beigeordnet. Marſins 
Aufgabe war es, Orleans’ Feuer zu dämpfen und der Ausführung 
waghalſiger Entichlüffe zu widerſtehen. 

Als Herzog Philipp am 16. Juli zur Uebernahme des lombardi⸗ 
ihen Commandos auf dem Kriegsſchauplatz eintraf, fand er eine wei⸗ 
chende und durch das plögliche Aufopfern der Etjchlinie beſtürzte Armee. 
„Dater Vendome“, von deſſen gefeiter Unüberwindlichfeit der franzö- 
fifche Soldat bei nächtlichem Wachtfeuer Wunder auf Wunder erzählte, 
würde den Geift der Truppen noch einmal aufgerichtet haben; einem 
Marfin, ver die Schlacht an der Donau verloren, und einem Brinzen 
von Geblüt, der als militärifcher Neuling die erſte Probe beftand, ver⸗ 
fagte die Zauberkraft des hinreißenden Worte. Schon am Tage nach 
Orleans' Ankunft verließ Vendome das franzöfiiche Hauptquartier am 
Minco, um dem beforgten franzöfiichen Königshofe mündlich zu 
verbürgen, daß Eugen die piemontefifche Hauptſtadt nicht entſetzen 
werbe.?) Ganz anders freilich Iauteten die Berichte des Herzogs von 
Orleans: nicht unmwahrfcheinlich, daß Eugen ſich auf denſelben Straßen, 
bie Guido von Stahremberg im December 1703 gewählt, nach dem 
Piemonteſiſchen durchſchlagen wolle; ob fich der Marſch der Kaiferlichen 
hemmen laffe, fei mindeſtens zweifelhaft.®) 

1) Vendome an Chamillart 16. Suni 1706. Belet. 

) „M. de Vendome arriva hier, assarant fort que l’on prendra Turin et 
que le prince Eugene ne pourra le secourir; cependant il a dej& bien fait 
du chemin., On croyait ici qu’il y aurait une affaire generale: M. de Vendome 
pretend que non et que la situation du pays ne le permet pas“. Madame 


de Maintenon an Prinzeffin Orfini. 1. Auguft 1706. Boffange. 
2) Orleans an Ludwig XIV. 18. Juli 1706. Belet, 
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Schon bei einem erften flüchtigen Ueberblid Hatte Herzog Philipp 
vie Abfichten des Gegners richtiger als fein Vorgänger gewürbigt. 
Jedoch den einzigen Entſchluß, der in jeßiger Lage das Vorhaben des 
Brinzen von Savohen vereiteln Tonnte, twagte Orleans nicht. Unger 
fäumt, noch ehe Eugen feine fämmtlichen Truppenlörper berangezogen, 
hätten die FSranzofen vom Mincio aufbredden und auf dem rechten 
Ufer des Bo fih mit geiammelter Macht den Spiken der Kaiferlichen 
entgegenwerfen müſſen. Dürfen wir, ftellte ſich im Kriegsrathe bes 
Herzogs von Drleans die Frage, Glück ober Unglüd des Feldzuges an 
die Enticheivung eines Schlachttage® Tnüpfen? Unſere Niederlage, 
lautete die Antwort, würde ganz Lombardien dem Feinde überliefern. 
Ein Seitenmarfch, der das Heer in die Front der Kaiferlichen führte, 
war mit diefem Befcheide aufgegeben. Man erwog meiter, ob man, 
um Mantua und Deailand gegen einen Ueberfall zu deden, Eugen in 
feiner rechten Flanke Poften auf Poften begleiten jolle. In ſolchem 
Falle, urtbeilte der Kriegsratb, geben wir dem Feinde anbeim, plötzlich 
gegen uns zu fchwenken und an beliebiger uns ungünftigfter Stelle den 
Angriff zu eröffnen.‘ Man brachte endlich in Borfchlag, das Debouche 
von Strabella, wo auf dem rechten Ufer des Po, ſüdöſtlich von Pavia, 
die Straße von Pincenza nach Aleffandria in das Freie tritt, zu ſper⸗ 
ren. Mit einem Theile der Belagerungsarmee würde Feuillade von 
Piemont aus die Beſetzung dieſes Punktes bewerkitelligen. Sobald die 
Kaiſerlichen das Debouche zu erzwingen verfuchten, folle Orleans ihnen 
vom Mailändiſchen her in Flanke und Rüden fallen. So werde Eugen 
zwiichen zwei euer gerathen und zur Linken, nach dem ligurifchen 
Apennin bin, entweichen. Beim Austritt aus dem Gebirge könne Feuil⸗ 
lade die von beichwerlichem Marſche erfchöpften Feinde empfangen und 
aufreiben. Mit zwanzig DBataillonen und dreißig Schwadronen, hatte 
Marſchall Vendome geurtheilt, läßt fi) die Pofition von Strabella 
wirkſam vertheidigen; wolle man der bourboniichen Streitmacht vor 
Zurin einen noch größeren Bruchtheil entziehen, fo vermöge Herzog 
Victor Amadeus mit feinen PBiemontefen zur Belagerung bes franzöfi- 
ſchen Belngerungsheeres überzugehen.) Orleans und Marfin entjchie- 
den, daß der Vorftoß der Verbündeten erft bei Strabella aufzuhalten 
fi. Um Eugens Bewegung zu verlangfamen, wurben zahlreiche mode⸗ 


1) Die Verhandlungen des franzöflihen Hauptquartier nah den Berichten: 
Drleans an Ludwig XIV. 23. Juli 1709; Marfin an Cyainillart 23. Juli 1706; 
Drieans an Rarfin 28. Juli 1706. Pelet. 

2) Bendome an Marfin 22. Juli 1706. Belet. 
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nenfiſche und parmenfifche Pläbe, zwiſchen denen ber Taiferliche Feld⸗ 
berr feinen Marſch hindurchwinden mußte, mit franzöfiichen Garnifonen 
belegt: wie man im Hauptquartier des Prinzen von Savoyen verficherte, 
zwecklos verzettelte Truppen, die auf einem Punkte vereinigt ein ge- 
fährlicher Gegner gewejen wären. _ 

Teften Schritte® drang Eugen mit ungefähr 24,000 Dann 
durch die Meinen XTheilfürftentgümer auf dem rechten Ufer des Po 
gegen Weiten vor. Seinen Rüden vedte ein zweites Corps von 
12,000 Mann deutſcher Hülfsvölfer, zum größeren Theile Heffen. 
Diefelden waren verjpätet im Trentino eingetroffen und follten num 
über -Mincid und Oglio in das Mailändiſche einbrechen, einen Theil 
der franzöfifchen Armee feithalten oder vernichten, in jedem Falle bie 
Kraft des Gegners zerfplittern. Um wenigftens einiger Stützpunkte 
fiber zu fein,‘ bemächtigte der Prinz von Savohen fih Carpi’s und 
Reggio's; Mirandola indeſſen und Modena ließ er „ven Kriegsregeln 
zumiber” zur Seite liegen. Es war Sommers Höhe, das deutſche 
Kriegsvolk des italienischen Sonnenbrandes ungewohnt, der Marich 
durch die parmenfifche Ebene qualvolf und aufreibend. Eugen mußte 
Schonung und Mitleid vergeffen. ‘Die Führer der Verbündeten waren 
auf einen beißen Kampf um das Debouché von Strabella gefaßt. Am 
21. Auguft brachen fie von Piacenza zur Erftürnung der feindlichen 
Stellungen auf. Sie fanden den Paß von Strabella unbejekt; kürz⸗ 
lih begonnene Verſchanzungsanlagen hatte der Gegner eigenhändig 
abgeräumt. 

So, vielfaches Verfäumniß hatte der Herzog de la Feuillade vor 
der piemontefiihen Hauptitabt einzuholen, daß er nun, wo es ſich um 
Bedeutenderes als um das Erhafchen weniger piemontefilcher Schwadro⸗ 
nen handelte, dem Vertbeivigungsplane des Herzogs von Orleans feine 
Mitwirkung verfagt: das geforderte Detachement nach Strabella ab- 
geben, heiße die Belagerung Turins aufbeben.!) Einen weftlidher, dem 
eigenen Standorte näher gelegenen Punkt, die Hoblwege bei Voghera, 
wollte Feuillade mit binreichender Truppenmacht belegen. Der Herzog 
von Orleans, des Landes unfundig, überdies von dem guten Willen 
feines Kriegsgefährten abhängig, war auf die Abänderung des ur- 
fprüngliden Vorhabens eingegangen. Auch bei Voghera hätte nach 
dem eigenen Urtheil Eugens ein kräftigeres Auftreten des Gegners 
dem Vorbringen der Verbündeten fchwere Widermwärtigleit bereiten 


1) Irleans an Ludwig XIV. 17. Auguft 1706. Pelet. 
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fönnen.!) In die Macht der vereinigten franzöfiichen Feldherren, 
Feuillade's und Orleans’, war e8 noch immer gegeben, die Verbündeten 
aufzuhalten, vielleicht zu zerichmettern. Jedoch von der Vorftellung be 
rüdt, daß die Widerftandsfähigkeit der Belagerten erfchöpft, von einer 
Woche zur andern des Einzuges in die piemontefifche Hauptſtadt ge⸗ 
wärtig, hatte Feuillade nicht allein jegliche Unterbrechung feiner Bes 
Iagerungsarbeiten geweigert, ſondern ebenfowenig wie das ‘Debouche 
von Strabella befette er die “Defilds von Voghera Wenn Turin er- 
lag, bevor der kaiſerliche Heerführer den Tanaro erblidt, endeten 
Victor Amabeus und bie Seinen dennoch in bourbonifcher Kriegsgefangen- 
ichaft: für einen Prahlfüchtigen, wie Feuillade, ein binreichender Beweg- 
grund, um perjönlicher Chrjucht die Pflichten des Strategen abermals 
unterzuorbnen. Am 23. und 24. Auguft durchichritten die Verbündeten 
die Hohlwege von Voghera. Durch den Anmarſch ver deutſchen Nad- 
hut beunruhigt, war der Herzog von Orleans in denfelben Tagen erjt 
bis in die Nähe Cremona's vorgedrungen. Seine Anoronungen waren 
‚von Anfang ab verfehlt gewefen; feitbem ber Prinz von Savoyen die 
Gegend um Meffandria erreicht, wurden jene Bewegungen, welche bie 
Führer der lombardiſchen Armee bisher im Rüden der Verbündeten 
volfführt, völlig bedeutungslos. In folder Erkenntniß ſchwenkten 
Orleans und Marjin die Richtung. Auf einer norbwärts geſchwunge⸗ 
nen Bogenlinie rechneten fie vor den Kaiferlichen in Piemont einzus 
treffen. Vielleicht glüdte es, in Pofitionen Hinter dem Tanaro dem 
Feinde den legten Abfchnitt der Straßen auf Turin zu beftreiten. 
Aber, tauchte im franzöfifchen Kriegsrathe der feltfame Einwand auf, 
wenn unfere Waffen bei Aleffandria, Afti und Alba die Gebirgswege 
hüten, die von dem Flußbett des Tanaro auf die ptemontefilche Haupt- 
jtabt führen, fo geben wir das Herzogthum Mailand Taiferlicher Bes 
figriahpme preis. Man Hätte im franzöfifchen Lager die Abfichten ber 
Verbündeten und man hätte Prinz Eugen von Savoyen Doch endlich 
fennen follen. Seit zwei Jahren melveten zahlreiche aufgefangene 
GSorrefpondenzen, daß die englifchen Minifter und daß der Taiferliche 
Heerführer, darin eines Sinnes mit den Engländern, die Rettung bes 
bundestreuen Herzogs von Piemont als wichtigite Aufgabe, ja ald Ehren. 
ſchuld des Coalitionskrieges erachteten. Trotzdem konnten franzöfiiche 
Feloherren noch fragen, ob Hinter dem Borftoß der Alliirten auf 
Turin fih nicht ein Anfchlag auf Mailand verberge; trogdem mwagten 


1) Eugen an Bictor Amadeus 10: Auguft 1706. Defterr. milit. Zeitſchrift 1818. 
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Franzöfifche Polititer noch zu betbeuern, daß Prinz Eugen, fobald man 
die Vertheidigung der lombardiſchen Hauptſtadt vernadläffige, um der 
Eroberung Mailands willen den piemontefifhen Vetter aufopfern 
werde! Gegen Orleans, der dem Feinde die Ueberfchreitung bes 
Tanaro zu vermehren hoffte, festen Marlin und Feuillade eine 
Concentrirung der bourbonijchen Streitkräfte im Herzen Piemonts 
durch. In Stellungen bei Trino und Erescentino wollte man nach der 
einen Seite bin die franzöfifchen Belagerumgsarbeiten vor Turin 
deden, gleichzeitig zur Bewachung Mailands in Bereitichaft ftehen. 
Bendome hatte zum Beginn der Campagne ſich durch ein Uebermaß 
an felbftvertrauender Zuverficht zu einer fehlerhaften Strategie ver- 
leiten laſſen; Philipp von Drleans Hingegen beugte bie eigene fcharf- 
fichtigere Erkenntniß zu bereitwillig fremder und verfehrter Meinung. 
In perjönliden Beziehungen dieſes Töniglichen Eeitenverwanbten zu 
Ludwig XIV., in verfänglichen Verhältniſſen, die ihre volle Wirkung 
erft im Laufe der nächften Jahre entfalten follten, war die Erflärung 
ſeltſamer Vorgänge im franzöſiſch⸗italieniſchen Hauptquartier, war zu 
auffälfiger, ja zu tabelnswertber Gefügigfeit des Oberfeldherrn der 
Schlüſſel zu fuchen.‘;_ Im Gefühle ftolger Genugthuung hatte Philipp 
von Orleans das italienifche Commando übernommen. „Meines Sohnes 
Freude“, fchrieb zu Ausgang Juni Herzogin Elifabethb Charlotte von 
Drleans, „kann ich nicht ausfprechen, er Hält fich ftrader und fcheint 
drei Singer höher als zuvor.“) Aber der Herzog kannte ſämmtliche 
Bedenken, unter - denen fein Obeim, ver König, ihm den Oberbefehl 
überwiefen; er durchſchaute, warum und mit welchem Auftrage ihm 
Marſchall Marfin zur Seite geftellt; er wußte, daß das italienifche 
Commando ihm nicht als Probe beherzten Muthes oder jelbitftändigen 
Urtheils, zugeeignet worven. Im Gegentheil, ven Gehorſam jeines Neffen 
wollte Ludwig XIV. verjuchen. Den Befehlen des Verfailler Hofes ein 
blinblings Unterwürfiger, mochte der Herzog am eheften auf das Lob 
des Königs, auf die Befriedigung der Frau von Maintenon und auf 
fortgefekte Auszeichnung hoffen. Ein Graf. von Zouloufe hatte gegen 
die Meinung des Flottenrathes die Seeſchlacht von Malaga nicht er- 
neuern wollen. Einer Hervorkehr des eigenen Willens, der Toulouſe 
im Widerftreit mit franzöfifchen Seecapitänen ausgewichen, durfte 


ı) Die Charakteriſtik des Herzogs von Drleans und die Darlegung feines 
Berhältniffes zum franzöſiſchen Hofe bleiben dem nädhften Bande, ber zufammen- 
hängenden Darftellung bes franzöftfchen Hofe und Staatslebens, vorbehalten. 

2) von Ranke, fämmtliche Werke XIII 286: Briefwechſel Ellſabeth Charlottens. 
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Philipp von Orleans, bevorzugteften Günftlingen des engeren höftfchen 
Cirkels, einem Herzog de la Feuillade, einem Marſchall Marfin gegen- 
über geftelft, fich noch weniger vermefien. Den Prinzen belaftete zu⸗ 
dem der ausbrüdliche Befehl feines Oheims, die franzöfiiche Armee in 
Stalien Teinem Wagniß auszufegen. Irgend ein Unternehmen unheil⸗ 
vollen Ausganges, zu welchem der Höchſtcommandirende den Abmah- 
dungen der Genoffen zum Trotze den Ausjchlag gegeben, gefährbete 
nicht allein die militärifche Laufbahn, fondern bebrohte die geſammte 
Zukunft des Herzogs von Orleans mit Verfinfterung. 

Eine Lagerung bei Erescentino, wie Marfin beabfichtigt, ergab 
ſich, ſchon ehe dieſelbe bezogen, als zwecklos; denn ohne die Straße auf 
Mailand eines Blickes zu würdigen, rüdte Eugen gegen den Tanaro. 
Am 29. Auguſt überjchritt er, die Front auf Turin gerichtet, Diefen 
Fluß. Nur noch wenige Tagemärſche und der kaiſerliche Heerführer 
hatte die piemontefiiche Hauptftadt, das Ziel zweijähriger Anftrengungen, 
erreicht. Was die Verbündeten geplant, feitvem fie zum erften Male 
von den Höhen bei Gavardo aufgebrochen, reizte an biefem 29. Auguft 
nicht länger das Nachventen der franzöfiichen Führe. Schon Tags 
zuvor war bie rüdgängige Bewegung des Herzogs von Orleans unter 
den Wällen Turins zum Abjchluß gelangt. Ob man die Belagerung 
der piemontefifchen Hauptſtadt fortjegen oder aufheben, ob man ben 
Verbündeten eine Schlacht anbieten, oder ob beide franzöfifche Armeen 
ſich auf das Mailändiſche zurüdziehen follten, ſtellte fich nunmehr zur 
Erwägung.?) 

Noch trogte Turin. Schwerer Leiden unerachtet, war bie Stand⸗ 
baftigleit der Beſatzung und war die Hochfinnigkeit der Einwohnerfchaft 
noch umerjchüttert. Ausbauern war die Lofung der Einen wie der 
Andern. Unter Werten großartigen Edelmuthes, unter aufopfernder 
Pflege der Verwundeten, Kranten und Darbenden vergaßen die 
Begüterten Berlufte, Drangfal und Gefahr. Zeitweilig war das 
Pulver knapp geworben, aber die Lebensmittel reichten leivlich aus.®) 
Feuillade Batte einige Kleinere Außenwerke gewonnen und wieder ver- 
loren. Ein beträchtlicher Theil der Stadt lag in Afche. Hier und 
dort Hatten die jchweren Stüdfugeln der franzöfifchen Geſchütze Breſche 


1) Orleans an Lubwig XIV. 30: und 31. Auguf. DMarfin an Chamillart 
30. und 31. Auguſt 1706. Pelet 

2) Meber die Zuftände während der Belagerung: Dauns Correfpondenz mit 
Bictor Amadeus. Defterr. milit. Zeitſchrift 1818. Solar de la Marguerite, 
jouzaal historique du siège de Turin. * 
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in den Wällen gerijfen; jedoch die Schanzarbeit ver Belagerten raftete 
keinen Augenblid. Der beiberfeitigen Kanonade ging Nacht um Nacht 
ein hartnädiger Minenkampf zur Seite. Unter der Erde ftießen fran⸗ 
zöfifche und piemonteſiſche Minirer auf einander; mittels einer aus 
gedehnten Anlage von Kreuz und Querfchachten, die von der Feſtung 
aus den Grund unterwühlten, gelang es ven Zuriner Ingenieuren, die 
Mehrzapl ver feindlichen Sprengverfuche zu vereiteln. Zwei Sturm⸗ 
angriffe Feuillade's waren an der Citabelle, am Hornwerle und an 
den Feitungswällen abgepralit. 

In aufgeregter Spannung barrte ver Verſailler Hof, feitbem der 
Durchbruch Eugens zur Thatfache geworden, Nachrichten vom italieni⸗ 
ichen Kriegeichauplate entgegen. „Sch bin jeßt recht in Sorgen um 
meinen Sohn“, jchrieb die Herzogin von Drleans, „jo den 28. Auguft 
por Zurin angelommen und der Prinz Eugen folgt ihn, glaube aljo, 
daß fie einander gräuli in die Haare kommen werden. Wenn mein 
Sohn wohl ſekondirt jein könnte, fo würde er wohl erweilen, daß er 
fein Handwerk verfteht, allein es ift fchlechter Anftalt und ärger als 
fih fagen läßt und mein Sohn Tann das Unmögliche nicht thun.“i) 
Drleans hatte vom franzöfifchen Könige die Erlaubniß eingeforvert, 
den Feind, der gegen Carignano und Deoncalieri heranzog, aufjuchen 
zu bürfen, um den unausbleiblichen Kampf in freiem Selbe zu beſtehen. 
‚Ohne einen Beicheiv des Berfailler Hofes zu empfangen, mußten 
die franzöfifchen Heerführer jchlüffig werben. Ant 1. September voll 
zogen Eugen und Victor Amadeus bei Villajtellone, zwei Tagemärfche 
vor Zurin, ihre Vereinigung. Orleaus, Marfin und Feuillade würden 
die Meinung Ludwigs XIV. getroffen haben, wenn fie die Belagerung 
der piemontefiichen Hauptitabt nun aufgehoben und Hinter der Sefia das 
- Herzogthum Mailand verteidigt hätten.) Bon folcher Auskunft war im 
franzöfiichen Kriegsratbe des 1. Septembers nicht Die Rebe. Die Alter: 
native, ob man, wie Orleans verlangte, den Verbündeten entgegen« 
rüden und jich auf offenem Plane entfalten, over unter den Mauern 
Zurins den Angriff erwarten jolle, warb der Ausgangspunkt peinlicher 
Erörterung. Feuillade, der noch während der Vorbereitungen zur 
Schlacht in die Brefchen der piemontefiichen Hauptftabt einzubringen 
boffte, eiferte gegen jedwede Entblößung feiner Angriffswerle: Hinter 
den Belagerungslinien müſſe man den Kampf aufnehmen, an ver Seite 

1) von Ranke XIII 288, 239. 
2) Ludwig XIV, an ben Herzog. von Orleans 6. September 1706. Belet. 
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des Delagerungsheeres den Feind zurüdichlagen, andernfalls werde ein 
Ausfall der Zuriner Befakung die franzöfiichen ZTrancheen zerftören, 
die franzöfifchen Batterien umftürzen, das Ergebniß bdreimonatlicher 
Arbeit verwäften. Unter dem Widerſpruch der Meinungen Hatte 
Marfin den Ausichlag zu geben. Zapfer, aber von jeher unfelbft- 
ftändig, feit Uebernahme des italienischen Commandos von unüber- 
windlicher Todesahnung befflommen und gegenwärtig durch die Groß. 
iprechereien Feuillade's betbört?), trat ebenfalls Marſchall Marſin dem 
Prinzen mit Härte entgegen. Es kam zu ftürmifchen Scenen. Orleans 
verfuschte Ueberredung und Bitte, fogar die Drohung jein Commando 
niederzulegen. Alles umfonft. Mit Ausnahme des einzigen Generals 
Aldergotti entſchieden ſchließlich ſämmtliche Dberiten zu Gunften 
Feuillade's.) AS Neuling, berichtete der Herzog an König Ludwig, 
babe ich mich der Einfiht und Erfahrung jo vieler Waffengenoffen 
unterworfen.®) 

Am 2. September 1706 mufterten von ven Gebirgshöhen im 
Often der piemontefifchen Hauptſtadt, ver heutigen Superga, herab, 
beide Prinzen des Haufes Savohen, Eugen und Victor Amadeus die 
Lagerung der franzöfifchen Armeen vor Turin. Es waren zwei Männer 
ebenbürtigen Muthes, die dort über die Aufnahme einer Feldſchlacht 
berietben. Wenn der Nachruhm Eugens, des gewaltigeren Kriege 
mannes und fehöpferiichen Staatsmannes den Weltruf eines Victor 
Amadeus Il. um ein Großes überragt, ja wenn die geiſtig fittliche Geftalt 
des Prinzen von Savoyen ſich als die fernig gebrungenere hervorhebt, 
fo darf man ticht vergeffen, daß Eugen auf weitem Plane gewirkt 
und über reichliche Mittel verfügt, fo muß man fih erinnern, daß 
Eugen nur die Pflichten eines erften Staatsdieners in Tatferlichen 
Landen verfehen, die Xebensarbeit des piemontefifchen Herzogs fich 
innerhalb enger Grenzen und unter verantwortungsfchwerem Drucke 


ı) „il s’el®ve un grand capitain avec M. de Feuillade*. Marfin an 
Chamillart 6. September 1706. Pelet. Kein Grund ift Übrigens vorhanden, um 
mit Belet und Anderen anzunehmen, daß Marfin aus „faiblesse“ dem Kampfe 
innerhalb der Belagerungslinien den Borzug gegeben. Eine Schlacht unter den 
Mauern Turino fette die Führer einer mindeftens gleichen Gefährbung aus, wie 
ein Vorgehen gegen ben Feind. Offenbar bat blindes Vertrauen auf Feuillade 
den ohnehin unfelbfifländigen Marfin irre geleitet. 

2) Conseil de guerre tenu au camp devant Turin le 1. Septembre 1706. 
Pelet VI. 651. 

s, Orleans an Ludwig XIV. 6. September 1706. Belet. 
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vollzogen hat. Wer an jenem 2. September die Summen. ver fitk 
lichen Leiftungen 309, die Victor Amadeus für den piemontefijchen Uns 
abhängigkeitskampf, Eugen für die Rettung des Piemontejen aufgewandt, 
der mußte befennen, das Werk eines jeden von Beiden ſei des Andern 
würbig. " 
Die bourboniichen Heerführer vermutheten, daß die Verbündeten 
fih von Moncalieri her dem Flußbett des Po zur Seite gegen ven 
Rücken der Belagerungsarmee ſenken würden. Auch nach diejer Richtung 
bin, im Süben und Südweſten Turins, hatte Feuillade nachträglich 
mächtige, von ber Dora bis zum Ufer des Po geipannte Umwallungs⸗ 
linien aufwerfen laifen, zum Theile doppelte mit Rebouten verfehene Erk- 
ringe, dem feindlichen Feuer, ſei e8 von der Höhe der Capuziner, ſei es 
von den Wällen der Feftung her umerreichbar, mit ihren Batterien. Die 
Straßen von Carignano und Pignerolo beftreichend. Bon einer Armee 
vertbeibigt, waren folche Dedungen fchwerlich zu erbrechen. Verſtärkt 
und erweitert hatte Feuillade im Laufe ver Belagerung ebenfall® die 
Ummallung, weldye, dem nörblihen Rüden der Feſtung entlang ge- 
zogen, vor wenigen Tagen die Armee des Herzogs von Orleans auf: 
genommen. Vernachläſſigt hingegen war ein Bodenabichnitt geblieben, 
den auf der Abendſeite Turins bie Ufer der Dora und Stura zur 
Rechten und Linken begrenzen: im Often durch das Strombett des Po 
geichloffen, gegen Welten Hin offenes Land. Feuillade war der Anficht 
geweſen und die übrigen franzöfifchen Führer pflichteten feinem Urtheil 
bei, daß an diefer Stelle fein Angriff zu befürchten fei: eingeengt 
zwiſchen Dora und Stura vermöge der Gegner fich nicht zu entiwideln. 
In das Barallelogramm zwiichen Dora und Stura gerade führte 
Eugen vom berzoglichen Luftfchloß Veneria her am 6. September jeine 
Heeresfäulen. Orleans hatte noch an diefem Morgen gewünfcht ven 
Verbündeten mit ganzer Macht entgegenzuzieben. Er ftieß auf den 
abermaligen Wiverfpruch feiner Kriegsgefährten. Ein Theil der Be 
lagerungsarımee, forderte Orleans, folle den Angriff des Feindes be= 
ftehen belfen. Auch dieſes verweigerte Feuillade. Orleans wollte 
General Albergotti, der mit einigen taufend Dann im Often Turins 
die Gebirgswege von Chieri gegen einen Flankenmarſch der Piemonteſen 
bütete, auf die Wahljtatt berufen. Albergotti's Detachement, entgegnete 
Zeuillade, fteht unter meinem Befehl, über Stellungen und Dienft- 
leiftungen des Belagerungsheeres hat fein Anderer zu entſcheiden.) Die Bes 


1) Orleans an Lubwig XIV. 8. September 1706. Pelet. 
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Iagerungsarmee verbarrte innerhalb der Schanzen. In ihrer linken 
Seite, doch von der Flanke Feuillade's durch das Flußbett der Dora 
getrennt, ordnete Orleans im Laufe des 6. Septembers und während ber 
folgenden Nacht die franzöfiiche Vertheidigung. In der That ein felt- 
fames Schauspiel: zwei Armeen vefjelben Landes neben einander poftirt, 
doch ver Nachbar um den Nachbar unbekümmert, vie Front der einen 
gegen Feſtungswälle gerichtet, die Front der andern dem Feinde zuge 
tehrt.!) Im feiner Gefammtftärke den 30,000 Verbündeten nahezu ges 
wachen, in der Stärke und Tüchtigkeit feiner Neiterei denſelben um 
ein Beträchtliches überlegen, fpannte Orleans die franzöfifche Schlacht: 
reife vom Flußbett der Dora zum Ufer der Stura hinüber. Die 
kurze Ausdehnung der Linie, faum zwei Kilometer breit, erlaubte 
eine um fo ftattlichere Tiefe der Aufftellung. Cine trefflidhe Pofition 
ward der franzöfiichen Vertheidigung durch ein maſſives Gebäude, das 
Schloß von Lucento, geboten. Hart an der Dora, auf hohem Ufer- 
rande erbaut, deckte baffelbe mehrere Brüden, die der Feldarmee des 
Herzogs von Orleans die Verbindung mit dem Belngerungsheer ficher- 
ten. Unter dem Feuer der Batterien, die Orleans dort aufpflanzte, 
mußte ſich der Aufmarſch ber Verbündeten vollziehen. Von Xucento, 
der äuferiten Linken aus, erhoben vor der Front der franzöfifchen 
Schlachtreihe fih eilfertig aufgeworfene und bis zur Morgenfrühe 
des 7. September erft nothdürftig vollendete Bruftwehren bis zum. 
Uferjaume der Stura. Hinter den Brüftungen gliederte fich im erften 
Treffen das Fußvolk: im Centrum und auf ver Rechten Bataillon an 
Bataillon gefchloffen; auf der Linken, wo bie Erdwerke mit ven Ge⸗ 
ichügftellumgen von Lucento zufammenmwuchlen, ließ die Gliederung bes 
Fußvolkes Intervalle offen. Im Rüden des franzöfifchen Fußkampfes 
entfalteten fi) 65 Schwabronen als zweites Treffen. Damit die Rei- 
terei, ſobald fich die Schlacht entwidelt, zur Charge vorbrechen könne, 
bildete im Vergleiche mit ver Rechten unb ven Centrum das erfte 
Treffen des linken franzöfiichen Flügels ein lockereres Gefüge. 

Einfach und wuchtig, wie an allen großen Tagen jeined Lebens, 
waren bie Bewegungen, mittel® beren ber Prinz von Savohen am 
7. September 1706 Turin zu entſetzen hoffte. Nachdem ver Aufmarſch 
der Verbündeten fich unter mehrftünbigem,‘ dem Angreifer verluſtvollem 


1) Zur Schlacht vor Turin: die franzöſiſchen Relationen bei Pelet. Feuquieres, 
memoires. Solar de Marguerite, journal historique. Deſterr. militär. Zeitſchrift 
1818. von Arneth, Prinz Eugen von Savoyen. Carutti, Vittorio Amadeo II 
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Artillerielampfe vollzogen, rüdte gegen eilf Uhr Vormittags der Tinfe 
Flügel Eugens dem Flußbett der Stura entlang zum Angriffe vor: 
ohne Trommelichlag, das Gewehr auf ver Schulter, im erſten Gliede 
faiferliche Grenadiere, im zweiten Gliede die Preußen. Wenige Schritte 
vor den franzöfifchen Bruftwehren feuerten die Verbündeten zum erften 
Male. Bertheidiger und Angreifer wechielten Salve um Salve. Rad 
blutigem und tapferem, jedoch vergeblihem Kampfe wichen die Kaiſer⸗ 
lichen zurüd. Nun war e8 an den branbenburgiichen Regimentern, bie 
Erftürmung der feindlichen Verſchanzungen, die Sprengung ber fran- 
zöftfchen Rechten zu verfuchen. Führer der Brandenburger war Leopold 
von Anhalt, fouveräner Fürft im preußiſchen Solbatenrod, der norb- 
deutſchen Monarchie Branvenburg-Preußen mit allen Hoffmmgen eines 
rubmbefliffenen Geiſtes angelobt, ein Kriegemann, der die Leidenfchaften 
heißer Jugendjahre durch Willenskraft gebändigt, um gleichen Zwang wie 
vordem an eigenem Leibe binfort an dem Kriegsvoll des preußiſchen 
Staates zu üben. Im Schlachtgewühl wie im PBarademariche hielt 
Anhalt feine Negimenter mit feftem Griffe: auf dem Flede, wo Anhalt 
befehligte, hieß es fiegen oder fterben. An die Spike der Branden⸗ 
burger, Fürſt Leopold zur Seite, eilte Eugen. Im Sturmijchritt rück⸗ 
ten die, Brandenburger vor, fie erifiegen die franzöfiichen Bruſtwehren 
und rollten den rechten franzöſiſchen Flügel auf. Auf der ganzen Auss 
dehnung der Schlachtreihe hatte nun der Kampf begomnen. Zu bitig, 
weiter als Eugen geitattet, waren Anhalts fiegreiche Bataillone dem 
weichenden Fußvolke nachgebrungen. Noch ftanden franzöfifche Linke 
und franzöfifches Centrum. Unter dem Schute ihrer Reiterei ſammel⸗ 
ten fich die geworfenen Bataillone des rechten Flügels aufs Neue. Die 
franzöfifchen Schwadronen orbneten fich zur Charge. Für die Angreifer 
bligte die Gefahr auf, daß es dem Feinde gelingen werde, bie Lücke 
an der Stura zu fehließen, unter folchen Vorgehen mehrere Bataillone 
der Berbünbeten von ben Genoffen loszureißen, zu umzingeln 
und vereinzelt zu vernichten. Doch auf dem Punkte gerade, wo 
vorhin der brandenburgifche Anlauf durchgebrochen, hatte ein nach⸗ 
rüdenbes kaiſerliches Regiment rechtzeitig Poften gefaßt, fih bort 
einer verlaffenen feindlichen Batterie bemächtigt. Vor dem Feuer der 
eigenen Geſchütze praliten die franzöfifchen. Schwahronen zurüd. Un⸗ 
gefähr in demfelben Zeitpunfte hatte Herzog Victor Amadeus einen 
Mafferrangriff gegen das franzöfiiche Sentrum gewagt. Ihm gegenüber 
hielten der Herzog von Orleans und Marfchall Marfin den Kampf. 
Es war ein zweiter Erfolg der Verbündeten, als ihre Bataillone auch 
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im Herzen der Schlachtorpnung die Verfchanzungen bes Feindes bes 
wältigten, als unter dem feilförmigen Vorſtoß Taiferlicher Negimenter 
das franzöftfche Centrum auseinanverriß. Seitdem die Rechte aufgerollt, 
feitvem die Mitte gewichen, feitvem im Centrum der franzöſiſchen 
Schlachtordnung Marſchall Marfin zu Tode getroffen und Philipp von 
Drleans in Folge zwiefacher Verwundung fampfunfähig geworden, war 
das Schickſal des Tages entſchieden. Hinfällig wurden damit alle Er- 
folge, die auf dem ſüdlichen Abfchnitt des Schlachtfelves, am Ufer der 
Dora, die Neiterei des linken franzöflichen Flügels erftritten. Das 
Zurüdweichen des mittleren Fußtreffens ließ die bis dahin fiegreichen 
Schwadronen Stüge und Dedung verlieren. Auch fie wurden ge= 
worfen. Wie mörderiſch das Artillerie- und Gewehrfeuer, ‚welches bie 
franzöfifchen Batterien von Schloß Lucento aus unterhielten, enblich 
gelang es den ſächſiſchen, pfälziichen und Yaiferlichen Kriegsvölkern des 
rechten Flügels, den Poften von Lucento zu überflügeln, bald darauf 
fich einer Brüde über die Dora zu bemächtigen. Alle Pofitionen des 
Herzogs von Orleans waren nun erbrochen. Hier und dort verfuchten 
wanfende Bataillone und erſchütterte Neiterichnaren fih auf dem 
Blane zu fammeln, doch die Ehargen der kaiſerlichen Neiterei und ber | 
Anmarſch des zweiten kaiſerlichen; Fußtreffens zerichmetterten ‚jegliche 
Gegenwehr. Ein Ausfall des Grafen Daun aus dem nördlichen Thore 
in Rüden und Flanken der weichenden Brigaben vergrößerte die Nies 
berlage und befchleimigte die Auflöfung der gefchlagenen Armee. Zu 
wirren Snäueln gebalit, die keines Commando's mehr achteten, bofften 
Tauſende unterwärts der Wälle Turins das jenfeitige Ufer bes Po 
zu erreihen. Ein Theil diefer Mailen warb von den hauptſtädtiſchen 
Befagungstruppen aufgerieben, ein anderer Theil fiel auf ver Straße 
nach Chivaſſo "Herzog Victor Amadeus in die Hände. Zahlreiche 
flüchtende Franzoſen fanden in den Flutben des Bo ihren Untergang. 
Segen eilf Uhr Vormittags hatte die Schlacht vor Turin begonnen, 
eine Stunde nad Mittag war der Sieg der Verbündeten entjchieden, 
um vier Uhr Nachmittags ritten Herzog Victor Amadeus und Prinz 
Eugen von Savohen in die Porta di Bopolo, das heutige Siegesthor 
der piemontefifchen Hauptftabt ein. Ein weiflagendes Wort der Frau 
von Maintenon an Ludwig XIV. war in Erfüllung gegangen: im 
Bündniſſe mit Franfreih nur ein Heiner Fürſt, wird der Piemontefe 
als Frankreichs Gegner wachien und wachſen. Piemont war mit die⸗ 
ſem 7. September wieverum ein ſelbſtſtändiges Glied der europäiſchen 
Stantenfamilie geworden: ein GOemeinweſen, das die ausländifchen Höfe 
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achteten und deſſen ftaatliches Emporkommen die Fremdherrſchaften auf 
italieniſchem Boden fürdhteten. 

Stunde auf Stunde hatte Feuillade die Schlacht vor Turin toben 
und fchwanfen jehen, der Sorgen der Belagerung gewartet und mit 
feinem einzigen Bataillon in den Kampf eingegriffen. Erft nachdem 
bie Schlachtorbnung des Herzog von Orleans geiprengt, nachdem das 
Vorbringen der Kaiferlichen ſchon Rotten flüchtiger Franzoſen über die 
Brüden der Dora Riparia in die Laufgräben und zwilchen die Batterien des 
Belagerungsheered geworfen, war dem Feldherrn ber zweiten bours. 
bonifchen Armee der furdtbare Ernjt der Lage begreiflich geworben. 
Auf diefen Ausgang nicht vorbereitet büßte der franzöfifche Heerführer, 
der die Werke ber piemontefifchen Hauptftabt fünfzehn Wochen Yang 
erfolglos berannt, jchwere Unvorfichtigleit mit unausldfchlicher Schmach. 
Anftatt der weichenden Feldarmee Rüdhalt und Sammlung zu gewäh- 
ren, anjtatt den fiegreichen Verbündeten eine ziveite Front und eine 
zweite Schlacht zu bieten,. hatte Feuillade im Augenblicle jäher Ueber⸗ 
raſchung keine andere rettende Auskunft gewußt, als überftürzte Anordnung 
des eigenen Aufbruches. Nach welcher Seite ver Rückzug der franzöftichen 
Armeen fi) wandte, mußte für den weiteren Verlauf des Kampfes um 
Italien entſcheidend werben. Um jeden Preis Hatten beide Heere, 
ebenjowohl die gebrochenen Colonnen des Herzogs von Orleans wie 
Feuillade's Belagerungscorps die Straßen nach Often zu gewinnen. 
Ueber Aleſſandria und Bercelli galt es ohne Verzug in das Mailändifche 
einzutreten, wo ber bourboniiche General Medavi bisher den Oglio 
gegen die feemächtlichsTaiferliche Rejerve gehütet und zwei Tage nad 
der Schlacht vor Zurin dem Erbprinzen von Heſſen⸗Caſſel bei Caſti⸗ 
glione eine empfindliche Niederlage beibrachte. Abmarfch nach der Lom- 
bardei Hatte am Nachmittag der Schlacht ein Heeresbefehl des ſchwer⸗ 
verwunbeten Herzogs von Drleans gelautet. Unter Aufopferung ver 
Lagergeräthichaften war e8 Feuillade geglüdt, den Uebergang auf das 
rechte Ufer des Po zu bewirten. Alsbald lief die irrthümliche 
Botſchaft ein, die Rüdzugslinien gegen Diten feien vom Feinde befekt. 
Seines verzagten Dfficiercorp8 und feiner geängfteten Truppen nicht 
länger Dkeifter, von dem verfammelten Kriegsrathe beider Armeen be- 
drängt und endlich beziwungen, änderte ber Herzog das Commando.) 
Mit Preisgebung jener Haufen, welche in ungeregelter Flucht auf 
Chivaſſo ihr Heil gefucht, fchlugen die Trümmer ver franzöfiichen Feld⸗ 


3) Orleans an Lubwig XIV. 8. September 1706. Belet. 
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armee über die Brüden der Dora und Stura die Richtung auf Pignerolo 
ein. Ihren Spuren folgte das Corps des Herzogs de la Feuillade. 
Nachdem man fich in der Dauphine gefammelt und geftärkt, wollte Or- 
leans noch vor Wintersanfang auf den italienifchen Kriegsichauplag 
zurückkehren. | 

Die bourboniſchen Feldherren hatten im Laufe der Campagne 
Berjeben auf Verſehen gehäuft; ihr voreiliger Rückzug nach Frankreich 
war unverzeihlicher als alles Bisherige. ‘Daß bie vereinigten Armeen 
fich über Afti nach dem Mailändiſchen vurchichlagen müßten, war eben- 
falls die Meinung Ludwigs XIV. geweſen.) Wir würden Italien 
wahrſcheinlich noch gerettet haben, ſchrieb Madame de Maintenon, die 
bis zu dieſem Herbfte fich niemals als Gönnerin des königlichen Neffen 
erwiefen, wenn unfere Generale dem Nathe des Herzogs von Orleans 
gefolgt und nach dem Derlufte Turins die Lombardei aufgejucht.?) 
Trotzdem Orleans die Schlacht vor Turin verloren, nahmen ‚laute 
Kundgebungen der Parifer Maffen für den Prinzen Partei, ber im 
Kriegsrathe dem Kinfpruch Heinmeifterliher Genoſſen erlegen, in 
der Schlacht wie ein Held gefämpft und zwar befiegt, fih Doch ber 
Flucht geweigert.?) Marfin Hatte fein Vergehen durch den Tod ges 
fühnt. Ein Feuillade ſank aus der fchwindelnden Höhe leichtfertiger 
Einbildungen in das Nichts zurüd. Chamillart. erbettelte für den 
aus dem Sriegslager abberufenen Schwiegerfohn eine Audienz; König 
Ludwig ließ den Ververber zweier Armeen in der Thür ftehen und 
wandte ihm den Rüden. Auf den Straßen der Hauptitabt aber fang 
die Barifer Jugend: „Vor Zurin, liegt Marfin, liegt der Marjchallsftab 
des Feuillabin“.* 

Um die Zeit der Schlacht vor Turin lagerten unter General 
Medavi und dem Fürften Vaudemont, dem Vater des bei DOftiglia ver. 
blichenen kaiferlichen Heerführers, noch 20,000 Mann bourbonifche 
Truppen zwiſchen Teffin und Mincio. Wenn der Herzog von Orleans, 
urtheilte Fürſt Vaudemont, feine Rückkehr beichleunigt, jo werben wir 
por Ausgang der Campagne dem Feinde überlegen fein.) Ungejäumt 
freilich mußten die geflüchteten Corps ihre Umbildung vollenden, denn 
ſchon waren, als der Statthalter von Mailand ſolche Hoffnung äußerte, 


1) Ehamillart an Orleans 18. September 1706. Pelet. 
2) Madame de Maintenon an Prinzeffin Orfini 26. September 1706. Boflange. 
2) Mabame de Maintenon ebend. Saint Simon. 
4) Briefe der Herzogin Elifabeth Charlotte. v. Ranle XIII 242. 
8) Baudemont an Ludwig XIV. 17. September 1706. Pelet. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wr. 25 
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die Verbündeten wiederum im Felde erjchienen. Am 14. September 
waren Eugen und Victor Amadeus von Zurin aufgebrochen; im Laufe 
weniger Tage hatten fie aus den piemontefifchen Feftungen die feind- 
lichen Garniſonen verſcheucht; am Teffin empfingen fie den Willkom— 
mengruß der Bürgerfchaft von Mailand. 

Wider Wunfh und Weifung der feemächtlichen Cabinette hatte 
der Tatferliche Heerführer feine Waffen zunächſt gegen Often gerichtet. 
Kaum war auf der apenninifchen Halbinfel ein erfter großer Er: 
folg der Verbündeten erzielt und fofort meldete für die Theilhaber 
des Coalitionskrieges fich eine italienifhe Frage an, bei teren Be- 
urtbeilung und Behandlung die Meinungsabftände feemächtlicher und 
habsburgiſcher Politik ſich als mindeftens ebenfo tiefgebend und ebenfo 
ſchroff wie angefichtS der belgifchen Barrierefrage erweijen follten. Für 
das Erfte ſprang dieſer Unterjchied der Anliegen und Abfichten in Ges 
ftalr einer ftrategifchen Controverfe hervor. Als Sachmalter ver all- 
gemeinen Bundesintereffen waren Engländer und Holländer gewiß 
im Rechte, wenn fie dem Einmarjche Eugens in die Dauphine und ver 
Beunruhigung des franzöfiichen Südens den Vorzug vor jedem ander: 
weitigen Unternehmen ertheilten.‘) Ward die Armee Des Herzogs von 
Orleans im fürrlichen Frankreich aufgerieben, fo war es um die Wider: 
ftandsfähigfeit der bourboniſchen Statthalterfchaft zu Mailand ohnehin 
gethan. Ebenſo begreiflich inveffen, daß die Ungeduld des Laiferlichen 
Hofes den Erwerb des Iombartifchen Landes um feine Woche ver: 
zögert wünjchte. Eugen überfchritt den Teſſin, rüdte, um eine Flan— 
fenstellung, die Fürft Vaudemont bei Pavia eingenommen, unbelümmert, 
auf gerader Linie vor und zog am 26. September in die lombardiſche 
Hauptftadt ein. Den Hülfegefuhen Des Fürſten Vaudemont, den por» 
nenvden Depeichen Chamillarts, ven Anftrengungen ihres Führers zum 
Troke ward die Reorganijation der franzöſiſchen Sübarmee erſt um 
Ausgang des Monats October fertig, Durch das Beiſpiel, welches 
Eugen gegeben, ermutbigt, verlangte der bourboniſche Statthalter 
Lombardiens, folle der Herzog von Orleans fi mit Anbruch ver 
iwinterlichen Sahreszeit in Bewegung feßen, ohne Fourage, Magazine 
und jtrategiiche Stüßpunfte die Meberfteigung der Alpenpäffe und vie 
Durchſchreitung des piemontefijhen Landes erzwingen.?) Vaudemonts 
Wunſch genügen, hieß das Glück herausfordern, um vermuthlich Die gefammte 





1) Godolphin an Marlborough 17. unb 18. September 1706. Core. 
2) Vaudemont an Orleans 22. Oftober 1706. Pelet. 
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Mannſchaft zu Grunde zu richten. Der franzöfiiche König verfagte 
die Erlaubniß. Falls Unterbandlumgen zum Frieden, die Lubwig XIV. 
fo eben in Holland angelnüpft, durch englifchen Einſpruch zerriffen wur⸗ 
den, durfte die Erhaltung der franzöfifchen Südarmee dem Berfailler 
Hofe im Spätherbft 1706 um vieles wichtiger als die Behauptung einer 
fpanifchen Provinz erfcheinen. Der Nötbigung, zum nächiten Frühjahr 
eine neue Ausrüftung für den italieniſchen Kriegsichauplak aufzubringen, 
wollte der franzöfiihe Monarch, entgehen. Auf Grund folder Er- 
wägımg hatte man im Fäniglichen Rathe fich zu möglichſt baldiger Räu⸗ 
mung des Herzogthums Mailand entjchloffen.)) Es hätte im Vermögen 
der bourboniihen Generale Medavi und Vaudemont geftanden, vom 
Mantuanifchen aus in die Legation Ferrara einzutreten, von dort fich 
auf das Königreich Neapel zurüdzuziehen, um wenigftens im Süden 
der apenninifchen Halbinfel die bourbonifhe Statthalterfchaft, ſei es 
gegen neapolitanijche Volkserhebungen, ſei es gegen einen Angriff ber 
Kaijerlichen, zu ftügen. Ludwig XIV. verwarf auch diefen Plan. Jene 
jwanzigtaufend Mann, die zur Zeit noch die Eitabelle der lombardi⸗ 
fhen Hauptftadt und das Gebiet von Mantua bejegt hielten, ver 
nächftjiährigen Dedumg des franzdfischen Staatsgebietes zu jparen, war 
vorläufig die bringlichere Aufgabe franzöfifch-itatienifcher Kriegspolitik. 
Unterhandlungen, von Bevollmächtigten des Verfailler Hofes über bie 
Räumung des lombardiſchen Kriegsfchauplates eröffnet, ließen Eugen 
fofort ertennen, daß der Gegner den freien Abzug feiner Truppen mit 
höchſtem Preije bezahlen werde.) Stufenweije fteigerten die franzöfi- 
fen Unterbhändler ihr Angebot. Sie hatten mit dem Verjuche begon- 
nen, Victor Amadeus, ähnlich wie e8 zehn Jahre früher gelungen, vom 
feemächtlich=faiferlichen Bündniffe abzulöfen. Kraft bourbonifcher Voll⸗ 
macht follte das herzogliche Haus Savoyen die Erbftatthalterfchaft im 
Herzogtfum Mailand, dazu noch als vertragsmäßig ausbedungene Ent» 
ſchädigung von Faiferlicher Seite das gefammte Montferrat empfangen. 
Slüdte der franzöfifhen Diplomatie ein derartiger Schachzug, verglich 
Herzog Victor Amadeus fih mit ven bourbonifhen Königshöfen, fo 
ward Ludwig XIV. einer fchweren Kriegsbürde entlaftet: ein neutrales 
Piemont verbürgte die Unverjehrtheit der andernfalls von piemontefifch- 
kaiſerlichem Angriff bedrohten franzöfiichen Südoftgrenze. Am Zuriner 


1) Ludwig XIV. an Baudemont 7. November 1706. Belet. 
% Die Verhandlungen in den Correſpondenzen bei Pelet und bei v. Arneth, 
Brinz Eugen I. Cap. 17. 
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Hofe fanden die fchilfernden Anträge der bourbonifchen Staatskunſt 
fein Gehör. Den Dank der englifhen Königin und die Gunft ber 
engliſchen Miniſter jchätte Amadeus als foftbaren Erwerb des piemon- 
tefifchen Unabhängigkeitskampfes. Die Stunde aber, wo englifche 
Freundſchaft fich bethätigen wollte, konnte erft mit den allgemeinen 
Friedensverhandlungen fchlagen. Bis dahin galt es, jeglichem Winfe 
der britiichen Staatslenfer gefällig, als ebenjo zuverläffiges wie rüb- 
riges Mitglied des Bundesgenoſſenkrieges auszudauern. Da ber 
Zuriner Hof das bourbonifche Angebot rundiweg abjchlug, geriethen die 
franzöfiichen Gejchäftsträger in ungünjtigfte Stellung. Ohne feiner: 
ſeits fich zu irgend einer Gegenleiftung zu verftehen, vermochte ver 
Katjer die Beringungen des franzöfiichen Abzuges vorzufchreiben. Die 
Herausgabe Nizza's und Savoyens hatte Ludwig XIV. fon zum Be⸗ 
ginn des Austaufches bewilligt; Hingegen wünſchte er feinen bülflojen 
Verbündeten, Karl Gonzaga, im Beige des Herzogtums Mantua zu 
erhalten. 

Obwohl dag Fürftenthum Mantun ein Leben des deutichen Reiches, 
hatte der geiftig verwahrlofte, Törperlich zerrüttete aber grenzenlos eitle 
Gonzaga ſich dennoch dem franzöfifchen Machthaber zugejellt, unter den 
norditalieniſchen Kleinfürjten als erjter Abtrünniger päpſtlich venetia- 
nifche Entwürfe zur Bildung einer italienischen Neutralitätsliga durch— 
kreuzt und franzöfiicher Gnade die Erweiterung ſeines Gebietsjtandes, 
die Wiedereindbringung älterer gonzagiicher Beſitzrechte danken wollen. 
Wäre der Staat der Herzöge von Sapoyen- Piemont in den Kriege 
wettern der Jahre 1703 bis 1706 zu Grunde gegangen, jo würde 
Fürſt Karl von Mantun feine Rechnung gefunden haben. Das Ber: 
hängniß hatte gegen die franzöfiihe Großmacht entſchieden. Um die 
Erijtenz eines jelbftjtänbigen Herzogtums Mantua war es ſeitdem ge 
ſchehen. Mit den Reſten des gonzagiſchen Montferrat rundete Piemont 
fich gegen Südoſten Hin zu einer bebaglicheren Umgrenzung ab; das 
verwirkte Reichslehen Mantua aber galt babsburgiicher Staatskunft 
als ein billiger Erjat für jene lombarbijchen Orenzgebiete, Die piemon⸗ 
tejifch-Taiferlicher Bundesabfunft gemäß ar das Haus Sapoyen fallen 
mußten. Obmohl ihr König den mantuaniichen Bundesgenoſſen noch 
aufrecht hielt, hatten bie franzöfifchen Heerführer in der Lombardei für 
Karl Gonzaga nur Mißwollen und Verachtung übrig, Um die man 
tuaniſche Frage zu löſen, verjuchten fie, wiewohl vergeblich, den Herzog 
zur Flucht zu bewegen. Gonzaga pochte auf die Verpflichtung ver 
bourboniſchen Kronen. Vom franzöfiihen Hofe als Etifettenfrage be- 
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handelt, verzögerte die mantuanifche Angelegenheit den Abfchluß des 
Räumungsvertrages. Im November 1706 hatte die Unterhand⸗ 
fung begonnen, der Februar 1707 verſtrich und noch war fein Abkom⸗ 
men erzielt. An der Feſtigkeit Eugens wurden die franzöftfchen Bevoll⸗ 
mächtigten, bie Generale Saint Pater und de la Javeliere, endlich zu 
Schanvden. Der Prinz verweigerte es, Vorſchläge, die von einer Ent- 
ſchädigung Gonzaga's oder von kaiſerlicher Schonung gegen das ebenfalls 
Iehensbrüchige Fürftenhaus von Mirandola rebten, dem Wiener Hofe 
zum dritten und vierten Dale vorzulegen. Die Lage ward peinlich. Mit je- 
dem Tage vermochten die Kaiferlichen ihre militärifchen Operationen aufs 
Neue aufzunehmen. Ein noch längeres Verichleppen brachte zudem die Ge⸗ 
fahr in Sicht, daß in die bis dahin unter Bewahrung des ftrengiten 
Geheimniffes geführte öfterreichifch-franzöfiiche Unterhandlung der Eins 
ſpruch der feemächtlichen Cabinette Hineinftürmen werde.) An die 
Stelle des freien Abzuges, wie Frankreich begehrte, drohte in ſolchem 
Falle die gewaltiame Säuberung des italientichen Kriegsichauplages zu 
treten. Die franzöfifche Politit wih dem Zwange. Da Ludwig XIV. 
zum Jahre 1707 eine neue italienifche Armee weder rüften wollte noch 
rüften konnte, mußten die Fürftenhäufer Mantua und Mirandola fais 
ferliher Austreibung, e8 mußten die übrigen nord⸗ und mittelitalient- 
ſchen Kleinftaaten Faiferlichen Armeebefehlen, e8 mußten die ſüditalieni⸗ 
ſchen Königreihe Neapel und Sicilien Taiferlicher Eroberung über. 
liefert werden. Eine Zufchrift aus Verfailles vom 26. Februar er- 
mächtigte Vaudemont zur Aufopferung der apenniniichen Halbinjel. 
Tür dieſen Preis erkaufte ein franzöfiich » kaiferlicher Separatvertrag 
vom 13. März 1707 den bourbonifchen Truppen auf italienifchen 
Boden unbehinderten Abzug nach der Heimath. 


1) Bautemont an Lubwig XIV, 7. Januar 1707. Pelet. 


Viertes Capitel. 
Madrid. 


— — — 


Dem klaren Kopfe und dem ſcharfen Worte Maria Anna Orſini's 
war es gelungen, dem franzöfifchen Monarchen das Syſtem ihrer ſpa⸗ 
niſchen Staatskunft verftändlich zu machen, gleichzeitig das Haupt bes 
Haufes Bourbon zu überführen, daß lediglich eine ſolche Politik, wie 
bie Camera mayor in unausgefegtem Kainpfe mit vier franzöfifchen 
Sefandten vertreten, den bourbonifchen Thron zu Madrid gegen ſpa⸗ 
niſchen Berrath und dfterreichiiche Anfechtung zu fehirmen veripreche. 
Nachdem die Leitung der fpanifchen Angelegenheiten von Berjailles 
aus Irrung über Irrung erwedt, hatte Lubwig XIV. fih nun zu 
beito rückhaltloſeren Zugeftänpniffen bequemt. Prinzeſſin Orfint batte 
Vollmacht empfangen, Spanien in der Folge nach eigener Einficht zu 
regieren:!) als treuefte Bundesgenoſſin des franzöfiihen Königs, jedoch 
unter Hinwegräumung aller Perfonen und Einrichtungen, welche an Die 
bisherige franzöfifche Vormundſchaft erinnerten. Der Prinzeljin blieb 
es überlafien, fich ihre künftigen fpanifchen Minifter und ihre franzö- 
fiiden Gehülfen nach jelbftftändigem Ermeijen auszuwählen. Als per- 
fönlihen Bertrauten fandte die Orfint zunächft jenen Ritter Orry, den 
um der Camera mahor willen die Ungnabe des Herzogs von Gramont 
getroffen, nah Madrid zurüd. 

Im franzöfiichen Finanzdienfte war Orry emporgelommen.?) Leb- 

ı) Geffroy, introduction p. XLL 


2) Die Charakteriſtik Orry’s auf Grund der weit auseinander fallenden Ur⸗ 
tbeile Saint Simons, Amelots, Tefſe's, Berwick's und der Prinzeffin Orfini. 
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haften Geiftes, mit raſcher Auffaffung begabt, hatte er die Ideen eines 
Baptifte Colbert begierig aufgefogen, war der Bilanzen bes zeitge- 
nöffifchen Weltverfehrs und gleicherweiſe der Technik einer centralifirten 
und allgegenwärtigen Landesverwaltung fundig geworden. Er arbeitete 
mit leichter Hand und war unermüdlich thätig. in Fräftiger Drang 
zu fchöpferischer Wirkjamfeit durchwogte feine Bruſt. Seitvem die 
franzöfiiche Regierung Orry im Jahre 1702 zur Begutachtung der 
volkswirthſchaftlichen Zujtände des Nachbarlandes nad) Spanien gefanbt, 
hatte alles Trachten des Mannes in der Hoffnung gegipfelt, die jpa- 
niſche Nation mit einer erleuchteten Steuer- Agrar= und Handelsgeſetz⸗ 
gebung zu beglüden. Unter ſolchem Vorſatz war er ber Prinzeffin 
Orſini unterthan geworden, in ſolchem Sinne hatte er nach dem Sturze 
der Camera mahor der arbeitsmuthigen Marie Louife beigeftanden. 
Um feiner niedrigen Abkunft willen in dem Streife der jpanifchen Hofe 
granden nur ungern gebulvet, hätte Orry ſich bejcheidenerer Haltung 
und rückſichtsvollerer Formen befleißigen follen. ‘Doch gerade nach die⸗ 
fer Seite hin machte der gefchäftsbefliffene Hülfsarbeiter fich zum Mit- 
ſchuldigen jo mancher vornehmen franzöfiihen Abenteurer. In einfluß- 
reirher Stellung bei Hofe hatte der chroffe Fachmann in den Jahren 
1702 bis 1704 vieles dazu beigetragen, "um das Regiment der Orfini 
als MWilffürberrichaft in Verruf zu bringen. Rauhheit des äußeren 
Weſens mar nicht der einzige Mangel, den Orry's Charakter neben 
großen Vorzügen "aufwies. Die Stetigfeit des ruhigen, geduldig der 
Reife harrenden Bildens war diefem Schüler des großen. Eolbert ver- 
jagt. Eine entzündliche Einbilbungskraft ließ ihn in überftürzender Haft 
Entwürfe auf Entwürfe häufen. Zu gernauerer Begründung des Ein- 
zelnen nahm er fih nur felten fund ungern die erforderliche Muße. 
Ganz anders ald in Frankreich, wo alle Claffen der Bevölkerung an 
eine vorſorgliche Yandesabminiftration gewöhnt und zu blinbem Ge- 
ſetzesgehorſam geſchult, lagen ftaatliche wie gefellichaftliche Zuftände in 
Spanien. As Chaos hatte Orry dieſelben angetroffen und die Leber: 


zeugung, daß diefes Chaos gefchichtet werden müſſe, begeifterte ihn. - 


Jedoch ein Conceptionsvermögen üppig und verjchwenverifch wie das 
feinige, prüfte die Vorbedingungen nicht, mit welchen auf der phrenät- 
ſchen Halbinfel ein organifatorisches Wirken zu rechnen hatte. Er 
unterfing fi zu jchaffen, umzugeftalten, zu verorbnen und war ber 
voltswirtbichaftlichen Realitäten, des Stoffes, aus welchem er bilden 
wollte, unkundig geblieben. Ein Stantsfünftler feines Schlages ver- 
mochte nirgendwo nachhaltig Segensreiches, auf fpanifcher Erde nicht 
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einmal zeitweilig Gedeihliches ins Leben zu rufen. Für den Augenblid 
mochte Orry einige überrafchende Erfolge erzielen, aber unter feiner 
Behandlung konnte das Staats⸗ und Vollsleben nicht gefunden. Er 
glich einem Werfmeifter, der berufen ift auf Trümmerftätten Dauerfefte 
Wohnungen zu gründen und beffen Arbeit, anftatt den Schutt der Jahr: 
hunderte erſt bei Seite zu räumen, anftatt aus den Ueberreiten der 
Vergangenheit die tauglihen Werkſtücke auszuwählen, fopfüber das ge 
fammte brücdhige Geftein zu neuem Bau vermörtelt: ‘ans Schutt zur 
Schutt gefügt fteigen, obwohl nach modernem Riſſe gegliedert, Nuinen 
in die Höhe. Troß folder Mängel wollte die Orfini ihren früheren 
Gehülfen auch künftig nicht entbehren. Männer von fo viel Talent und 
von fo großer Unerjchrodenbeit, urtheilte fie über Orry, begegnen uns 
felten.‘) Zum wenigften war fie gewiß, daß an Orry's Geſchäfts⸗ 
gewandheit und dienftlichen Eifer die Leiftungsfähigfeit keines einzigen 
ipanifchen Granden heranreiche. Als leitender Chef würde die Prinzeffin 
das Treiben ihres Secretärs überwachen; zügelnd follte ebenfall® der 
franzöftiche Gefandte wirken, den Ludwig XIV. unter Gutheißung der 
Orſini zum Nachfolger des Herzogs von Gramont erforen. 

In dem Staatsrath Amelot, Seigneur de Gournay, befaß Frank 
reich einen Beamten, der nicht nur in Colberts Schule gebildet war, 
ſondern in Colberts Geiſte zu wirken verftand. "Ein vornehm Gebore- 
ner war Amelot ebenjo wenig wie Orry: perjönliches Verbienft batte 
Antelot, den geſetzeskundigen Juriſten, von einer Stufe zur ander 
ren emporfteigen laffen. Ueberall, ſowohl auf dem Gebiete der inneren 
Staatsveswaltung, wie auf auswärtigen Gejandtichaftspoften in Portu⸗ 
gal, in Venedig, in der Schweiz hatte er fich bewährt.) In Berhand- 
lungen mit ben religiöfen und politifchen Parteien ver Eidgenoſſenſchaft 
zumal, bie für manchen franzöfifchen Geichäftsträger verhängnißvoll 
geworben , hatte Amelot diplomatiſche Vorfiht und Gediegenheit 
befundet. Ihm war es gelungen Gegenfäte zu vermitteln, vie 
franzöfiich gefinnten Kantone feiter an Frankreich zu fetten, die frans 
“ zojenfeindlichen wider ihren Willen der Politif des Verſailler Hofes 
gefällig zu machen, feiner eigenen Perſon die Beivunderung der Freunde 
und die Achtung der Gegner zu erwerben. Seine politiiden Grund 
läge ftempelten Amelot zum Legiften von reiner Sarbe. Er verehrte die 


ı) Prinzeſſin Orfini an Madame de Maintenon 3. November 1706. Bofjange. 
?) Zur Charafteriftit Amelots außer Saint Simon tie Correſpondenz ber 


Aeingeffin Orfini nnd Girarddot, Correspondance de Louis XIV. avec Mons. 
melot. 
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Allmacht des Staates als bindende und löſende Gewalt, als höchſte 
Autorität auf Erden. Er war bereit, dem Staatsbedürfniß heute 
bie beftverbrieften Rechte, morgen die beitbegrünbeten Anliegen aller 
Einzelnen zu opfern. Alles für den Staat und afles durch ven 
Staat war Amelots Maxime. Als welterfahrener Mann fleivete er 
jedoch unterſchiedlich von Orry Vorfchläge wie abweichende Meinung 
in verbindliche, den Tadel in befcheivenfte Ausdrucksweiſe. Die Wunden, 
welche Amelot im Dienfte des Staates fchlug, fuchte er im menschlichen 
Verkehr wo nicht zu heilen, fo doch mindeftens zu lindern. Sem ern⸗ 
fte8 und ruhiges Walten half dem Getroffenen zu der Erfenntniß, daß 
nicht gewaltthätige Laune, fondern daß eine fittliche Nothwendigkeit das 
Verhältniß zwiſchen dem Staate und den Staatögenoffen regle. 

Den Ritter Orry am feiner Seite hatte Amelot, der neue franz» 
jiihe Gefandte im ſpaniſchen Königreiche, fih im Mai 1705 an ven 
Madrider Hof begeben; erit zwei Monate fpäter folgte die Orſini. 
Die Prinzeffin war des verlängerten Aufenthaltes in Yranfreich be- 
bürftig geweſen, um ihre Geltung am Verſailler Hofe, ihre Beziehungen 
zu den franzöfifchen Miniſtern und vorzüglih zu Madame de Main- 
tenon zu befejtigen. Von dem bourbonifchen Herrfcherpaare mit Tönig- 
lichen Ehren eingeholt, fehrte fie an die Spike des jpanifchen Stantes 
zurüd, nun erft als unverwundbare Beherrſcherin der Monarchie den 
Cabalen der ſpaniſchen Hofparteien und den Berleumbungen franzöfifcher 
Zwifchenträger entrücdt. Wer fih ihren Maßnahmen nicht zu fügen, 
wer gegen ihre Gehülfen noch Tänger zu frondiren gedachte, der mochte 
auf eine ſtaatsmänniſche Zukunft unverzüglich Verzicht Teiften. Selbft 
vornehmfte Abkunft, jelbjt der ftattlichite Familienanhang wird gegen 
die Ungnade der Orfint nicht fchüßen. 

Die dumpfe, dem Volke entfrembete und von den Volksintereſſen 
abgewandte Palaftregierung ber habshurgifchen Könige beabfichtigte Maria 
Anna Orfini nicht herzuftellen; ebenfowenig indeffen konnte ihr mit 
einem vielföpfigen, innerlich zerflüfteten Staatsrathb aus Gramont'ſcher 
Mache gebient fein, mit einem Collegium, deſſen Mitglieder nicht um 
perjönlicher Züchtigfeit willen, jondern zum größeren Theil als geburts⸗ 
berechtigte Erbpächter der hohen Staatsämter Einlaß gefunden, unter 
denen Einzelne nur darum, weil man andernfalls ihre Gegnerichaft zu 
befürchten hatte, im Schooße ver höchſten Staatöbehörde geduldet 
worden. Auch mit der Wiederbelebung der caftilianiichen Cortes ver- 
juchte die Orfini es nicht. Staatsphilofophiiche Theoreme hatten ihren 
Geiſt niemals behelligt, verfaffungsrechtliche Studien ihr Nachdenken 
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niemals gefeffelt. Für die Zeitigung repräfentativer Imjtitutionen, die 
fogar unter wohlwollenvfter Pflege ſich doch nur jehr allmälig zum 
träftefpendenden Organ beranbilden laſſen, reichte weder die Einficht 
noch die Lineigennüßigfeit der Brinzejfin aus. Dem gegenwärtigen 
Augenblid, und feinem Erfolge gehörte ihr Sinnen und Begehren an. 
Sie war das echte Kind ihrer Zeit: ihr politiiches Programm konnte 
einzig das Shitem und die Handhabung des aufgeklärten Despotis 
mus fein.) Mit dem Vorſatz, die Abelöoligardhie im Centrum des 
ſpaniſchen Stantslebens nicht nur zu demüthigen, fondern zu brechen, 
war fie nach Madrid heimgefehrt. Alle Böswilligen hieß es zu ftrafen, 
alle Lauen zu entfernen: jei e8 am Hofe, fei es im Civildienft, ſei es im 
Heere, ſei es in der jpanifchen Kirche, feine andere Partei und feine andere 
Coterie als die Fönigliche zu dulden. An bie Stelle fo vieler von einander 
unabhängigen und fich gegenjeitig behindernden Ausfchüffe follte allerdings 
eine einheitliche Oberbehörbe treten, doch Diefe nicht wie Gramonts Des- 
pacho nach Gefchlechtsanfpruch oder auf Grund perfönlicher Rüdfichten, fon- 
dern mit Männern von Erfahrung und Charakter befekt, in ſolcher Faſſung 
alle inländischen wie ausländijchen Provinzen und ſämmtliche Zweige Der 
Staatsverwaltung überjpannend, Hinabreichend mit Aufficht und Pflege 
bi8 zu der wandernden Zigeunerhorde. Dem Bürgeritand und ber 
bürgerlichen Wirthichaft würde man emporbelfen, in der Anbänglichfeit 
eines dankbaren Bürgertbums der bourbonijchen Dynaſtie auf ſpani⸗ 
ſchem Throne die zuverläffigiten und opferwilligiten Freunde erweden. 
Wie ehedem jchon das Königspaar Ferdinand und Yjabella, die Zer- 
trümmerer des jelbftherrlichen Grandenthums, die Herrichaft geübt, 
galt e8 bei Webertragung des obrigfeitlichen Amtes, wiederum be- 
gabten und jtrebjamen Bürgerlichen den Vorzug einzuräumen. Den 
entneroten Ablömmlingen des jpanifchen Vollblutadeld würde man ihre 
Titel und gejellichaftlichen Ehrenrechte gönnen, ihre vorgebietende Stel- 
lung im Staate jedoch grundjäglich unterwühlen.?) Aus den Erträgen 
einer jparjameren und gegen den abgabenflüchtigen Adel unnachfichtigen 
Steuerverwaltung mußte eine ſpaniſche Nationalarmee ausgerüftet werden, 

1) Das Regierungsprogramm ber Orfini feit dem Sommer 1705 nad ben 
Correipondenzen der Prinzeifin an Madame be Maintenon, Madame be Noailles, 
Chamillart, und nah den Berichten Amelot3 aus den Jahren 1705 bie 1709. . 

2) „de conserver toutes les pr&rogatives exterieures de leur dignite et en 
möme tems de les exclure de toutes les affaires dont la connaissance peut 
augmenter leur credit et leur donner part au gouvernement“ berichtet Amelot 


20. September 1705 als Abſicht der Orfini dem fpanifchen Granentpum gegen- 
über. Girardot, Correspondance. 
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zahlreich und Iriegstüchtig genug, um die ſpaniſche Nationalehre gegen 
frembländifche Eindringlinge und den ſpaniſchen Königsthron gegen in- 
ländiſche Rebellen zu ſchirmen: die Dfficiere dieſes Heeres auf allen 
Stufen des Commando’ vom Könige beftallt, die Truppen dem Könige, 
dem oberften Kriegsberen des Reiches, durch perjönlichen Eid ver- 
pflichtet. 

Es war, als die Orfini im Jahre 1705 an den Mabriver Hof 
zurückkehrte, äußerjte Zeit, daß wiederum ein burchgreifender Wille an 
höchſter Stelle einfetzte. Seitdem fo großen Kriegsaufwandes unerachtet 
die Wiedereroberung Gibraltar mißlungen, erbröhnte der königliche 
Palaft von gegenjeitigen Unflagen der Höflinge. Seinen Antheil an 
der allgemeinen Verantwortlichfeit wälzte der Eine wie der Andere 
auf die Schultern des Nebenmannes ab. Insgeſammt aber ertrugen 
die Mitglieder des Despacho die Unfälle ver. fpanifchen Kriegführung 
mit ftumpffinniger Gleichgültigleit. „Ein Jeder behauptet in jedem 
Augenblid, daß Mangel an Geld dies alles verjchuldet, Doch Niemand 
nimmt fich die Mühe Geld Herbeizufchaffen, Niemand will eingeftchen, 
daß Dazu eine Möglichkeit vorhanden".) Die Wiederkehr der Prin- 
zeffin war mit der Erweiterung der feindlichen Kriegsanftalten, mit . 
der Ueberfiebelung ber feemächtlichen Waffen nad) dem fpanifchen Often 
zufammengefallen. Es mochte rathſam erjcheinen, die Entwidelung ber 
Lreigniffe im Königreich Aragon abzuwarten, bevor man bie Schärfe 
des neuen Regimentes an den Provinzen der caftilianischen Reichshälfte 
verſuchte. Doch Prinzeffin Orfini Tannte fein Zögern. Den gefcheiten 
und deshalb um jo gefährlicheren Herzog von Montalto, der während 
der Gramont'ſchen Geſandtſchaft ihr Widerjacher geworben, enthob 
fie des Vorſitzes im Rathe von Aragon; in Montalto’8 Sturz warb 
Monterey, das leitende Haupt des flandriſchen Rathes verwidelt. 
Durch den Fall diefer beiden Mächtigen vereinzelt und erjchüttert, ver- 
Jangte auch der Herzog von Montellano feine Entlajjung umd erhielt 
biefelbe. An Montellano's Stelle beauftragte die Prinzejjin Francisco 
Ronguillo, einen Kriegsmann von bürgerlicher Ablunft, ausgezeichnet 
durch ftrenge Nechtfchaffenheit und unmandelbare Königstreue, mit 
der. hervorragenden Würde eines Präfidenten von Caftilien. Unter dem 
Murren bes hoben Adels, der Leute feines Standes vor Töniglichen 
Häfchern gefichert glaubte, brachte fie den bisherigen Chef des ſpaniſchen 
Artilleriewejens, den Marquis von Leganez, den überwiefenen Anhänger 


1) Amelot an Ludwig XIV. 27. Mai 1705. 
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des Hanfes Defterreich, in gefänglihen VBerwahrjam. Wiederum dem 
hohen Adel zum Verdruß Yöfte die Prinzeffin bie unzuverläffige national- 
fpanitche Leibwache des Königs auf und erfekte dieſelbe durch ein neues, 
zum größeren Theil aus Wallonen und Neapolitanern gebildetes Corps. 
Königlihe Erlaffe reformirten das Intendanturweien der ſpaniſchen 
Armee, betrügerifche Intendanten und untaugliche Officiere wurden zu 
Dutzenden befeitigt, wiewohl diefe mie jene ein lebenslängliches Unrecht 
auf ihre Aemter einflagten. In dem berufstreuen Don Joſef Gri- 
maldo empfing die Armee einen neuen Kriegsminifter. Vom franzöft« 
ichen Könige hatte Die Prinzeifin eine Subſidie von zwei Millionen Liren 
erbeten. Ihr Hinweis auf dieſen Vorſchuß entfräftete die Verleum- 
dung, daß der bourbonifche Hof zu Madrid Ueberfchüffe des ſpaniſchen 
Staatsfchates nah Frankreich abführe. Gleichſam zur Ausgleichung 
des großväterlihen Darlehens forberte ein Edict Philippe V. zwei 
weitere Millionen außerorventlicher Kriegsfteuern von der fpanifchen 
Nation. Nah .vem Maße feines Grunveigenthums und. beweglichen 
Vermögens follte jeder Spanier zu der allgemeinen Steuer beitragen. 
Bon jedem Pferve, von jedem Haupte Bieh, von jever Nente aus Ca= 
pitalbefig warb eine Abgabe erhoben. Ebenfalls unterfing fich Orrh 
eine Kopfſteuer nach franzöfifhem Mufter auszufchreiben. Tumulte, 
welche die niederen Volksclaſſen erregten, verboten die Eintreibung dies 
fer Taxe. Um fo Ichärfer bingegen gingen Aufipürung und Einziehung 
zahlreicher Sporteln und Lehnsgebühren voran, zu denen ber ſpaniſche 
Adel in älteren Zeiten verpflichtet gemwejen. Derartige Gefälle waren 
längſt in Vergeſſenheit gerathen, doch die Krone hatte niemals rechts⸗ 
fräftigen Verzicht geleiftet. 

Uneingejhüchtert durch die Fortichritte der feindlichen Waffen, 
während im Oſten fich der Aufruhr vorbereitete, hatte die Prinzeffin 
berausfordernde Stellung gewählt. Sie kannte die Gefinnung jener 
vornehmen Kreiſe, die bis dahin als vorberechtigte Stützen der Mon— 
archte gegolten. Beſſer offene Feinde ale heimliche Verräther! Das 
Wefentliche ift heute, erörterte die Orfini in bemfelben October 1706, 
in welchem die catalanifche Hauptftabt dem öſterreichiſchen Erzherzog 
huldigte, „das Wefentliche ift heute keineswegs die Großen zufrieden zu 
ftellen. Wer dies wollte, dürfte ihre Ufurpation ver höchſten Gewalt 
nicht antaften. Das hieße das Königreich verlieren und die Perfon des 
Königs gefährden”) 


3) Prinzeſſin Orfini an Madame te Maintenen 4. October 1705. Boſſange. 
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Alle Gegenanftalten des Madrider Hofes hatten im Laufe der 
nächiten Monate eine Folge unglüdlichiter Ereigniffe nicht abzuwenden 
vermocht: weder Peterborougbs Triumphe über planlofe und leichtgläu- 
bige ſpaniſche Feldherren, noch die Verjprengung bes jpanijchen Königs 
nah Perpignan. Von Friſt zu Frift war die Lage troitlojer geworden, 
im Sommer 1706 um jo verzweifelter, weil für die Dauer dieſes Jah⸗ 
res jämmtliche franzöfiichen Streitkräfte entweder an den flandrifchen 
oder an den italieniichen Kriegsſchauplatz gefejfelt blieben. Wielleicht 
würde ein tieferer Einblid in die Geheimniffe des erzherzoglichen Haupt: 
quartiers und Hoflagers die Freunde der bourboniichen Sache zu ver⸗ 
Doppelter Anjtrengung ermuthigt haben. 

Nachdem Engländer, Holländer, Karl IIL und Catalanen fchwere 
Gefahren gemeinjam bejtanden, hätte man den Ausgleich jo mancher 
vormaligen Mißverſtändniſſe erwarten follen. Dennoch begannen un- 
heimliche Woltengebilde, die Peterboroughs Auge ſchon während feines 
Zuges nad) Valencia im Yebruar 1706 erſpäht, fich bald nach dem 
Entſatze Barcelona’8 zuſehends zu verdichten. Furchtlos, feinen catala- 
niichen Unterthanen.ein Getreuer, hatte Karl IIL in Zagen ver Be 
Drängniß ausgedauert, binwiederum hatte das Volk von Catalonien für 
jeinen König Alles gewagt. Solcher einmüthigen Hingabe entiprach die 
Haltung nicht, welche Karl II. und jeine deutjchen Räthe ben begrün- 
deten Rechtsforberungen der Catalanen gegenüber behaupteten. In ver- 
traulichem Sendſchreiben an feinen Vater, den britiichen Geſandten in 
Bortugal, bezeichnete ein Augenzeuge, der jüngere Methuen, das Ver⸗ 
fahren des erzherzoglichen Hofes zu Barcelona als traurige Verirrung.?) 
Engliſche Manifejte hatten unter Mitwiſſen des Erzherzog der Land- 
ſchaft Catalonien Wiederaufrichtung ihrer altjtändifchen Freiheiten zus 
geſichert. Karl IIL war bisher nicht nur jeglicher perjönlichen Gewähr- 
leiftung ausgewichen, fondern mannigfache Maßnahmen des erzherzoglichen 
Kreijes deuteten auf eine den catalaniichen Verfafjungsüberlieferungen 
mißgünftige Stimmung des neuen Herrichers Hin. Waren e8 die Tra- 
ditionen dfterreichifcher Familienpolitik, die dem habsburgiſchen Prinzen 
das Verſtändniß feiner ſtaatsmänniſchen Aufgabe nachhaltig erſchwerten? 

Ernft und gewiljenhaft, wie man ven jüngeren Sohn Kaifer Leo— 
polds am väterlichen Hofe gefannt, Hatte der habsburgiſche Thronprä- 
tendent ſich ebenfall® jeit jeinem Auszug aus der Heimath inmitten 
frembartiger Zuftände bethätigt. Im Vertrauen, daß jeine Sache die 


1) Relation Methuens vom 26. Mai 1706. Murray II. 571. 
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gerechte und voll Glaubens an den Beiftand des Höchften hatte Karl 
fih in den Kampf Hineingeworfen:!) mag er flegen oder befiegt werben, 
mögen bie Verbündeten ihn unterftügen oder im Stiche laſſen, fo lange 
ein Fußbreit ſpaniſchen Bodens unter feinen Füßen bleibt, will er fich 
wehren. Wie er zu Barcelona Stand gehalten wird er feines Bor- 
fates auch weiter nicht fehlen. Sein Wort joll unverbrüdlich fein. 
Den Catalanen Hat er königliche Waffengenoſſenſchaft zugeichworen und 
folches Gelöbniß erfüllt. Was recht und billig fol feinen Unterthanen 
jederzeit werden. ‘Der König von Spanien ift jedoch Gottes Lehens⸗ 
mann. Die Stände haben ihm, nicht er ven Ständen gehulbigt. Won 
„Marimen, die wider Pflicht und Gewiſſen find“, will er nichts hören, 
may man dieſelben auch „politiich” taufen. Sr will „lieber nicht poli- 
tifch fein, aber ehrlich Handeln“. Lnmöglich kann er fich dazu verftehen 
„weiß Schwarz und fchwarz weiß zu nennen,” auch dann nicht, wenn 
er mit feinen beiten Freunden darüber zerfallen follte. Zu allem Ber- 
nünftigen mag man ihn beratben, aber Berormundung darf er nicht 
dulden. Ä 

So die Selbftbelenntniffe des Erzherzogs an Graf Wratislaw: eine ver- 
trauliche Correſpondenz, Die für das fittliche Wollen des habsburgiſchen 
Prinzen vollgültiges Zeugniß ablegt. Auf einem Schauplaß indeſſen, wo 
mächtige Leidenschaften ungezügelt einherftürmten, vielfältige Cabalen fich 
jagten, unzählige berechtigte und unberecdtigte Anſprüche im Streite 
lagen, diplomatifche und milttärifche Geſchäfte in kaum zu bewältigenver 
Hülle aufwuchſen, felbftjüchtige Beweggründe, Neid und Herrichjucht, 
Habgier und Parteibaß einander ewig durchkreuzten, bedurfte e8 nicht 
allein des Tautern Willens ſondern des geftählten, wo möglich in 
hartem Lebenskampf erprobten Charakters. In der That zu ausſchließ⸗ 
lich noch von Biterreichifchem Geſichtsfelde aus, allzumerklich noch durch 
die Anſchauungen ſeiner öſterreichiſchen Jugend gefeſſelt, ſchätzte der 
pflichtbefliſſene aber erfahrumgsloſe Fürſt Menſchen und Verhältniſſe 
auf ſpaniſcher Erde. In ein Wirrſal widerſtreitender Rathſchläge 
Intereſſen und Möglichkeiten geſtellt, entbehrte der Habsburger ſowohl 
ausreichender Schärfe wie hinlänglicher Schnellkraft des Urtheils An 
der Fähigkeit, die Geiſter zu prüfen, Schein und Weſen, Rauch und 
Flamme raſchen Blickes zu unterſcheiden, gebrach es Karl. Noch we 
niger verſtand er ſich auf die in ſolcher Lage unentbehrliche Kunſt, 
zahlreichen neuen Perſoönlichkeiten ſofort mit wechſelndem Maßſtade 


2) Erſter Band p. 398. 
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gerecht zu werden. Bedenklich vor Allem, daß ber öftereichifche Thron⸗ 
bemwerber, obwohl beiderfeits, auf militärischen wie auf ftaatsmännifchem 
Gebiete, damals noch ein geijtig Abhängiger, die Würde des felbft- 
ftändig gebietenden ja alfwiffenden Alleinherrichers mit Peinlichleit hütete. 
Seemächtliche Feldherren und Diplomaten, die Karl das Ungenügen 
feiner fürftlihen Einficht in taftlojer Weife bemerflich machten, handel⸗ 
ten unklug: ſolche Zurechtweilungen fteigerten bes Erzberzogs angeborene _ 
Empfindlichkeit zu herbem Eigenfinn. Um fo beharrlicher zog der Ge⸗ 
kränkte fich auf feine djterreichiichen Ueberlieferımgen und auf fein öſter⸗ 
reichiſches Gefolge zurüd. Die deutichen Begleiter des Erzherzogs ver- 
legten die Eigenliebe ihres Gebieters nicht, fie redeten die Sprache 
des Wiener Gurialityles, ihre ımterthänige Begutachtung glich Feiner 
Bevormundung und warb deshalb von Karl nicht nur ertragen, ſondern 
mit Vorliebe befolgt. 

Zwiſchen Karl III. und dem engliſchen Oberfeldherrn Hatte ein 
vertrauensvolles Einvernehmen niemals obgewaltet. In dem öfter: 
reichifchen Erzherzog erblidte Peterborougb einen Prinzen, der mit 
feinen fürftlichen Anfprüchen von den finanziellen Wohlthaten des eng- 
liſchen Parlamentes und von der Dienftwilligfeit englifcher Feldherren 
abhängig war. Karl Beterborough, dem Range nach ein Magnat des 
reichen und mächtigen Englands, ale Charakter ein ſtolzer Ungebundener, 
fühlte fich dem habsburgiſchen Throncandidaten gefellichaftlich ebenbürtig, 
an Talent, an Kraft und an europätfchem Rufe überlegen. Die beut= 
{hen Minifter des Habsburgers erachtete der Engländer als höfiſches 
Geſinde. Geringichätung zu verbergen hatte Peterborough niemals 
gelernt. Mit beleidigender Abfichtlichkeit pflegte er feine Empfindungen 
zur Schau zu tragen. So war er ben Defterreichern in Karls Um- 
gebung ebenfo widerwärtig, wie tiefe ihm verächtlich geworden. ‘Dem 
Eroberer des Montjuich war Karl zu Dank verpflichtet gewejen, aber 
Erinnerung an die harfche Form, in welcher ber engliiche Oberfeldherr 
Kurz zuvor berechtigte Wünfche des Erzberzogs abgefertigt, hatte ein 
aufrichtiges Dankgefühl nicht auftommen laffen. ‘Das Bewußtſein, bie 
Ehre des Spanischen Felbzuges gerettet, dem Defterreicher die erfte 
Scholle ſpaniſchen Bodens erobert zu haben, hatte des Engländers 
herriſches Auftreten begreiflicherweife nicht gedämpft. Bald darauf 
war es - über die Anftalten catalanijcher Vertheidigung zu fo reiz- 
barer Begegnung gelommen, daß Karl um Abberufung des Uner- 
träglichen nachgefucht.) Wiederum hatte ver erzberzogliche Hof jene 

2) Bratislam an Marlborough 10. März 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 
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Eigenmächtigkeit, mit welcher Peterborougb unter dem vermeintliden 
Anzug der Franzofen, catalaniihe Garnijonen zum Entſatze Valencia's 
aufgeboten, nicht verziehen. Daß der Graf verweigert, ich felbft und 
fein Kleines englifches Corps in das belagerte Barcelona einzufchließen 
war Anlaß zu neuen Aergernifjen geworben. Trotz Peterborougbs, be 
theuerten bie öfterreichiichen Begleiter des Erzherzogs, Habe Karl IH. 
Barcelona behauptet. Zu dem beftigiten Zuſammenſtoß führte es end⸗ 
lich, als der engliiche Oberfeldberr nach dem Entſatze der catalaniichen 
Hauptftadt eine Gelohülfe, welche die Flotte gebracht, ber Verwaltung 
ber habsburgiſchen Miniſter entzog und als perſonlichen Dispoſitions 
fond in Anſpruch nahm.!) Erzherzog Karl, in feiner fürſtlichen Ehre 
gekränkt, begann Berührungen mit Peterborougb auszumweichen; er griff 
zu der Auskunft jchriftlicher Verhanplumg oder fuchte die Befragung 
des engliichen Heerführers gänzlich zu umgeben. Peterborough ſetzte 
Zrumpf auf Zrumpf. „Keine jchlechtere Gejellichaft in der Welt", 
ſchrieb der Graf damals an Lord Halifar, „als bettelhafte Deutſche 
und abnenjtolge Spanier. Wären die jpaniichen Weiber nicht mit 
ibwarzen Augen und jprudelnden Wiges, um deren willen wir bie 
Chemänner ertragen, jo möchte Niemand die8 aushalten. Wenn aber 
bie Zeit anbricht, wo Befehle eines Königs kundbar werden, erheiſchend 
Aufgabe von Königreichen, die ich wider Töniglichen Befehl erobert, 
wenn man bören wird, wie Dfficiere von Hang einen gefährliche 
ten Krieg mit ven Töniglichen Miniftern als mit dem Feinde geftritten, 
jo wird man dies eine merkwürdige Geichichte nennen! Merkwürdig ijt 
die Gejchichte in der That und meine Rolle in diefen Dingen und in 
biefer Zeit die ergöglichite auf der Welt“.?) Jedoch nicht mit den 
Deutjchen allein war Peterborough in ein gejpanntes und beinahe 
feindfelige8 Verhältniß gerathen. Jener Riß zwiſchen dem erzberzog- 
lichen Hofe und dem englifchen Oberfeldherrn übte um jo einſchneiden⸗ 
dere Wirkung, jeitdem im Heerlager der Verbündeten jelbjt ſich Parteiung 
für und wider den Höchitcommmandirenven geballt. Zwifchen Peterborough 








ı) „This is certain that the great occasion of that misunderstanding 
which is between the court and my Lordship and must be an eternal handle 
for quarelling between the court and however shall have the disposal of the 
Queens money, is the want of particular directions from home (which direc- 
tions should be notified to their court) how far the Queen will be pleased 
to supply his Maj. both as to his domestic expenses as likewise towards 
the paying his troopes. Stanhope an Hebges 15. Inni 1706. Brit. Muf. 

2) Peterborougb 29. Mai 1706. Lewis, state papers 445. 
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und den hollaͤndiſchen Führern hatte die Mißhelligkeit in Liſſabon be- 
gonnen und niemals geendet. Ebenfalls waren mehrere englifche Offi⸗ 
ciere, durch die Launen des veränderlidhen und nicht felten tyranniſchen 
Befchlshabers verletzt, fchon vor der Kriegsfahrt gegen Valencia um ihre 
Abberufung eingelonmen.‘) Im Herbſte 1705 'war Peterborough wenig» 
ftens Abgott der aufftänbiichen Gatalanen geweſen. Unter längerem Vers 
kehr hatte fich auch dieſe Freundſchaft getrübt. Das eine Mal Hatte 
der Engländer die Dienfttauglichleit ber catalanifchen Guerilla’ be 
mängelt, ein nächftes Dial dem Feuer der valencianifchen Männer und 
der Anmuth valencianifcher rauen zu berebte Tobpreifung gefpendet, . 
wieberholt das Selbftbewußtfein bes @ntalanifchen Adels gekränkt, end⸗ 
lich fich mit Graf Eifuentes, dem vornehmften Haupte der aragoneſiſchen 
Revolutionspartei, überworfen. 

Der bisherige Verlauf der ſpaniſchen Ereigniſſe hatte alle glän⸗ 
zenden Kigenfchaften des Peterborongb’fchen Genius zu freiefter und 
fräftigfter Entfaltung gebracht. Aber mit hellem Xichte wmechfelten in 
diefes Mannes Geiſtesmiſchung breite Schlagſchatten. So reicher Be⸗ 
gabung und fo blendender Ericheinung ımerachtet, zählte ein Graf 
Peterborough Doch niemals zu den tüchtigen Bürgern feines Vaterlandes. 
Was den Eroberer des Montjuich, den Helden von Valencia, zu uners 
ſchrockenem Wagen und zu übermenjchlicher Anftrengung ſpornte, war nicht 
das Bewußtjein ver Pflicht, ſondern ungemeffene Eitelleit. Nicht Dem Nach⸗ 
ruhm, der, auf Beharrlichleit des Wollens und Wirkens gegrünvet, bie 
Jahrhunderte überdauert, weihte er Vorfag und Arbeit: ein überrafch 
te8 Staunen ber Gegenwart genügte feinem Ehrgeiz. Das Voll, dem 
er entftammt, beichenlte Graf Peterborougb unverfehens mit biefer 
und jener Kunde unerbörten Gelingens, aber der Staat burfte nicht 
auf ihn rechnen. Nur das Neue reizte ihn, nur das Außerorventliche 
verntochte ihn zu feileln, nur was Auffehen erregte, ihn ganz zu er. 
füllen. Ein Begonnenes warf er ungebuldig bei Seite, fobald entweder 
ber Erfolg ftodte, oder ſobald feitabwärts verführertichere Ausfichten 
aufbligten. Als Widermwilliger an abjpannende Thätigkeit gebunden, 
zum Kampfe mit verdrießlichen Alltäglichkeiten gezwungen, warb Beter- 
borougd, ſei es in ver Rolle des Staatsmannes, fei e8 im Amte des 
Feldherrn, eine zerfeßende Kraft. Gejellte ſolchem Zuſtand verbroffe 
ner Ermüdung fich Das Gefühl verwundeter Eigenliebe, jo war ein Tem⸗ 
perament, unbändig wie das feinige, fähig, pas Wert bei vorigen Tages 
mit eigener Hand zu vermwüften. 


2, Bonet 15. Januar 1706. PHermitage 19. Januar 1706. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. L Abth. 2. Bd. 26 
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Im Schooße der englifhen Regierung, wo Graf Peterborougb 
der whigiftifchen Partei ohnehin als Verfehmter galt, hatte man auf 
bie Beſchwerden des Erzberzoges und die Klagen ber britifchen Unter- 
führer Hin einen Wechfel des ſpaniſchen Obercommando's in Berathung 
gezogen, jeboch gegen ben ruhmbedeckten Feldherrn, den vielgepriefenen . 
Liebling des engliſchen Marktes, ein offenes Vorgehen nicht gewagt. 
An Stelle Peterboroughe ward Jakob Stanhope mit der diplomatiſchen 
Vertretung des englifchen Hofes bei Karl III betraut. Zum Rath: 
geber in militärischen Dingen war dem Erzherzog ein geborener Bel⸗ 
gier, Graf Nonelles, bewilligt und dieſem, der fpanifchen Krone als 
Untertban verpflichteten Officter, Me Führung der holländiſchen Bundes» 
truppen überwiejen worden. Schließlich legten Zufchriften aus London 
Beterborougd _ die Unterftüßung des Herzogs von Sapvohen » Piemont 
ang Herz-') 

Schon bevor folche unzweidentig mißbilligende Winfe aus der Hei- 
math ihm erreicht, Hatte der englifche Oberfeldherr in Gatalonien mit 
plöglichem Aufbruch, fet e8 nach dem Königreich beider Sieilien, fei es 
nah Piemont gedroht, wiederum ohne auf das italienische Vorhaben 
mit Harem Worte zu verzichten, weitausgeſpannte fpaniiche Kriegs⸗ 
entwürfe in Erwägung gezogen. Ob er auf der pyrenäiſchen Halb⸗ 
infel verweilen, ob jähen Vorſatzes fich aufmachen und Neapel erftürmen, 
Zurin entfegen wolle, wußte vom Abend bis zum Morgen Niemand 
mit Gewißheit vorauszufagen.?) Im großen Kriegsratbe, zu Barcelona 
am 18. Mai abgebalten,®) war die Frage zur Verhandlung gekommen, 
ob man die Sampagne gegen Caftilien von Valencia aus ober über 
Aragon eröffnen folle.t Admiral Leafe verweigerte als Befehlshaber 
der Blotte fein Gutachten abzugeben. Das einftimmige Urtheil des 
Kriegsrathes entichied darauf die Operationen von Valencia aus zu 
beginnen.) Zur Bedeckung Cataloniens wurden 7100 Mann ausge- 


1) Hedges an Peterborough 12. Juni und 19. Juni 1706. 

2) Methuens Relation vom 26. Mai 1706. 

8) Das Original, „par ordre du roi“ von Zinzerling unterfchrieben, befindet 
fih im englifhen Rec. Off. Freind, account of the Earl of Peterborow’s con- 
duct in Spain. Sec. edit. London 1707. Lamberty, Tome XIV. Supplement 
aux annees 1705. 1706. 1707. 

4) „si les operations de la campagne se doivent faire du cöt& d’Aragon 
ou de Valence“, 

6) „Ayant par apr&s Sa Majest& ecoutde l’opinion de chacun elle &toit 
generale et unanime qu’au regard de la conjuncture present les plus fortes 
raisons persuadoient de commencer les operations au Royaume de Valence“. 
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worfen, für die Offenfive 6600 Mann beftimmit, letteren Corps warb 
die Hauptftabt Valencia als Sammelpunkt bezeichnet. Karl IIL, ent 
ſchied der Kriegsrath freilich winer den Willen des Defterreichers, der 
für feine Perfon die Führung der Feldarmee beanfprucht, werbe bis 
auf Tortofa vorräden, um von dieſem Plage, dem Gabelpunkte ber 
catalaniſchen, aragonefifchen und valencianifchen Straßen aus, die Zahl 
feirter Anhänger zu mehren, die Dienftbefliffenheit feiner Unterthanen 
anzufeuern und alles für bie bevorftehende Kampagne in Bereitichaft 
zu fegen. Die Anweſenheit des Erzherzogs in Zortofa hoffte man, 
folle in den benachbarten aragonefifchen Stäbten, ebenfall® in bem bis 
dahin noch nicht infingirten Weften Valencia’8 die Revolution er⸗ 
weden. Als Ziel des diesjährigen Tyeldzuges hatte der Beichluß vom 
18. Mai die Einnahme Madrids erwählt: die Belegung Valencia’s, 
die Eroberung der benachbarten Küftenpropinz Murcia werde ben Ver« 
bündeten die Route auf Caſtilien Bahnen, gleichzeitig dem Unternehmen 
gegen Madrid die zwedmäßigfte Operationsbafis fichern. Ausdrücklich 
verworfen war, fo weit es fich um den Vorftoß der Feldarmee han⸗ 
delte, die Marfchlinie über Saragoffa. Ausgeſetzt Hingegen hatte das 
Protokoll des Kriegsrathes die Entſcheidung, auf welchem Wege Karl IIL 
felbft gegen Madrid aufbrechen würde, eine Entſcheidung um fo bes 
deutfamer, wenn, wie die Erwägungen des Hauptquartiers berückſich⸗ 
tigt, die Bevöllerung Aragons ſich während des erzherzoglichen Aufent- 
haltes zu Zortofa unter das habsburgifche Königsbanner jchaarte. Um 
für foldhen Ball die Maßnahmen des erzberzoglichen Hoflagers zu 
regeln, bevurfte es unftreitig weiterer Verhandlung und endgültiger Ver⸗ 
einbarung.!) 

Mit Ausgang Mai jchiffte Lord Peterborough fich nach Valencia 
ein; bie Truppen folgten auf dem Landwege. 

Die Hoffnung der Verbündeten, daß der Verlauf des Kriegsjahres 
ganz Spanien unter die Herrichaft des Defterreichers bringen werde, 
gründete fich nicht allein auf die Heeresmacht, welche man vom Oſten 
ber entfalten wollte, ſondern ebenjofee auf die Bewegungen ver 


1) Es gilt dies um fo ausbrädlicher hervorzuheben, weil von Peterboroughs 
perjönlicher Berihterfiattung ab bis zum heutigen Tage alle englifhen Dar- 
fteller der nachfolgenden Creignifje, nicht ohne Bemäntelung und. theilweife ſo⸗ 
gar unter Entftellung bes wirklichen Sachverhalts die Schuld des Mißlingens 
ausſchließlich dem äfterr. Erzherzog aufgebürbet haben. So noch neuerdings Ma⸗ 
hon⸗Stanhope, ſowohl in feinem früheren Werte, der Exrbfolgelrieg in Spanien, wie 
in feiner Geſchichte Englands. 

96° 
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ſeemãchtlich⸗ portugiefiihen Armee. Die gegemvärtige EntbRBung ber 
ſpaniſchen Weftgrenze, urtheilte man zu Barcelona, befähige Lord Gal⸗ 
way zu ungeſäumtem Aufbruch gegen Madrid. Bu berartigem 
Borgehen war ber englifche Heerfährer in Portugal durch die Inſtruc⸗ 
tionen feiner Regierung angewielen; daffelbe Hatte Graf Peterborough 
von Balencha und Catalonien aus fehon vielmals erbeten. Der Winter 
1705 auf 1706 und ein Theil des Frũhjahres waren verfloffen, ohne 
daß Galway der Gegenwirkungen am Liffaboner Hofe Herr geworben.) 
Erft mit Ausgang April durfte das Ausrücken des portugieftich - ſee⸗ 
mächtlichen Heeres als bewilligt und gefichert gelten. Wir Haben bie 
Ordre des Hofes zum Marſche empfangen, berichtete Galwah an Lord 
Godolphin, wir werden marſchiren und unfer Spiel gewinnen, falls 
Das portugiefifche Sefinbel feinen König nicht gerabezu beträgt. Einer 
Streitmadt von 25,000 Mann, wie fie die Verbündeten von Bor- 
tugal her in das Feld ſtellten, vermochte Marſchall Berwick mit 
taum 10,000 frifeh geworbenen Spaniern einen Widerpart zu beiten. 
Dem Flußbett des Tajo entlang fttegen bie Allitrten gegen das fpanifche 
Eftremadura auf. Sie Hatten den ſpaniſchen Boden kaum betreten, 
als fiber die Frage, welchen Feldherrn und weldem Zruppencorps 
als ver führenden Kriegsmacht die‘ Anszeichnung des Techten Flügels 
gebühre, jich zwifchen das Minas und Galway ernftliche Zwiſtigkeit 
entipann. Dem YBundesvertrage nach ftanden im Umfang des König⸗ 
reiches Portugal die englifhen Truppen umter portugiefiihdem Oberbe- 
fehl; eine gleiche Unterordnung der Verbündeten nahm ber portugiefifche . 
Höhfteommanbirende ebenfalld für den fpantichen Kriegsſchauplatz in 
Anſpruch. Ueber jo leidigem Nangftreit verftrichen koſtbare Tage. 
Schließlich wich Galway als der Befonnenere. Im Bewußtſein jeiner 
dienſtlichen Verpflichtung ein Opfer gebracht zu haben, durfte ver eng⸗ 
Hiiche Feldherr einige Jahre fpäter den verurtheilenden Spruch einer 
garlamentariihen Mehrheit entgegennehmen: dieſelbe ihm feindſelige 
Bartei, welche Galway's damalige Mäßigung als Befledung ver eng- 
liſchen Nationalehre verdammte,*) würde eine längere Verzögerung ver 
Dffenfive noch härter geftraft haben. Nachdem ver Zwift gefchlichket, 
drangen die Spiken der Verbündeten in ber eriten Wode des Mat 
bis zur Zajobrüde bet Almaraz vor. Noch fünf leichte Märſche und 
die ſpaniſche Hauptſtadt war erreicht. Jedoch auf die Kunde, daß Die 


Vj Methuens Eorrefpondenz aus Lifſabon. Rec. off. 
2) Parliamentary history VI. 993. 
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Citadelle des Monsjuich dem Sturmangriff Teſſos erlegen und daß Phi⸗ 
lipp's V. Einzug in Barcelona bevorſtehe, ſchwenkte das Minas die Rich 
tung gegen Norden, um ver den Mauern ber ſpaniſchen Feſumg Ciudad⸗ 
Rodrigo weitere Nachrichten aus Catalonien abzwarten.) Die Zeitung 
Cindad⸗Rodrigo ward umlagert ind ur Capitulasion gezwungen. Nun 
erſt, nachdem der portugieſiſche Feldherr die portugieſiſche Kriegsbeute ein⸗ 
gebracht, rief die Botſchaft, der bourboniſche König ſei auf der Flucht 
nach Frankreich begriffen, Karl III ſchon gegen Caftilien aufgebrochen, ?) 
die portigieflich - jeemrächtliche Armee abermals ins Feld. Freilich Die 
türzefte und bequemfte Route war aufgegeben. Einmal nach Ciudad⸗ 
Rodrigo, auf die Strafe nad Salamanca und Segovia verichlagen, 
galt es das caftilianifche Tafelland jet von Norden ber, von den Päſſen 
der Sierra Guabarrama berab zu gewismen. Der Sierra Guabarrama, 
dem Grenzgebirge zwiſchen Alt- und Neucaftilien, hatte ſich gleichfalls 
der Herzog von DBerwid zugewandt. Den Verſuch, die Päſſe zu vew 
theidigen, wie man am Madrider Hofe verlangt, erflärte ber bourbs⸗ 
niſche Heerführer als fruchtloſe Aufopferıng. Nur laugſam rüdten die 
Berbündeten auf beichwerlichen Wegen vor. Die Lebensntittel waren 
Inapp. An Stelle jubelnden Empfanges, auf welchen fie gerechnet, bot 
ihnen die Benöfferung Leons und Altcaftiliens Mienen vol Haß, um 
günftigiten alle furchtfame Unterwerfung entgegen. Nicht mehr «dis 
drei Spanier und diefe von geringer Herkunft, fchrieb ein engfiicher 
Begleiter der portugiefiich-jeemrächtlichen Armee, ſchloſſen im Laufe des 
ganzen Marſches fi unjeren Bahnen an.s) Ohne Unterlaß batte ber 
engliihe Feldherr mit dem grilfenhaften Eigenſinn ber portugiefifchen 
Waffengeführten zu kämpfen. Wiederholt drohten biefelben mit ber 
Umtehr nach Portugal, zum legten Male im Angefickt Madrids in 
Folge einer erzherzoglichen Zufchrift, welche den britifchen Heerführer 
mit dem Titel des Höchftbefehlenden beebrt. Endlich am 27. Juni 


1) Heller ber Feldzug 1706 in Spanien. Oeſterr. militär. Zeitichrift 1839. 

*) Relation eines Augenzeugen und Mitglieds der portugiefifchen Alltanzarınee 
vom ſpaniſchen Kriegsfhauplage. Brit. Muf. 

5) Stanbope, ein Bruder des Generals James Stanhope, an feinen Bater 
Alerander Stanhope im Haag. Madrid 16. Juni 1706 alt. St. Vrit. Muf. 

9) „Our noble allies have been very humoursome ever since the taking 
of Rodrigo and have been for going back several times; the last time they 
proposed it was two days ago when we were within 3 leagues of Madrid 
and their only quarrel was that King Charles had writ a letter to my Lord 
Galway and none to the Marquis das Minas and in,the superscription called 
him the general commanding the army. Derſelbe an Denſelben 16. Juni 1706. 


406 


zogen die Verbündeten in Mabriv ein. Doc, nicht „eine Revolution, 
fondern Eroberung” batte ihnen Die Hauptſtadt Eaftiliens, die Refidenz 
der ſpaniſchen Könige überliefert.) Der Hof, ber Hofabel und die 
Behörden waren entfloben; die Benölferung von Madrid blieb ſtumm und 
finfter. Keine Sahne webte. e Häufer waren verfehloffen. Kein 
Volksruf beantwortete am 2. Juli die Proclamation des Habsburgers 
Karls III. Zahlreiche Stimmen brachten an biefem Tage bem bour- 
boniſchen Könige von Spanien ein Hoch. ALS portugieſiſche Vergewal⸗ 
tigung empfand die hauptſtädtiſche Einwohnerſchaft ihr Schickſal. Aus⸗ 
Yänbifche Uebermacht war Über Madrid gelommen: einen abenteuernden 
Prinzen, das Parteibaupt catalanifcher Hochverräther, hatten die Erb 
feinde Spaniens, die Portugiefen, und dieſen gefellt ein Haufe "Tegeri- 
fcher Unholde, zum Herricher beider Caftilien ausgerufen. Wäre ver 
Öfterreichifche Erzherzog gleichzeitig mit den Bortugiefen eingezogen, fo 
würde den Anfängen Karls II. feine beifere Bewilllommnung zu Theil 
geworden fein. Jedoch den Habsburger in ihrer Mitte, in ver Ueber⸗ 
zeugung, daß ber enticheidende Wurf gefallen, hätten jene Tauſende, 
die dem Eindruck des jüngiten Erfolges blindlings gehorfamen, ſich all 
mältg der vollzogenen Thatſache anbequemt. Die Königsherrichaft 
eines abweſenden Unbelannten erwedte weder Glauben noch Furcht. 
Dom Kommen des Oefterreichers hatte man nicht einmal im Haupt⸗ 
quartier der Verbündeten zuperläffige Kunde; die Straßen Mabrids 
aber durchiprengte das Gerücht, daß der habsburgiſche Einbringling 
geftorben und begraben.) So beugte, zur Gegenwehr unfähig, fich die 
Hauptftadt Caſtiliens dem augenblidlichen Verhängniß, um unter grollen- 
dem Schweigen, veröbet und gleichfam im Trauergewande, auf Eriö- 
fung und Rache zu warten. Bis zum 5. Juli weilte das portugiefilch- 
feemächtliche Heerlager in Madrid. Unterbeffen büßten bie Truppen, 
nach den Entbehrungen des Gebirgsmarfches den Orgien hauptftäbti- 
ſcher Ausfchweifung um fo zügellofer Hingegeben, neuntägige Raft mit 
Siechthum und Verwilderung. Bei ihrem Aufbruche ließen die Heer: 
führer der Verbündeten ungefähr den vierten Theil ihrer Mannichaft 
in den Lazarethen Madrids zurüd. Die Armee bezog für die Dauer 
einer Woche Erfrifchungsquartiere in der Nähe der Nefidenz, wandte 
darauf am 12. Juli, noch immer über das Verbleiben des Erzherzogs 





2) „Alter the fatigues of41 days march we are arived at our desired port 
and I think on this side it may more properiy be called a conquest then a 
rovolutionꝰ. Derſelbe an denſelben. 

*) Relation vom ſpaniſchen Kriegsſchauplatz. Brit. Muſ. 
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im Ungewiffen, ſich in norpöftlicher Richtung ben Hügelletten von Gua⸗ 
dalajara zu. Grit im “Lager von Guadalajara empfing Galway be= 
ftimmte Nachricht, daß der habsburgiſche König von Spanien mit Nächitem 
in Saragoffa, der Hauptitabt des Königreiches Aragon erwartet werbe.!) 
Wenn die Verbündeten damals Zeit und Kraft genutzt, hat ihr 
urtheilsfähigfter Gegner auf jpanifchem Boden, der Herzog von Berwid 
betheuert, .jo wäre Erzherzog Karl ſpaniſcher Alleinherricher geworden 
und zwar ohne Hoffnung ber Wiederhmft für Philipp V. Jeder Tag, 
den die Feldherren bes portugiefilch » feemächtlichen Heeres in Madrid 
und in Santonnements am Mazanares gezaubert, hätte ihr militärifches 
Gewiſſen mit ſchwerſtem Vorwurfe belaften follen. Gleichgültig, auf 
welchem Wege der Erzherzog anrüdte und wie bald die Streitfräfte des 
ipanifchen Oftens die caftilianifche Hochebene betreten würden, unab⸗ 
hängig von diefem und jenem hätten Galway und das Minas feit dem 
27. Juni eine ftrategiiche Aufgabe dringlichſter Art zu Idjen gehabt. 
Je Tenntnißlofer fie den Vorgängen in Valencia, Catalonien und Ara⸗ 
gon gegenüber ftanven, um jo umverzeihlicher waren Unfchlüffigfeit und 
Säumen. Auf den Päſſen und an ven füplichen Abhängen ber 
Sierra Guadarrama, in ber Flanke der Verbündeten fammelte ber 
Herzog von Berwick ein neues Heer, zu einem ‘Theile aus ſpaniſchen 
Milizen, zum andern Theile aus jenen fpanifch=franzöfifchen Truppen» 
törpern gebildet, die von den Wällen Barcelona’8 nah Rouffillon ent» 
wichen, auf den Straßen Navarra's ſchon wieder zur Vertheidigung des 
bourboniihen Königsthrones heranzogen. In befeftigten Stellungen 
deckte Berwicks wachſende Streitmacht den Zugang nad Altcaftilien, 
wohin beim Naben der Verbündeten fich der bourbonifche Hofhalt ge- 
flüchtet. Gegen Berwid hätte die portugiefilch » jeemächtliche Armee, 
nachdem man Madrid mit einer binlänglichen Beſatzung verfehen, fich 
unverzüglich wenden müffen. Kein Ausruhen durften die Verbündeten 
fich gönnen, ehe diefer Verpflichtung genügte. Die Zuzüge ſpaniſcher 
Milizen galt es aufzuheben, das Hülfscorps regulärer bourbonifcher 
Truppen abzufchneiden, den bourbonifchen Hof aus Altcaitilien zu ver 
treiben. Galway und das Minas batten überlegt, gehadert und unerſetz⸗ 
lihe Wochen eingebüßt. 
Nur auf portugiefifchem Boden, als Held des portugiefiichen Na⸗ 
tionalfrieges, nur fo weit e8 fich um portugiefiihe Waffenehre und 
portugiefifche Siegesbeute handelte, war der greife das Minas erfin- 


1) Relation vom fpanifhen Kriegsfhauplag Brit. Muf. 
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deriſch und verivegen. Finangiellen Opfern und milttäriichen Aeftren- 
gungen, bie der Bunbesgenoffentsieg im Intereffe der allgemeinen Sache, 
zu Gunſten des habsburgiſchen Throuerben erforberte, war Das 
Minas ebenfo gram wie Hof, Adel, Bürger und Bauern feines Bater- 
landes. Das Minas britiſcher Waffengefährte, Heinrich von Rwignyh, 
Graf von Galway, ein franzöfifcher Refugie, ver unter Wilhelm von 
Dranien nicht allein in England eingewanbert, fonbern in das engliiche 
Staats⸗ und Familienleben bineingewachlen war, !) galt von ehemaligen Feld⸗ 
zügen in Irland und Piemont her als einfichtsvoller, fogar als vorzüg- 
licher Heerführer. Galway's whigiftiſche Freunde hatten Die Ernennung 
diejes Befehlshabers für den fpaniichen Kriegsichnuplat beantragt und 
von dem Feldherrn ihrer Partei Thaten erivartet, die ben Tory Marlbo⸗ 
rough verdunkeln follten.?) In feinem Privatleben fchlicht und eruft, 
im Felde ein tapferer und ebrenfefter Solbat, war Galway jenoch nicht 
der Mann, ver den Anfprüchen bes jchiwierigen portugiefiichen Com⸗ 
mando's genügte. Wer auf bie unaufbörlichen Eiferfüchteleien im 
Schooße des portugiefiſch⸗engliſch⸗holländiſchen Heerlagers beſchwichtigend 
wirken wollte, ver bedurfte einer ruhigen Feſtigkeit des eigenen Willens, 
zugleich aber eines unerſchütterlichen Gleichmuthes. Lord Galmay er⸗ 
füllte von ſolchen Bedingungen weder die erſte noch die zweite: einem 
Ueberſchuß reizbarer Empfindlichkeit gejellte in feinem Charakter ſich 
zögernde Unficherbeit des Entſchließens. Ueberfichtliche und plane Auf⸗ 
gaben Löfte er mit Unerjchrodenheit und Treue, doch die Gabe ahnungs⸗ 
vollen Erkennens, die Fähigleit zu vorausblickender Eombination, fich« 
tende Sammlung in außergewöhnlicher Lage, kurz Fräfte des ſtrategi⸗ 
ſchen Genies, waren Galway verlagt. 

Derwid hinter den Ebro zurüdgumwerfen, wäre nad) des Herzogs 
eigenem Geftändnig um Anfang Juli möglich geweſen. Vierzehn Tage 
fpäter mufterte der bourbonifche Heerführer eine Armee, die den durch 
Krankheiten und Defertion gejchwächten Verbündeten zum minbejter 
ebenbürtig war. Gegen Ausgang des Monats eröffnete Berwid mit 
überlegener Heeresmacht die Offenfive. Unverſehens, behauptete Peter⸗ 
borough, babe das portugiefifch-feemächtliche Hauptquartier zu Guada⸗ 
Injara fih im Angefichte eines ftärkeren Feindes befunden, von deifen 


!) Zur Charakterifiil Galway's bie Berichte L’Hermitage's und Bonets aus 
London, Methuens aus Portugal. Agnew, Henri de Ruvigny Earl of Galway, 
Alial memoir, London 1864, if eine leichtfertig gearbeitete Compilation. 

®) VHermitage 25. YAuguft 1704. 
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Griftenz man bis zum Angenblide ver Begegmmg nichts gewußt.!) 
Nachdem die Vorhut der Verbündeten wiederholt mit den Spiten bes 
fpantichen Nattonalffeeres zufanmengeftoßen, kam es in ben letzten Tagen 
des Juli zus gegenfeitiger Kanonade.“) Nicht ohne Grund beforgte Gal- 
way von Madrid abgebrängt zu werben und vor ver Ankunft des habs⸗ 
burgiſchen Erzherzogs der fpanifchen Königsftabt verluftig zu gehen. 
Am 29. Juli, am 30. Juli und am 1. Anguſt hatte ver englifche Be⸗ 
fehlshaber deshalb den allgemeinen Kampf aufnehmen wollen. Unter 
der Behauptung, man müffe ven Anzug frifcher Streitlräfte vom Often 
herab warten, lehnte das Minas die Betheiligung ber portugiefiichen 
Truppen ab.®) 
Warum zanberte Karl Woche auf, Woche? warum mar Graf 
Beterborongd mit ſeinem valencianiſchen Corps nicht Tängft zur Stelle? 
Wie viele Schriften und Gegenfchriften fich der Beantwortung 
piefer Trage gewidmet, biefelben gingen ſämmtlich entweder auf Ent- 
ftelfung over auf beſchoͤnigende Färbung der Thatſachen aus: fei es 
zur Verumglimpfung des Erzherzogs, ſei es zur Anfchulbigung, ſei es 
zur Rechtfertigung Peterboroughs oder Galwah's.) Mit dem Aufwande 
inquiſitoriſchen Berfahrens hat fogar das Tribunal des englifchen Parla⸗ 
mentes zwar einen Spruch zu fälle, doch weder Schuld noch Unſchuld 
zu erhaͤrten vermocht. Niemand darf ſich des wundern: bie fchriftlichen 
und nränblichen Ausfagen der Männer, die unter den Irrungen bes 
—— Feldzuges im Sommer 1706 Meiſt⸗ oder Mitbetheiligte ge⸗ 
inefen, widerfprechen einander; die Zeugen aber ſtehen, fo fern es ſich 
um den Conflict des Habsburgers mit Peterborongh haudelt, ımter den 
Einwirkungen nationalen Borurtheils; in der Frage des Whig Galwah 
wiber den Tory Peterborougb wird das Zeugniß der Gewährsmänner 
durch ihren whigiſtiſchen oder toryftiſchen Parteiftandpunkt beeinflußt. 


Peterborough sceount, September 1706. Rec. off. 

1) Heller, der Feldzug in Spanien 1706. Defterr. militär. Zeitfchrift 1739. 
Berwick, memoirs. 

9 Relation vom Kriegsihauplage. Brit. Muf. 

9 The Earl of Galway’s narrative. The five questions put to the Earl 
of Peterboreugh and his Lordahip’s answers. The Earl of Peterboreugh’s 
account. The Earl of Galway’s reply. — Parliamentary history. — Freind, 
account of the Earl of Peterborough’s conduct in Spain. London 1707. Im- 
pertial inquiry into the management of the war in Spain. London 1707. The 
comparison or account, on both sides fairly stated in a view of the mamage- 
ment of the war in Spain under the respective commandos of the Earls of 
Peterborough and Galway. London 1711. Somers state tracts Vol. XII. 
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Den Verabredungen des Kriegsrathes vom 18. Mai gemäß war 
PVeterborough die Aufgabe zugefallen, von Balencia aus die Straße auf 
Madrid zu klären. Während die Flotte der Verbündeten die murcia⸗ 
nische Hafenſtadt Carthagena mit Erfolg belagert, hatte die Aufnahme 
ber Operationen zu Lande eine Beripätung erlitten. Es hatte an 
Proviant, an Beipannung, an rekrutirten valencianiichen Deilizen gefehlt. 
Man befürchtete einen bourbonifchen Angriff von Andalufien ber; man 
war über die Bewegungen des portugiefifch-jeemächtlichen Hauptquar- 
tierd nicht unterrichtet. Trotz mannigfacher Bedenken hatte endlich am 
26. Juni ein Beſchluß des engliſch⸗ bolländifchen Dfficterrathes zu - 
Balencia die Eröffnung des Feldzugesd verhängt.) Alsbald bemächtig- 
ten die Verbündeten fich der .auf der Grenze Valencia's und Caftiliens 
gelegenen Feitung Nequena; bis in das Gebiet von Cuenca brangen 
Peterboroughs Poſten vor. Nach des englischen Oberfeldherrn Meinung, 
und jedes unbefangene Urtheil mußte dieſer Auffaffung beipflichten, war 
jeit der Einnahme Requena's der March auf Madrid gefichert. Keine 
andere Feltung lag im Wege, fein feinvlicher Bolten, ver den Vorftoß 
ver Verbündeten aufbielt, ftand zwifchen Requena und der Tpanifchen 
Hauptftadt im Felde. Im einer Zufchrift, vom 5. Juli Datirt, beben- 
bete Graf Peterborougb den Erzherzog, ganz Valencia fei in Ge— 
walt der Verbündeten, die Route auf Madrid vom Feinde gefäu- 
bert, mittel® weniger Tagemärſche Iaffe fich von ber valencianifchen 
Grenze aus die Refivenz der fpanijchen Könige gewinnen. Am rath- 
famften, wenn Karl III. unverzüglih auf Requena porrüde Sollte 
der erzherzogliche Hof anders verfügen, jo erbot fich Beterborougb ven 
Habsburger aufzufuchen.) Am nächſten Tage wiederholte der englifche 
Heerführer die Mahnung zu befchleunigtem Aufbruch. Als dieſe Briefe 
Karl IH. erreichten, war die folgenfchwere Wenbung fchon eingetreten. 
Wie man von Öfterreichifcher Seite behauptet, aber niemals erwieſen 
hat, wäre Karl aus Mangel an Gelbmitteln nicht im Stande geivefen, 
fein Hoflager rechtzeitig von Barcelona nach Tortoſa zu verlegen. Erft 
am 23. Juni war die Abreife gejchehen, zunächit zum Zwecke einer brei= 
tägigen Andachtübung auf dem Montſerrat. Untervefien Hatte im 
Königreih Aragon, wo bisher nur vereinzelte Erhebungen geglückt, fich 
feit dem Abzuge Teſſe's der allgemeine Landesaufftand gegen die bour- 


2) Protololl des Kriegsrathes zu Balencin vom 26. Ami 1706. Freind, 
account. 

2) Beterborougb an Karl III. 5. Juli 1706. Freind, account of Peter- 
borough. Lamberty, Supplement 1706. p. 274. 
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bonifchen Obrigleiten vorbereitet. Am 29. Juni erlag die bourbonifche 
Statthalterfchaft zu Saragoffa der Revolution. Eine proviſoriſche 
Sımta bekleidete fi im Namen des Habsburgers mit der höchiten 
Gewalt. Ganz Aragon fchien in diefen Tagen der erzberzoglichen 
Herrihaft verfallen. Längft fchon Hatte Graf Eifuentes Karls perſon⸗ 
liches Erfcheinen auf aragonefiihem Boden gefordert. Daß Karl IIL, 
bevor er zu Madrid die Krone der fpanifchen und inbifchen Reiche 
auf das Haupt ſetze, Saragoffa, die Nivalin Madrids, als Herr und 
König durchichreite, war das ungeftüme Begehren der aragoneftfchen 
Nationalpartei. Die Kunde, daß feine Sache im Königreich Aragon 
gefiegt, empfing den Erzherzog am 1. Juli zu Tarragona; am nächſten 
Tage folgte die Botichait vom Falle Madrids.) Die englifchen Offi⸗ 
ciere in Karls Umgebung warnten vor den Fährlichleiten, denen ein 
Marich durch unbelanntes und noch ungebänvigtes Land, durch den 
Welten Aragons und den öftlihen Abſchnitt Eaftiliens, ausgeſetzt; nach 
drücklich genug hoben fie ebenfall® den Zeitverluſt hervor, ber mit 
dem Umweg über Aragon, mit dem Aufenthalte zu Saragoſſa ver- 
bunden.?) Unter den ftürmifchen Berathungen des 2. Juli Hatte der 
britifche Gefandte, Jakob Stanhope, fich noch der Hoffrumg Hingegeben, 
daß der öfterreichifche Prinz nebft dem größeren Theile des Heeres von 
Balencia aus in GCaftilien eintreten würden. Am nächften Tage brach 
Karl mit 4000 Dann nad Saragofia auf. 

Manche Entfchulpigungsgründe ließen fich zu Gunften bes erzher⸗ 
zoglichen Entfchluffes aufſuchen. Kine derartige Aenverung der Route 
hatte der Habsburger ſchon wiederholt bei Peterborougb in Vorichlag 
gebracht, auf jegliche Anfrage zwar fchroffe Ablehnung, doch bis zum 
3. Juli noch feine Meldung empfangen, daß bie Linie von Ba 
lencia nad Madrid vom Feinde geſäubert. Nicht einmal Hinfichtlich 
der Mearichbereitichaft und Marjchwilligfeit des englifchen Heerführers 
war Gewilleres eingelaufen. Im Gegentbeil: alles was Peterborough 
während des verfloffenen Monats von Valencia aus nach Catalonien 
berichtet, lautete entmuthigend, wenn nicht abſchreckend.) Kürzlich hatte 
die engliihe Regierung Karl III. gemahnt, einen Theil des fee- 





2) Stanbope an Hebges 2. Yuli 1706. Brit. Muf. 

2) Stanhope an Gobolphin 8. Juli 1706. Lord Mahon, war of succession. 

3) Karl II: an Beterborougb: ohne Datum. (Antwort auf Peterboroughe 
Zuſchriſt vom 5. Juli 1706. Freind, account. Bollfländiger in der von dem 
Berfaffer des „impartial inquiry“ mitgetheilten Denkſchrift bes Grafen Gallas 
vom 238. Yuguft 1706. 
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mächtlichen Truppencontingentes, wo möglich fünf Regimenter nach 
Italien abzugeben!) Begreiflicherweiſe war dieſer unbilligen Zu⸗ 
muthung von erzherzoglicher Seite auf das Heftigſte widerſprochen 
worben.?) Jedoch Peterborougb verfügte über die Truppen feiner 
Königin mit unumſchränkter Vollmacht. Bei mehr als einer Veran⸗ 
laffung hatte der Graf fich zum Sachwalter der britiſchen Forderung 
aufgeworfen, in Augenblidien des Unmutbes, „des Dienftes in Spasien 
fo müde wie ein Galeerenſclave feiner Ruder", mit den Erfolgen groß 
gethan, bie er, den Kläglichleiten des fpantfchen Kriegsſchauplatzes ent- 
ronnen, auf der apenniniichen Dalbinfel verrichterr werde.) Um vie 
Zeit, wo Karl fich von Tarragona gegen Lerida anftatt gegen Tortofa 
warte, mußte der erzherzogliche Hof ftünblich der Mittheilung gewärtig 
ein, daß die Flotte der Verbündeten fo eben mit dem englifchen Ober⸗ 
feldherrn umd einigen taujend Mann engliiher Rationaltruppen in 
See gegangen. Das perfönliche Verhältniß des Habsburgers zu Peter- 
borough Hatte jett ven äußerſten Grad gegenfeitiger Spannung erreicht. 
Eigenem Eingeſtändniß zufolge Hatte Peterborougb in Abweſenheit 
Karls mit diktatoriſchem Befehle um fich gegriffen‘) Wer wollte füch 
wundern, wenn ber Erzberzog eine Gelegenheit, die ihn und feine Um⸗ 
gebung dem Bereiche Peterborough’fcher Vorwürfe und Zurechtweifungen 
entzog, begierig ergriff. Solche willlommene Auskunft bot die Unmwäl- 
zung. im Königreiche Aragon. Um dem Murren und der Wanbel- 
barkeit des engliichen Heerführers nicht Länger untertban zu fein, ver⸗ 
ficherte des Erzherzogs Vertrauter, der Taiferliche Minifter Wratislaw 
an Marlborougd, habe Karl den Umweg über Aragon erwählt.) Daß 
die feemächtlich- portugiefifche Armee Madrid beiegt, daß fein baldiges 
Eintreffen in der fpanifchen Königsſtadt umerläßlich, wußte Karl; in⸗ 
deſſen nicht von Valencia, fondern von der aragonefichen Seite her er⸗ 
warteten Galway und das Minas den Anmarfch des Habshurgers.®) 


1) Königin Anna an Karl III. 14. Mai 1706. 

2) Karl IH. an Peterborougb 14. Suni 1706. Leake papers. Brit. Mus. 

2) „I desire you to advise the Ministres I am very weary of the service, 
that they may not be surprised if I should make use of the blessed liberty 
you obtained for me“. Beterborougb an General Stanhope 20. Juni 1706. 

#4) Peterborough account. Balencia 27. Juni 1706. Rec. of Lord Mahon 
war of succession p. 197. 

ö) „that he may not be subjected to the grumbiings and uncertainities 
of the sajd Lord“. Wratislaw an Marlborougb 21. Auguft 1706, Brit. Muf. 

®, „Supposing our main body would have come by Aragon, ordered this 
man (the messenger) to goe to Saragossa, imagining the king would have 
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Man kannte am ergberzoglichen Hofe die Heeresſtärke, in welcher bie 
Berbimbeten von Portugal ausgerült, man war von der damaligen 
Zerrüttung des bourboniſchen Heerweſens umterichtet: unberechenbar 
waren die Verſaämnniſſe, deren fich Die ſeemächtlich⸗portugieſiſchen Führer 
um Laufe der nächften Wochen ſchuldig machten, unberechenbar war bed 
halb, daß binmen Kurzem eine neue bourbonifche Miftung den Exroberern 
Madrids ihre Beute beftreiten werde. Enblich auch jener Bolklsbewe⸗ 
gung, die fi) im Konigreiche Aragon gegen bie bourboniſche Herrfchaft 
erhoben, ſchuldete Karl Töntglichen Dant und köonigliche Pflichten. 
Alles in allem: feinen Einzug in die Hauptftabt der ſpaniſchen Ge⸗ 
ſammtmonarchie glaubte der Defterreicher nicht zu gefährben, als er 
am B. li Peterborough son feiner veränderten Entſchließung in 
Kenntniß ſetzte und gleichzeitig dem engliichen Höchſteommandirenden 
Ermächtigung ertheilte, ein Detachement der engliſchen Bundestruppen 
entweder nach dem italieniſchen Kriegsſchauplatze oder zur Bewältigung 
der baleariſchen Inſeln abzuführen.?) 

Erbittert Über des Oeſterreichers eigenmächtige Wahl blieb Peter⸗ 
borough trotzdem auf ſpaniſchem Boden. Jenen unſeligen Folgen, die 
er von Karls IT. aragoneſiſcher Königsfahrt beſorgte, vorzubengen, 
war in des Engländers Entſcheidung gegeben. Eine Eſtafette Lord Gal⸗ 
way’8 hatte am 6. Juli, zwei Tage bevor die Abreiſe Des Erzherzogs nach 
Saragoffa Peterborough kund geworden, dem ſeemächtlichen Hauptquartier 
zu Valencia die Nachricht vom Falle der ſpaniſchen Hauptſtadt übermittelt. 


been already got so far and indeed they had reason to believe we should 
not have lost so much time at Barcelona“. Stanhope in dem oben angeflihr- 
ten Berichte vom 2. Juli 1706. Brit. Muf. 

2) Karl III. an Beterborougb 9. Juli 1706. Freind, account. Lamberty, 
suppl. 1706 p. 277. Die vielfady vorgebracdhte, aud won Lord Mahon wieberholte 
Angabe, daß Karl III. feine verzögerte Heerfahrt gegen Mabrid Genecal Stanhepe 
gegenüber mit ber Bemerkung entſchuldigt, daß die Lrigliche Equipege zum Eins 
zuge in Madrid noch nicht fertig, hat ſchon durch Heller, öſterr. militär. Zeitſchrift 
1839 die verdiente Abfertigung erfahren. Die Anekdote entflamm! der Feder bes 
boshaften und unzuverläffigen Horace Walpole (Horace Walpole am feinen Bruder 
Hobert Walpole 28. Juni 1706. Brit. Muf.) Kern der Aneldoie mag fein, daß 
Karl fih Über die dürftige Ausſtattung feines Hofflaates beklagt. Aeußerſt um. 
ziemlich nicht allein, fonbern von fehr geringem Verſtändiß bes ſpaniſchen Natio⸗ 
nalcharakters zeugend,. wäre bie ebenfalls von Horace Walpole mitgetheilte Ent» 
gegnung Stanhope’8 geweien: „the Prince of Orange entered London in a 
coach of four with a cloak bag behind it and was made king not many 
weeks after“. 
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Der Bote, der dies Ereigniß verbürgte, war mit Brieffchaften an 
Fürft Liechtenftein verfehen geweſen, hatte Balencia nur als Durch⸗ 
eilender paffirt und an ten engliichen Oberfeldherrn weder einen 
Ichriftlichen noch mündlichen Auftrag beftellen jollen Bor ven 
Schranten des parlamentariihen Verhörs vermochte Peterborough 
einige Jahre fpäter den Beweis anzutreten, daß die Führer ber fee 
mächtlich-portugiefifchen Armee ihn ebenfowenig von der Einnahme 
Madrids wie von ihren nächftfolgenden Entfchlüflen in Kenntniß ge 
ſetzt. Daß foldhes erft vom Nager bei Guabalajara aus, alfo nicht vor 
dem 15. Juli gefcheben, Kat des Grafen Galwahy Rechtfertigung ein- 
geftanden.)) Gleichwohl war man im Heerlager der Verbündeten zu 
Balencia feit dem 6. Juli über die Ereignifie am Manzanares unter 
richtet. Der gewonnenen Kundfchaft entfprechenp, mochte biejelbe auf 
officiellem Wege, mochte fie durch ein Ungefähr vermittelt jein, Hätte 
Graf Peterborough feine Anftalten treffen müjlen. Ob Erzherzog Karl 
frühere Zufagen gebrochen, ob Galway fich eines groben bienftlichen 
Vergebene ſchuldig gemacht, kam in biefem Falle nicht in Betracht. 
Der englifche Höcfteommandirende konnte fich gegen Galway die nad. 
trägliche Klage und gegen den Defterreicher die nachträgliche Beſchwerde 
am englifchen Hofe vorbehalten, fein eigenes Handeln burften weder 
„Rückſichtsloſigkeiten“ von biefer noch „Thorheiten“ von jener Seite be 
einfluffen. Beterborougb war, wie Lord Galway’s Verteidigung mit 
Necht hervorgehoben, Traft feiner engliichen Vollmachten zu felbftftäns 
diger Action berechtigt, auf Grund jeiner Einficht fogar zu ſelbſtſtändiger 
Action verpflichtet; unverzüglich Hätte er fich mit gefammter Truppen» 
macht aufmachen und die Vereinigung mit dem portugiefifchjeemächt- 
lichen "Heerlager bewirfen müſſen. Dem Grolle des englifchen 
Zorh gegen den Whig Galwah und dem Aerger des englifchen Staats⸗ 
mannes über deutſche Räthe opferte der britifche Höchſtcommandirende 
die allgemeine Sade auf. Auf die Behauptung gefteift, bisher weder 
von den Erfolgen noch von den Abfichten der Galway und das Minas 
benachrichtigt zu fein, wartete er die offlcielle Betätigung jener zufällig 
empfangenen Mittbeilung ab. Erft am 26. Juli, nachdem eine Depeſche 
aus Saragoifa feinem Zaubern ven letzten Vorwand geraubt, ertheilte 
Peterborough ten Befehl zum Aufbruch. Weber Nequena und Cuenca, 
auf demſelben Wege alfo, ben bie englifche Vorhut ſchon vor drei 
Wochen geflärt, rückte er zur Aufnahme der Erzherzoglichen gegen ven 


— —— 


ı) The Earl of Galway’s narrative; the fire questions etc. etc. 
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oberen Tajo vor. Unterdeſſen Hatte Karl IIL am 15. Juli die ara 
goneſiſche Hauptftadt Saragoffa erreicht, bis zum 24. Juli dafelbft ver⸗ 
weilt, um nach zwölftägigem Gebirgsmarfche endlich zu Anfang des 
Monats Auguſt das caftilianifche Tafelland zu begrüßen. Am 6. Auguft 
1706 mufterten im Lager bei Guadalajara Erzherzog Karl, Graf Peter- 
borough und bie Befehlshaber des portugiefiich-feemächtlichen Bundes⸗ 
heeres ihre vereinigten Truppenkoörper. 

Unter vielfältigem Irren der Feldherren war eine Konigskrone 
verloren gegangen. Nach vierzigtägiger Dauer war bie habshburgifche 
Herrihaft zu Madrid am 4. Auguft einem Anlauf bourbonifcher Kriege 
mannichaft erlegen. Der hauptftäbtifche Pöhel hatte die feindliche Be⸗ 
fagımg, zum größeren Theile wehrlofe Siehe, erfchlagen, gegen alle 
ruchbaren Anhänger des Dejterreichers ein morbluftiges Wüthen ent» 
feſſelt. Die geſammten Streitkräfte, welche die Verbündeten zu Gua⸗ 
dalajara, fünf Meilen vor den Thoren ver fpanifchen Konigsſtadt zus 
fammenfaßten, betrugen nach höchſter Schätzung ungefähr 18,000 Mann. 
Berwick ftand um dieſelbe Zeit mit 22,000 Mann im Felde; jeder 
Tag brachte dem bourboniichen Befehlshaber frifche Zuzüge.!) 

Ein gefährlicherer Gegner noch als Berwid und feine reguläre Armee 
rüftete der caſtilianiſche Vollskampf fich zu Gepenwehr und Vergeltung. 
Mit der Hauptſtadt Madrid Hatten die Verbündeten noch keineswegs 
das Königreich beider Caſtilien erobert. Mittelpunkt des caftilianifchen 
VBolkslebens war die Reſidenz der Ipanifchen Könige bisher niemals ge- 
wefen. In Zeiten der Ruhe und Ordnung an das geregelte Wirten 
einer zügelnvden und ſpornenden Gentralgewalt nicht gewöhnt, empfan⸗ 
ven Raftilioner wie Aragonefen bie Unterbrechung des obrigfeitlichen 
Landesregiments faum als aufßerorventliden Borgang, böchitens als 
Nechtötitel zu ungebundener Selbfthülfe. Die populare Bewegung 
Hatte begonnen, als der Königshof fich durch die verarmten Yleden 
und unwirthlichen Einöden des alteaitilianifchen Hochlandes nach dem 
nörblichen Burgos gerettet. In dem AZufammenftrömen begeifterter 
Maſſen, die Marie Louife, Spaniens flüchtende Königin, umjauchzten, 
hatte in den eriten Tagen wirflicher Noth die Staatsfunft Maria 
Anna Orſini's ihre erften Erfolge geerntet. Breiter jchwoll im Laufe 
der nächften Wochen die Bewegung heran. Kräfte wurden mach, von 
deren Dafein die letzten Jahrhunderte ſpaniſcher Königsherrichaft feine 


ı) Mahon, war of succession: Bericht Stanhope's vom 10. Auguſt 1706. 
Heller, Öfterr. militär. Zeitſchrift. 


416 


Ahnung gehabt. Die caftilianiichen Granden ftanben nicht an ber 
Spite der caſtilianiſchen Voldserbebung. In ven Wochen, wo König 
Philipp vor Barcelona lagerte, hatten vie hoben Geſchlechter Eaftiliens, 
aus Beſorgniß, daß der Hof einen Stantsftxeich plane, das Aufgebot zu 
allgemeiner Tandesbewaflnung vereitelt. Als vie Portugiefen Madrid 
beiekten, waren mehrere erjte Würbenträger Gaftiliens, unter vielen 
fogar ein Villadarias, ein Portocarrero, der bourbontichen Sache umtreu 
geworden; anbere hielten fich flau und feige verborgen; zu Berwids 
Fahnen waren mur Einzelne geftoßen. Nicht für die fpanifchen Adeligen 
und ihre Frauen, fchrieb Prinzeffin Orfini, wie viele derſelben vor 
dem Feinde geflohen, ſoll Frankreich fi erwärmen: doch ber Treue 
und bem Muthe bes gemeinen Mannes gebührt Frankreichs Dank. 
Es war feine angeftanımte Dynaſtie, fein mit dem fpantfchen Rational- 
leben veriwachienes Fürftenhaus, für welches Umählige Gut und Blut 
einjegen wollten. Die Bewegung war monarchiſch: fie fchaarte fih unter 
bourbonifchem Barmer, weil Philipp V. der gefalbte und durch ben 
Beſitz der Krone geheiligte Herricher. Die Bewegung war national» 
ſpaniſch, weil fremdländifche, portugiefiiche, engliſche und holländiſche 
Waffen den vaterländiſchen Boden entweiht. Die Bewegung, die unter 
dem Rufe „Tod den öſterreichiſchen Verräthern” durch bie Provinzen 
tofte, war vor allem Widerftand bes Volles von Eaftilien wider den 
Ufurpator, der von Often ber kam. Des Almirante'8 weifſagendes 
Wort erfüllte fih. Den Prinzen, ver, die Krone Aragons auf feinem 
Hanpte, das Königreich beider Caftilien mit Heeresgewalt überzog, ſtieß 
bie caftilianifche Miaffenerhebung als Frembling aus. Das aragone⸗ 
filde Land hatte der Defterreicher im Triumphzuge durchichritten, ſeit⸗ 
dem er bie caftiliantfche Scholle gewonnen, hatten plündernde Banden 
feinen Marſch umfhwärmt Hier und dort waren in ben größeren 
und MBeineren Städten Caſtiliens patriotifche Ausichüffe zuſammen⸗ 
getreten, die Geld und Waffen für König Philipp aufbrachten. Im 
opferwilligem Entſagen ging Marie] Louife allen Spantern voran, 
Ihren Schmud hatte fie nach Frankreich verlauft, ihren Hofhalt fehlte 
e8 an dem Rotbwendigiten. Sie Hagte nicht. Hätten die Truppen 
ver Verbündeten Altcaftilien beimgejucht, jo würde die Fürftin in bie 
Gebirge Aftıriens gefllichtet fein, um von der Wiege des chriftfichen 
Spaniens aus die uralten Ueberlieferungen des ſpaniſchen Befreiungs⸗ 
Tampfes aufzunehmen. Wie die Königin fo die Maſſen. Die Reichen 
gaben viel, manche Arme fteuerten ihr ganzes Vermögen dem Bater- 
lande. Als Gottespienft galt es in jenen Tagen, das letzte Scherflein 
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ir König und Königin zu opfern. Die Univerfität Salamanca 
legte Marie Louifen ihre gefammten Einkünfte zu Süßen. Ihre Lehrer 
an der Spike zogen die Studenten von Salamanca in das Bnigliche 
Heerlager. In die Schlöffer haboburgiſch gefinnter Granden trugen 
bewaffnete Rotten des caftilianijchen Landvolkes Brand und Mord. Bon 
ben beiden Caftilten, dem Herzen ber ſpaniſchen Monarchie, breiteten bie 
Schwingungen des Stoßes fich Über die umliegenden Provinzen ans. 
Die Gebirgsbewohner Afturiens und Leons fandten ihre Freiſchaaren 
zur Armee. Vom fpanifchen Norden ber fielen bie ftreitbaren Männer 
Galiciens, vom fpanifhen Süden aus brach das heifblütige Bolt An⸗ 
daluſiens in Portugal ein. In Eftremabura wurden die ſpaniſchen 
Freiwilligen der portugieſiſchen Garniſonen Meiſter. In das erzherzog⸗ 
liche Balencia ergoſſen ſich murcianiſche Miquelets. Navarra, Biscaya 
und die übrigen baskiſchen Landſchaften trugen dem Töniglichen Hofe 
reichliche Gelofpenden an. Allerwärts, fo weit die fpanifchen Stämme 
von Alters ber zur caftilianifchen Krone gefchworen, gab ſich das National⸗ 
gefühl in einem Ausbruche bourboniſcher Sympathien kund. 

Der großen Zeit, die ihn umbraufte, brachte König Philipp, ber 
Bourbone, fein Verftänpniß entgegen. Er war in Wanbel und Rede 
ebenso rechtlich und wahrbeitsbeflifien wie fein öfterreichiicher Neben- 
bubler. Die kalte Unerjchrodenheit des perjöänlichen Muthes Hatte er 
mit dem Erzherzog gemein. In noch böherem Grade jedoch, als der 
beutiche Prinz, war Philipp von Anjou von fremden Rathe abhängig. 
Seine militärifhe und ſtaatsmänniſche Befähigung ftand Hinter der 
natürlichen Beanlagımg des Habsburgers zurück. Kraft feines ſtreb⸗ 
famen Wollens vermochte ein Karl von Defterreich fich ımter Arbeit 
und Erfahrung zum charafterfeften Selbftherricher heranzubilden. Bon 
dem Entel Ludwigs XIV. ließ Aehnliches fich niemals erwarten. Zu 
tiefgewurzelt waren angeborene Gleichgültigkeit und anerzogene Willens- 
fcheu des geiftigen Wefens. Zwar unter den Schickſalsſchlägen, die ihn 
kürzlich getroffen, Hatte auch Philipps Spanntraft fich gehoben. Solcher 
Unglüdsfälle fchien e8 zu bebürfen, um in ber Seele dieſes Fürften 
ein fchlunnnerndes Vermögen zu Aveden. Seit der Flucht der Königin, 
feit dem Verluſte ver Reſidenz, in jenen Juliwochen gerade, wo ein 
raſcheres Vorgehen ver Verbündeten der bourbontichen Königäherre- 
ſchaft Vernichtung verhängt, hatte man Philipp koniglicher einherichreiten, 
rühriger die Gejchäfte anfaffen jehen. Sein Auftreten war männlicher, 
jeine Haltung war lerniger geworden. Dennoch, Perjönlichkeit gegen Ber- 
fünlichteit gemeffen, blieb Erzherzog Karl von Defterreich der geiftes- 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. L Abth. 2. Bd. 27 
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überlegene Gegner. Während der habsburgiſche Prinz indeſſen ig 
ftrategifchen und politiichen Fragen, zu deren Bewältigung Karls 
Kenntniffe und Urtheilsichärfe noch nicht ausgereicht, mit eigentwilfiger 
Meinung durchgegriffen, batte Philipp V. auch in jüngfter Zeit, auch 
unter Anwanblımgen zu vegiamer Selbfttbätigkeit ſämmtliche Ent- 
ſcheidungen von Belang dem Ermeſſen der Kundigen anheim gegeben. 
Ueber jene große Summe von Kräften, die durch die Erhebung des 
caſtilianiſchen Volles ver Krone zugewachien, hatte der Herzog von 
Derwid uneingeſchränkten Befehles verfügen bürfen. 

Kein Fehlgriff, feine Nachläiligkeit des Feindes war dem franzöfi- 
chen Heerführer entgangen. Als Peterborough und Erzherzog Karl 
zu Guadalajara eintrafen, waren die Verbündeten vom Verberben ums 
fteltt. Ohne ftrategifche Dedungen, der Mundvorrätbe baar, Iagerten 
die Alliirten mit unzureichender Truppenmacht inmitten eines feinbfeli- 
gen Landes.) Rathlos der Eine wie der Andere ergingen bie portus 
gtefifchen, englifchen und holländiſchen Führer fich in gegenfeitigen Vor⸗ 
würfen. Insgefammt klagten fie den Erzherzog an. Eine Schlacht wäre 
nad) General Stanhope's Urtheil der einzige vettende Ausweg geivejen.?) 
Das Minas forderte gemeinfamen Aufbruh nach Portugal Einige 
Stimmen des Kriegsrathes befürmworteten den Rüdzug auf Valencia. 
Andere entichieven für das Wagniß, in verichanzter Stellung das Ein- 
treffen aragonefiiher und catalaniicher Hülfsruppen abzuwarten. Den 
Zerwürfniffen des Kriegsrathes vom 9. Auguft, deſſen Entichlüffe die 
Sache des Erzherzogs doch nicht retten mwürben, entwich Nord Beter- 
borougd. Um Urlaub zur Fahrt nach Italien war er nun endlich mit 
beftunmten Worte eingelommen. Karl III. Hatte die Abreiſe bewilligt 
und Niemand hatte Peterborougb auf dem fpanifchen Kriegsſchauplatze 
zu balten verjucht. Beſſeren Rath als zuvor fanden die Verbündeten 
auch nach dem Abgange des englifchen Oberfeloherrn nicht. Sie ver- 
fuchten fich nach Portugal vurchzufchlagen. Jedoch auf dem rechten 
Ufer des Tajo verlegte ihnen Berwick den Weg; im ſüdlichen Cajtilien 
ſtanden die Bauern der la Mancha unter Waffen. Noch drei meitere 
Wochen harrten die Erzberzoglichen in Stellungen zwifchen Guabalajara 
und Aranjuez, auf der einen Seite die Tajuna, auf ver andern den 
Tajo, aus. Die Verbündeten Ingerten in baumlojer, fonnenwerbrannter 
Ebene, unausgejegt von Berwick bedroht, Hungernd und vom Fieber 
p 150 Peterborougb an Admiral Waſſenaer 25. Auguft 1706. Lewis, state papers 
) Stanhope 10. Auguft 1706. Rec. off. 


419 


verzehrt. Bis zum 1. September maren wiederum 2000 Mann 
Krankheiten, Einzelgefechten und dem Haſſe der Landbevöllerung er- 
fegen.!) Am 8. September begann der Nüdzug auf Valencia. Im 
den ausgefogenen Gegenden, welche ihr Marſch paffirte, Löften bie 
ZTruppenförper fich in zuchtlofe Banden auf, die im Kampfe mit cafti» 
lianiſchen Freiſchaaren ben täglichen Unterhalt erbeuten mußten. Ein 
fampfunfähiger Haufe von kaum noch 10,000 Mann erreichten bie 
Alliirten am 26. September die Grenze Valencia's. Berwick folgte mit 
wobhlgerüftetem Heere. An ven Freiwilligen des ſpaniſchen Oftens war 
es nun, ihren König gegen bie nachrüdende caftiltaniiche Armee zu ver⸗ 
theidigen. 


1) Heller, öſterr. militär. Zeitſchrift 1889 p. 292 ff. 


Fünftes Gapitel. 


Friedensausſichten. 





Den Kriegen, welche Frankreich im 17. Jahrhundert als angrei⸗ 
fende Macht geführt, waren ſchon vom Beginn der Feindſeligkeiten ab 
Unterhandlungen des Verſailler Hofes zur Seite gegangen, in denen 
die bourboniſche Staatsgewalt ihren Gegnern Bedingungen des fried⸗ 
lichen Vergleiches kund gethan. Mehrmals hatte Ludwig XIV. ſogar 
inmitten franzöſiſcher Siege inne gehalten, ſich in der Rolle des 
Großmůthigen gezeigt, feine Forderungen eingeſchränkt und die Ein- 
holung des Reſtes bis zu einem nächftmaligen Ausfall vertagt. Im 
Ipanifchen Erbfolgefriege war Frankreich der angegriffene Theil Nicht 
nationalsfranzöfiiche Anfprüche galt e8 gegenwärtig zu verwirklichen oder 
zu ermäßigen, jonbern entweder die Unverjehrtbeit der ſpaniſchen 
Monarchie zu erhalten, over, falls Frankreichs Kräfte der Aufgabe 
nicht gewachien, fich zu Entichäbigungen auf Koften eines Dritten zu 
veriteben. Derartigem Zwange nicht zu unterliegen, erachtete Ludwig XIV. 
als Ehrenſache. Vorzeitigen Vergleichserbietungen von franzöfiicher 
Seite war deshalb eine Schranke gezogen. Zwar waren durch fran- 
zöftfche Agenten fchon mannigfache Frievensoorichläge auf den Markt 
geivorfen worden; doch alle Eröffnungen, in welchen angebliche Zwiſchen⸗ 
händler des Verfailler Hofes vor dem Sommer 1706 etwaige Möglich 
fetten des Vergleiches beredet, hatten fich ſchließlich als luftiges Ge 
ſpinnſt eriwiejen, angefädelt um die Abfichten der hollänbiichen Friedens. 
partei auszuhorchen und gleichzeitig im Echoofe ver Allianz Argwohn 
und Eiferfucht zu weder. So die Vorſchläge d'Alegre's im Haag, jo 
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wiederholte Anttäge Max Emanuels von Baiern, fo Vermittlungiver- 
fuche, welche die ſchwediſche Krone unter Zuſtimmung des Verſailler 
Cabinettes in England und Nieverland angeftrengt. Feſte Anhaltspımlte, 
an bie ein gefchäftemäßiger Austaufch anknüpfen konnte, hatte die fran« 
zöfiiche Unterbandlung entweder verweigert, ober die heute gegebenen 
Propofitionen am nächſten Tage zurüdgezogen. Bis zum Sommer 
1706 Batte Zubwig XIV. gehofft, aus dem ſpaniſchen Erbfolgekriege 
mindeftens ala ebenbürtiger Gegner der Eoalition bervorzugehen. Ein 
zelne Bortheile, die der Gegner in Spanien und Belgien geinonnen, 
wurden durch das bourbonifche Uebergewicht in Italien ausgeglichen. 
Mit den unheilvollen Ereigniffen bes jüngften Kriegsjahres jenoch war 
ihon ehe das Verderben ebenfall8 ven italieniichen Kriegsſchauplatz 
übereilt, die Frage, mittels welcher Zugeftänoniffe fich vie alfgemeine 
Entwaffnung erlaufen laffe, in die Erwägungen des Verſailler Hofes 
eingedrungen. Zu unverweilten Friedenserbietungen glaubte fich der fran⸗ 
zöfifche Kriegs- und Finanzminifter Chamillart feit Auflöfung der Nord⸗ 
armee verpflichtet. Denn noch einige ſolche Schläge, wie Frankreich in 
den katholiſchen Niederlanden empfangen, und nicht länger über bie 
ipanifche Erbſchaft, fondern über die Behauptung des franzöftfchen 
Staatsumfanges mußte der Ausgang fünftiger Schlachten enticheiben. 
Eine glimpfliche Abkunft, mittels vegelrechter Congreßverbandlungen 
ſchwerlich zu erreichen, durfte Ludwig XIV. eg um dieſe Zeit ſchon 
nennen, wenn bie Verbündeten entweder unter den Bedingungen bes 
Haager Traltates, oder auch unter den Bedingungen bed zweiten 
XTheilungsvertrages zum Frieden einlenkten. Zwar hatten bie Allirten 
fih über die Bundesurkunde vom September 1701 hinaus in bin- 
dender Form zu Feiner ausgebehnteren Entjchädigungsforderung ver- 
ftändigt. Defterreichifche und engliſche Entwürfe, die Dies bezweckt, 
vergilbten im Archive der nieberländifchen Generalſtaaten. Trotzdem 
konnte die Eoalition, fofern fie als gefchloffene Einheit an das Friedens⸗ 
werf berantrat, für das Haus Dejterreich nicht weniger als die ganze 
ſpaniſche Monarchie einklagen. Ihr eigenes Vorgehen hatte jene ältere 
Bereinbarung, welche des Kaifers Antheil auf Belgien und die jpanifch- 
italieniſchen Provinzen beſchränkt, durchbrochen und hinfällig gemacht, 
Bon ſeemächtlichen Gefandten beitürmt, batte Kaiſer Leopold vie ſpa⸗ 
nifche Erbichaft feinem jüngeren Sohne überwielen. Von den See- 
mächten ausgerüftet war Erzherzog Karl nah Spanien gezogen. Dar 
mit Hatten England und Holland dem habsburgiſchen Geſammtanſpruch 
thatfüchlich Anerkennung gezollt. Mehr als dies! Vertraulicher Weije 
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Hatte der Chef der engliſchen Bolitit, Lord Marlborough, dem Taifer- 
fichen Hofe gutgefagt, daß die Waffen der Verbündeten nicht raſten 
würben, bevor jebwebes Stüd des ſpaniſchen Erbes dem bourbonifchen. 
Eindringling entriffen. Aus den Debatten des englifchen Parlamentes, 
aus den Thronreden ber englifchen Königin dröhnte daſſelbe Geldbniß 
nach Frankreich hinüber. 

Mittels Heimlicher Unterbandlung Hatten franzöftfche Diplomaten 
im Laufe des Fetten Menſchenalters drei europätiche Eoalitionen ges 
fprengt. Dem einen oder anderen kriegsmüden Gegner war ausreichenve 
Befrienigung feiner Sonderwünfche bewilligt worden; dem Einzelab- 
kommen des ungetreuen Einen waren bie übrigen Bunvesgenoffen nach⸗ 
träglich gefolgt. Bei welchem Gegner die Verführung wiederum be» 
ginnen müffe, war für den BVerfailler Hof fein Gegenftanb des wäh- 
lenden Bedenkens. Franzofenfreundliche Späher, bie ihre Handelsfreunde 
zu Paris mit allen Geheimniffen der Bundesregierung verforgten, hatte 
ber niederländiſche Freiſtaat von jeher in Menge beherbergt. Ebenſo 
genau wie in ben eigenen Staatsgefchäften wußten die franzöſiſchen 
Minifter in den inneren Angelegenheiten Niederlands Beſcheid. „Aber“, 
hatte der franzöfiihe Kriegsminifter im Juli 1706 gemurrt, „unter eng- 
liſchen Einfluß gebeugt, geftattet die Holländifche Republik ihrer Friedens⸗ 
Yiebe keinen Ausorud.) Für eine Weile war es im Laufe bes Sommers 
den Armeebefehlen Marlboroughs geglüdt, Das Geflüfter franzöfifcher 
Friedensunterhän dler zu übertönen. Doch die franzöfiiche Diplomatie 
lag beobachtend auf der Lauer. Mit gejpannter Achtfamfeit verfolgte 
fie das Werden und Wachſen der niederlänbifch-öfterreichtfchen Irrung, 
ſchon mit höher gejchwellter Hoffnung den Einfat und Fortgang jenes 
Mißklanges, den belgifche Barriere, belgiſche Verwaltung und bollän- 
bifcheenglifcher Garantievertrag geweckt. Nur noch wenige Schritte 
tiefer in den Zwift hinein und für Frankreich jchien die rettende Wen- 
dung gegeben. In fo viel gegenjeitiges Mißwollen vertieft würben bie 
verbiindeten Mächte Neigung und Fähigkeit einbüßen, die Briedensfrage 
einmüthigen und unerfchütterlichen Geiftes zu behandeln. Seitdem 
Marlborough mit den nieberlänbifchen Bundescommiffaren zu Brüſſel 
gehadert, war der Zeitpunft eingetreten, wo bie vielmals erprobte Ge⸗ 
lenkigkeit franzöfifcher Gefchäftsträger fich wieberum bewähren mochte. 
Den im Felde fegreichen Gegner galt e8 auf Schleichiwegen der diplo⸗ 
matifchen Unterhandlung zu übervortbeilen. 


ı) Ehamillart an Marfin 15. Juni 1706. Belet. 


3 


423 


Alles fam, wie Marlborough befürchte. Um Mitte Auguft, um 
diefelbe Zeit, wo Englands Miniſter das angeblihe Barriererecht ber 
Republik einer erjten fichtenden Nachfrage unterzogen, empfingen die 
Staatölenter Nieberlands an Stelle vager Andeutungen ein ſcharf for- 
mulirtes Angebot aus dem Bureau des franzöfifchen Kriegsminiſters. 
Frankreich ſchlug, fo weit es fih um den habsburgiſchen Erbanfpruch 
handelte, die Bedingungen des zweiten Theilungsvertrages vor: für den 
Erzherzog Altipanien und die transatlantiichen Colonien; für Philipp 
von Anjou Sieilien, Neapel und Mailand, diejenigen ſpaniſchen Provinzen, 
die bis zur Stunde noch bourbonifchem Beſitze unterlagen; für den Herzog 
von Piemont völlige Schaploshaltung, wogegen auch der Wittelsbacher, 
Mar Emanuel von Baiern, unverkürzte Herausgabe feines Kurfürften- 
tbums erlangen würde; für England die Bekräftigung der Ryswijker 
Triedensabkunft; einzig für Das deutjche Reich, zur Genugthuung franzö⸗ 
fiiher Waffenebre, eine Minderung des deutſchen Beſitzſtandes, die Ver- 
zichtleiftung auf Stabt und Feftung Kehl. In der Bewilligung an bas 
Haus Defterreich jo knapp wie möglich bemefjen, fparte der franzöfijche 
Friedensentwurf jeine Yreigebigfeit für den niederländiſchen Bundesſtaat 
auf. Nach Millionen Tieß fich der jährliche Neinertrag berechnen, den 
bie Herabfegung des franzöfiichen Zolltarifs auf Die Säge vom Jahre 
1664 der nieverländifchen Einfuhr, als ver in Frankreich meiftbegünftig- 
ten, verichaffen wollte. Neben jo großem Zugejtändniß an Die nieber- 
laͤndiſche Handelspolitik ftellte daſſelbe franzöfifche Angebot der Union 
ganz ſpaniſch Nieverland zu freier Verfügung Dem Ermeifen ver 
©eneralftanten follte e8 anheim gegeben fein, ob fie das belgiiche 
Zwiſchenland zu eigenem Beſitze behalten oder dem öfterreichifchen Erz- 
herzog überliefern würben.!) Gewanbter als Chamillart trat ebenfalls 
der franzöfifche Minifter des Auswärtigen, Graf Torch, in die Unter 
handlung ein. In das Vordertreffen aber der diplomatiſchen Action 
ſchwang fich jener Graf D’Avaur, der unter den Augen des Oraniers 








1) „les Pays bas espagnols A l’Etat, ou & la disposition möme en cas que 
L. H. P.ne les voulussent pas tenir pour elles m&mes pour les pouvoir donner 
à P’Archiduc“. So ber urfprünglicde Tert in Buys Anzeige ber franzöftichen 
Sriedenserbietungen an Gobolphin am 27. Auguft 1706 (Concept im Niederlän- 
diſchen Reichsarchiv); indeffen, augenicheinfih um England feinen Anlaß zur Eifer- 
fucht zu geben, im Brouillon jelbft geäntert in: les Pays bas espagnols & la 
disposition de l’Etat m&me pour les pouvoir donner à P’Archiduc“. Eine Rand» 
bemerlung auf dem betreffenden Concept verbürgt die Billigung von Seiten ber vier 
Bürgermeifter von Amfierdam und des bolländiihen Ratherenflonärs. 
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das erſte ſeemaͤchtlich· habsburgiſche Bünbniß geläft, durch beffen Hänbe 
die Documente des bollänpiichen Verrathes zu Nymwegen gegangen 
waren. Sein Alter mit ven Lorbeeren eines ähnlichen Gelingens zu 
ſchmücken, war des Greiſes Ehrgeiz. Alle perjünlichen Beziehungen, 
welche d'Avaur's geſandtſchaftliche Miſſionen ehebem in ven proteftan- 
tifchen Niederlanden angelnüpft, dienten nun al8 eben fo viele weitver- 
zweigte, gelegentlich fogar einander durchkreuzende Canäle der Unter 
handlung.) Im Mittelpuntte des brieflichen Verkehrs ſtand in Rieber- 
Iand ein Schöffe der Stabt Amfterdam, des Namens Hennequin. An 
Diefen Zwiſchenmann ohne Einfluß und Ruf richteten die franzöfifchen 
Stantsmänner das gewichtigfte Wort. Durch Hennequin empfingen 
fie die Meinungsäußerungen des NRathöpenfionärs von Holland und 
der anderen Bundesregenten. Wie feltfam die Zwiſchenkunft unbevoll⸗ 
mächtigter Berjonen als Träger inhaltsſchwerſter Stantögefchäfte das 
ftantliche Bewußtjein unjerer Gegenwart anmutben mag, bei Damaliger 
Loge der Dinge bot eine foldhe Form des Austaufches fich beiden 
Theilen ald bequemfte, wenn nicht als einzig zuläjfige Verkehrsweiſe. 
Diefelbe erlaubte den Generalftanten zupringlichen Anfragen ver aus 
wärtigen Gejandten im Haag mit der Ableugnung officieller Friedens⸗ 
anträge auszumweichen; unter biefem Verfahren blieb der Berfailler 
Staatsfunft ein unangefochtener Rüdzug gefichert, falls die Republik 
den Negen ber franzöfiichen Diplomatie entjchlüpfte. 

Einmal auf dem holländiſchen Markte zugelaffen, griff Die franzö⸗ 
fiihe Verführung jofort rührig um fih. Warum wolle Holland im 
Dienfte fremder Mächte die Waffen tragen, nachdem die franzöfiiche 
Staatskunſt zu den Weberlieferungen älterer Tage zurüdgelehrt, ſich 
wiederum um Stärkung und Sicherheit des nachbarlichen Freiſtaates 
bemühe. Vielleicht werde man von englifcher Seite einreden, daß bie 
Union zum Beginne des Krieges auf jedwede Einzelverhandlung Ber- 
zicht geleiftet. Wie aber, wenn die Bundesgenoffen alle ervenklichen 
Zugeftändniffe, die Frankreich bieten kann, verichmägen Wird bie 
Republik fih auch in dieſem Falle jelbftftändiner Dieinung begeben ? 
Ein Anderes jet e8, eine ſeparate Friedensunterhandlung an jich reißen, 
ein Anderes vernünftigen und annehmbaren Friedensangeboten bei⸗ 


1, Die holländiſch⸗franzöfiſchen Eorrefpondengen aus dem Jahre 1706 nb 
von Vreede nad den Alten bes Heinfiusarchives veröffentlicht. Ich verfolge diefen 
in feinem Endergebniß doch fruchtloſen Austauſch nicht im Einzelnen, fondern be- 
ſchraͤnke mid in Folgendem darauf, die Summe der vielgewundenen Unterhanblung 
anzubeuten. N 
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Pflichten. Nachdem Frankreich geredet, zieme ber Republik das erfte 
Worte. Möge Holland auf der Hut fein! Auf den Krieg ohne Ende 
ziele Marlboroughs Ehrgeiz! Schon erſpähe England die Gelegenheit 
um unter Verkürzung holländiſcher Rechtsanſprüche fich zum Meiſter 
des Friedensgejchäftes aufzumwerfen. Noch halte die Bundesregierung 
das Heft in Händen. Noch fei es ftatthaft, in vielleicht unwieder⸗ 
bringlichem Augenblid als Hort des europäifchen Gleichgewichts einzu⸗ 
ichreiten und jene Feſſeln zu brechen, weldhe das konigliche England 
Niederlande freiem Bürgerthum -aufgezwungen. 

Mittels Einflüfterungen folder Art verfuchten die franzdfifchen 
Unterhändler Ehrgefühl und Eitelkeit, VBaterlandsliebe und Gewinnſucht 
ber nieberländifchen Patrioten bis zum Sievepunkte zu erhigen. Auf 
empfänglichen Boden war der Same gefallen. Allerwärts traten, fobald 
man von den Anträgen des DVerfailler Hofes Kenntniß gewonnen, in 
den ftinmberedhtigten Städten Niederlande Magiſtrate und Gemeindes 
räthe zur Beredung der brennenditen Tagesfrage zufammen. Durch 
gängig befand ſich die Friedenspartei in ber Mehrheit. Hier und 
dort verlautete die Anficht, daß, falls die Bundesregenten zögerten, 
die ſouveränen Staaten ſich aus eigener Vollmacht dem Friedens» 
gefchäfte widmen follten. Deputationen der Provinzen machten fich 
abermald auf den Weg, um Rathöpenfionär Heinſius den Wunfch der 
Bunvesgliever in beweglichen Worten vorzutragen. Der Chef der aus 
wärtigen Angelegenheiten empfing bie Bittenden wohlwollend, faft ermu⸗ 
thigend, er anerkannte das Gewicht ihrer Gründe, gab, wie ein Mit 
glied der Ausfchüfle in feinen Aufzeichnungen bemerkt bat, Die beiten 
Worte von der Welt und hielt fein einziges.) 

Durften nieverländische Stantsmänner, für Die Wohlfahrt des . 
Vaterlandes ihren Mitbürgern verantwortlich, jenen Anträgen des fran- 
zöftichen Hofes wirklich nachkommen ? 

Das Friedebedürfniß der Union fchien in der That ein zwingen⸗ 
des. Die Beringungen, welche Frankreich bot, erfchienen ehrenvoll und 
den Intereſſen der Republik erfprießlih. Die Regelung des Friedens 
werles eignete die Republik fich als herkämmliches Vorrecht zu So 
batte man es zum Abſchluſſe der vorigen bunbesgenoffenfchaftlichen 
Kriege gehalten: was die holländiſche Staatskunft bilfig und zuträglich 
genannt, hatte jedesmal die Nachachtung der Verbündeten erlangt. Ob- 
wohl im Feldlager nur noch die zweite Macht Hatte die Union ihrem 


1) Goslinga, mémoires. 
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älteren Ehrenanfpruch keineswegs entfagt.?) ‘Die befehlshaberifche Redeweiſe 
gerade, in welcher England fich feit Kurzem im Rathe der europätfchen 
Mächte vernehmen ließ, machte der holländiſchen Politik um jo dring⸗ 
licher zux Pflicht, bei der Bewältigung ber Friedensangelegenheit die erfte 
Stimme zu behaupten. Dennoch ſah man, dem franzöfiichen Angebot 
gegenüber geftellt, vie Regenten Niederlande befangen und faft erfchredt 
zurüdweichen. 

Mit den Beziehungen, die beim Aachener Frieden, die ebenfalls 
unter den Nymweger und Ryswijker Triebensbeiprechungen zivifchen 
der Union und ihren Bundesgenoffen obgemaltet, war Die gegenwärtige 
bundesgenofjenfchaftlide Stellung ver Republik nicht zu vergleichen. 
Damals Hatten europäifche Coalitionen ſich franzöfifcher Offenfive zu 
erwehren gehabt, Ziwed der jüngften Alltanz war gemeinfame Erobe⸗ 
rung. Ohne Ausblid auf eigenftaatlichen Erwerb hatte Nieverland bis 
dahin gegen Frankreich die Waffen getragen, an die Siegesbeute bes 
Erbfolgefrieges trat der Freiftaat mit gewichtigjter Forderung beran. 
‚ Verbündeten, denen die Union feine Gegenleiftung abverlangt, hatte die 
Holländische Stantstunft jeden Augenblid auffündigen Tönnen; durch 
ihren biesmaligen Anſpruch auf Entfehädigung und Gewinn wurben 
bie Holländer bis zur Austheilung der Preife an das Bundesunter⸗ 
gefeſſelt. Wenn die Republik um Großes zu gewinnen nicht Alles 
wagen unb vielleicht Alles verlieren wollte, fo bedurfte es dem franzö- 
fiichen Angebot gegenüber VBorficht und abermals Vorſicht. So lange die 
Barrierefrage nicht erledigt, fo Tange das nieberländifche Barriererecht 
nicht. einmal im Schooße des Dreiftantenbünbniffes Anerkennung ge 
funden, blieb die Summe ver franzöfifchen Verheißungen Rauch und 
Schall. * Im Sommer 1706 ward die bolländiiche Deutung des 
Haager Allianzvertrages von Seiten des kaiſerlichen Hofes verneint 
und von englifcher Seite bemäfelt. Den Widerftand des Haufes Oeſter⸗ 
reich gütlicher Weife zu überwinden, war mehr als unmahrfcheinfich. 
Bon einem wirffamen Zwangsverfahren gegen vie habsburgiſchen Brü- 
der aber Tonnte nur in dem falle, daß beide Seemächte eines Sinnes 
zujammenbielten, die Rede fein. Die niederländifchen Bundesregenten 
mochten noch fo zuverfichtlich betbeuern, daß Ausmittelung und Abgren- 
zung der beigiichen Barriere ihres Amtes jei, erſt die Beipflichtung 
des englifchen Verbündeten verlieb dem Rechtsanſpruch der Union Den 
Charakter eines Rechtstiteld. Weber zuftimmendes Gehenlafien hinaus 


’) Halifayr an Somere. Juli 1706. Hardwicke state papers. 
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mußte die Großmacht England fogar bereit jein, denjenigen Beſitzſtand, 
den eine niederläntiich-engliiche Separatverbandlung als Barriererecht 
der Bundesrepublik abgeftedt, gegen Jedermann zu vertreten. Zwar 
batte der Antrag des franzöfiichen Kriegsminifters den Generalitaaten 
noch Größeres als die beigiiche Barriere, die belgiichen zehn Provin⸗ 
zen zur Berfügung geſtellt. Jedoch, war Frankreich nicht einem be 
trügeriichen Banterutter vergleichbar, der mit dem Verſatze fremden 
Gutes eigene Schulden decken will. An einen zablungsunfähigen Ver⸗ 
fäufer gezahlt, wäre felbft bie geringfügigfte Rauffumme, vie Holland 
für den Erwerb der belgifchen Landſchaften aufbrachte, ein vergeudetes 
Capital gewefen. In welche ſchiefe Stellung gerieth die Republil, wenn 
beide verbündete Mächte, England und Oeſterreich fih kurzer Hand 
weigerten, Gemwährleiftungen des Verſailler Hofes als rechtsverbindlich 
anzuerfennen, wenn unter dem Eindrucke holländiſcher Bundbrüchigkeit 
ein beleidigtes Defterreich und ein gefränktes England, vielleicht zu- 
fammenfchloffen, um vie belgiſche Beſitzfrage nach felbitftändigem Er⸗ 
meſſen, mit Unterprüdung des holländiſchen Anipruches, zu ordnen. 
Wollte die Union in ſolchem Falle die Waffen ſchwenken, wollte fie 
als Bundesgenoffe der bourbonifchen Kronen Briten und Kaiferlichen 
die fpanifchen Niederlande entreißen! Der bolländifhe Staatsmann, 
der ſich jo wagbalfiger Fahrt gewachſen fühlte, mußte noch erſt geboren 
werben. Sa, ftieg von fern ber nicht drohend die Möglichkeit auf, daß 
das Erzhaus Defterreich, als rechtmäßiger Eigenthümer der ſpaniſchen 
Niederlande, fich fchlieklich noch lieber mit dem franzöfiichen Räuber 
als mit dem bolländiichen Hehler vertragen möchte. Am wahrjchein- 
lichſten indeffen, daß einer Veruneinigung der Bundesgenoffen fofortige 
Umkehr der bourboniſchen Staatskunft folgen würde. ‘Denn wahrlich 
nicht aus Zärtlichkeit für die Republik, fondern lediglich um die Allianz 
zu fprengen, hatte der Verſailler Hof den Erwerb des belgifchen 
Zwiſchenlandes als Köder ausgehängt. Gleichzeitig aber mit dem Zer- 
fall der Coalition zerbrach die einzige Schraube, mitteld deren eine 
nieberländifche Bundesregierung die. Erfüllung franzöſiſcher Verbindlich 
feiten zu erpreffen vermochte. Wie verführeriſch Chamillarts Angebot, 
wie tiefgehend die Strömung, die innerhalb des nieberländiichen Bundes⸗ 
ftante® zum Frieden drängte, obwohl heilfichtige Polititer der Republik 
ſämmtliches, was Nieberland über Die Erfolge der legten Caritpagne hinaus 
für den ſpaniſchen Erbfolgekrieg aufbringen würde, als Kraftverſchwen⸗ 
bung rügten, trotzdem blieb die Union, weil fie beim Frieden einen. 
Antheil am Kriegserwerbe einzufordern hatte, mit ihrer Friedensunter⸗ 


428 


handlung an Gutheißung und Mitwirkung ver englifchen Staatsgewalt 
gefettet. Man mochte die Sache dreben und wenden, über die eine 
Nothwendigkeit Tamen Nieberlands Regenten nicht hinweg: um gegen 
den Einfpruch der habsburgiſchen Höfe geſchützt, gleicherweife gegen fran- 
zöſiſche Arglift gewappnet zu fein, mußte die Republik zuvörderſt ihr 
Barriererecht, darauf die Frievensablunft dem Nichterfpruche Eng: 
lands unterwerfen. Das Gegentbeil beiten, was Frankreich erftrebt, 
ereignete fi. Diefelben holländiſchen Staatsienfer, die vor Kurzem 
noch vechthaberiich mit England geſchmollt, wandten, durch die Anfrage 
aus Verfailles zu enticheivendem Schritte gedrängt, fich als Bittende 
an das Londoner Cabinet. 

Mit dem Bewerten, daß man für ven Kaifer noch Mailand, für 
das Reich die Rückgabe Kehle, für die Republik einige norpfranzöfifche 
Srenzpläge ausbebingen müſſe, hatte Heinfius die bourbonifchen Vor⸗ 
Ihläge dem Herzog von Marlborougb mitgetheilt, im Allgemeinen ven 
Umfang der eingelaufenen Erbietungen als annehmbaren Ausgangspunkt 
einer Friedensunterhandlung gebilligt.) . Gleichen Inhaltes war ein 
Geſuch, in welchem bie niederländiſchen Regenten den englifchen Lorb- 
ichagmeifter zu unbefangener Würdigung der franzöfiichen Vorlage auf 
geforbert.*) | 

Weder ver engliiche Oberfeloberr, der die Unfterblichleit des Na- 
mens „Marlborough“ auf zuhlreiche Höchftätts und Ramillies zu grün- 
ben boffte, noch fein Amtsgenoffe Gobolphin, deſſen Schatverwaltung 
bie Früchte der Marlborough'ſchen Siege erntete, hielten die Stunde 
gefommen, die über bie künftige Geftaltung der europäifchen Starte be 
ftimmen durfte. Am allerwenigften wollten vie englischen Whigs von 
Stillftand der Waffen wiffen. Als Partei des Krieges, als grunbfäk- 
lihe Haſſer Frankreichs Hatten die Führer der ehemaligen Revolutions- 
partei fih aus fchwerer politiicher Niederlage wiederum zu Anjehen 
und Einfluß emporgearbeitet. Die parlamentarifhe Ausnugung jener 
auswärtigen Triumpbe, die England dem Syſtem whigiſtiſcher Staatskunft 
dankte, Hatte kaum begonnen. Neichlicheres war in Ausficht genommen. 
Neue Ruhmesthaten der Armee würden die wbigiftifche Barteiherrichaft 
endgültig befeftigen.. Der engliſche Oberfeldherr, ver englifche Lord⸗ 
Ihagmeifter und bie engliihen Whigs hatten in der Kriegsfrage die 
Nation hinter fih. Alles, perjönliches Intereffe der leitenden Staats 


2) Heinfiuß an Marlborougb 18. und 21. Auguft 1706. Breebe. 
) Buys an Gobolphin 27. Auguft 1706. Reichsarchiv. 
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männer, Partetintereffe, Gelbintereife, Hanbelsintereffe und Bffentliche 
Meinmg wirkte in England zu Gunften einer fortgefegten Rüftung 
zujammen. Zu ihrer ſſchmerzlichſten Enttäufchung follten die nieder⸗ 
ländifchen Bunbesregenten dies getwahr werben. 

Indem fie das franzöftiche Angebot engliſcher Begutachtung überwiefen, 
waren die Generalftanten auf dem Standpunkt angelangt, ven Marl⸗ 
borougb jchon vor Wochen als einzig zuläffigen bezeichnet. Die nieder⸗ 
ländiſche Republik in derartiger Einichräntung zu erhalten warb feit 
dem Auguft 1706 ein Anliegen brittfche® Politik. Hatten die Hollän- 
der bisher Garantie des englifchen Thronfolgegefeßes und nieberlän- 
diſches Barriererecht als Leiftung und Gegenleiftung in Rechnung ge 
ftellt, jo galt e8 nunmehr von engliiher Seite Barriereanſpruch und 
Srievensablunft als ein und daſſelbe Geichäft zu behandeln. Sorgfäl- 
tige und wenn es Noth tbat peinliche Prüfung der nteverländifchen 
Barriereforderung follte die Union mit der Beſorgniß beſchweren, 
daß England bundbrüchige Schwankungen des feemächtlichen Kriegs- 
genoffen mit unverzüglicher Hervorkehr der kaiſerlichen Barriereauf 
faffung ftrafen werde. Gleichzeitig freilich durfte der Wink nicht 
fehlen, daß das Londoner Cabinet holländiſche Bunbestreue mit einer 
ausgiebigen Barriere belohnen könne. Keine grunvfäglichen Bedenken, 
hatte Marldorougb auf die Eröffuungen bes Rathspenſionärs geant- 
wortet, wolle er gegen Weberlaffung einer Provinz an Bhilipp von 
Anjou erheben, ale „Freund' fich fogar dem Bekenntniß unterziehen, 
daß andernfalls der Bergleih mit Frankreich aus dem Bereiche des 
Wahrſcheinlichen rüde; verſchieden inveffen fein Urtheil, wenn er als eng« 
liſcher Staatsmann rede. ImNamen des englifchen Volkes gelte es für 
den öfterreichiichen Erben die gefammte ſpaniſche Monarchie in Anſpruch 
zu nehmen. Der Eröffnung einer allgemeinen Frievensverbandlung 
möge deshalb, und burchichlagend wirkte diefe Andeutung im Haag, bie 
Unterzeichning des Barrierevertrags, fo zu fagen ein engeres Bund⸗ 
niß zwiſchen beiden Seemächten, vorangehen.) 

Das Zugeſtändniß, welches Marlborough ven Holländern ge— 
boten, war ein höfliches Spiel mit hinterhaltigen Worten. Aehnlich 
wie er bei der Einrichtung ver belgiſchen Verwaltung, wie er zum Be— 
ginne der Barriereverhandlung fich geftellt, im Verkehr mit dem Haag 
ber gefüllige Freund, erörterte der Herzog in yleichzeitigen Correſpon⸗ 


1) Marlborougb an Heinfius 21. und 28. Auguft 1706. Breede. Heinflus 
an Buys 29. Auguft 1706. Niederld. Reichsardiv. 
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denzen nach London, daß fein guter Engländer ein Stüd der ſpaniſchen 
Monarchie in bourboniichem Befite laſſen könne.) „Um Frankreich auf 
Koften Englands den Hof zu machen, beftehen die Niederländer auf einer 
Entihädigung Anjow’s".N) Wofern England mit dem Barrierevertrage 
reize und fchrede, ven Abichluß des Traktates freilich von Frift zu Frift 
hinausfchtebe, werde man den holländiſchen Verbündeten an fürzeftem 
Zügel lenken. Wie Marlborough vom Feldlager aus geforvert, erging 
fih Sidney Godolphin in ſcharfer Beleuchtung des franzöftichen Ange- 
botes.. Unmöglich, verfichert® der Lorpichagmeifter, dürfe man ber 
Königin zu ſolchem Frieden rathen. Unannehmbar fei um bes britichen 
Mittelmeerbandels willen eine bourboniſche Secundogenitur in Unter» 
italien. Doc damit nicht genug! Nicht vergeflen möchten vie Hollän⸗ 
der, daß ebenfalls England Genugthuung von Frankreich erwarte: Aus⸗ 
weifung des ftuart’chen Prätendenten aus franzöfiichem Stantsgebiete, 
- Handelsbegünftigungen, die Schleifung Dünkirchens, die Abtretung ver 
Hudſonsbai und Neufoundlands. Eine Gebietserweiterung aus französ 
ſiſchem Staatslande gebühre als Lohn aufopfernder Leitung dem Herzog 
von Savohen. Auch der Kaiſer, auch der preußiiche König würden 
aus fiegreihem Kampfe mit frankreich Teinesivegs ohne Entgelt ihres 
Kriegsaufwandes ſcheiden wollen. Was hingegen die Herftellung des 
Kurfürften von Baiern betreffe, fo folle die Republik fich des Anrechtes 
erinmern, das auf die baieriiche Oberpfalz der pfälziiche Kurfürft er 
worben.d) Eine Kritit, wie fie Gobolphins Trikelnde Feder an den 
franzöfifchen Vorichlägen übte, hieß das Friedenswerk im Keime erftiden. 
ALS äußerites Gebot Hatten die Miniſter Ludwigs XIV. ihren Antrag 
bezeichnet. Die Agenten Frankreichs wurden nicht müde, dies zu 
wiederholen. Seitvem bie Schlacht vor Turin geftritten worden, konnte 
man dem öfterreichifchen Antheil das Herzogtum Mailand zujchlagen. 
Im Uebrigen war der Stand von Macht wider Macht mit nichten To 
fehr zu Ungunften Frankreichs verfchoben, daß man an Ludwig XIV. 
ſchon jett mit dem Anfinnen berantreten burfte, den Frieden mit der 
Aufopferung franzöfiihen Staatögebietes zu erlaufen. In ausführlicher 
Denlichrift Hoffte Wilhelm Buys den englifhen Standpunkt zu er⸗ 
ſchüttern. Mit Scheingrünben, einem Rechtsverhältniß abgeivonnen, 
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1) Marlboroughe Correipondenz mit Gobolpbin aus dem Auguft und Gep- 
tember 1706. Core. 

2) Marlborough an Gobolphin 26. September 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 

 Sobolphin an Bnys 14. September 1706. Niederld. Reichsarchiv. 
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das durch die ſeemächtliche Ausrüftung des öfterreichtichen Erzherzogs 
befeitigt war, trat die bolländiiche Entgegnung ins Gefecht. Nur von 
einer Entfchädigung, wie fie der Hanger Allianzvertrag dem Kaifer 
zugelagt, ſchien die nieverländiiche Bundesregierung zu wiſſen. Von 
diefer Vorausfegung aus gelangte man mühelos zu dem Nachweis, daß 
die franzöfifche Bewilligung den Biterreichifben Erbanſpruch um ein 
Anfehnliches übertreffe.e Möge man zum Ueberfluffe, ohne deshalb 
die Friedensablunft zu gefährden, die Einforberung der fpanifchitalies 
niſchen Provinzen verſuchen. Von einer Verpflichtung, biefelben dem 
Haufe Defterreih zu erobern, wolle Holland nicht hören. „Wunder. 
tbaten Gottes danken wir, wenn unjere Waffen ungeahnte Erfolge er- 
rungen. Doch find es nicht Holland und England gewejen, die bisher 
die Laften des ruhmvollen und ergebnigreichen Krieges trugen. Außer 
demjenigen, was wir beide geleiitet, kommt einzig noch die Gegenwehr 
des Herzogs von Savoyen in Betracht. Auch die Republik wünfcht dem 
Piemontejen gerecht zu werben. Wozu aber bejorgte Theilnahme für 
Kaifer und Reich? Wollen wir ven Kaijer für fo viel Zaubern und 
Eigenfirn zuleßt noch belohnen?‘ Wenn Deiterreich feine Pflicht getan, 
würben heute in Luxemburg und Namur feine Sranzojen mehr lagern. 
Dem beutichen Reiche geichehe wie ihm gebührt. Ein Veberreichliches 
fürwahr, wenn wir die jaumfeligen Deutichen für ſelbſtwerſchuldete Ver- 
Iufte ſchadlos Kalten!" „Unvermeiblich freilich, daß mit der Eröffnung - 
einer officiellen und allgemeinen Friedensverhandlung fich Einzelanfprüche 
der Bundesgenofien zu Haufen herbeidrängen werben: darum gerade”, 
und ein jolches verfucheriiches Aushorchen war der Schwerpunkt ber 
bollänviichen Denkichrift, „um verhängnißvollen Weiterungen rechtzeitig 
vorzubeugen, trage bie Republik der engliichen Krone gemeinfame und 
gegenjeitige Vorverftändigung über die Grundzüge des Friedens an“) 

Daß man nicht anders al8 auf Grund eines fertigen Friedensent⸗ 
wurfes mit Frankreich unterhandeln und ehe man zur öffentlichen Friedens⸗ 
berathung einlente, die Forderungen jämmtlicher Bundesgenofjen ein⸗ 
jammeln folle, war ebenfall$ die Anficht ver engliſchen Staatsmänner. 
England und Holland würden die Grundzüge der Frievensurfunde mit 
einander vereinbaren, jedem einzelnen Verbündeten bliebe darauf eine 
ipecielle Begutachtung des Riffes, Anmeldung alfo und Wahrung et= 
waiger Sonberanliegen vorbehalten. Den von allen Seiten geprüften 


V Buys an Gobolphin 28. September 1706. Concept, gebilligt vom Raths⸗ 
penfionär und den Bürgermeiftern von Amfterbam. Niederld. Reichsarqhiv. 
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und genehmigten Entwurf habe man dem Verfailler Hofe als erfte® und 
letztes Wort der großen Allianz zu überreichen.?) 

Godolphins Vorfchlag Hatten die Holländer bis zur Untenntlichleit 
umgedeutet. Um das Haus Habsburg bis zum Schlußpuntt der Verhand⸗ 
lung vom Frievensgefchäfte fern zu Halten, um die Barriereangelegen- 
heit fo lange als irgend thunlich üfterreichiicher Einrede zu entziehen, 
Batten die Regenten Niederlande jene Imitiative, welche das engliiche 
Cabinet den Seemächten zugeeignet, in ein feemächtliches Schiedsgericht 
verwandelt. Unterſcheide man, erörterte ver Syndilus von Amfterbam, 
zwifchen vorläufigen Verabredungen und dem offlciellen Friedenswerk.) 
Eritere unter Ausſchluß jedes “Dritten zu erledigen und im Principe 
‚feftzuftellen, welche Satisfaction ein allgemeiner Congreß dem einen und 
andern Mitglieve der Allianz verbürgen wolle, jei unbeftreitbares Bor- 
recht der Seemächte. Gefährlichen Grundſätzen redeten die Holländer 
das Wort. Den Gelöbniffen der Haager Bundesurkunde zuwider follte 
bei der Friedensverhandlung den Höchjftbelafteten ein Zwangsrecht gegen 
Minverleiftende zufommen! Wenn es in gleichem Maße wie bisber 
noch einige Feldzüge hindurch mit den englifhen Rüftungen in die 
Höhe, mit der nieverländifchen Kriegsbereitichaft Hingegen abwärts ging, 
fo konnte der Moment jchwerlich ausbleiben, wo englifche Staatsmänner 
jenes Bündel bollänvifcher Auslegungen und Nechtöbegründungen zu 
einer furdhtbaren Waffe wider Niederland umfchnieden würden. 

Das fchiedsrichterliche Vorrecht der Höchitleiftenden, welches nieber- 
ländiſche Dialektif aufgebracht, buchte Godolphins Replik als gewichtigen 
Zukunftsanſpruch. Einftweilen jedoch verheiße ein Kortgang des Waffen- 
glücks ſämmtlichen Mitgliedern der großen Alltanz noch Vortheil über 
Bortheil. Wolle man unter ſolchem Ausblide von der zuftändigen Auto 
rität Gebrauch machen, um den Bundesgenoffen vorausfichtliche Gewinne 
zu kürzen! Aus welchem Grumbe, fügte der Chef des britifchen Cabi- 
nets vorwurfsvoll Hinzu, ftürzt fich der Freiſtaat jo Haftig auf jedes 
franzöfifche Angebot? Begreiflich wenn der Gegner, in haldftarriger 
Haltung beftärkt, die Herausgabe beider Sietlien verweigert.) So un 
umwundener Abfertigung begegnete man von Holland aus noch einmal mit 


1) Godolphin an Marlborough 13. September 1706. Core. Bollkänbig in ben 
Coxe papers. Brit. Mus.. Gobolphin an Buys 14. September 1706. Niederld. 
Reichsarchiv. 

2) „entre negotiations reglées et dans les formes et entre des pourpar- 
lers sous main“. 


*) Bodolphin au Buys 4. October 1706. Nieberländ. Heihsardhiv. 
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Klagen über die fteigende Finanznoth des Bundes. So lange, ant- 
wortete der englifche Lorbichagmeifter, die Anleihen ver Union zu einem 
Zinsfuße von vier bis fünf Procenten Abnehmer finden, darf bie 
angebliche Ebbe des Amſterdamer Geldmarktes unmöglich zur Recht» 
fertigung eines unvortheilhaften Trievensichluffes herhalten. 

Die Hoffnung, mit Englands Ermächtigung zur Separatunters 
handlung einlenten zu können, war ven Holländern zerronnen. Wie 
geſchickt Die britifche Politif ihren Vorjprung auszummgen wilfe, offen» 
barte in denfelben Tagen die Behandlung, welche Niederlands Barriere- 
forderung unter der Bearbeitung des Londoner Cabinets erlitt. Daß 
Königin Anna's Meinifter fich zu keinem Uebereinkommen verjtehen 
würben, in welchem England eine ungenannte Summe von Geredht- 
famen und Beſitz als nieverländifches Barriererecht verbürgte, dies 
hatten, ſeit Halifar den Hang verlaffen, jämmtliche Zujchriften aus 
London bekundet.) “Der holländiiche Geſandte am engliichen Hofe 
mußte nieberfchlagende Bemerkungen hinnehmen: aus dem Wortlaute 
des Haager Allianzvertrages, laffe fih faum eine unumfchräntte Milttär- 
hoheit in den belgiſchen Barriereplägen, ebenjowenig bie freie Auswahl 
der fünftigen Garnifonsorte, in feinem Falle ein Anrecht auf bollän- 
diſche Verwaltungs- und Finanzhoheit folgern.?) Mögen die, General- 
ftaaten, mahnte Gobolphin im Namen der Königin und mahnte Lord 
Halifar als Sprecher ver Whigparfei, ſich über diejenigen Pläße ver 
ftändigen, welche die Republik zu beſetzen gedenkt;e) außerdem verlange 
die englifche Regierung ſowohl über die Stärfe der holländiſchen Gar- 
nijonen wie über die Höhe des finanziellen Entgeltes unterrichtet zu 
fein, den Niederland aus der Taſche des belgiſchen Landesherrn bean- 
fpruche.*) Denjenigen Beitand an Forderungen und Rechten, der fich 
alsdann als billig und zwedmäßig hberausftelle, werde bie englijche 
Krone der Republik verbürgen und beim Friedensſchluſſe vertreten. 
Abfichtlich Hatten die erften Eröffnungen des Londoner Cabinettes die 
Erwartungen des Bundesgenofjen jo tief wie möglich herabgeftimmt. 
Es galt die holländischen Regenten ihre Abhängigkeit von Englands gutem 
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1) Correſpondenz des niederländiſchen Geſandten Vryberge in London mit 
Rathspenſionär Heinſius. Heinſiusarchiv. 

*) Bryberge an Greffier Fagel 7. September 1706. 

3) „dat de generale denominatie niet kan doorgaen, maer dat de plaetsen 
die als Barriere sullen dienen moeten werden gespecificeert*. Vryberge auf 
Erflärung von Halifar hin 15. October 1706. 

9) Halifar an Heinfius 19. October 1706. Breede. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bp., 28 
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Willen empfinden zu lafjen, darauf erft den Preis anzudeuten, den bie 
Union fi verdienen Türme. Nach und nad Ichlug die engliiche Unter: 
handlung einen freunblicheren Ton an. Es verlautete, wenngleich noch 
feineswegs in bindender Form, daß England vielleicht zu bewegen jei, 
die Zahl der Garniſonsſtädte reichlichjt zu bemeilen und dem ökono⸗ 
miſchen Anliegen der Republik gefülligjte Berüdfichtigung zu jchenten, 
das holländiſche Barriererecht jogar auf joldhe Pläge auszudehnen, bie 
man jenjeitS der belgiichen Grenze dem franzöfiichen Gegner entiwerer 
mit den Waffen abgewinnen, ober beim Friedensſchluſſe abhandeln 
werde. Nach lareren Grundfägen, fügte man mit vieljagender Wendung 
binzu, lajje in jolchem Grenzgebiet, für welches ein Ianveöherrlicher Erb⸗ 
anfpruch nicht vorliege, ſich das Bejitrecht des Barriereinhabers verein- 
baren. Mochten die holländischen Staatslenker jich in der Ueberzeugung 
beitärfen, daß Belohnung wie Schädigung in Englands Macht ge 
geben ſei. 

Der unbarmherzige Druck, den England mittels der Barriere⸗ 
frage auf die niederländiſchen Bundesbehörden ausübte, erfüllte Die be⸗ 
abfichtigte Wirfung. Fluch allen Heimlichkeiten, jchrieb der engliſche 
Etaatsjecretär des Auswärtigen noh am 16. October an Wilhelm 
Buys, Fluch allen Heimlichkeiten, die England und Holland einander 
entfremden! Schon Tags vorher hatte der Amſterdamer Syndikus 
nach London gemeldet, daß die Republik fich entichlofjen, Die Friedensbe⸗ 
rathung dem engliihen Geſichtspunkte unterzuorpnen und nicht andere 
als auf Grund geregelter Präliminarien, nicht anders als unter Ein⸗ 
forderung der jüditalienifchen Königreibe mit Frankreich zu verhan⸗ 
deln.) In ähnlich gejpreizter Ausdrucksweiſe wie zum Beginn des 
biesjährigen Feldzuges durfte Staatsfecretär Harley den Syndikus 
von Amſterdam abermals als den „Eugen, muthigen, gejchidten und un- 
beiholtenen Wühelm Buys“ begrüßen.?) 

‚Zwar war das Getriebe der franzöfiihen Agenten in Niederland 
damit nicht abgethan; neue Canäle der linterhandlung waren eröffnet, 
neue Vorſchläge eingebracht worden; zwar verharrten zahlreiche Hollän- 
der in der Ueberzeugung, daß mit den bisherigen Entſcheidungen des 
Erbfolgefrieges cbenfowohl dem europäifchen Gleichgewicht wie dem 
Staatsinterejfe der Republik Genüge geichehen; zwar jchalten hollän⸗ 
diſche Zeitungsichreiber und Pamppletiften auf das übermüthige und 


1) Buys an Robert Harley und Lord Gobolpyin 15. October 1706. Breebe. 
2) Harley an Buys 30. October 1706. Rec. off. 








. 436 


tyrannifche England; jeboch fo lange die Barrierefrage in der Schwebe 
blieb, ward die Republik in der Friedensangelegenheit eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Entjchluffes nicht mächtig. Daß von franzöſiſcher Seite aus 
Friedensangebote nun auch unmittelbar an England ergangen,!) daß 
der baieriſche Kurfürft fi an Marlborough gewandt,?) daß unter Ver- 
mittelung des Herzogs von Lothringen und der katholiſchen Eidgenoffen 
eine franzöfiiche Friedenserbietung am kaiſerlichen Hofe eingejekt,®) 
das Eine und das Andere mahnte die Regenten der Union zu peinlicher 
BDebutjamkeit. 

Umsonst, wenn die franzöfifhe Unterhandlung ſchließlich noch mit 
dem Vorſchlag hervortrat, in officteller, von beiden Seemächten bes 
fhidter Conferenz die Verftändigung anzubahnen. Obne Mühe gelang 
es dem englifchen Oberfeldherrn, die niederländiſche Bundesbehörde von 
der Nichtigfeit eines derartigen, ebenjo plan- wie ziellofen Verfuches zu 
überführen: doppelt gefahrvoll in einem Augenblid, wo ein glückliches 
Aufraffen der bourbonifchen Waffen in Spanten Ludwig XIV. zu 
friſchem Kriegemuth gewedt und wo die Wogen der norbifchen Kriegs- 
fluth fich fo eben nach Eentraleuropa ergoffen. Vom Haag aus gab 
Marlborougd an Mar Emanuel von Baiern die Erflärung ab, daß 
England wie Holland unwiderruflich gefonnen feien, die Unterhandlung 
in Gemeinſchaft mit ſämmtlichen Genoffen der Haager Allianz und 
nur auf allfeitig genügende Frievenspräliminarien bin aufzunehmen.*) 
Um in der Perjon Marlboroughs England zu gewinnen, pflichteten 
die Generalftaaten einer Aufzeichnung des Herzogs bei, die den bour- 
bonijchen Verzicht auf ſämmtliche Stüde der ſpaniſchen Erbichaft an 
die Spite der gemeinfamen Forderungen ftelltee Im feierlicher Ge- 
jandtenconferenz unterbreitete Marlborough dieſen Entwurf den Vers 
tretern der übrigen verbündeten Höfe.) An die einzelnen Genoffen ber 
großen Allianz flogen des Herzogs Depeſchen. Dieſelben bezüchtigten 
Frankreich bisherige Friedensbemühungen als heilloſes Ränkeſpiel. 
Mit dem Geftänpniß, daß der unglüdfiche Ausgang feines erften Ver⸗ 
juches ihm das diplomatifche Handwerk verleivet, zog der franzöfifche 


1) d'Avaux an Hennequin 6. October 1706. Vreede. 

2) Chamillart an Vendome 1. November 3. November, 7. November. 1706. 
Belet. Marlborougb an Harley 25. October 1706. Core. 

3), Marlborough an Hebges 21. October, Marlborough an Harley 25. October 
1706. Murray. 

+) Marlborough an Mar Emanuel 20. November 1706. Lore. 

5) Stepney an Zuder 23. November 1706. Murray. 
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Kriegsminifter fih aus der Unterhandlung zurüd.‘) Spöttiſch bemerkte 
Graf Torcy feinem bolländifchen Eorrefpondenten: unter allen Dieniten, 
die Marlborough England geleitet, werde das englifche Parlament ihm 
für feinen fo hohen Dank wie für die Feſſelung Hollands wiſſen. 
Denn die Ehre gewonnener Schlachten theilt der General mit jeinen 
Truppen. Cine aufgellärte und mächtige Republik jedoch im Angefichte 
vortbeilbafter Friedensbedingungen überredet zu haben fich durch fort» 
geſetzte Kriegführung zu erichöpfen, ihr über ben Nuten, der einem all 
zeit handelsneidiſchen Nachbarſtaate daraus eines Tages erwachſen wird, 
die Augen verichloffen zu haben, die Ehre folchen Gelingens däucht mir 
um fo größer, weil berjenige, ver fo Schwieriges vollbracht, jein Ver⸗ 
dienft um das Baterland mit Niemandem zu theilen bat.?) 


») Ehamillart an Hennequin 16. December 1706. BBreebe. 
s, Torcy an Hennequin 5. December 1706. Vreede. 
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1) Kür die folgenden Abſchnite „Die Geſchichte der engliſch⸗ſchottiſchen Union“ 
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1703 to the union with England in the year 1707. Appendix to Cobbett’s 
parliamentary history of England. Vol. VL (Zuſammenſtellung der widhtigfien 
Anträge, Reben unb Alten.) De Foe, the history of the union between Eng- 
land and Scotland, a collection of original papers relating thereto. London 
1786. Ker of Kersiand memoirs. 1727. Carstares state papers. The Lock- 
hart papers 2 Voll. The Hamilton transactions. 1790. Selection from the papers 
of the Earl of Marchmont 1685—1750 8. Voll. Burnet, history of my own 
time. Tom.-V. Tindal, history of England. Somerville, history of Great- 
Britain during the reign ot Queen Anne. Burton, history of Scotland from 
the revolution to the extinction of the last jacobite insurrection (1689—1748) 
2. Voll. Unter den zahlreichen im Brit. Muſ. eingefehenen Slugichriften hebe ich 
hervor: The right of succession. London 1705. Letter to a friend on the 
union. Edinburgh 17056. Management of the late scotch ministry. London 
1705. Money and trade Edinburgh 1706. Considerations on the union. 
1706. Enquiry into the reasonableness of an union with Scotland. London 
1706. Essay for removing prejudices against the union. 1706. Advantages of 
the act of security 1706. Rights and interest of the two british monarchies. 
London 1706. Testamentary duty of the parliament of Scotland. 1706. Den 
Berichten ber öͤſterreichiſchen, englifchen, bollänbifchen, prenßiſchen Geſandten und 
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Bolt in das achtzehnte Iahrhundert eingetreten. Dem Ausbau des 
gefchichtlich gewordenen Verfaſſungsrechts widmeten die beten Männer 
ihre befte Kraf. Mit dem Glauben an bie Heiligkeit des Geſetzes 
burchbrangen ſich alle Schichten der Bevölferung. In Parlament und 
Preffe begann die Erörterung fachlicher Fragen den unfruchtbaren 
Streit der politiichen ‘Doctrinen abzulöfen. Inmitten ſchwankender 
Zagesmeinung waltete ein unabhängiger Richterſtand als fittliches Ger 
iwiffen der Nation. Aus dem Zeitalter fchwerer Umwälzungen waren 
obrigfeitliches Anfehen der Kreisehrenbeamten, genofjenfchaftliche Selbit- 
verwaltung ber SKreiseingefeflenen und ftaatlider Zuſammenhang aller 
jelbitthätigen Glieder des Reiches geläutert und befeftigt hervorgegangen. 
Gewert und Kleinverkehr, Landwirthichaft und Handel arbeiteten mit 
wachjendem Gewinn. Unaufhaltſam mehrte fich die Menge ver Befig- 
wertbe und an erfolgreicher Production nahmen alle Geſellſchaftsclaſſen 
theil. Im Laufe eines Krieges von einftweilen noch unabfehberer Dauer 
ftrömte den Anleihen des Staates das baare Capital jährlich reichlicher 
zu. Als europätiche Macht fchwang das Reich Eugland ſich an bie 
Spige der abendländifchen Staatenwelt. In ſolcher Phaſe auffteigenver 
Nationalentwidelung begriffen, war England damals fähig gewordeu 
das Staatsleben des nachbarlihen Schottlgnds in fich aufzunehmen. 
"Einen trefflich beanlagten Bruchtheil derſelben germanischen Stämme, 
die in England ftrebend und fchaffend gediehen, galt es verberblicher 
Bereinzelung, wirtbfchaftliher Lähmung und ftaatliher Verwilderung 
zu entreißen. Es war nun höchfte Zeit, daß dies geſchah; denn unver: 
(öhnlicher war im Laufe der jüngften Menfchenalter ver Gegenfag ver 
norbbritannifchen Racen, ausſchweifender war der Kampf der fchottijchen 
Staats- und Neligionsparteien geworden, zum Getümmel perjönlicher 
Leidenſchaften war der Streit um politifchen Einfluß ausgeartet. Bon 
der Gemeinſchaft an den großen europäiichen Angelegenheiten war Schott- 
land abgetrennt, vom Welthandel ausgeſchloſſen. Es fehlte ver Aus: 
blid auf gewichtige nationale Aufgaben. Staatswirthichaft und Einzel- 
wirthſchaft Tagen nieder. Im ziellofer Gährung verzehrte ſich Schotte 


Hefidenten in London verbanke ich nur vereinzelte bebeutfame Bemerkungen über 
ben Berlauf der Unionsverbanblung und bie Stellung ber engliihen Barteien 
und Parteihäupter zu der ſchwebenden Frage. Durchgängig beſchränkten fi ihre 
Angaben auf ungenaue Mittheilung aus ben Alten. In den Relationen %’Her- 
mitage’s, der in Folge feiner nahen Beziehungen zu ben Whigs am zuverläffigften 
über Berirauliches unterrichtet ift, befindet fich leider eine längere, mehrere Monate 
des Jahres 1706 umfaflende Lücke. 
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lands Marl. In den veichsftändifchen Verhandlungen des Edinburger 
Purlamentes war von den unveräußerlichen Rechten des fchottifchen 
Volles, war von den Heiligthümern des vaterländiſchen Herdes jehr 
häufig die Rebe: wer am lauteften gegen Tyrannen und fremoherr- 
liche Gewaltthat donnerte, war Held des Tages. Jedoch fo mancher 
jchottifche Brutus, der vor den Augen der reichsftändifchen Verſamm⸗ 
lung fich mit der republifaniichen Toga gürtete, hatte insgebeim feine 
Stimme ſchon den Beamten der Krone verkauft. Mit den Freiheiten 
der Nation und der Würbe des fchottiichen Mannes prablten die 
Standeöherren des nordbritanniichen Parlaments; doch die erbunter- 
thänigen Hinterſaſſen der jchottiichen Barone verbarben unter dem 
Banne grundberrlicher Gerichtsbarkeit. Märtyrer des Vaterlandes 
waren jämmtliche fchottiichen Magnaten: unter ver Vorausſetzung freie 
lich, daß das vaterländifche Gemeinwejen den abeligen Geburtsftand 
mit Staatlichen Ehren befleive und mit ftaatlichen Pflichten verjchone 
Dem öffentlichen Leben Schottlands war der fittlicde Gehalt entwichen. 
Noch länger dem Zwieſpalt der Nationalitäten und den Zufälligkeiten 
des Factionshaders überlaffen, trieb das norbbritanniiche Königreich 
mit dem Ausgange Königin Anna's vielleicht einer fatholiichen Reaction, 
vielleicht anarchifcher Voltsherrichaft, jedenfalls dem Bürgerkrieg und 
einer völligen Auflöfung ver gejeglichen Ordnung entgegen. Um ſich 
zu nationaler Leiftung zu ftählen, um im ‘Dienfte des culturgejchicht- 
lichen Fortſchrittes mutbar zu werben, mußte Schottlands ftaatliches 
Vermögen mit der Vollskraft des engliichen Nachbars zu einem Strome 
zufammenfließen. 

Da e8 unter dem Namen einer jchottiich-engliihen Union fich in 
Wirklichkeit um ein Aufgehen des fchottifhen Staatsweiens in dem 
breiteren, reicher geglieverten und vieljeitiger entwidelten Staatsleben 
des britiichen Südens handelte, jo wäre es an England gewejen, ſchon 
von dem Beginne der Einungsberedungen ab, jene Summe ftaatlicher 
Hoheitsrechte, die der Schotte aufgab, auf anderen Lebensgebieten zu 
vergüten. England verfügte über eine Fülle wirtbichaftlicher Glücks⸗ 
güter. Den Mitgenuß derſelben dem ärmeren Nachbar als Freiwilliges 
Angebot entgegenzutragen, geboten Weisheit und Dilligkeit. Dennoch 
hatte das reiche England vermeintliche Einbußen nicht auf fich zu 
nehmen getwagt, die aus der Treizügigleit des fchottijchen Hauſirers, 
aus dem jchottifchen Mitbeſitz der Colonien, aus ſchottiſcher Theilnahme 
am Welthandel dem ſüdbritanniſchen Jahresgewinn erwachſen möchten.!) 


yn Erſter Band p. 517. 
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Engliſcher Engherzigkeit hielt fchottifcher Dünkel die Wage. Wie 
verfallen die Macht, wie verblichen der Glanz des nördlichen König. 
reiches, wie fümmerlich der gejellichaftliche Zuftand, obwohl jegliche Prü- 
fung der Hanbels- und Bobenintereffen zu der Erfenntniß führte, da 
Schottland entweder als Glied eines britiichen Einheitsſtaates zu nener 
Jugend erblüben, over dem europätjchen Eulturleben abjterben müffe: 
trotzdem lehnte ſchottiſcher Stolz fih gegen eine Zukunft auf, welche 
die taufendjährigen Weberlieferungen des Königreiches Schottland zur 
Bergangenbeit einer norbbritannifchen Provinz Schottland herabfegen 
würde. 

Auch an der englifch-ichottifchen Union follte fich das weltgefchicht- 
liche Erfahrungsgefeg bewahrheiten, daR die jegensichweriten Geftal- 
tungen des Völkerlebens felten als Alte freiwilligen Uebereinkommens 
und faft niemals als Ergebniffe allfeitig gereifter Ueberzeugung ge- 
wonnen wurden. Zum mindeiten fo oft e8 bei der Zeitigung neuer ftaat« 
licher Bildungen ſich um die Aufopferung gefellfchaftlicher ober natio- 
naler Sonveranliegen, vielleicht auch mır um die Verleugnung altbe- 
feftigter Vorurtheile handelte, bedurfte es jedesmal eines Einſatzes 
außerorventlicher Kraft, entweder des fchöpferiichen Willens, den eine 
gewaltige Berjünlichkeit einlegte, oder des Zwanges, den unvorbergeiebene 
Ereigniffe mit jähem Stoße entfalteten. 

So lange man diesſeits und jenſeits des Tweeds die Vorzüge und 
Nachtheile der ſtaatsrechtlichen Einung in weitläufigen Denkſchriften 
erörtert und vielfache Möglichkeiten der Verſtändigung vor Augen ge 
babt, war zur Bewältigung der großen Angelegenheit faum ein erfter 
förderliher Schritt gefchehen. Anftatt die Nothwendigkeit des Ver⸗ 
gleichs und die Pflicht des gegenjeitigen Nachgebens zu betonen, hatten 
bis zum Jahre 1705 fämmtliche der Union gewidmete Conferenzen bie 
trennenden Momente abermals und abermals hervorgehoben. Zufehends 
waren die Ausfichten trüber, bie Hinderniffe mannigfaltiger, die Ge⸗ 
müther reizbarer geworden. Endlich war der Gegenſatz fo weit ge 
diehen, daß blutige Entſcheidung zwifchen beiden Königreichen als einzig 
noch übrige Auskunft erfchten. Die englifchen Geſetzgeber hatten feit 
dem Januar 1705 dem jchottifchen Nachbar Handel und Berfehr ge 
fündig. Um die Londoner Regierung zu fchreden, rüftete Nordbritan⸗ 
nien. Zur Gegenwehr traten die Miligen der englifchen Grenzgraf- 
haften unter Waffen. Unumwundenes Einlenten oder Verzichtleiſting 
auf Englands Freundichaft lautete vom britiichen Süden ber ver Spruch, 
unter deffen Drud die fchottifche Reichsverſammlung tm Sommer 1705 
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zufammentrat: biefelbe Verfammlung, die im beiden vorangegangenen 
Situngen die nationale Selbtftändigfeit des Königreiches als ſchottiſche 
Loſung ausgegeben. 

Im erften und zweiten Negierungsjahre Anna Stuarts hatte bie 
königliche Regierung den fchottifehen Jakobiten zärtliche Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Solche Huld war vergeuveted But geweſen. Einzelne Führer 
. des jatobitiichen Lagers mochten durch Titel und Penfionen zu feifeln 

fein, das Gros der Partei, fchottifche Episfopaliften ebenjomohl wie 
päpftliche Schotten, wahrte dem König zu St. Germain die Irene. 
Der regierenden Königin wollten die fchottifchen Hochtories unterthänig 
bleiben, um fo unmiterruflicher gehörte die norbbritanniiche Zukunft 
Anna's Bruder, dem Tatholifchen Jakob Stuart VII. an. Sobald in 
England die Fraction NRochefter zu Tall gefommen, war Queendberrh, 
der königliche Statthalter zu Edinburg, feinen bisherigen Freunden ent- 
fchlüpft, um die gemäßigten Whigs, die ftanphaften Anhänger des par⸗ 
‚Iamentarifchen und proteftantiichen Königthums wiederum als Partei 
des Hofes emporzuheben.!) Aber unklar und ſchwankend wie bis zu 
den Neuwahlen des Sommers 1705 die Parteiverhältniffe im englifchen 
Cabinette geblieben, hatte man von London aus die gemäßigten Whigs 
des Nordens, die einzige ftaatlich gefinnte Partei des ſchottiſchen Parla- 
mentes weder ausgiebig zu befriedigen, noch nachhaltig zu ſammeln ge- 
wußt. Jedenfalls war es ein Mifgriff ver englifchen Verwaltung ge- 
wesen, wenn fie fämmtliche Gunfterweifungen auf einen Heinen Bruch⸗ 
theif der fchottiichen Whigs, die fliegende Schwadron gehäuft, derſelben 
im Jahre 1704 fogar die Führung des Edinburger Parlamentes zuge» 
‚eignet. Jedes einzelne Mitglied der fliegenden Schwadron den Abfichten 
des Hofes zu gewinnen war unerläßlih. Zum Organ ber Staatsge- 
walt indeffen taugte ein ſolcher Club Hochadeliger Schotten nicht. Um 
ihren politischen Einfluß nach allen Seiten zu decken hatten die Granden 
ber fliegenden Schwadron bisher mit Republifanern und mit Yalobiten 
geliebäugelt, um es mit feiner Partei zu verderben die Sicherbeitsafte 
ein erited und zweites Mal paffiren laſſen. Zwar ließ fih voraus 
jeßen, daß in entgültiger Abftimmung die Tweeddale, Rorburgh, 
Jerviswood, Rothes und Genoffen die nationalftantliche Selbftftändig. 
feit ihres Vaterlandes der proteftantifchen Thronfolge opfern würden. 
Ebenfo gewiß aber, daß die fliegende Schwabron dem Schönthun mit 
föderaliftiihen Einungsprojecten nicht eher entfagen wollte, ale bie 
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zwiſchen ftuarticher Reftauration und dem britifchen Einheitsſtaat Fein 
Drittes übrig blieb. Seitvem das Parlament von Weftminfter die 
ſchottiſche Sicherheitsatte mit der engliichen Verkehrsſperre beant- 
wortet, war Lord Tweeddale dem Borfig im königlich fchottiichen 
Rathe entwichen. An feiner Stelle follte als erfter Bevollmächtigter 
der Krone der jugendliche Herzog von Argyle den parlamtentarifchen 
Strauß des Sommers 1705 beiteben. | 

John Argyle war Urenkel jenes Grafen von Argyle, der wider 
den bifchöflihen Karl Stuart I. den Glaubenskrieg des fchottifchen 
Covenants durchftritten und unter Karl Stuart IL, dem katholischen 
Convertiten, dem Henkerbeile erlag. Er war Entel eines andern Grafen 
von Argyle, der den Vater zu rächen gelobt und gleich ungebrochenen 
Geiftes wie fein Erzeuger auf dem DBlutgerüft geendet. Er war ver 
Sohn des erſten Herzogs von Arghle, ver, glüclicher als feine Ahnen, 
in den Tagen der legten „glorreichen Revolution" das oraniiche Banner 
vorgetragen und allen Neivern des Geſchlechts zum Trotz den uralten 
Glanz der Sampbelld von Argyle erneuert. Erſt fiebenundzwanzig 
Jahre zählte der zweite Herzog von Argyle, als die Wahl des Londoner 
Cabinettes ihn im Frühjahr 1705 zum Vicelönig Schottland® erhoben. 
Diefem feurigen Jüngling, dem reichften Pair des Königreiches, dienten 
Zaufende als Hinterfaffen und Unterthanen: Argyle's Grunpherrlichkeit 
hulbigte eine Provinz des Landes, feinem Winke gehorjamten zahlreiche 
Herren von altem Adel, über ganz Schottland ſpannten fich jeine per: 
jönlihen Verbindungen.) An dem Whigismus des jungen Argyle 
baftete fein Makel. Die presbpterianifche Kirche feierte ihn und fein 
Haus als Schirmvögte des jchottiichen Proteftantismus. Mit feinem 
ganzen Ehrgeize Stand der zweite Herzog von Argyle im Lager ber 
engliihen Unionspartei. Inmitten der beimathlichen Gebirge, umringt 
von gäliichen Häuptlingen, waltete John Argyle wie ein eingeborener 
König; doch aus engen Verbältniffen des Vaterlandes trieb es ihn auf 
ein freiered Feld des politiihen Wirkens hinaus. Durch Herkunft wie 
Vermögen zu bochgejchwellten Anſpruch berechtigt, erhoffte er, fer es 
als Staatsmann, fei ed als Heerführer des britiichen Einheitsſtaates 
glänzende Xoofe. 

Im Wendepuntte der fchottifhen Gefchichte durfte ein Magnat 
von ſolchem Ruf und Vorſatz als geeigneter DBertreter des königlichen 
Willens gelten. Argyle zur Seite umfaßte die neue jchottiiche Ver⸗ 


1) Bonet 31. März 1705. Preuß. Staatsarchiv. 
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waltung die Spigen fänmtlicher der proteftantiichen Thronfolge ergebenen 
Parteirihtungen: Lord Seafield den juriftifchen Beiſtand Wilhelms ILL 
al8 Kanzler, die gefügigen Lords Leven und Annandale als Staatsjecre- 
täre; auch Tweeddale und Rorburgh die Mitglieder ver fliegenven 
Schwadron hatten Sit und Stimme im Staatsrathe behalten. Mit 
dem Geheimfiegel betraut wirkte Queensberry vom Hintergrunde aus. 
Ihm unterlag der Befehl über die gemäßigten Tories, die eigentliche Hof- 
partei des Edinburger Barlamentes, die aus Stellenjägern, PBenfionären 
und politiihen Veberläufern zufammengeworben, von jenweder grunds 
fäglihen Behandlung der Verfaſſungsfrage abſah. 

Salt zu Hikig griff Argyle and Wer. Daß er Anjtalten traf, 
um jämmtliche offenfundige und verlappte Gegner der Union aus den 
ftaatlichen Aemtern zu entfernen,!) war unbedachtfam; anftößig aber 
warb des Herzogs eigenen Parteigenoffen fein enges Zufammenftehen 
mit Queensberry. Hochfinnige und vaterlandliebende Männer konnten unter 
einer Laſt ſchmerzlichſter Empfindungen fich überzeugt haben, daß um ber 
Zukunft des fchottiichen Voltes willen fich die Vernichtung des fchottifchen 
Staatsweſens vollenden müfje: bei jelbftverleugnendem Wirken an einen 
Troß unlauterer Genofjen gejchmiedet zu fein, befchwerte ihr Gewiſſen. 

Eilen wir unjerem Vaterlande die Wohlthat der protejtantijchen 
Thronfolge zu fichern, lautete die Mahnung, mit welcher Argyle am 
15. Auguft das Parlament eröffnete. Kaum war das Wort gefallen, 
als die unionsfeindlihen Parteien in Wehr und Waffen einjchritten. 
Keine Verhandlung mit England, ericholl aufs Neue der Einwurf, be⸗ 
vor dem jchottiichen Volfe des Vaterlandes Unverletzbarkeit zugefchworen, 
feine Gemeinſchaft ber föniglichen Dynaſtie, bevor ein Staatövertrag 
bekräftigt, in welchem England dem fchottifchen Königreich ewige Selbft- 
jtändigfeit gelobte. „Seid einig,“ mahnte von den Bänken ver ſchotti⸗ 
ſchen Batrioten ber Lord Belhavens zürnender Ruf, „ſeid einig und 
Schottlands Stärke wird wieberlehren. Stolz, mächtig und frei wird ein 
einiges Bolt feines Geſchickes Meifter bleiben! Gedenkt der Vorfahren, 
wie fie mit England gerungen. Wir fiegten, fo oft wir einig waren. 
Schottlands Söhne zu entzweien, damit Schottlands Kräfte ſich unter 
häuslicher Fehde verzehren, ift des Engländers Kunft. Erft laßt uns 
einig werden und was wir eines Willens von England begehren, 
wird der Nachbar nicht weigern“. Wenn es mittels leivenichaftlicher 
Ergüjfe die VBerfammlung zu erichüttern, wenn es mit dem ©epränge 


2) Bonet 30. Juni 17085. 
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blendender und verfengender Beredſamkeit die Freunde zu entzünden, 
die Gegner zu betäuben galt, war Lord Belhaven jevesmal ver 
Erfte auf dem Plane. Funkelnden Auges, mit trogig gefräufelter Lippe 
ftand er im DVorbertreffen des parlamentariichen Kampfes. Er haßte 
England, wie man nur den Nationalfeind baffen kann. In dem Kreife 
der fchottiichen Independenten, die als Bluts- und Geifteserben ihrer 
covenantijchen Väter die Felvichlachten von Dunbar und Prefton auf 
der parlamentariichen -Wahlftatt noch einmal durchlämpften, reichte an 
Belhavens Grollen nur der Grimm Fletchers von Salton heran. In 
abenteuernder Jugend Hatte diefer Tyrannenfeind antiken Schlages die 
Welt vurchichweift, um allerwärts dem Urjprung und dem Umfange 
ftändifcher Gerechtfame nachzufpüren. Mittelalterliche Herrenfreiheit, Va⸗ 
fallen auf der Kriegsfahrt wider ihren Lehensherrn, Adelskammern, 
die ihrem Souverän die Treue auffündigten, dazu ein böriges nach 
Hofe und Gefinderecht beberrfchtes Volk: ſolche Verfaffungszuitände 
waren die jchimmernden Ideale ver Fletcher'ſchen Freiheitsdichtung. 
Reinen Herzens, gegen Beitehung und Verführung mit doppeltem Banzer 
umgürtet, fämpften Fletcher, Belhaven und noch Manche ihres Gleichen 
nicht mit Worten allein, fondern unter der Glut fanatifeher Ueberzeu- 
gung für Götter und Altäre des vaterländiichen Herdes: in Wirklichkeit 
freilih vertheidigten PBatrioten wie Fletcher in dem Genius jchottijcher 
Freiheit Die Traditionen bes gälifchen Clan⸗ und Baronialftaates wider 
den Einbruch des auf die Nechtögleichheit ver Reichögenofjen gegründes 
ten germanilchen Staatsgedankens. An Demojtbenes und Cicero hatte 
Fletchers Rhetorik fich geichult: er redete gebrängter, ſachlicher und 
darum überzeugender als Lord Belhaven. Nachdem er im Yaufe der 
legtjährigen Sigungen zablreihe Brandfadeln gejchleudert, ftürzte er 
dieſes Mal Antrag auf Antrag: unverzügliche Republilanifirung des 
ichottiichen Staatsweſens war ber Kern eines jeglichen VBorichlages. Er 
entzog der Krone das abfolute und das aufichiebende Veto, das Necht 
der Kriegserklärung, die Anftellung der Landesbeamten, die Bertagung 
und Auflöfung des fchottiihen Parlaments: eine gefrönte Puppe, ein 
Untertban der norbbritanniichen Gejeßgeber, würde der künftige Sou⸗ 
verän Die fchottiiche Königswürde nur auf Widerruf beffeiven. Unübers 
brückbar jollte die Kluft geriffen werden, welche das vaterländijche Ge⸗ 
meinwefen von dem monarchiſch parlamentariihen England trennte. 

Berfaffungsgrundgefege, Die im Geifte der englifchen Treiheitöbriefe 
auch im norbbritanniichen Königreiche Unterthanenrecht und Gerechtjame 
der Staatsgewalt mit marliger Linie abgrenzten, waren dem jchottifchen 
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Barlamentarismus bisher noch feine entitammt: im Laufe eines viel- 
hundertjährigen Berfaffungslampfes hatte die Wagichale oftmals ger 
ſchwankt: zeitweilig war die Monarchie und zeitweilig waren bie ade⸗ 
ligen Grundherren am Steuer gewefen. Der Behauptung bes inde- 
pendentifchen Flügels, daß vor Aufnahme der Untonsverbandlung die fünf- 
tige Prärogative der ſchottiſchen Krone verfafjungerechtlich zu beurkunden 
jet, hatte darım zu Anfang der biesmaligen Debatten die parlamentarifche 
Mehrheit beigepflichtet. Nun aber war Fletcher mit feinen Nefolutio- 
nen über das Ziel hinaus geſchoſſen. Die, Oppofitionspartei brach 
auseinander. Die Ialobiten kündigten in diefer Frage den Radikalen 
bie Bundesgenoffenfchaft. Denn wie hätten Gefolgsleute des Hofes zu 
Saint Germain fich zur Entlöniglihung des ſchottiſchen Staatsweſens 
bergeben dürfen. 

Beobachtend Hatten die Minifter zurüdgehalten bis die erſte Hitze 
des parlamentariichen &efechtes verjprüht. Dann erft, nachdem Flet⸗ 
here Mißgriffe Das gegnerifche Lager verwirrt, traten fie am 5. Sep- 
tember mit der Forderung hervor, die gejebgebende Verſammlung folle 
Suceeffion und Union, Umgrenzung der Töniglichen Prärogative und 
Seftjegung der jchottiihen Untertbanenrechte, kirchliche und handelspoli⸗ 
tiſche Bürgfchaften, mit einem Worte die Summe der jchwebenten 
Staatsgefchäfte einer ſchottiſchen Spectalcommiffion überweifen. Gemein⸗ 
fam mit einem englifchen Ausfchuffe würden folche Bevollmächtigte vie 
Berfaffungsfrage bearbeiten. Nachdem die Ausfchüffe beider Reiche ſich 
geeinigt, bleibe den Parlamenten des Nordens und Südens Begutach⸗ 
tung, Abänderung, Annahme oder Verwerfung der vorläufigen Verträge 
vorbehalten. Es verjuchten aus dem Schooße der jalobitifchen Partei 
die Herzöge von Hamilton und Athol das Stratagem des Hofes mittels 
ablenfender Amendements zu durchkreuzen: ein für alle Mal jolle den 
Commiſſaren jchottifcher Nationalität die Befugniß entzogen fein, Verein⸗ 
barungen beizutreten, welche die ftaatliche Selbitftändigfeit des König⸗ 
reiches antaften würden. Hamilton blieb mit zwei Stimmen in ber 
Minderheit. Argyle und den Seinen fcbien ver Sieg zu winken. Doch 
eine legte Mine bielten die Independenten noch in Bereitichaft. Unter 
dem Zwange des Nachbars, rief Fletcher von Salton, angelichts be⸗ 
leidigender Straflentenzen, die Englands Volfsvertretung gegen Schott= 
land verhängte, ſolchen Austauſch beginnen, tft jchottiicher Männer 
nicht würdig. Befehlen wir ven Widerruf der englifchen Drohung; 
dann erſt, doch nicht früher ale bi8 Englands Parlament fein Unrecht 
gejühnt, wollen wir mit Bevollmächtigten der englifchen Nation über 
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Staatsverträge berathichlagen. Eine fchottiihe Anklageichrift, wie 
Fletcher geforbert, gegen das Parlament zu Weftminfter verfaffen und 
von dem Widerruf der englifchen Gefebgeber die Bewilligung ver 
Unionsverhandlung abhängig machen, hieß an Stelle eines berathenden 
Ausſchuſſes die Kriegserflärung nach London einfenden. Welches Mitglied 
der Edinburger Berfammlung aber Hätte wagen dürfen, fich diefem Auf: 
ruf an das jchottifche Selbftgefühl ftrads zu widerfegen! wer Batte 
die Stirne fih zum Sacmwalter der engliihen Strafgeleke aufzu⸗ 
werfen! Die Regierungsparteien fanden feinen Ausweg. In geichloffenen 
Haufen traten gemäßigte Toried und gemäßigte Whigs dem Vorfchlage 
der Patrioten bei. Freilich nicht wie Independenten und Jatobiten ge 
plant, nicht in Geftalt einer dem Antrage vom 5. September einver- 
feibten Claufel, fondern in jpecieller Adreſſe an die Königin riethen 
die Minifteriellen dem gefräntten Selbitgefühl des jchottifehen Volkes 
Ausdruck zu geben. Damit warb die Gewalt des gegnerijchen Stoßes 
gebrochen. Adreffen der fchottiichen Neichsverfammlung an die Krone 
gehörten nicht vor den Gerichtshof der ſüdbritanniſchen Volksvertretung, 
gelangten nicht einmal zu officieller Kenntniß des englifchen Parlamente. 
Aus bitigem Redekampfe gingen am 12. September die Gönner ber 
Union al8 Sieger hervor, zwar verlaffen von der fliegenden Schwa- 
dron, doch Dank der umvorfichtig übertreibenden Taktik der Independen⸗ 
ten mit einer Mehrheit von zwölf Stimmen.) Die Einjekung eines 
Unionsausfchuffes von jchottifcher Seite war bewilligt. Bedeutſames 
war gewonnen und noch Bedeutſameres jollte im Laufe ver nächjten 
Stunde den wunioniftifch gefinnten Parteien gelingen. Während das 
engliihe Parlament im verfloffenen Winter Auswahl und Ernennung 
ber engliihen Commiffare dem Belieben des Hofes überlaffen, war von 
dem fchottifchern Gejeßesantrag dieſe Frage einftweilen umgangen wor⸗ 
den. Dis zum Abend Hatten am 12. September fich die Debatten hin⸗ 
gezogen. In dem Wahre, daß mit der erlittenen Niederlage das Ger 
Ihäft des Tages beendet jei, hatten mehrere Mitgliever der äußerſten 
Flügel den Saal geräumt; von den regierungsfreundlichen Bänken aus 
ſpornte man zu fortgefegter Verhandlung. Der Vorſchlag, die Auswahl 
der ſchottiſchen Sommiffare gleichfalls dem Gutbünfen des Somveränd 
anheim zu geben, ward zur Abftimmung gebracht und zum Entſetzen 
jeiner jafobitifchen Freunde erhob fich ihr Führer, der Herzog von 

1) Nach Lockharts Aufzeichnung, diary p. 171, würde bie Mehrheit aud an 
diefom Tage nur zwei Stimmen betragen haben. 
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Hamilton zum „Ja“. Es war nicht das erfte Mal und es war nicht 
das legte Mal, daß vieler jelbftgefällige Grande das Vertrauen ber 
eriltirten Königsfamilie täufchte, oder Die Ergebenheit ber fchottifchen 
Cavaliere mißbraucht. Wer darf ed wagen aus der Fluth parteige 
färbter Berdammungsurtheile und parteigefärbter Rechtfertigungsverfuche 
beraus den zutreffenden Spruch zu ermitteln. Ynmöglich bleibt, wo das 
glaubwürbige Selbtbelenntniß fehlt, für die Entſchlüſſe eines Ehrgeizi⸗ 
gen wie Hamilton die legten Beweggründe feitzuftellen. Daß Damilton _ 
für den Fall die Union dennoch gebeihe fich die Geltung eines einfluß- 
reichiten Standesherrn im britiichen &efammtreiche ‘nicht verberben 
wollte, ijt gewiß; kaum verwerflich übrigens lautete die Erklärung, die 
der Herzog zur Entichuldigung feiner damaligen Abſtimmung vorgebracht. 
Unverpflichteter, behauptete jein Wort, werde Schottlands Volksvertretung 
einem Unionsentwurfe gegenüberftehen, der von Officianten der Krone 
und nicht von parlamentarifchen VBertrauensperjonen geſchmiedet worden. 
Eine Mehrheit von vierzig Stimmen entjchied zu Gunfter der Regierung. 
Bon dem unionsfeindlichen Standpunkt der Sicherheitsatte Hatte 
das ſchottiſche Parlament fich lesgeſagt. Ohne der eigenen Würbe 
das Geringfte zu vergeben, ohne den Schein auf fich zu nehmen, als 
ob man dem Zome der fehottiichen Volfsvertretung gewichen, durften 
die engliichen Gefeßgeber ſchon zum Beginne der nächftwinterlichen 
Sitzung ihre Strafjentenzen jtreihen. Nachdem die engliſch⸗ſchottiſche 
Einung vor wenigen Monaten nur ein blaſſes Gebilde ſtaatsphiloſo⸗ 
phiſcher Speculation geweſen, war ſachlicher Behandlung des engliſch⸗ 
ſchottiſchen Staatsgeſchäftes endlich Raum und Zeit gewonnen. 


— — —— 


Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 29 


Zweites Capitel. 


Der Unionsentwurf. 


Zweiundſechszig Mitglieder ftark, zu zahlreich faft für eine Ber- 
fammlung, die in nüchterner Prüfung höchſte Wohlfahrtsintereffen zweier 
Bölfer berathen wollte, traten am 27.April 1706 die Bevollmächtigten 
Nord» und Südbritanniens im Sitzungsgemach des engliichen Staats- 
rathes zur erfter feierliher Sigung zujammen. Das Ernennungsrecht, 
welches ihr das Edinburger Parlament übertragen, hatte die Ktrone in 
ſchonendſter Weiſe gehandhabt. Zwar waren jene Yeidenichaftlichen 
republifaniichen Schlages, die Belhaven und Fletcher von Salton, fern 
gehalten; im Uebrigen jah man bis zu Lockhart von Carnwath, einem 
offenfundigen Agenten des Hofes von St. Germain hinüber, ſämmtliche 
Tractionen Des jchottiichen Barlamentes vereinigt. Tür die Zwechmäßig- 
keit folcher Auswahl hatten Die Häupter ver ſchottiſchen Unionspartei fich 
verbindlich gemacht: leichter als vor verjammeltem Parlament werde 
man im Berlaufe einer mit dem Schleier des Geheimnijjes umgebenen 
Ausichußverhandlung Bolitifer von populärem Namen überzeugen und 
gewinnen.) Während innerhalb ver ſchottiſchen Deputation die Geſell⸗ 
ſchaftsclaſſe des grundbeſitzenden Kleinadels überwog, unterlag die Ber: 
tretung Englands den Spitzen der hoben Wbigariftofratie. Als Ent- 
gelt für vielfältige Dienfte der Partei hatte Yordjchatmeifter Godolphin 
die Namen jener Staatömänner, die auf den jüngjten Denfblättern 


1) Earl of Marhmont an den Berzog von Argyle 29. December 1705. 
Marchmont papers III. 293. Burnet V. 273. 
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engliicher Staatsgejchichte als geiftige Urheber des Einungswerkes ver- 
zeichnet ftanden, in die Liſte der königlichen Bevollmächtigten einge- 
tragen. 

Scharfes Licht war den fehottiichen Abgeordneten bei ihrem Ein» 
tritt in das ſüdliche Königreich entgegengefallen. Ein für allemal befei- 
tigt waren die älteren halbbürtigen Entwürfe föderaliſtiſchen Geipinnftes.?) 
Lieber auf jegliche Berathichlagung zu verzichten, als an ungeheuerliches 
und unmögliches Vorhaben Zeit und Kraft zu verfchwenden, zugleich 
über Kleines nicht Länger Mleinlich marktend in ber entſcheidenden 
Trage nicht weniger al8 Alles zu fordern, war nunmehr englifcher 
Wahlfprud. De Foe's Kernſpruch war endlid Young des Tages ge: 
worden. Aus Schotten und Engländern hieß es auf geradeftem und 
fiherftem Wege gleichberechtigte und gleichverpflichtete Genofjen eines 
Gemeinwejens zu fchaffen. Auf engliicher Seite befanden fich Klarheit 
des politiichen Gedankens, gefammelte Haltung, einmüthiger Wille und 
die Fähigfeit, ftaatlihe Fragen von ftaatlihem Gefichtspunfte aus zu 
behandeln. In das Freie und auf das Große war der Blick der eng⸗ 
liſchen Bevollmächtigten gerichtet. Im Schooße der ſchottiſchen Depu- 
tation verquidten fich zielloje Entwürfe mit perjönlichen Sonteranliegen. 
Argmöhniich belauerten die einzelnen Factionen und die einzelnen De- 
vollmächtigten einander. Künftiger Rechenſchaft vor einem ebenjo launen⸗ 
baften wie tumultuarischen Parlament gewärtig fchoben die Mitglieder des 
zerflüfteten ſchottiſchen Ausſchuſſes fich gegenjeitig Initiative und Verant- 
wortlichfeit zu. Traten nicht unvorbergejehene Zwiſchenfälle ein, fo 
verbürgte ver Einklang politiiher Meinung den Commiſſaren des Sü- 
dens diesmal ein unmiterftehliches Uebergewicht. 

Mit vertrauensuollem Gruße eröffnete der englifche Großfiegel- 
bewahrer Comper die Verhandlung: als ob das Intereffe Schottlands 
und Englands ſchon ein Einheitliches geworden, wollen wir verfahren; To 
bleibt unjerer Arbeit nur ein Einziges vorbehalten: die Ermittelung der- 
jenigen Einrichtungen, die ver Wohlfahrt des Gefammtreiches „Großbri⸗ 
tannien“ zu Gute fommen. Dem zukünftigen Einheitsftaate war der Name 
gegeben und jobald ter Einheitsſtaat ſelbſt gefichert, Tonnte die Verftändi“ 
gung über, das Einzelne jchmerlich ausbleiben. Kürzeften Ausdrudes und 
doch fo inhaltsſchwer war darum der Antrag, den William Cowper am 
Montag vem 3. Mai den vereinigten Ausſchüſſen überreichte: in feinem 





1) Earl of Mar an Larftares 9. März 1706. Bortland an Carſtares 11. April 


1706. Carstares papers. 
29° 
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erften Artikel folle der Unionsentwurf die ewige Einung Schottlands 
und Englands zu einem Königreich Großbritannien verbürgen, ver: 
treten durch ein Parlament und bie Krone dieſes Reiches den Be⸗ 
ſtimmungen des englijchen Thronfolgegeſetzes gemäß vererblich. 

Den Berollmächtigten beider Nationen war e8 durch die Gefchäfte- 
ordnung anbeim gegeben unter jelbititänpigem Vorgehen Anträge ein- 
zubringen wie auch die Anträge der anderen Partei in gefonverter Be- 
rathung zu bearbeiten, zuamenbiren, zu verwerfen. Obwohl die englijche 
Vaffung jenes erften und fundamentalen Artifeld nur die Wahl zwiichen 
Annahme oder Ablehnung der Realunion offen gelaffen, waren die ſchottiſchen 
Devollmächtigten auf Ausflucht und Aufenthalt bevacht. In der Ueber- 
zeugung einen hoffnungslos gewordenen Bojten zu vertheibigen, wollte 
man doch vor Schottlands Volke betbeuern können: nicht eher, als 
bis alle Mittel der Abwehr erjchöpft, wichen wir dem Zwange. Der 
Gegenantrag des norbbritannifchen Ausſchuſſes bemächtigte ſich ſämmt⸗ 
licher Bortheile, die aus der Aufrichtung des großbritanntichen Einheits- 
ftaate8 dem Norden erwachſen würden: der Gewährleijtung bürgerlicher 
Nechtsgleichheit, des zollfreien Handelsaustauſches zwiſchen Nord und 
Süd, der Theilhaberichaft am engliihen Colonial- und Weltwertehr; 
die Beichlußfaffung über die ftaatsrechtliche Frage fette man troßdem 
aus. Für Schottland alſo ohne einheitsftaatlihe Verpflichtung der volle 
Genuß einheitsjtaatlicher Rechts- und Wirthichaftszuftände Mit ver 
trodenen Bemerkung die Berjonalunion genüge nicht, bejeitigte der eng- 
liche Großfiegelbewahrer den ſchottiſchen Zwifchenantrag, verleibte hin⸗ 
gegen in wohlbedachter Zuporfommenheit die ganze Summe materieller 
Zugeltändnifie, welche Schottland begehrte und England leijten wollte, 
fofort jchon der Beurkundung des ftaatsvechtlihen Zufammenfchluffes cin. 
Unter Erweiterung der urſprünglichen Vorlage warb dadurch in dem⸗ 
jelben Abjchnitte, der von der Aufrichtung des großbritannifchen Ein- 
heitsſtaates handelte, jämmtlichen Infaffen des Reiches Großbritannien 
uneingefchräntte Ebenbürtigfeit der bürgerlichen und commerziellen Ge: 
rechtjame gewährleiftet. Entichloffen ven Unionsentwurf unter jever 
Dedingung zu Stande zu bringen hatten die englifchen Commiſſare ſich 
beeilt, dasjenige was England nicht weigern fonnte, aus offener Hand 
und mit der Miene des freudigen Gebers zu verabreihen. Manche 
Wunde mußte der Fortgang der Unionsverhandlung jchottiichem Na⸗ 
tionalgefühl noch ſchlagen, jener Zufag jedoch, nach damaliger merkan⸗ 
hliftiiher Schägung auf ungezählte Hunderttaujende in Geldeswerth 
veranichlagbar, verjprah Schmerz auf Schmerz zu itillen. Im der 
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Sitzung des nächften Tages, am 6. Mai, ward der erfte Artikel des 
Untonsentwurfes fertig geftellt. 

Nach engliihem Riſſe waren die Umwallungsmauern des künftigen 
großbritanniichen Einheitsſtaates emporgerichtet worden; den jchottifchen 
Bevollmächtigten fam es zu, bei dem innern Ausbau Des Haufes ihrer 
eigenen Nation breite und bequeme Wohnung zu fichern. Bezeichnend 
indeffen für ven kaufmännifch rechnenven Geiſt, der ven Austauſch zwiſchen 
Nord⸗ und Südbritannien durchwaltete, wandte die Verhandlung der näch- 
ften Wochen fich von der Verfafjungsfrage ab und ausjchließlich der Ab⸗ 
ſchätzung und Ausgleichung der beiberjeitigen Stnatslaften zu. Als jelbft- 
verftänblich hatte ber englifche Entwurf nicht allein Die einheitliche Be⸗ 
fteuerung der auswärtigen Einfuhr, jondern ebenfowohl vie Einheit des 
Abgabenweiens für den Umfang des großbritanniichen Reiches verzeichnet. 
Bom politiihen Stanbpuntte aus durfte eine Derartige Regelung des groß- 
britannifchen Stantshaushaltes als unerläßlich vünfen. Aber Schott» 
land, das, feitvem die Dynaſtie nach London übergeficvelt, dem eng» 
liſchen Staatsweſen die Wegrpflicht für die gejammte britische Injelwelt, 
zugleich die Koften des Hofhaltes zugemwälzt, hatte im Laufe des letten 
Sahrhunderts der königlichen Schaglammer zu Edinburg nur gering 
fügige Zuſchüſſe eingezahlt. Weil England die Laſten des Heer-, Flotten⸗ 
und Hofweſens für den Nachbar getragen, war ber jchottiihe Staatd- 
haushalt fo zu jagen bedürfnißlos geweſen. Während der großen euro⸗ 
päifchen Kriege im 3eitalter Ludwigs XIV. unveränderlich neutraler 
Zufchauer , rüdte Schottland mit nicht mehr als 50,000 Bfo. St. 
rüdjtänbiger Verbindlichkeiten belaftet, alfo beinahe ſchuldenfrei, in 
den großbritanniichen Gefammtftaat ein. In England hingegen war 
mit dem Jahre 1706 das laufende Budget auf ungefähr 61), Millio⸗ 
nen Pfd. St. angeſchwollen. Im raſchem Fortgange fteigerten ‚unter 
den Ausgaben des Erbfolgefrieges fich die Zufchläge zu Zöllen und 
Acciſen. Die engliiche Landtare beharrte auf dem Satze von vier 
Schilling. Zu der Nationalſchuld, welche Wilhelm III. Hinterlaffen, 
batte die Verwaltung Lord Godolphins neue Schulden gehäuft. Wie 
ſchwere Unbill, erörterten die ſchottiſchen Commiſſare, ven bebürfnißlofen 
und fchuldenfreien Norden für Englands Nationalfhuld haftbar zu 
machen! Noch waren um dieſe Zeit die leitenden Finanzgrößen eng— 
liſcher Nationalität in dem Wahne befangen, daß wenige Friedensjahre 
ausreifhen würden, um nicht allein fämmtliche Staatsanleihen bis auf 
den legten Heller zu tilgen, ſondern um gleichfall8 den britifchen Staats- 
haushalt auf die beſcheidenen Maße des altftuartfchen Jahresbudgets 
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zurüdzujcdmeiden. Mit gutem Gewiſſen entgegneten deshalb bie eng- 
liſchen Staatsmänner, daß die größere Zahl der Acciien und daß die 
Zufchläge zu den Eingangsfteuern nur auf furze Zeitabfchnitte, auf die 
Dauer von vier bis ſechs Jahren bewilligt feien, um mit der Abtra- 
gung der Nationalſchuld von jelbft zu erlöfchen, daß ferner die ſchwerſte 
und den wirtbichaftlidhen Zuftänden des Nordens am wenigiten an- 
paſſende Steuerbürde, die Landtare nämlich, ſich mit dem Abichlu des 
franzöfifchen Krieges auf ein ‘Dritttheil des gegenwärtigen Fußes be⸗ 
ſchränken laſſe. Bor der Hand handelt es ſich um beftehende Auflagen, 
warfen die jchottiichen Deputirten ein, und dieje kann der Norden nicht 
auf ſich nehmen: weder die Stufenfolge der engliſchen Verbrauchsſteuern 
no das Salzmonopol der englifchen Krone, weder die Belaftung der 
ſchottiſchen Bodenrente mit zmanzigprocentiger Grundſteuer noch vie 
Beſchwerung des beweglichen Capitals mit 1”/, Procent jährlicher 
Gtaatsabgabe. Keine Bürgichaften könne England bieten, behaupteten 
unter ahnendem Vorausblid die norpbritanniichen Unterhändler, daß fo 
mande zu Verzinjung und Tilgung der Nationalichuld erjonnenen Ab- 
gaben fich nicht als chroniiches Leiden forterben würden, um in ber 
Folge nicht einmal mehr den laufenden Jahreshaushalt zu beftreiten. 
Denn melde Vorkehr wolle menſchliche Fürjorge zur Verhütung neuer 
europätfcher Krifen treffen, in denen wie ehedem der Staat England, 
jo künftig der Staat Großbritannien eine Schuldenziffer zur anderen 
abbiren werde. Solche Ungelegenheiten vor Augen jtellte der jchottijche 
Ausihuß die Meinung auf, daß Schottland ſich an dem großbritanni- 
chen Reichsbudget lediglich mit einer unwandelbaren Baufchiumme, einem 
felten Jahreszins, zu beteiligen babe. Einer unjtaatlihen Denkweije 
entiprungen mochte dieſer Vorſchlag den Maſſen einleuchten: die Ab» 
grenzung eines eijernen Fixums wie es orientaliiche Eroberer unter- 
worfenen Satrapenreihen aufbürden. ‘Dem ſüdbritanniſchen Staats 
weſen wollte fih die Provinz Schottland zur Seite legen, ohne An⸗ 
theil an aufe und niederfteigenden Sorgen und Pflichten des Geſammt⸗ 
vaterlandes, ohne Theilnahme für das finanzielle Wohl und Wehe des 
großen Ganzen. Welche Rolle hätten bei diefer Abkunft parlamenta- 
tiiche Vertreter des Nordens im großbritannifchen Reichsparlament ge- 
jpielt! jo oft Finanzbills auf der Tagesordnung ftanden, hatten fie als 
müßiges Volt der Sigung zu entweichen. Rundweg verivarfen Die 
engliihen Staatsmänner dieje unwürdige Auskunft: die Wohlfahrt des 
gefammten Reiches zu wahren, gleichzeitig das Gedeihen jedes einzelnen 
Theiles zu pflegen, bleibe der großbritannischen Reichsverſammlung vor- 
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behalten, ihren Erwägungen fei es anheim geftellt die größere und ge⸗ 
zingere Leiftungstraft des einen und anderen Gliedes in Anſchlag zu bringen, 
die heutige Verhandlung aber ziele dahin Bürgfchaften der ftaatlichen 
Einung zu gewinnen. Ablehnend im Princip, verfagend fo ofteine Ver⸗ 
fäljchung der Realunion in Sicht kam, bauten die engliichen Bevollmächtigten 
der Gegenpartei doch goldene Brüden. Sie anerkannten, daß die Beiſteuer 
per fchottifehen Brivatwirtbichaft an den Staat fich nicht über Nacht zu den 
Sägen der englifchen Verbrauchsfteuern emporſchwingen fünne: zeitweiligen 
Nachlaß einzelner Acciſen, oder gänzlichen Erlaß ſolcher Zujchläge, bie 
das engliſche Parlament lediglich auf kürzere Finanzperxioden vorausbe⸗ 
willigt, dürfe man dem Norden gewähren. Noch ausgiebigere Gefälligkeit 
entwickelten Englands Vertreter als die Ausgleichung der Landtaxe zur 
Sprache kam. Um den Stand der ſchottiſchen Grundbeſitzer, die ein⸗ 
unddreißig an der Zahl im Unionsausſchuß und zu Haufen im ſchotti⸗ 
ſchen Parlamente tagten, dem Einungsentwurfe zu gewinnen, drückte 
engliſche Nachſicht die ſchottiſche Grundſteuer unter den verhältnißmäßig 
billigen Satz herab. Auf ein Zweiundvierzigſtel der jedesmaligen eng⸗ 
liſchen Landtaxe ward der entſprechende Steuerbeitrag des Nordens für 
alle künftigen Zeiten feſtgeſetzt: wenn England wie im Jahre 1706 
zwei Diillionen aufbrachte, würde Schottland eine Yandtare von nur 
48000 Bir. St. umgulegen haben. Wie befriedigend die bisherigen 
Zugeſtändniſſe ausgefallen, unbejeitigt lag noch immer die Thatſache im 
Wege, daß von den Steuern und Acciſen, die. der großbritannifche 
Staat feiner nördlihen Provinz weder dauernd noch zeitweilig erlaffen 
wollte, ungefähr zwei Dritttbeile der Berzinfung und Amortijation der 
engliichen Nationalſchuld verjchrieben waren. Auch dieſem Mißverhält⸗ 
niffe zwijchen jchottiicher Verpflichtung und jchottifcher Yeiltung wußte 
die Sreigebigfeit der englijchen Tinanzverwaltung Abhülfe zu fchaffen: 
wiederum mitteld eines Kunftgriffes, der gerade jo wie das Maximum 
der jehottifchen Yandtare der befigenden und parlamentarifchen Geſell⸗ 
Schaftsclajje des Nordens mit verführeriichem Angebot entgegentam. Um 
zu ermitteln wie große Quoten der einzelnen, dem norbbritannijchen 
Nachbar nicht erlaßbaren engliichen Auflagen, der Führung des fünf 
tigen großbritanniichen Stantshaushaltes, wie große Quoten anderer 
jeit8 den Ausgaben für die englifche Nationalfchuld zugeeignet, ward 
bis auf Schilling und Sarthing genaue Rechnung angeftelt. So ließ ſich 
fixiren, welche Summe der Norden über den bisherigen durchſchnittlichen 
Ertrag jchottifcher Zölle und Acciſen hinaus in der Folge zur Ber 
zinfung und Abtragung der fübbritannifchen Staatsſchuld beifteuern 
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werde. Den Gefammtbetrag fchottticher Veberleiftung wollte England 
dem norbbritanniichen Gemeinweſen in Baar herauszablen. Unter dem 
Kamen eines Aequivalents an Schottland warb auf Grund folder Be 
rechnungen ein engliiher Bond von 398,085 Pfo. St. ausgeworfen, 
der gleichzeitig mit dem endgültigen Abjchluß der Realunion nach Edin- 
burg abzuführen jei. Freilich lag auf der Hand, daß in diejem Aequi⸗ 
valent feine wirkliche Borausvergütung aller derjenigen finanziellen Leis 
ftungen enthalten, die Schottland ‚nicht nur im Laufe der nächften 
Jahre, fondern auf Iahrzehende und Menfchenalter hinaus für Die Ver⸗ 
zinfung des englifhen Schuldcapitald vom Jahre 1707 aufbringen 
würde. Denn zum heile beitand die Verbindlichkeit des englischen 
Staates in Annuitäten auf 96 Jahre, zu einem andern Theile jogar 
aus unbeweglicher Schuld, zu deren Rückzahlung die Geſetzgeber feinerlei 
Bonds bewilligt. - Tas Aequivalent an Schottland berechnete die Ueber 
bürbung des Nordend und das zu vergütende Mehr ichottifcher Leiſtung 
nur auf jo lange Jahresreiben, als das engliiche Parlament für pie 
einzelnen deckenden Bonds im Voraus gut gejagt: bei den meiſten Zöllen 
und Xccifen endete die parlamentarijche Gutiage fhon mit dem Jahre 
1710. Bon dem Zeitpunfte ab, wo die ältere Bewilligung erloſch, 
hatte Großbritanniens Neichöparlament großbritannifche Fonds flüjfig 
zu machen, von biefem Zeitpunfte ab als nationale Vertretung des 
Einheitäftantes über etwaige Entichäbigungsanfprüche und vorausficht- 
liche Webervortheilungsflagen der Provinz Schottland zu Gericht zu 
fiten. Genug wenn der Unionsausfchuß Die gegenwärtig vorhandenen 
Unebenheiten bewältigte; über Rechtsfragen, die fih im Schooße des 
großbritanniichen Einheitsjtantes erheben würden, mochten großbritan- 
niſche Gejengeber fchlüffig werden. Daß Schottland ſich aus tieferer 
Leiftungsftufe zu den Noriten des höher entwidelten Südens empor- 
arbeiten mußte, it dem norbbritanniichen Volte wahrlich nicht zum 
Schaden ausgeichlagen. Die Einbuße an Tauſenden hat der Norden mit 
Zins und Zinfeszins in ebenjoviel Millionen zurüdempfangen. Doch dag 
fpätere Vergütung überreichlich ausfiel, entlaftet die jchottifchen Depu⸗ 
tirten vom Jahre 1706 und entlaftet ben gefammten fchottiihen Bar- 
lamentsadel jener Epoche keineswegs von ſchwerem Mafel. 

Als Entihädigung für das Mehr, welches das fchottiihe Wolf 
dem Einheitsſtaate in Geftalt gejteigerter Verbrauchsiteuern entrichten 
follte, zahlte England fein Aequivalent. Falle Gerechtigfeitäfinn die 
Enticheidungen der fchottiichen Nationalvertretung lenkte, mußte das 
ton England bewilligte Capital ohne jedweden Abzug Zwecken der 
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öffentlihen Wohlfahrt, Intereffen der fchottiichen Vollsgemeinſchaft, 
Kunftftraßen, Kanälen, Hafenbauten und ähnlichen allgemein nützlichen 
Anlagen zufließen. Die fchottifchen Deputirten jedoch verwandelten 
Englands Nequivalent an das norbbritannifche Volk in eine Beute der 
Befigenden. Zur Befriedigung ſaͤmmtlicher Stantsgläubiger wurben 
85,000 Pfr. St. ausgefchieven, darauf volle 232,884 Pfo. St. den 
Mitgliedern der Dariencompagnie, den Actionären jener verunglüdten 
ſchottiſchen Handelsgeſellſchaft zugefchrieben, die unter Wilhelm III 
als abenteuernde Rivalin der engliich-transatlantifchen Compagnien ins 
Dajein getreten, zum Theile den Anfeindungen des englifchen Handels⸗ 
neides, zum Theile ihrer eigenen LTebensunfähigkeit erlegen war. Die 
erlauchteften Magnaten Schottlands, die Sranden der fliegenden Schwa⸗ 
dron und an der Spite der ſchottiſchen Gründer indepenventifche Heiß- 
ſporne wie Lord Belhaven, waren an dem thörichten Unternehmen mit 
anjehnlicher Einlage betheiligt gemein. Die Actien der Compagnie 
waren werthlofes Papier geworden. Adelige Grunpbefiger des Nordens 
aber, ſogar berzogliche und gräfliche Geichlechter, befanden fi) damals 
noch feineswegs in der Lage einen Verluft von einigen taujend Pfd. St. 
mit Gelaffenheit zu vermwinvden. Auf freubige Bewilffommnung durfte 
deshalb die Beitimmung des Unionsentwurfes rechnen, daß mit dem 
Bollzuge des Cinungsvertrages die Inhaber der Darienſcheine aus dem 
öffentlichen Sedel den Nennwerth ihrer Actien und dazu noch die rüd- 
ftändigen Zinfen empfangen würden. Einſtweilen blieb den parlamen- 
tarifchen Herren des nördlichen Königreiches, die entweder Urheber oder 
Mitwiller des officiellen Geheimniffes waren, veichliche Muße, um alles 
was von Antheiljcheinen ſich im Beſitze Heinerer Leute befand unter 
der Hand zu Spottpreilen aufzulaufen. Noch war über die Liquidation 
der Dariencompagnie hinaus ein Reſt der Entſchädigungsſumme zu 
veranlagen. Als Fond zur Unterſtützung merfantiler und inbuftrieller 
Unternehmungen gebucht, mochten Zujchüffe, aus folcher Kaffe geleiftet, 
bieten oder jenen Berftodten jei e8 von ber Unerläßlichkeit, fei e8 auch 
nur von der Zweckmäßigkeit der Realunion überzeugen. 

Mit Ausgang Juni war das faufmännifche Gefchäft erledigt. 
Nachdem die Schotten im Laufe der Unterhandlung die zollfreie Ein- 
fuhr nad) dem Süden, den Mitbefig der englifchen Colonien, den Mit- 
genuß der engliichen Handelsverträge, Steuerabzüge, Baarzahlung, end⸗ 
ih an Steile entwertheter fchottifcher Gelbforten die vollwichtige eng⸗ 
liiche Münze eingejammelt, ließ ſich die Erörterung der noch übrigen 
Berfafjungsfragen rafcheren Schrittes zum Schluffe führen. 


458 


Es wäre Pflicht ver engliihen Staatsmänner gewejen, zu einem 
Schlage wider die natummüchfigen Inftitutionen der mittleren und nie— 
deren Gerichtsbarkeit im britanniichen Norden auszuholen. Cinbürge- 
rung des humanen engliichen Strafprozeifes, Aufrichtung des Geſchwo⸗ 
tenengerichtes, vor Allem Bejeitigung der feudalen, angeſeſſenen und ver- 
erblichen Batrimonialgerichtöbarteit de ſchottiſchen Evelmannes: derartige 
Reformen Samen ebenjo vielen Eulturfpenden an die ſchottiſche Staates 
gejellichaft gleich. Indeſſen nicht mit einer fchottiichen Nation, jondern 
mit dem parlamentarifchen Abel des Nordens hatte England den Han- 
del abzufchließen. Warum in Fragen, welche das Einungswerk nicht 
einmal ftreiften die Eigenliebe der berrichenden Claſſe Hingegen auf das 
Empfindlichfte angriffen, fich zum Wohlthäter des ſchottiſchen Woltes 
aufprängen! Bon dem Standpunkte ausgehend, daß Alles, was der 
Realunion nicht im Wege liege, fte nicht zu fümmern brauche, bequem- 
ten die englifhen Bevollmächtigten fich zur Duldung des jchottijchen 
Polizei» und Gerichtöwefens, zur Gewährleijtung der baronialen Standes⸗ 
rechte, kurz zur Incorporation bes national-[chottiichen Mittelalters in 
den großbritanniichen Einheitsſtaat. Um jchottifcher Empfindlichkeit 
zu fchonen fand die englifche Regierung fich  fchließlich fogar bereit der 
norbbritanniichen Provinz ein fonderjtaatliches Scheinleben zu bewilligen: 
eine ſchottiſche Admiralitätsbehörde, einen jchottiichen Schatzkammer⸗ 
gerichtshof für fisfalifche Proceſſe, einen königlichen Staatsrach zu 
Edinburg ald Delegation der großbritanniichen Reichsverwaltung. 

Damit war die Freigebigfeit des Südens freilich erjchöpft und 
um jo unerbittlicher machte fich bei der Eonftituirung des großbritan= 
nijchen Neichsparlamentes die jtaatliche Denkweiſe der engliſchen Unter: 
bändler geltend. Schottijches Begehren und englifches Verfagen trafen 
in diefem Falle jchroff aufeinander. Im Schooße der jchottiichen Com: 
milfion hatte man fich zu dem Vorjchlag veritiegen, mit dem geſammten 
Edinburger Parlament in die zufünftige Reichsverſammlung einzurüden. 
Beionnenere wollten den 513 Mitgliedern des englijchen Unterhaufes 
mindeftens 50 Vertreter der fchottiichen Wahlbezirke gejellen. Nach dem 
Berbältniß der Einwohnerzahl berechnet hätte Schottland auf ungefähr 
ein Fünftel, dem Steuerzuichuß nach faum auf ein Zwanzigftel ver 
großbritanniichen Unterhausſitze Anfpruch gehabt. Jedoch dem engliſchen 
Berfafiungsrecht galt weder die Schichtung der Nation nach Zablen- 
gruppen, noch die Abjtufung nach Steuerclaffen als Untergrund des 
repräfentativen Weſens. Mochte Englands damalige Nationalvertretung 
ſchon nicht mehr fo erfenntlich wie in den Zeiten des parlamentarifchen 
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Werbens den Grundfag zum Ausdruck bringen, daß das Parlament im 
Mittelpuntt des Staatslebens eine centrale Vertretung der gefammten 
gemeinnüßigen Xeiftung fei, die von den einzelnen felbftthätigen Gliedern 
des Staates, den Kreis⸗ und Stabtverbänden des Reiches, zu ges 
nojjenfchaftlichen Zweden entfaltet ward: noch immer durfte man bie 
parlamentariiche Reichsbehörde zu Weftminfter als einen Ehrenausſchuß 
der felbftverwaltenden Gemeindekörperſchaften bezeichnen. Die DBer- 
tretung ber einzelnen Wahlbezirke ſowohl wie die erbliche Standesver⸗ 
tretung im engliichen Oberhauſe ward durchgängig von Männern ver= 
jehen, die in ven obrigkeitlichen Ehrenämtern der Kreisverbände bie 
böchften perfünlichen Opfer für das gemeine Wefen aufbrachten. 
Unterfchiedlich vom ſüdlichen Königreiche entbehrte Schottland der uns 
erläßlichen VBorausfegungen zu einem gefunden parlamentariichen Ver⸗ 
faſſungsleben. Wie es der ſchottiſchen Volksgenoſſenſchaft an Eräftiger 
Entwickelung der corporativen Verbände und darum an lebendigem, in 
Ausübung communaler und ſtaatlicher Pflichten geſtähltem Bürgerſinn 
gebrach, gründete die Zuſammenſetzung des ſchottiſchen Parlaments ſich 
auf ſtändiſches Privileg anſtatt auf ſtaatliche und communale Leiſtung. 
Nach Willen und Auswahl vorberechtigter Großwürdenträger des 
Reiches zur geſetzgebenden Körperſchaft berufen, hatten die 148 Ver⸗ 
treter der ſchottiſchen Städte und Grafſchaften mit den 154 erbbe⸗ 
rechtigten Magnaten zwar jederzeit in einem und demſelben Sitzungs⸗ 
ſaal, jedoch thatſächlich nur als Gefolgſchaft jener Standesherren ge— 
tafelt; Anträge der Gemeinen waren vor ihrer Durchberathung der 
Cenſur und Genehmigung eines geſchäftsleitenden Adelsausſchuſſes unter- 
z0gen worden. - 

Auf englifcher Seite frug man weder nach der Volkszahl noch 
nach der Steuerquote des jchottifchen Königreiches, wohl aber nach dem 
Schatze politiicher Bildung und politiichen Vermögens, den der Norden 
einlegen könne. Nach ſolchem Maßſtabe gemeſſen erſchien es als hin⸗ 
reichende Vertretung, wenn die Union dem engliſchen Hauſe der 
Gemeinen achtunddreißig Deputirte der ſchottiſchen Städte und Graf—⸗ 
ſchaften geſellte. Im Fortgang der Unterhandlung ließ der engliſche 
Ausſchuß ſich herbei, dem Norden ſogar fünfundvierzig Mitglieder des 
großbritanniſchen Unterhauſes zu bewilligen. In gleichem Zahlenver⸗ 
hältniß, als dreizehnter Theil der großbritanniſchen Adelskammer, ſollte 
ein Ausſchuß aus Schottlands erblicher Pairie ſich den weltlichen und 
geiftlichen Lords des engliichen Oberhaufes verbinden. ‘Den fchottifchen 
Erbpairs blieb es überlajien, aus dem Kreife des norbbritanniichen 
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Großadels die bevorzugten Sechözehn auf Die Dauer einer jevesmaligen 
Zegislatırrperiode zu erwählen; in feiner Geſammtheit rüdte der hohe 
Adel des Nordens in die Standesrechte der Pairs von England ein. 

Mit dem Wunfche, daß der großbritanniiche Einheitsftaat, zu deſſen 
Begründung die vereinigten Unionsausſchüſſe beider Königreiche einen 
Berfaffungsentwinf in 25 Artikeln ausgearbeitet, noch vor dem Aus- 
gang ihrer Tage in Die europätfche Staatenwelt eintreten möge, ver- 
abfchievete Königin Anna am 3. Auguft 1706 die Bevollmächtigten 
Schottlands und Englands. 





Drittes Capitel. 
Schottlands letztes Parlament. 





As im Herbfte 1706 die erblien und gewählten Vertreter des 
ichottifchen Königreiches zum Aufbruche nah Edinburg rüfteten, durfte 
der Hof die Mehrheit des Hohen jchottiichen Adels gewonnen Balten. 
Seit der Ausichußverhandlung des Sommers hatten die Granden der 
fliegenden Schwabron ihre Fühlung mit den Nationalen verloren. 
Ebenfall8 waren noch einige Große des jafobitifchen Lagers zur Hofs 
partei übergetreten. VBorausfichtlich winkte im Parlamentsgebäude den 
Unioniften der Sieg. Nicht unwahricheinlich ſchien es jedoch, daß, ehe 
die parlamentariiche Revejchlacht beendet, e8 draußen im Königreich 
zwiſchen Feinden und Freunden der Einung zu blutiger Begegnung 
fommen werde. Eine ftuartiche Invafion auf franzöfifcher Landungs⸗ 
flotte vollführt, wie man am Hofe Yubwigs XIV. im Sommer 1705 
berathen, hatten die Unfälle des letzten Kriegsjahres rüdgängig werben 
laffen; indeſſen aus dem Schooße des fchottifchen Volkes heraus konnten 
Kräfte des nationalen Wiverftandes noch einmal mit verwültender Ge⸗ 
walt in Verhandlungen und Beſchlüſſe der jchottiichen Nationalver- 
tretung eingreifen. 

In den öftlichen Grafichaften der Ichottifchen Niederlande, ſüdwärts 
vom Forth und Clyde, in Dichter bevölferten, gewerbthätigeren und agrarifch 
entwidelteren Diftricten, dem Anfiedlungsgebiet germaniſcher Einwan- 
derung, den Wohnftätten des gemäßigten Presbyterianismus und ges 
mäßigten Whigismus, Hatte der Trieb des ökonomiſchen Fortjchrittes 
auch die mittleren und unteren Claffen der Gejellichaft, das ftäbtifche 
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Bürgerthum fowohl wie die Heinen ländlichen Grunbbefiger der Union 
befreundet. Wider die Eimung ftand in dieſem Theile des Landes 
einzig die Hauptitabt des Königreiches, Edinburg, um eine verödete und 
ärmliche Zukunft beforgt, nachdem der britanniſche Süden das Parla- 
ment des Einheitsftantes nach London geriffen. Poſtenweiſe zwar in 
breiterer Wurzelung, in ‘Dörfern und Flecken jedoch ſchon längſt mit 
der keltiſchen Vorbevölkerung verſchmolzen, ſpannte angeljächliiche 
Einfiedlung ſich die Oſtküſte des mittleren Schottlands bis zu ben 
Grampians und zu dem Hafen von Aberdeen hinauf. Nur fo weit 
nördlih vom Firth of Forth germanifche Sitte und Denkweiſe vor- 
walteten, burfte in Fife und Perth, Angus und Aberdeen der ftaatliche 
Zuſammenſchluß mit England auf willfährige Gejinnung rechnen. Im 
Wirtbichaft und Bildung Hinter dem Oſten merklich zurücdgeblieben 
wußten die weltlichen Grafſchaften des Niederlande und der gebirgige 
Welten des mittleren Schottlands fih als feite Burg des norbbri- 
tannifchen Puritanismus. Hier hatte die Wiege des Covenants gejtan« 
ben. Hier zählte_man zu Tauſenden die Auserwählten, die als Blut— 
zeugen des unverfälichten Gottesworts zu Felde gezogen, um ſei e8 
auf der Wahlftatt oder jei es auf dem Richtplag die Krone des Lebens 
davonzutragen. Hier loderte auf geweihten Herd noch immer ein 
lauteres Glaubensfener. Hier verfluchte man ven katholiſchen Erben 
des ftuartichen Könighaufes und fluchte mit gleichem Haſſe jenem bi- 
Ihöflihen England, das über vie „Belenner” des nördlichen König» 
reiches Irrlehre und gößendienerifche Gräuel, Verführung und Berfol: 
gung verhängt. Schon die Zubereitungen zur Union hatten im jehottifchen 
Weiten verglimmende Leidenſchaften aufs Neue angefadht. Wie frejfen- 
der Brand griff Die Kunde um fi, daß Englands Baalpriefter ſich 
mit den fchottifchen Abtrünnigen abermals zur Unterdrüdung „ver Hei- 
ligen“ verfchworen. „Zu den Waffen” erſcholl jeitvem der puritanijche 
Ruf. „Jedermann fei fein eigener König”, lautete der Zuſpruch. 
„Außer der Herrichaft des Tebenvigen Gottes komme keine Gewalt über 
une!" Kaum daß es dem Herzog von Argyle gelang, wenigjtens im Um⸗ 
freis jener mittelichottiichen Bezirke, die der Bann jeiner Lehenshoheit 
umfpannte, bie Flamme nieberzubalten. Um jo jäher züngelte fie ringe 
umher empor. Altüberlieferter Groll, von Nachbar zu Nachbar hinüber, 
ichürte die Glut. 

Noch waren in den nördlichen Hoclanden die Wunden nicht ver: 
narbt, Die das Schwert der oranifchen Kriegsheere den gäliſchen Sippen 
geichlagen,; doch ungeduldig harrten Clan auf Clan fchon wieder 
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dem feierlichen Augenblid entgegen, wo das Kriegszeichen bes feurigen 
Kreuzes die Berghöhen krönen werde. In den Hochlanden, wo das fa» 
tholiſche Bekenntniß noch presbyterianiſchem wie bijchöflichem Kirchenregi- 
ment Widerpart hielt, waren Herren und Unterthanen ftantsflüchtig 
und ftaatsfeindlich gejinnt. Vereinzelte Häuptlinge ausgenommen waren 
Lehensbarone und Lehensgefolge des nörvlichen Gebirges heftige Jako⸗ 
biten. „Für den echten König fiegen over fterben” tönte heute wie alle 
mal der Schmur der Alten und ungen. Sm zweiten Geſicht hatten 
Biele den Erſehnten geſchaut. Häufig fprengte die Kunde von Thal zu 
hal, daß Jakob Stuart VIII unter feinem Wolfe erichienen. &8 war 
naturwüchfiger Racenhaß, der Hochſchottlands keltiſche Gebirgswelt für 
das angeltammte Fürftenhaus begetfterte. 

Das. Königreich ward von ben beiden unionsfeindlichen Factionen, 
ten republifanifchen und jafobitiichen Nationalen, mit Flugblättern über- 
ſchwemmt. In allen Tonarten heulte die Preſſe den Schmerzensichrei 
des „verrathenen“ Vaterlandes: „ftehe auf, glorreiches Volk der Schotten, 
gürte Dich zum Streite für Freiheit und Alles was dir tbeuer tft!" Uns» 
rubige Gährung war in den wejtlichen- und nördlichen Grafichaften die 
Stimmung der Maffen. Drohender waren in den Wochen, welche der Er- 
Öffnung des Parlamentes vorangingen, von Tag zu Tag die Mienen des 
Edinburger Pöbels geworden. Schon hatten hauptſtädtiſche Banden bie 
Häufer der verhaßteften Unionsdeputirten geſtürmt. Schon rotteten in 
den hochjchottifchen Gebirgsichluchten und in den Marftfleden des weſt⸗ 
lihen Niederlandes fich verzweiflungsmuthige Haufen zufammen. Ja von 
den covenantifchen Clubs der Niederlande ergingen werbende Botjchaften 
an die jafobitifchen Hochlänver. Dem fatholifchen Erucifir des Nordens 
- trug das unverfälfchte Puritanerthum des Weftens zum nächitmaligen 
Kampfe Waffenbrüverichaft an. Fürmahr ein feltiames Treiben, wenn 
bochichottiiche Cavaliere, dem fatholifchen Prätendenten vienjtverpflichtet, 
die Schaaren finterer Cakviniften zur Waffe orbneten, oder wenn durch 
wetterte Camerons, deren Schwert bei Glencoe geraft, mit jakobitiſchen 
Häuptlingen in der Loſung „Schottland für immer” zufammenjtimmten. 

Ueber jede Berechnung hinaus bedrohlich hatte die Bewegung, bie 
jeit dem Frühjahr 1706 das Königreich ergriffen, ſich angelafjen, jo 
lange die Geiftlichfeit beider protejtantifchen Befenntniffe ihren Einfluß 
auf das fchottiiche Volfsleben in unionsfeindlichem Sinne angeſtrengt. 

Begreiflih, wenn Nordbritanniens presbpterianiicher Clerus die 
Zurüftungen zur NRealunion von Anfang ab mit argwöhnifcher Beforg- 
niß verfolgt. Erinnerung an vielfältige Befchädigung, die Schottlands 
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Synodalverfaſſung durch englifhe Staatsmänner, englifhe Parlamente 
und englifche Kriegsſchaaren erlitten, mahnte gegenwärtig auf der Hut 
zu jein. Welches Loos Angehörige der fchottiihen Staatskirche zu er- 
warten hätten, wern man den Hochlirchlichen des Südens bevingungs- 
los in die Hände fiel, lehrte die preimalige Einbringung des englifchen 
Conformitätsgejegee. Und vielleicht noch verbängnißvoller als hoch 
firchlihe Feindſchaft erachtete der ſchottiſche Presbyterianismus bie 
frieveftiftenden Abfichten ver englifchen Niederkirchlichen. Freiſinnige 
Biſchöfe des englifchen Kirchenwejens gerade, wie Burnet von Salie- 
bury, würden jedes perfönliche Opfer aufgewanbt haben, um auf breiter 
Baſis der Lehre wie des Eultus Presbpterianismus und Episkopalis- 
mus, jchottifche und englifche Staatskirche, zu verichmelzen. Englands 
gefammte whigiſtiſche Ariftofratie befannte fich zu Burnets kirchlichem 
Berjöhnungsentwurfe fait ebenjo warm wie zu dem ftaatlichen Einungs⸗ 
werfe. Presbyterianiſche Belenntnißtreue des Nordens jedoch brand» 
marften jenen Ausgleich, ven Englands whigiftiiche Niederkirche evanges 
liche Verſchwiſterung nannte, als Verunftaltung der apoftolifchen Kirchen⸗ 
verfaſſung. | 

Während es zwilchen gemäßigten Presbhterianismus des Nordens 
und der bijchöflich proteftantifhen Kirche Englands ſich ganz ausjchliep- 
lich um Abweichungen des religiöfen Meinens handelte, ward Schott- 
lands vom Süden her eingewanberte bifchöfliche Kirche durch die poli- 
tiichen Sympathien ihres Clerus auf fraufe, von der großbritannifchen 
Einung abgelehrte Bahn gelenkt. Denn jo weit unter Ueberredung 
und Zwangsgeboten tes jtuartichen Königshofes ein jchottifcher Epie- 
fopalismus Ausbreitung gewonnen, hatte derſelbe ſich im britannifchen 
Norden jofort in die Farben des äußerſten Hochkirchenthums gekleidet. 
Im Mittelpunkt des Aufruhrs Hatte, der bifchöfliche Clerus von Schotts 
land in den Jahren oraniicher Königeherrichaft gejtanden. Seine 
Schwüre huldigten unabänderlich dem Königthum nach göttlihem Rechte, 
feine Segensſprüche galten König Jakob dem Gefalbten. Cine Dderar- 
tige Stärkung, wie jie in gegenwärtiger politiicher Yage die Realunion 
bem Epislopalipftem des Nordens verhieß, fam der Anficht des fchotti- 
ichen Episkopaliften gemäß einer Schändung des Altars gleich: einestheils 
weil die bevorſtehende Einung das exiliirte Fürftenhaus jeines Erbes 
beraubte, anderntheils weil in den oberen Häufern des fübbritannifchen 
Parlamentes wie der jüpbritanniichen Convocation fi) die überwie— 
gende Mehrzahl der englijchen Bifchöfe zu den Grundſätzen firde 
licher Duldſamkeit und des politifhen Whigismus bekannte. Zum 
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Glücke war die fchottifch = Hochkirchliche Agitation auf enge Kreife ein- 
geſchränkt. 

"Im Laufe der Londoner Conferenzen war die Tirchliche Frage 
nicht zur Berhandlung gekommen. So verftand fich von ſelbſt, daß 
bie Privilegien beider Staatöfirchen auch über die Union hinaus unan⸗ 
getaftet fortdauerten. Doch durch die Anerkennung beftehender Rechts⸗ 
verhältniffe nicht befriedigt verlangte die presbhterianifche Geiftlichfeit 
des Nordens ein Mehreres: Bürgichaften, daß die Geſtalt ver fchotti- 
chen Staatskirche niemals den Eingriffen einer großbritanniichen Reichs» 
gejeßgebung unterliegen werde. Zu Iange jchon hatte der Tönigliche 
Staatsrath zu Edinburg geſäumt aufregende Beſorgniſſe mitteld be= 
gütigender Worte und zuborlommender That zu widerlegen. Während 
bie allgemeine ſchottiſche Landesſynode noch in würdevoller Haltung 
verbarrte, waren hier und Dort presbyterianiſche Provinzialiynoden über 
unionsfeindliche Nejolutionen jchlüjfig geworden. Im Weiten zumal 
waren aufreizende Reden von den Ranzeln gefallen. Einzelne Schwär- 
mer geljtlichen Standes hatten fi) an vie Spike der Zufammenrottung 
gejchwungen. Endlich, erft unter Wachſen der allgemeinen Aufwiegelung, 
war von dem königlichen Geheimrath zu Edinburg den Moderatoren 
der ſchottiſchen Generalſynode anheim gegeben worden, dem Unionsent- 
wurfe eine Schugafte zu Gunften der norbbritanniichen Staatskirchen⸗ 
verfajjung und zwar als integrirendes Stüd des beiderjeitigen Staats⸗ 
vertrages einzuverleibent: einen Zuſatz der Unionsurkunde, ebenſo unkünd⸗ 
bar wie der Staatsvertrag ſelbſt. Ein Staat aljo und zwei Staats 
firchen, das zwiefache Staatsfirchenwefen fogar fundamentale Voraus⸗ 
jegung des großbritannifchen Einheitsſtaates! Mit ſolchem Zugejtändniß 
war ber presbhyterianiichen Geiſtlichkeit Genüge geleiftet. Am Vorabend 
der parlamentariichen Enticheivungen jentte fie die Waffen. Die Lenter des 
presbhtertantjchen Kirchenregiments begannen covenantijchen Umtrieben zu 
jteuern und PBrovinzialiynoden wie Einzelgemeinven jene vielgeſchmähte 
Union al8 Bollwerk der norobritannifchen Kirchenverfajfung auszulegen. 

Kaltblütige Ausdauer hieß im Angefichte des bevorftehenden parla⸗ 
mentariihen Kampfes der Denkſpruch der Epinburger Staatsregierung 
Die Aufgaben der vorigen Sigung hatte John Herzog von Argyle. 
glücklich bewältigt; mit einer englifchen Bairie und dem Range eines 
englifchen Brigabiers belohnt, hatte er an den Ehren des jüngiten flan- 
drifchen Feldzuges Theil genommen. Doch Argyle’s ſtaatsmänniſches 
Auftreten war nicht biegfam, Argyle's Beredſamkeit war nicht gedrungen 
genug, um ven legten und verzweifelteiten Angriff der oppojitionellen 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Br. 
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Factionen zu bejtehen. An Argyle's Stelle hatte Dueensberry noch ein- 
mal den Auftrag eines erften Bevollmächtigten der Krone empfangen. Mit 
fo glatter Stirn und mit jo verbindlichen Lächeln wie Queensberry, ber 
alten Parteien Verdächtige und ewig Kühle, vermochte fein anderer 
ichottifcher Staatsmann unter den Hageljchauern wüthender Infulte aus- 
zubalten, jede Blöße des Gegners zu erlauern, Frageſtellungen im Hand» 
umwenden zu verbreben, den vorftürmenden Widerſacher mit den Folge: 
rungen des eigenen Antrages zu umijtriden, die Factionen des feindlichen 
Lagers unter einander zu verhegen, und marktend, täujchend, übervor- 
theilend, das Gejchäft auf taujend und abertaujend Ummegen dennoch 
zum richtigen Abfchluß zu treiben.) An Queensberry war e8 ben 
Barteilampf zu zügeln und die Beute zu bergen. So oft es hingegen 
erforderlich warb den Widerſacher mit Keulenjchlägen niederzujchmettern, 
wenn es jchonungslofer Drohung, wenn es des harten Beweiſes bes 
durfte, daß Schottland entweder den Beringungen des Londoner Ent- 
.wurfes oder englifchem Schwerte erliegen müfje, kurz in allen Fällen, 
für welche Queensberry's eifige Glätte nicht ausreichte, war John Graf 
von Stair aus dem Hauje der Dalrymples bereit, mit jeinen parla- 
mentarifchen Feinden Auge um Auge, Zahn um Zahn zu tauichen, 
den Groll des Gegners bis zum Wahnjinn zu erhigen und ven finn- 
108 Aufihäumenden mit eifernem Fuße zu zertreten. Bei der Vers 
theidigung der Negierungsvorlage Queensberry und Stair gefellt, ſollte 
mit dem Amte des Staatsſecretärs beauftragt, Der junge Graf von 


1) „he kept his hand upon the work, his eye upon the principals of the 
opposite party; he disappointed all their measures; he let himself into the 
darkest of their counsels; he pursued the main and great work in hand; and 
with a contempt above my power to express received all their insults, laugh- 
‚ed at their threatenings, treated them courteousiy and calmly under the 
most intolerable carriage and this under the supreme conduct was the only 
step by which this great thing could have been brought to pass. Had war- 
mer heads been listened to, had resentment been prevailing, had provocations 
almost beyond the power of flesh and blood to bear been prevailing; and 
l must own who was an eye witness to it all, that I often wondered how 
it was possible io bear such things; I say, had the gentlemen of warmer 
heads been listened too; — all had been undone and the nation had been 
in a flame; we had been destroyed, not delivered; te Government had 
been dissolred, not united and Britain had by this time been the seat of 
llood not an united and prospering nation“. Mit fo anertennenden Worten ur- 
tieilt Defoe p. 212, ber politiide Gegner des Herzogs, über Queensberry's Fühb⸗ 
zung des parlamentariihen Kampfes. 
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Mar jeine bisherigen ftuartichen Verbindungen nunmehr zur Ueber⸗ 
liſtung des jafobitifchen Lagers verwerthen. Mars Wirken kam zu 
jtatten, daß andere Mitgliever feines Baufes noch vertraulichen Be— 
ziebungen mit ver verftoßenen Königsfamilie oblagen, während er jelbft 
in Taktik und Schwächen der Cavaliere, feiner ehemaligen Freunde 
eingeweiht, fich den Ruf eines Mannes erhalten, der zwar im Solde 
tes Südens befinplich, die Abkunft mit England doch nicht als unwider- 
ruflichen Pakt gefchloffen. 

Unter Straßenaufläufen begann das ſchottiſche Nationalparlament 
ſeine Geſchäfte. Das Sitzungsgebäude mußte mit Truppen um⸗ 
ſtellt werden. Unverzüglich, forderten die Miniſter, ſolle das Haus den 
Unionsentwurf in Erwägung ziehen. Von gegneriſcher Seite beſtritt 
man die Competenz der Verſammlung. Man beantragte Auflöſung 
und Neuwahl, zum Mindeſten Aufſchub und hinreichende Friſt um 
die Meinung der Auftraggeber, der ſchottiſchen Grafſchaften und Städte, 
einzuholen. Inzwiſchen konnten die Rüſtungen fertig werden, die der 
Norden und Weſten zum Anmarſche auf Edinburg beabſichtigten. Mit 
einer Mehrheit von vierundſechszig Stimmen ſetzte die Regierung ihren 
Willen durch. So möge man, verlangte die Oppoſition, ſich mittels 
Vortrags der haufenweiſe eingeſtrömten Maſſenpetitionen über die Ges 
ſinnung des Landes aufklären. Hinweg mit aufrühreriſchen Schrift⸗ 
ſtücken, entgegnete Graf Marchmont, Mitglied der fliegenden Schwadron. 
Die Verſammlung ging zur Tagesordnung über. Mit knapper Noth 
erreichten die Widerſacher der Union, daß der Behandlung des Unions⸗ 
entwurfes eine Verleſung des ganzen Londoner Protofoll8 vorangehen, 
an diefe fich eine vorläufige Erörterung des grunbfäglichen Stand- 
punktes nüpfen folle. In deflamatorifchen Plänkeleien maßen darauf 
einen Monat hindurch die Parteien ihre Kräfte, bis endlich am 13. No⸗ 
veınber die Bevollmächtigten ver Krone das Haus in die Berathung 
des erften Artikels hineintrieben. Es war, wie die ſchottiſchen Aus⸗ 
ſchußmitglieder dies jchon in London empfunden, die Summe des Ge- 
jchäftes, über welche das fchottiiche Parlament mit dem Bejchluffe ab- 
urtheilen würde: „daß mit dem erften Tage des Mai, der werben wird 
im Jahre 1707 und von da ab immerbar die beiden Königreiche Eng. 
Iand und Schottland vereinigt feien zu einem Sönigreich des Namens 
Großbritannien". Die Nationalen zeterten über unehrliche Verhandlungs⸗ 
weile ihrer Widerjacher: denn fobald das Haus dieſem Artikel zuge⸗ 
ftimmt, fei die Verfaffungsfrage im Principe entjchteden: durch Das 
Gewicht eines foldhen Bejchluffes befchiwert, trete die Verfammlung in 
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die Prüfung der Vergleichsbedingungen mit gefefjelten Gliedmaßen ein. 
Die Minifter gaben bereitwillig zu, daß falls die weiteren Artifel des 
Unionsentwurfes parlamentariicher VBerwerfung verfielen, die Verſamm⸗ 
lung an ihre erfte fundamentale Zuſage nicht gebunden bleibe. Wurden 
aller Vorkehr zum Trotze wefentlihe Beftimmungen des Vertrages, 
unter biefen die Zuſammenſetzung des großbritanniſchen Reichsparlamentes 
binfällig, jo war die Annahme des erſten Artikels ja ohnehin wertblos 
geworden: das Einungswerf war gejcheitert und die Regierung mußte 
auf ehrenvollen Rüdzug bedacht fein. 

Breit ımd denfwürdig entipann fih am 15. November der Kampf 
der parlamentariichen Parteien. Bor achtzehn Jahren war an dem⸗ 
felben 15. November, an welchen heute ein Bejchluß der fchottiichen 
Nationalvertretung den großbritanntfchen Einheitsftant gründen follte, 
Wilhelm der Befreier an der engliichen Küfte gelandet.) Mit ein- 
dringlihem Worte leitete von den Negierungsbänten aus Baronet 
William Seton die Debatte ein. Er leugnete nicht, daß England 
Haupt und Führer des großbritannijchen Einheitsftaates werden müffe. 
Sp ſei es von älteften Zeiten ber erhört, daß im Starken der Schwächere 
aufgehe. Dennoch jet Schottland der gewinnende Theil. Bedürftig 
und verfrüppelt, Hinter ganz Europa zurüdgeblieben, im Welthandel 
überholt, von jelbitjtändigem Colonialbefige ausgefchloffen, folle auf des 
Nachbars Schultern Schottland noch einmal in den vollen Lebensſtrom 
des gegenwärtigen Tages eintreten. Bereinzelt jet Schottland eine ehr⸗ 
würdige, doch veröbete Ruine, als Glied eines großen Ganzen werde 
Schottland mit England wetteifern. Oder welche anderweitige VBerbrü- 
derung will Schottland wagen? Vielleicht dem franzöfiichen König 
verbindet England erobern? Nicht einmal jolches Gelingen fann unfere 
Yage beſſern. Denn in England wird der jchottiiche Eroberer jeine Rer 
ſidenz auffchlagen. Nur rüdhaltlofes Aufgehen im großbritannijchen 
Einheitsftant verbürge eine de8 Daſeins werthe Zukunft. Föderative 
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ı) „Happy day! happy to Britain! happy to all Europe! Since the events 
oh this birtlı, the actions of Heaven in the hand of this Prince, have been 
the foundation of all the glorious things which have since happened in 
Europe and of the humbling the great thunderer ofthis age, who has estab- 
lished his kingdom in the destruction of the liberties of Europe, and in & 
view of the subversion of the Protestant religion. It was on this happy day 
that the first article of the Union was passed in the parliament, after infinite 
struggles, clamour, railing and tumult of a party who. .. “. De Foe, history 
of the Union p. 253. _ 
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Einung fei ein Spiel mit Worten. Gleich und gleich möge mit gleichem 
Einſatz an Kräften fich zu gemeinfamem Glück und zu beiverjeitigem 
Bortheil verbünden; doch nimmermehr Thon und Eifen; feinen Beftand 
veripreche ein Bunbesjtaat, der das jchottiiche Volt von Heute einer 
zeichen, mächtigen, hochentwidelten Nation gejelle; über Nacht muß jolche 
Verkittung auseinander brechen over im günftigften Falle ſich ale Vor⸗ 
ftufe wirklicher Einung ermweijen. 

Nachdem Seton geredet, führten die gegnerifchen Parteien ihre 
glänzenpfte Leiftung ins Feld und bis in jpäte Seiten hinein haben 
Schottlands Patrioten Lord Belhavens Weheruf von dieſem Tage die 
höchſten Ruhmespreiſe zuerkannt. Belhaven redete vor einem Kreiſe, 
deſſen Zugehörige ſchwerlich noch durch des Wortes Gewalt zu be= 
zwingen waren. Aber vor des Redners geiſtigem Blicke wogten die 
Maſſen des ſchottiſchen Volles. Hinausgetragen in das Weite würde 
die Glut feiner Beredſamkeit Hoch⸗ und Niederländer, Camerons und 
Cavaliere, Mann und Weib zu Heldenmüthigem Kampfe entzünden. 

Die Stunde hat gefchlagen, begann Belhaven, in welcher mein freies 
Schottland ſich entwürdigen foll, um preiszugeben dasjenige Gut, das, 
jo weit uralte Kunde reicht, den Völkern als koſtbarſtes Erbtheil der 
Ahnen gegolten: die Selbſtherrſchaft der Nation im eigenen Vaterland. 
Entehrt ſinkt Schottlands ruhmreicher Adel, der an der Spike ſchotti⸗ 
cher Vollsheere Die Gefilde des Südens fo manchmal überfluthete, in ver- 
ächtliches Dunkel hinab. Englische Steuervögte rüden an feine Stelle. 
Altbürtige Pairs meines Vaterlandes, die ihr vor des Engländers Ges 
rihtsichranten künftig euer Recht erbetteln werdet, entgürtet euch zuvor 
des Schwertes, das die Edlen meiner Heimath geziert: um eures Waffen- 
ſchmuckes willen wird der Engländer euch ſonſt auf Todtſchlag verklagen. 
Ein Schloß an eure Zunge, ein Siegel auf eure Xippen! Barone 
meines Vaterlandes, ſchweigt von Schottlands Rechten und Schottlands 
Freiheiten, oder fchuldig des Hochverrathes werden eure Häupter unter 
englifchem Beile fallen. Vermodern werden Schottlands brave Truppen 
in Englands fieberjchiwangeren Colonien. Veröden werden Schottlands 
Städte. Verdorren wird der fchottiche Landmann, Wafjer wird er trinken 
ftatt Bier, ja um fein trodenes Brod zu würzen wird das Salz ihm 
fehlen; verfaulen wird fein Korn, denn die Frucht ſeines Schweißes 
wird Niemand ihm ablaufen. Berfluchen wird der Schotte den Tag 
feiner Geburt und grauen wird ihm vor der Sterbeftunde: Englands 
Accifepächter umiftehen die Wiege des Säuglings und erheilchen Abgabe 
von den Leichen. Trauernd fit Schottlands greife Mutter, Caledonia 
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in unferer Mitte, verhüllten Hauptes erwartet fie den Todesſtreich; 
auch du, mein Sohn, haucht ihr Tettter Seufzer. Noch find unjere 
Augen Hell, wach das Ohr, wader genug das Herz, um, ehe Schottlands 
Tag zur Neige gebt, zu erkennen, was dem Vaterlande frommt. Des 
Menihen Ohnmacht ift unferes Gottes Gelegenheit und Gott ift eine 
ſtarke Hülfe in der Noth. Es fei denn, daß wir jelbjt verbrechertche 
Hände anlegen, wird Niemand Schottland vernichten dürfen. Als 
Frevel wider die Natur ftrafte das Gejeg ehedem den Elternmorb, doch 
ruchloſer noch das Vaterland als den Vater zu morden. Im Umlauf 
ziveier Jahrtauſende Haben wir als freies Volt Gut und Blut für Das 
Daterlarıd gewagt, und heute follten wir Frieden halten! Seid einig, 
ſchottiſche Brüder, erichalfe noch einmal mein Ruf; ihr Könnt einig fein, 
dem ihr ſeid arm, ihre müßt einig fein, denn Hannibal fteht vor den 
Thoren; nein, Hannibal ift jchon eingedrungen, er legt Hand an den 
Thron, er wird Schottland zertrümmern, als feilte Beute wird er 
unfere Hoheitsrechte davonſchleppen, aus diejem Haufe wird er auf 
Nimmerwiederkehr uns peitichen. Noch ift Rettung vorhanden, wenn 
wir einig find. Auf den Knieen laßt mich flehen fein einig! Arme Entel, 
wenn ihr verwundert fragen werdet, wo waren um jene Zeit, als 
Schottlands Name erloſch, die einft fo erlauchten Helden der Nation: 
waren fie ehe. die Schmach hereinbrach fchon alle auf dem Felde ver 
Ehre gefallen und find wir darım Knechte in Ewigkeit? Man redet 
und von Einung zweier Königreiche. Doch ich ſchaue England ftehen 
wie es ftand, umangetaftet des Nachbars DVerfaffung, Parlament, Ver⸗ 
waltung und Handelsgeſellſchaften, unverjehrt Englands Gefeßgebung 
und Landesgewohnheiten; bingegen Schottlands Recht vernichtet oder 
verftümmelt, Schottlands Volk mit des Nachbars Schulden belaftet; 
fo oft e8 dem Engländer belieben wird Laften auf Laſten zu wälzen, 
eine Handvoll fchottifcher Abgeoroneter zu dem trübjeligen Looſe berufen, 
in des Nachbars NReichöverfammlung müßige Zeugenichaft zu leiſten. 
Bei Gott, das ift nicht Einung, das ift Unterjohung. Der Redner 
ftodte, er bat das Haus um Erlaubniß, feine Thränen trodnen zu 
dürfen. Noch einmal fand er das Wort. Nicht auf Gnade und Un- 
gabe, ftrömte fein Flehen, möge das Vaterland fich dem Feinde über: 
fiefern! Im dem Aufruf, die Berathung über den erſten Artikel ver 
Union auszufegen, bis fämmtliche Specialfragen geregelt, gipfelte Pel- 
havens Erguß. Viele Redner drängten ſich zur Antwort berbei; 
zur Abfertigung genügte, daß Marchmont höhnend auffuhr: wir hörten 
eine lange Rebe, fürwahr eine erſchreckende Rede, mir war's als ob ich 
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träumte und al8 ich erwachte, war alles nur Traum!) Trogdem zwei 
ähnlich Tautende Anträge aus jakobitiſchem Lager Belhaven unterftüß- 
ten, trugen die Minifter am Abend eines aufregenden Tages den Sieg 
mit 116 gegen 83 Stimmen davon. 

Noh ehe man zur Abſtimmung gejchritten, war ımter dem Rede⸗ 
fampf des 15. Novembers ein Geſetzesentwurf zur Sicherung ber 
ichottifch-presbpterianiichen Staatslirche angemelbet worden. Wie bie 
Regierung der Landesſynode zugejagt, verpflichtete dieſe Tirchliche Schutz⸗ 
afte, dem Unionsvertrage als bindende Clauſel einverleibt, den jedes- 
maligen Souverän des großbritannifchen Einheitsftantes zu unverjehrter 
Erhaltung der ſchottiſchen Staatskirche.) Presbuterianifche Indepen- 
denten bemäfelten die Vorlage ihrer eigenen Generaliunove: ſämmtlichen 
Berbriefungen zum Spotte werde der ftreitfüchtige Episfopalismus des 
Südens dennoch auf Raub und Gewaltthat ausgehen. Andere verdamm⸗ 
ten jene auffällige Doppelzüingigleit, mit welcher die künftigen Herricher 
Großbritanniens geloben würden, beide Staatskirchen und beide Be⸗ 
fenntnifje, ein jegliches aber als wahrhaft evangelifche Gemeinfchaft zu 
ſchirmen. Noch Andere rügten ven bifchöflichen Charakter, den die Mit⸗ 
gliedſchaft der geiftlichen Lords des Südens dem Oberbaufe des groß- 
britannifchen Reichsparlamentes verleihen müſſe. Als gewichtigfter 
Stein des Anftoßes erhob ſich endlich der Einwand, welche Anwendung 
das firchliche Neftrictionsgeje der englifchen Staatsverfaſſung, die Bes 
gehung nämlich der Abendmahlsfeier nah anglikaniſchem Ritus als 
Borbedingung ftaatlicher Amtsfähigkeit, auf presbpterianische Reichsge⸗ 
noffen ſchottiſcher Abfunft gewinnen folle. Mochte ein norbbritannifcher 
Presbyterianer fich gerade fo wie der englifche Diffenter ohne Ge⸗ 
wiffensbedrängniß an einer bifchöflich » anglilaniichen Abendmahlsſpende 
betheiligen fünnen: immerhin erſchien es als unleidlicher Zwang, vor 
allem al8 Verkürzung der angeblichen Parität, wenn fchotttiche Pres- 
byterianer genöthigt wurden, fich bei der Umwerbung großbritannifcher 
Staatsämter einer anglilaniichen Abenpmahlsfeier zu unterziehen. Die 
ſchottiſchen Geſetzgeber Hätten darauf beftehen vürfen, daß der englifch- 
ſchottiſche Einheitsſtaat zu Gunſten feiner norbbritannifchen Unterthanen 
dem ftantsfirchlich  anglilanifchen Teft entſage. Dennoch gingen bie 


1) „behold he dreamed but lo: when he awoke he found it was & 
dream‘. 

2) „and expressly declared to be a fundamental and essential condition 
of the said treaty or Union in all times coming“. 
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Unioniſten über Dies Bedenken hinweg, ‘Des maſſenhaften Stabes 
gewärtig, der über einer ſolchen Verhandlung im englifchen Parlamente 
aufwirbeln könne, wollten jie der eigenen Kirche lieber die Rolle ber 
dienenden Schweiter zuerlennen, als dem Fortgange des ftaatlichen 
Einungswerkes Hinderniffe entgegenthürmen. Auf Seiten der Unio- 
niften ſtanden diesmal die Jakobiten bijchöflichen Belenntnifjes, mißgün⸗ 
ftig auf ven Zuwachs an Lebensluft, den eine Rücknahme des anglika⸗ 
niihen Teſtes dem presbhterianiichen Belenntniffe des Sübens ver: 
ſprach. Ohne jedweden bie engliiche Kirchengejeßgebung verpflichtenven 
Zufa ward die Sicherbeitsalte der fchottifchen Staatskirche dem Unions- 
vertrag einverleibt. Confeffionelle Befangenheit der einen und anderen 
Kirchengemeinſchaft ahnte nicht, daß unter dem Wechſel der menſchlichen 
Meinungen derartige Grundgeſetze, die den Bekenntnißausdruck ver- 
gangener Zeitalter nachrüdenden Gefchlechtern in Geſtalt eines ewig 
unantajtbaren und unwandelbaren Erbſtücks vermachen, ven Urentel 
beſchweren, vielleicht die Triebkraft des kirchlichen Lebens erftiden 
werden. 

Zum zweiten Male mußte, als nach Erlebigung der kirchenpoli⸗ 
tischen Frage ver zweite Artikel des Unionsentiwurfes, die hannoverſchbe 
Succeffion auf Grund der engliihen Thronfolgeafte zur Debatte fam, 
das Haus eine gewaltige Rede Lord Belhavens ertragen. Föderative 
Union unter hannoverſchem Erbtönigthum lautete der Gegenantrag ber 
Nationalen. Einige Jahre früher würden die Widerſacher ver Real⸗ 
union mit einem ehrlich gemeinten Vorſchlag dieſes Inhalts vermuthlich 
in England wie in Schottland ten Preis davongetragen haben. Nun 
drängten nad furzem Aufenthalte die Regierungsparteien ſchon zu der 
Conjtituirung der großbritanniihen Nationalvertretung hin. Daß vie 
gejeßgebenden Verſammlungen beider Königreihe vom 1. Mat des 
fommenben Jahres ab ein einziges großbritanniiches Reichsparlament 
zu bilden bätten, beurkundete der Untonsentwurf. ‘Die Lehren vom ur- 
Sprünglichen Vertrage, dem angeblichen Ausgangspunfte des Staates wie 
der obrigteitlihen Gewalt, wurden von Fletcher und Fletchers Geiftes- 
genofjen als Rüftzeug herangezogen. Es galt den Beweis, daß über Die 
Vernichtung des fchottifchen Parlamentes keineswegs die parlamentarifche 
Vertretung der Nation, fondern als höchite Inftanz das ſchottiſche Volk 
zu richten Habe. Solche Fictionen belämpfte im Sinne der engliich 
whigiſtiſchen Doctrin William Seton mit ſcharfer Entgegnung: dieſelbe 
Nattonalfouveränetät, welche der fchottiiche Republikanismus ven unge- 
glieverten Maſſen als unveräußerliches und unübertragbares Eigenthum 
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zufchreibe, gelange erit in ven verfaflimgsmäßig conftituirten Gewalten 
des Staates zu Ausdruck und Thätigfeitt. Möge man, erörterte Ses 
ton, angeborene Menſchenrechte zeiten laſſen, die, wie das echt der 
perfönfichen Freiheit, fih der Sphäre der ftaatlichen Geſetzgebung von 
vorn berein entziehen: um nichts ‘Derartiged handelt es fich in unferem 
Falle. Einem unaufhörlichen Umbildungsproceſſe unterworfen, ändern 
fih die Verfafjungsformen ver Völker. Berjchiedene Zeitalter bedürfen 
verfchiedentlichen Zufchnittes des öffentlichen Rechte. Was aber dem 
Volke als ftaatlich georbneter Gemeinfchaft fromme, Dies zu wiffen und 
dies zu entſcheiden, jei ebenfowohl natürliches wie ftatutarifches Recht 
des fchottifchen Parlamentes. Setons ftaatsrechtliche Grundſätze ſiegten 
mit einer Mebrheit von dreißig Stimmen. In den Umriſſen des Ver⸗ 
trages hatte die fchottifche Nationalvertretung die Realunion angenommen. 
Es folgte in den Verhandlungen der nächiten Wochen eine weitjchweifige 
Durchberathung der Specialbeftimmungen. 

Noch immer vechneten die Wiverfacher der Union darauf, daß, ehe 
der lebte Artikel zur Abſtimmung geftellt, die nationale Revolution in 
Fluß kommen müſſe. Geängſtet, die Vollsrache über feinem Haupte, 
werde das Parlament auseinanderitieben, die Negierung alsdann zu 
_ füberativer Einung einlenfen. Revolutionäre Gährungsftoffe waren im 
Ueberfluffe vorhanden. Bon Meer zu Meer hinüber war das Land voll 
Kriegsgeſchrei. Mit Senfen und roftigen Slinten waren Unzählige be= 
waffnet. Mehrmals jchon war der Zeitpunkt angefagt gemwefen, zu welchem 
die Heerbaufen der Patrioten gegen Epinburg aufbrechen follten. Den⸗ 
noch kam der Aufruhr nicht zur -Entfeffelung. Diefelbe Spaltung in 
republikaniſch covenantiihe und Königlich jafobitifche Nationale, die 
der parlamentarifchen Oppofition fo manches Mal verberblich geworben, 
betrog ebenfalls die fampfluftigen Maſſen um ven gemeinfamen Schlacht- 
ruf. Zwiſchen einzelnen Unruhftiftern des presbpterianiichen Weſtens 
und einzelnen Häuptlingen des jafobitiichen Nordens mochte die Abkunft 
geglückt jein, aber folche Verftändigung der Einzelnen jchloß die Verbrü- 
derung der Vollsparteien noch nicht in fich ein. Die Belenner des 
Covenants verabfcheuten nach wie vor das ftuartiche Köntgsbanner und 
die Rädelsführer des jakobitiichen Anhangs mißgönnten ver revolutio- 
nären Widerftandspartei die Führung des Nationallampfes. Neben- 
bublerifch maßten zudem die Herzöge von Hamilton und Athol fich über 
vie Anhänger des Haufes Stuart die höchſtbefehlende Stimme an. 
, Daß Athol, vor Zeiten ein Parteigänger des englifchen Hofes, fich feit 

dem erdichteten Complotte des Jahres 1703 als Vorkämpfer der jtuartichen 
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Sache emporgehoben, hatte Hamilton als perjönliche Kränkung empfun- 
den.‘ Hamiltons Gegenbefehle durchkreuzten Athols Manifeſte. Se 
ungeftümer Athol zur Maſſenerhebung fpornte, um fo nachdrücklicher 
wiverrieth Hamilton den Aufbruch der Freiſchaaren. Inmitten folcher 
Berwirrung war es möglich, daß ein Ker von Kersland, ver Werber 
covenantiſcher Banden, fich gleichzeitig im Auftrage der Staatsregierung 
in der Rolle des jakobitiichen Geſchäftsträgers verjuchte, um den Mi- 
niftern heute das indepenbentifche und morgen das ftuartiche Geheim⸗ 
niß zu verkaufen, um das eine Mal fich die Vereitelung presbyteria⸗ 
nifher Schilverbebungen von Queensberry bezahlen zu laſſen, um ein 
anderes Mal, als der Tönigliche Staatsrath die Anwendung außer 
orventlicher „Borfichtsmaßregeln vor dem Parlamente verantworten 
wollte, presbyterianiſche Unruhen anzuftiften.?) Ein Uebriges enplich 
tbaten zur Nieverbaltung des jchottijchen Norvens und Weiten die Un- 
bilden der winterlichen Jahreszeit. 

Nachgiebig in einigen unweſentlicheren Punkten, fofern e8 fich um 
erweiterte finanzielle Zugeftänpniffe von engliicher Seite handelte, hatte 
Queensberry unterveffen die Annahme bes Staatsvertrages bis zu dem 
dritte und vorlegten Artikel geführt: Man ftand vor der Trage, mit 
welchen: Brocentfage das erlöfchende Königreich Schottland in das groß- 
britannifche Neichsparlament einrüden folle. Zu biefem Abfchnitt des 
Entwurfes Hatten die gegnerischen Sactionen eine abermalige Muſterung 
der beiderjeitigen Kräfte vorbereitet. Ja wenn Worte nicht hülfen, 
jolften nach Hamiltons Vorſchlag die Nationalen nun dennoch zu Tha⸗ 
ten fchreiten. Unter ſchneidigem Proteft gegen die Realunion würden 
die Patrioten beider Flügel zunächft aus dem Parlamente ausfcheiden, 
gegen die Mittelparteien die Anklage auf Competenzbruch und Landes 
verrath fchleudern, um in gefonderter Sigung fich unverzüglich als 
echte und verfaflungstreue Nationalvertretung zu conftituiren. In dem 
Gegenparlament der Unabhängigen empfing die jchottifche Revolution 
jenes einheitliche, fammelnde und leitende Organ, deſſen die Zwiegeſtalt 
der untonsfeindlichen Volksparteien längft bedurft. Falls die Seceffion 
erfolge, glaubte Queensberry das Verfaffungswert verloren. Von Lons 
bon ber foll Godolphin den ſchottiſchen Vicelönig durch das Angebot 
flanprifcher Negimenter ermuthigt haben.?) Hamiltons Vorhaben drang 


ı) Ellis, original letters. 2. Series Vol. IV. 227 ff. 
2) Ker of Kersland, memoirs. London 1727. 
3) Burnet V. 283. 
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indeffen nur langſam und obne alljeitige Freudigkeit durch. Um wenig⸗ 
ſtens einen Bruchtheil der Mittelparteien, vornehmlich die fliegende 
Schwadron binüberzimeißen, follten Die ausſcheidenden Vollövertreter fich 
unnmwunden zur öderativunion unter bannoverfhem Erblönigthum 
befennen: eine Finte, deren Zweckmäßigkeit zwar unverwerflich fchien, 
für das Gewiſſen jatobitifcher Cavaliere jedoch eine Harte Zumutbung. - 
Endlich war alles georpnet, der Tag des vielberebeten Auftrittes war 
fällig; neugierigen Zulauf wartete bie bauptftäptiiche Bevöllerung der 
Sprengung des Nationalparlamentee. Die Sigung des 17. Ianuar 
1707 Hatte begonnen. Doch noch immer fehlte Hamilton, der Urheber 
des Anſchlages. Unter dem Vorgeben, dur Zahnweh gefeffelt zu 
fein, wies der Herzog eine erfte Botichaft feiner Anhänger ab. Die 
Freunde erzwangen fein Kommen. Der Verlauf der Debatte brachte 
den’ Moment, zu welchem vie Ueberreichung des Proteftes das Haus 
zerreißen follte. Auf Hamilton richteten ſich Aller Blicke. Er verharrte 
ftumm auf feinem Plage. Bon Hamilton wiederum im Stiche gelafjen 
ermangelten die oppofitionellen Flügel ber erforderlichen Geiftesgegen« 
wart. Angeſichts des zweideutigen und niemals Hinlänglich aufge 
Härten Verhaltens ihres Führers holten die jafobitiichen Cavaliere 
ältere Einwürfe aufs Neue bervor.!) Die Radicalen fchalten und tobten. 
Der Berwirrung zu fteuern gelang ihnen nicht. Ohne daß es zur 
Rechtöverwahrung von Seiten der Minderheit gelommen, gewann bie 
Regierung die Aufichicehtung des großbritammiichen Reichsparlamentes nach 
Vorzeibnung des Londoner Entwurfes. 

In der folgenden Nacht verjchien Graf Statt. Vebermenfchliche 
Arbeit hatte er bis zu den Ereigniffen des 17. Januar dem Aufbau des 
großbritanniichen Einheitsftaates gewidmet. Aufregung und Erfchöpfung 
folfen Stair getötet haben. Als dann am 27. Ianuar 1707 ver 
Bicelönig den fertigen, in der legten Generaldebatte durch eine Mehr: 
beit von einundvierzig Stimmen befräftigten Unionsvertrag mit bem 
töniglichen Scepter berühren durfte, war ein Wert vollbracht, das in der 
Geſchichte der Völker faum feines Gleichen findet. Durch fein vorans 


ı) In den „Hamilton transactions“ findet ſich die Notiz, daß Hamilton auf 
ausbrüdtichen Wunſch des Hofes von St. Germain fein Vorhaben aufgegeben, ba 
Satob II. feinen Anſpruch auf Schottland bis über den Tod feiner Schwefter 
Anna hinaus zu vertagen beabfihtigt Die Ereigniffe vom Jahre 1708 maden 
dieſe Angabe hinfällig und nach ber Korrefpondenz bei Macpherson I. 628 hatte 
Hamilton fogar Imftruction erhalten, aus allen Kräften gegen bie Union 3, 
wirken. 
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gegangenes Mißgeſchick im Felde bezwungen, hatte die Volksvertretung 
eines altgefeiteten Reiches die jelbitjtantlihe Vernichtung beſchloſſen. 
Einem ftantsmännifchen „es muß” gehorfam, Hatten die jchottijchen 
Werkmeifter der großbritannijchen Einung die Feindſchaft, den Haß und 
bie Flüche des mitlebenden Geſchlechts auf ji genommen. Mag es 
immerhin Wahrheit fein, daß bei dem Einen und Anderen fich unlau⸗ 
tere Beweggründe eingemilcht: dem legten Parlament des Königreichs 
Schottland joll der Dank des großbritanniſchen Einheitsſtaates niemals 
feblen. 


Viertes Kapitel. 


Minifterkrifis in England, 


Bon dem Augenblide ab, wo Sidney Godolphin, um der Beftäti- 
gung der jchottifchen Sicherheitsakte willen von den Hochkirchlichen be= 
fehdet, den Schuß der Whiglords angerufen und ihre Bunveshülfe mit 
dem Zugejtändniß erfauft, gegen Schottland nach Grundſätzen des Krieges 
rechtö vorzugehen, hatte der Lordſchatzmeiſter mit allen ftuartfchen Er: 
innerungen der eigenen Vergangenheit brechen, zugleich den höchſten 
Einſatz perfönlicher Anftrengungen aufbieten müffen um feine zagbafte 
Herrin, Königin Anna Stuart, Anwandlungen weiblicher Furchtſamkeit 
und verwandtichaftlicher Empfindſamkeit zum Trotze, an der Ausſchlie⸗ 
Bung ihres Bruders vom ſchottiſchen Throne feſtzuhalten. Ein einziger 
ftrauchelnder Schritt des Minifters, ein unvorbergejehenes Schwanten 
der Königin und Gobolphin wäre der gemeinfamen Race von Whige 
und Zorie8 zum Opfer gefallen. Der Lorbichagmeifter hatte ftarfe 
Hand an Schottland gelegt, feine Unionspolitik glückte, die englifchen 
Sinanzen gebiehen unter feiner Verwaltung, der auswärtige Krieg 
brachte Ehrenfränze ein: mit dem Herbfte 1706 ſchien Sidney Godol⸗ 
phin fich zu einer ſtaatsmänniſchen Stellung emporgearbeitet zu haben, 
beren Anfehen und Feftigkeit ihres Gleichen in Europa ſuchte. Den⸗ 
noch war, fo glänzender Außenfeite unerachtet, um biefelbe Zeit, wo Marl» 
borough die Wälle Menins erbrach, Prinz Eugen zwei franzöfiiche Armeen 
in die Flucht trieb, die fchottifchen Geſetzgeber fich zu ihrer legten 
Sigung bereiteten, die Amtsverwaltung des engliichen Lordſchatzmeiſters 


478 


ſchwer gefährbet.!) Godolphins Wort war feit dem Jahre 1705 den 
Führern der Whigpartei verpfändet und mit unbarmherzigem Griffe 
hielten jeine whigiſtiſchen Gläubiger ihren Schulpner feſt. Erkenntlich⸗ 
feiten, die der erjte Mlinifter der Krone dem parlamentariichen Ber: 
bündeten Bisher geleitet, Betreibung der fchottifchen Union in whigi⸗ 
ſtiſchem Sinne, Beauftragung whigiſtiſcher Barteihäupter zu Beifigern 
des Unionsausſchuſſes, Aufnahme vereinzelter gemäßigter Whigs in das 
tönigliche Cabinet, Verwendung whigiſtiſcher Großen zu außerorvent- 
lichen Botfchaften ins Ausland, alles dies galt Staatsmännern, Die unter 
Wilhelm III. ven Genuß der Herrichaft gefoftet, al8 ärmliche Abſchlags⸗ 
zahlung. Zwiſchen ven politifchen Anjprüchen des hohen Whigadels 
und der bisherigen politifchen Errungenichaft dehnte fich eine weite 
Kluft. Unerfchütterlich befannten die Chefs des engliſchen Eabinettes füch 
zum Standpunkte maßvoller Mitte. Noch immer waren biefelben Whig. 
lords, die jeit dem Ausbruch des Erbfolgefrieges Stützen der Pegie- 
rung gemwejen, höchſtens geduldete Gäfte am füniglichen Hofe. Keine 
einzige Größe ihres Kreiles war bis zum Herbite 1706 in den engeren 
Rath der Krone aufgeftiegen. 

Die blöde Königin whigiftiichem Parteigebot zu beugen, das Zwie⸗ 
gejpann Marlborougb- Godolphin whigiſtiſcher Parteiverpflichtung zu 
unterwerfen, die perjönlichen Freunde und Clienten in jtaatliche Aemter 
und firchlihe Würden zu bringen, vor den Augen Europa's als Regen- 
ten des unwiderftehlichen Englands zu glänzen und über dem englijchen 
Ctaatsleben das Scepter whigiftiicher Parteiherrichaft zu ſchwingen: auf 
ſolchen Umfchwung zielte der Ehrgeiz des parlamentarifchen Wbigabels. 
Dies alles mit einem Schlage zu erzwingen hielt man auch heute noch 
nicht ausführbar, genug wenn es einftweilen gelang wenigitens Einen 
der Vornehmſten und Entſchiedenſten des Bundes zu einer Stellung 
emporzubeben, die fowohl ftändigen Verkehr mit dem Souverän wie 
jtetigen Einfluß bei Hofe verbürgte. Diefem erjten Eindringling würde 
obliegen, bie neutrale Haltung der Chefminifter zu erjchüttern, die Staats⸗ 
verivaltung von toryſtiſchem Beiſatz zu reinigen, Königin Anna an das 
wbigiftiiche Parteiprogramm zu gewöhnen, die Bildung eines rein wighi- 
jttichen Cabinette8 vorzubereiten. Einen Schwiegerjohn Marlboroughs, 
ven Grafen Karl Spencer von Sunverland Hatten die Somers, Oxford 
Halifax, Wharton, Devonfhire, Mancheſter zu dieſer Rolle erwäßlt. 





1) Das Folgende nad ben Eorrefpondenzen Bonets, UHermitage’s, Bortlands, 
Hoffmanns, 


Gegenwärtig ein parlamentarifcher und’ gejeltichaftficher Führer der 
Whigverbindung war Sunberland mit feiner Mitſchuld an zahlreichen 
Kränkungen belaftet, die Anna in älteren Tagen von den Whigminiftern 
ihres holländischen Schwager empfangen. Sunverlands Vater hatte 
gewagt über den Parteien zu jtehen, die Thorheiten der Tories zu be 
ipätteln und die Kraftworte der Whigs zu belächeln, die Schwachheiten 
und Xeidenjchaften beider Factionen als Hebel des eigenen Einfluffes 
auszunugen und jein ſtaatsmänniſches Gewicht nicht auf wechfeinde 
Mehrheiten ver engliichen Volfsvertretung, fondern auf das Vertrauen 
der Könige, Jakobs II. und Wilhelms III. zu ſtützen. Ganz anvers 
war ber im Jahre 1674 geborene Sohn geartet.!) Die entſcheidenden 
Jahre geiftiger Entwidelung waren in jene Epoche des englifchen Ver⸗ 
faffungslebens gefallen, in welcher die politischen Theorien des Revo⸗ 
Iutiongzeitalter8 verfafjungsrechtlichen Beftand gewannen. Im der repu⸗ 
blifanijchen Luft der proteftantiichen Niederlande Hatte der junge Sunder⸗ 
land, ein Zögling der Utrechter Hochſchule, feine Studien vollendet, 
verjenkt in die ‘Denker und Redner des Alterthums. An Hellas und 
Rom hatte er jeine Weltanichauung gebildet, aus den Claſſikern ven 
Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft, die Fähigkeit des heiteren, durch Wit 
und Geijt gewürzten Genujjes, religiöfe, Freidenkerei, Geradheit im 
bürgerlichen Berfehr, mit einem Worte die PHilofophie des Lebens ge= 
ihöpf. Dem Umgange mit den Alten dankte er gleicherweije bie 
Grundzüge jeiner politiſchen Ueberzeugung. Wiſſenſchaft und Staat 
hatten den DBefit des begabten Jünglings einander bejtritten; er jelbit 
aber hoffte, daß ein Menſchenleben ausgiebig genug, um ben Neigungen 
des Gelehrten die Pflichten des Staatsmannes in freundlichem Bunde 
zu gefellen. Mit einundzwanzig Jahren zum Noviciat im Haufe der 
Semeinen berufen, Hatte der Sohn des farblojen Vaters ſich fofort 
als jäher Parteimann befannt. Sein Temperament war reizbar. Von 
der Wallung des Augenblids hingerafft, jprang Sunderlands Meinung 
berausfordernd ein, unbedacht um bie Blöße, die jein Einjtürmen dem 
Gegner bot. Lieber der Wahrheit zu Ehren in Schaden fommen, war _ 
bes jungen Sunderland Grundfag, als das Gewand der Lüge auch 
"nur am Saume ftreifen. Bon feiner Begeifterung für vepublifanifche 
Staatöformen, von feinem Glauben an Berfaffungszuftände, in welchen 


— —— — — — — — 


1) Ueber ten Charakter, die Vorzüge und Mängel des jüngeren Sunderlands 
vereinigen fi die ausländifchen DBerichterftatter am englifhen Hofe zu einem auf- 
fällig übereinftimmenden Urtheil. 
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der Wahl des Volkes die Beſten als Herricher entjteigen, von ſeinem 
Wunfche, den Parlamentarismus feines Vaterlandes zu entlöniglichen, 
machte Sunderlands Heftige Beredſamkeit Tein Hehl. Nicht umfonft 
freilich umd nicht ungeftraft rollte des Erzeuger Blut in feinen Adern. 
Die Vorliebe für herriſches Schalten hatte auch diefer Sunderland 
ererbt, Anſätze eines flammenden Ehrgeizes, der in Gewaltthätigfeit 
ausarten konnte, waren in dem Charakter des jugendlichen Enthuſiaſten 
gegeben, Ausfälle rauher Nücdfichtslofigkeit hatten des Grafen Freunde 
nicht fjelten zu ertragen. Zu vieljeitig erwägender Behandlung ver 
Staatsgefhäfte war eine Natur wie die feinige nicht beanlagt. Blind⸗ 
lings drängte er voran. Von vorgefaßten Urtheil fortgeriffen, brachte 
er dem Einwande der Genoffen und dem Einſpruch der Widerſacher 
weder Widerlegung noch Geduld entgegen. Die Gefahr, in verant: 
wortungsichwwerer Stunde das Opfer einer Unbejormenbeit zu werden, 
"begleitete den jüngeren Sunderland durch das Leben. Dennoch hielten 
bie Häupter der Whigpartei ihn Hoch, fie fchägten fein warmes Herz, 
achteten feine Neblichfeit und bewunderten die Gewalt feines Wortes. 
Als ihrem Bordermann und gleichſam als Mauerbrecher bei Hofe hatten 
fie Sunderland jchon jeit dem Sommer 1705 die nächſte Anwartichaft 
auf eined der hohen Staatsämter zuerfannt: Marlboroughs Eidam 
gegenüber werde der Widerfiand der Königin fich am ebeften erjchöpfen. 
Um Sunderland in die diplomatiſche Laufbahn einzuweiben, war auf 
Wunjch der führenden Whiglords ihm im Herbit 1705 eine Botjchaft 
nah Wien und die Mitwirkung auf den Tyrnauer Conferenzen über- 
tragen worden. Bon jener fejtländiichen Geſandtſchaft zurückgekehrt 
jollte der Graf, jo ging in London die Rebe, unverzüglich in ein Staats⸗ 
jecretariat einrüden. Dennoch verjtrihen Monate, ohne daß die Er- 
nennung erfolgte. Bis zum Auguft 1706 hatten die Whiglords fich 
geduldet, alsdann aber Godolphin zur Wahl geftellt, entweter Sunver- 
land ins Cabinet zu ziehen oder die parlamentarifche Gegnerichaft ver 
Wigverbindung zu gemwärtigen. Nechtfertigungsgründe und Bertrös 
‚ ftungen, wie jie der Lordſchatzmeiſter bei früheren Gelegenheiten vorge= 
bracht, fanden fein Gehör. Die Whigjunta beharrte auf ihrem Gebot. 
Endlich Hatte der erjte Minifter e8 auf fich genommen jeine Tönigliche 
Gebieterin zu überreden Mit einer einträglichen Sinelure verjorgt 
jollte der eine Staatsjecretär des Auswärtigen, Karl Hebges, dem 
Srafen Sunderland weichen. 

Obwohl Gobolphin, Anna Stuarts langjähriger Berather, die Er- 
nennung des Whiglord Sımderland als perſönlichen Gnadenerweis 
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erflehte, vaffte die Fürftin fich zur Gegenwehr auf. Um zwingenden An⸗ 
forderungen ver Politik zu genügen, hatte die Königin feit ihrer Thron⸗ 
befteigung Freunde, Blutsverwandte und anerzogene Marimen. preis- 
gegeben; Meine Verleugnung ihres innerften Weſens mar ihr bisher 
niemals zugenmthet worden. Gegen ben Anichlag des Whigadels em⸗ 
pörte fich der ererbte Königsſtolz des ſtuartſchen Haufes. Wie Urahn, 
Großvater, Obeim und Vater gethan, deutete auch die letzte Fürftin 
aus jchottifchem Königsftamme es al8 anmaßlichen Vorwitz, daß pur- 
lamentarifhe Sippen die Vertrauensperfonen der Krone zu füren wag⸗ 
ten. Nicht anders wie ihre Vorgänger vergaß auch biefe Herrin auf 
englifchem Throne, daß Trachten nach Einfluß und Gewalt die treibende 
Pulskraft des Parteiweſens. Gleichzeitig ließ der Inſtinkt des unfelbft- 
ftändigen Weibes Königin Anna die ſtaatsklugen Häupter des Whig- 
adels fürchten, eine Perjönlichkeit wie Sunderland fogar mit Widerwillen 
zurüditoßen. Anna Stuart bangte vor den feelifchen Aufregungen, bie 
der Verkehr mit einem berufenen Freidenker ihr verhängen mußte; fie 
zitterte vor ber täglichen Begegnung mit einem Minifter, ver ohne 
Erbarmen auf fie einftürmen, ihr entweder begründete Widerlegung 
feiner Vorträge over die Tyrannei eines leidenjchaftlichen Willens auf: 
erlegen werde. Gepreßten Herzens rief die Königin zuerjt die Nachficht, 
darauf das Mitleid des Lordſchatzmeiſters an. Sie fchwur ihm zu, 
daß fie nimmermehr in die Gewalt hochlirdhlicher Eiferer zurückkehren 
wolle, doch ebenfo wenig dürfe fie whigiſtiſchem Joche fich demüthigen: 
wäre ich jo unglüdlich unter die Hand der einen oder anderen Faction 
zu gerathen, jo würde ich den Namen ber Königin führen und das 
Loos einer Sclavin erdulden. ‘Der Lordfchagmeilter hatte feiner Ge⸗ 
bieterin Die Abficht des Whigadels offenbart, zum Beginne der nächiten 
Parlamentsfigung ver Regierung zu fündigen. Unbegreiflich, entgegnete 
die Königin, wie Männer von Verftand und Ehre fich weigern können 
ihre Pflicht für das Vaterland zu erfüllen, weil nicht jedes Ding in 
ver Welt fich ihrem Wunfche fügt.) Daß Anna Stuart Staatöfragen, 
jo oft bei denjelben ein perjönliches Empfinden in Mitleivenfchaft kam, 
noch immer als Gemüthsangelegenbeit bebandle, ftellten ihre Zuſchrif⸗ 
ten an Godolphin unzweideutig an das Licht. Auch den tieferen, durch» 
aus menjchlichen Grund ihrer Weigerung enthüllte die Königin ihrem 
Freunde: fie fürchte das bigige Temperament des Grafen Sunverland 


1) Die Correſpondenz zwifchen Anna und Gobelpbin bei Core, Marlbo- 
rough. Bd. II. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Wr. 31 
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und, fügte fie rechtfertigend hinzu, ich weiß aus Erfahrung, welche 
Ungelegendeiten aus meiner Berührung mit ſolchen Naturen ent- 
fpringen. 

Dem Xordfchagmeifter zur Seite hatte als vertrautered Organ der 
Whigjunta Lady Marlborougb in gleicher Richtung gewirkt. Ihr Ein- 
greifen leiftete dem Anliegen Sidney Godolphins feinen Vorſchub. 
Schon bei früheren Veranlaffungen war die Fürftin unter Kundge⸗ 
bungen fichtlicden Mifvergnügens der hofmeifternden Sprache ausge- 
wichen, in welcher die Gefährtin ihrer Jugend Anſprüche des englifchen 
Whigadels bei Hofe vertreten. Als PBrinzeffin von Dänemark, jo lange 
die Augen ver Welt noch nicht auf ihr Thun und Laſſen gerichtet ge- 
weſen, hatte Anna Stuart die bevormundende Rebe der eriten Hofbame 
als Wohlthat empfunden. Auch im PBurpur würde fie vermuthlich Das 
Werkzeug Sarah Marlboroughs geblieben jein, wenn die Herzogin fich 
bequemt Anleitung und Zurechtweilung unter der Maske einer zwar 
höchſt begünftigten Doch bittenden Freundin zu ertheilen. Indeſſen jene 
Miſchung von Stolz und Schwäche in der Fürftin Charakter, welche 
Königin Anna, je bülflojer fie felbjt jich fühlte, um jo gefliffentlicher 
den Schein ver Würde fuchen und hüten hieß, hatte Lady Marlborough 
nicht berüdfichtigt. Aufwallungen des königlichen Selbſtgefühls glaubte fie 
noch ebenfowohl wie chemalige Empfindlichfeiten der Prinzejfin durch 
Drohung unterdrüden und durch Härte bemeiltern zu können. Die 
jüngere Tochter Jakobs II. war in ſtummem Ertragen des Unvermeid- 
lihen geübt. Auchin den Beziehungen zu Sarah Marlborough war ihr 
noch nicht in den Sinn gekommen, die längft gewohnte Feifel zu ſprengen; 
doch ſchon empfand fie denjelben Arm, der ihr emjt unentbehrliche 
Stütze gebüntt, als befchwerenden Drud. Die Formen des Berlehrs 
waren die alten geblieben, Verftändniß und Vertrauen waren getrübt. 
Einem Briefe Sarahs, in welchem die Herzogin zu Anfang September 
die Berufung Sunderlands als ein dem Staate jchuldiged Opfer erör- 
tert, hatte Anna die Beantwortung verſagt. Durd einen Yejefehler, 
die Verwechſelung zweier Worte,!) war die Fürftin zu der Meinung 
veranlaßt worden, daß die Freundin fie mit unbeilvollem Ausgang ihrer 
stönigsherrichaft fchreden wolle. Zwar ward der Irrthum aufgellärt, 


1) „and I beg of God Almighty, as sincerely as I shall do for His pardon 
at my last hour, that Mr. and Mrs. Morley may see their errors as to this 
notion before it istoo late“. Die Königin hatte ftatt „motion“ nation gelefen. 
Core, Marlborougb II. 13. 
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das Zerwürfniß ausgeglichen; doch das Heftige Auffahren ber Gehteterin 
hätte Yady Marlborough warnen und von der Möglichkeit eines dauern⸗ 
den Bruces überführen follen. Trotzdem ließ die Herzogin nicht ab auf 
Anna einzubringen: lieber als einen angeblichen Parteimann im Amte 
dulden, zürnte ein nächſtes Schreiben der Hofdame, wolle die Königin 
Alles in Verwirrung jtürgen.!) 

Unter Vorwürfen Lady Marlboroughs, die ihn weichlicher Schwäche 
ziehen,“) hatte Godolphin die Ernennung Sunverlands fallen laſſen, 
jofort aber, weil er den Whigs nicht gerecht werden fünue, fein eigenes 
Entlafjungsgefuch beit Hofe angemeldet. Um Jeſus CHriftus willen, 
lautete Anna's Antwort, müſſe der Xorbichagmeifter auf ſeinem Poften 
ausharren. Es ftürze ihn in ſchwere Belümmerniß, entaegnete Godol⸗ 
pbin, daß die Herrin die Fortſetzung feiner Dienfte befehle, ihm indeſſen 
die Fähigleit verjage, fich der königlichen Sache als nutzbarer Diener 
zu erweiſen. Außer Stande, die Wiverwärtigleiten zu bewältigen, denen 
die Adtrünnigfeit der Whiglords feine Gejchäftsführung ausfege, wolle 
er, der Königin ein Getreuer, jich in die Einſamkeit eines ärmlichen 
Privatlebens flüchten.) Anna Stuart, die feinen Erfah für Godolphin 
bereit hatte, begann zu unterbandeln. Anftatt des Staatsfecretariats 
bot fie für Sunverland einen Sig im Geheimrath, dazu ein anjehn- 
liches Jahrgehalt. Die Whigverbindung, der e8 um Sunderlands per- 
jönlihen Einfluß im königlichen Cabinette zu thun war, wies biejen 
Vergleich als Ehrenkränkung zurüd.t) Englands Zukunft, warnte Go⸗ 
Dolphin noch einmal, das ſchottiſche Unionswerk und der Yohn eines 
ehrenvollen Krieges hängen von den Ergebniſſen der nächitwinterlichen 
Barlamentsfigung ab! Die Königin beharrte auf ihrer Weigerung 
und der Xordichagmeifter auf jeinem Rücktritt.“) Gobolphin und Sarah 
Marlborough hatten, ohne die Lage zu ändern, fämmtliche Waffen ver- 
braucht. Wielleicht, daß dem Herzog von Marlborougb glücte, was 
jeiner Gattin und was feinem Amtsgenoſſen nicht gelungen. 

Unverpflichteter als Godolphin, nicht als Schuloner, ſondern als 


— — ——— — —— — 


1) „but rather than your Majesty will employ a partyman you will put 
all things in cnfusioon“. Conduct p. 168. 

2) Godolphin an Lady Marlborough 14. September. 1706. Private Corres- 
pondence. 

s) Core Marlborougb II, 3. 

4) Sunderland an Lady Marlborougb 28. September 1706. Kore. 

5) Godolphin an Anna 25. September 1706. Auna an Gobolphin 28. Sep⸗ 


tember 1706. Core. 
1° 
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Gläubiger ftand Englands Feldherr, der das whigiſtiſche Kriegsprogramm 
gewaltigen Armes burchführte, den Whiglords gegenüber. Beobachtende⸗ 
ren Sinnes als Lady Marlborougb hatte der Herzog den vertraulichen 
Verkehr feines Weibes mit dem hohen Whigadel, vornehmlich ihre unge» 
ſtüme Bertretung whigiſtiſcher Parteiintereffen, vielfach gemikbilligt 
und mehrfach um fchonendere Behandlung der Töniglichen Borurtbeile 
gebeten. Neben der Erfenntniß, daß die Denkweiſe der Fürjtin ein 
einträchtiges Zufammenwirten mit whigiſtiſchen Parteiführern verbiete, 
und neben der Ueberzeugung, daß ein Cabinet der parteilofen Mitte 
dem Staatsleben am zuträglichiten, kam für Marlboroughs Erwägen 
noch ein Drittes in Betracht. Vergeben und vergeifen war beute und 
fo lange man die Obmannjchaft der Marlborough-Godolphin bei Hofe 
bedurfte, das Angebot der whigiſtiſchen Staatsmänner; unausgefchloifen 
blieb die Wendung, daß eine vollendete whigiſtiſche Parteiberrichaft 
den Landesverrath des ehemaligen Jakobiten Marlborougg und den 
jatobitiichen Briefwechſel des anderen Chefminifters noch einmal zur 
Sprache brachte.) Auf das Vorjorglichite endlich würdigte Marlborough 
die Perfjönlichkeit feines Schwiegerfohnee. Hundertfältige Verlegenheit 
ſah er des Miniſters Sunderland Weberjtürzung entipringen. Wie 
vordem in münblicher Erörterung hatte der Herzog ebenfall8 vom Heer- 
lager aus Sunderlands Ernennung mißbilligt, abermals von feinem 
Amtsgenoffen angegangen, nur widerftrebend beigepflichtet. Wenn ich, 
ichrieb er an Lady Marlborough, meine Meinung abgegeben, die Freunde 
freilih anders verfügen, jo will ich anftatt zu lenken mich lieber leiten 
laſſen.) Nachrichten, die der Herzog über die Vorgänge am enalijchen 
Hofe empfing, erweckten ihm trübe Stunden. Eben damals war er 
den Heimlichkeiten der friedensfüchtigen Niederländer auf der Epur. 
Nicht mit Unrecht behauptete des Feldherrn mahnendes Wort, daß Miß⸗ 
belligfeiten im Schooße der engliichen Stantsverwaltung nachtheiligft auf 


1) Noch immer keichäftigten tie Führer der Wbigpartei ih mit ter Frage, 
ob Marlborough und Godolphin ibre jakobitifche Bergangenbrit aufgegeben. Doch 
war damals der Berdacht durch die jüngften Kriegsereigniffe gebämpft worben: 
„the Bishop of Sarum acquainted me with his reason why he thought Duke 
of Marlborough and Lord Treasurer true to the english interest“. Lord Cow- 
per, diary 31. December 1706. 

?) Marlborougban Lady Marlborough 30. Auguft 1706. Private Correspondence. 

2) Außer den Auszügen kei Core benutzte ich für ten damaligen Austauid 
zwiſchen Marlborongh und feinen engliſchen Kreunten tie vollftändigen Correfpon- 
benzen in ben Coxe papers. Brit. Mus. 
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rough zürnte mit den Whiglords, die Heinlicher Nachjucht zur Liebe fich 
ſelbſt und das Gemeinweſen ſchädigten, er zürnte mit Godolphin, der 
aus der Anſtellung Sunderlands eine Cabinetsfrage gemacht, er zürnte 
der Lebensgefährtin, in deren Vermögen es geſtanden, Sunderland und 
Sunderlands Anhang zu dämpfen. Als der Herzog bald darauf kälteren 
Blutes die Reihe der Wahr ſcheinlichleiten übermaß, erkannte er, daß Godol⸗ 
phins Sturz die Hochkirchlichen emporbringen müſſe. Barg das Auf 
kommen einer whigiſtiſchen Parteiherrſchaft unleugbare Gefahren in ſich, 
ſo würde ein ſolcher Umſchwung Marlboroughs ſtaatsmänniſcher und 
militäriſcher Stellung ſofort den Untergrund entziehen. Des Feldherrn 
Reden mochten gelaſſene Gleichgültigkeit gegen das Schaukelſpiel von 
Schickſalsgunſt und Schickſalsneid, von Weltvergötterung und Welt⸗ 
nudank kund geben, des Herzogs Zuſchriften an Gattin und Freunde 
mochten reſignirter Betrachtimgsweije der menſchlichen Dinge obliegen: 
jolche Gedankengänge waren nicht geradezu abfichtlich täuſchende Er⸗ 
findung, doch zum Theile Selbftbetrug, zum Theile Vorjpiegelungen 
augenbliclicher gedrückter Stimmung. Der gejunde Kern jeines Weſens 
blieb ehrgeiziger Thatendrang. Godolphin darf nicht fallen, war das 
Ergebniß gereifteren Nachdenken. Unzufrieden mit dem bisherigen 
Verlauf der Angelegenheit gelangte Marlborough fchließlih zu dem: 
Entichluffe, mit der ganzen Kraft perjünlichen Einfluffes für den warte 
fenden Amtsgenoſſen einzutreten. Nimmermehr wird euer Feind mein 
Freund werden, jchwur er Sidney Godolphin zu. Noch von Ylandern 
aus umterjtügten Briefe des Heerführerd an die Königin den Antrag 
des Lordſchatzmeiſters. Seinem Grundjage, daß eine königliche Herr- 
ichaft über den Parteien des engliſchen Souveränd am würbigjten jet, 
blieb der Herzog treu; indeſſen jchlagend erörterte er, daß in diefem Falle 
die Ablehnung des mhigiftiichen Parteimannes Sunverland nicht etwa 
die Geltung der Gemäßigten fräftigen, fondern das Regiment der Fac⸗ 
tion Rocheiter einleiten werde. Gedeckt durch das Vorgehen des Gatten 
wagte Lady Marlborough am 20. October ein Letztes.) Sie erinnerte 
die Gebieterin nun wirflih an die Summe unfeliger Ereignijfe, die, 
verſchuldet durch mißleitende Rathgeber und Eigenfinn der Herricher, 
das Königsgefchlecht ver Stuarts übereilt. „Wohl mag ich einer Zeit 
mich entfinnen, wo Anna Stuart fi willig beratben ließ und den⸗ 
jenigen ihre Liebe gab, die freimüthig zu ihr redeten. Noch nicht fünf 
Sabre find ſeitdem verfloffen. Vermag binnen jo kurzer Frift Schmeichelet 

1) Lady Marlborougb an Königin Anna 20, October 1706. Private Corres- 
pondence. 
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fo große Gewalt zu gewinnen?" Brüchig mußte es um eine Freund⸗ 
haft ftehen, die das Gedenken an vertraulichere Vergangenheit mit 
ſolchem Pathos ausbeutete. Anna's Antwort war eine ungnädige Ab— 
fertigung.!) Im ganz anderem Zone ummwarb ein nochmaliges Schreiben 
bes Herzogs von Marlborough die Huld der Königin: auf den Knieen 
wolle er die Gunft erbitten, daß Anna um ihrer felbft, um des Vater⸗ 
landes, um Europa’s willen den Bitten des Lordſchatzmeiſters huldvolles 
Gewähr genehmige.?) 

Als der Oberfeldherr am 29. November in London eintraf war 
die Irrung noch nicht beigelegt, aber ruchbar war nunmehr geworben, 
daß innerhalb des englifchen Cabinettes ein Intriguant feine Fäden ge 
fponnen, um den Ausgleich zwiſchen Anna Stuart und den Whiglords 
zu hintertreiben. Diefer Ränkeſchmied war Robert Harley, der eine 
Secretär des Auswärtigen, berjelbe Harley, der in den Tagen torh- 
jtifeher Hochfluth Die abgetretenen Whigminifter Wilhelm III. ohne Er- 
barmen gebegt, der darauf zu rechter Zeit das Fahrzeug gewechfelt und 
al8 parlamentarifcher Führer der gemäßigten Torie ein Staatsamt 
erichlichen. Allerdings Hatte Harley den whigijtifchen Parteihäuptern 
por Kurzem Verbrüberung angetragen, doch Niemand traute dem 
Berrufenen. Wenn dem Berhängniß ein Bube zu fein irgend ein 
Sterblicher erliegen muß, fo Taftet auf Harley dies Geichid, hatte der 
Großfiegelbewahrer Cowper am Abend eine® fchönrepneriihen Ver⸗ 
ſoöohnungsfeſtes in fein Tagebuch bemerft.?) Weberzeugt, daß, in vie 
boben Staatsämter eingedrungen, die Whigs feiner nicht fchonen wür⸗ 
den, überdies nach Anlage und Arbeitsweije unfähig fich mit einem ehr- 
lichen Trotzkopf wie Sunderland in denſelben Geſchäftskreis zu theilen, 
hatte Robert Harley, während er den Whiglords Freundſchaft zuſchwur, 
bei Hofe jedwedes Zugeſtaͤndniß an die Whigpartei widerrathen, in 
feinem Austauſch mit den Chefminiftern Charakter wie Abfichten ver 





ı) Private Corresp. p. 82. „Monday night“. 

2) Marlborough an Königin Anna 24. Oct. 1706. Core. 

3) „if any man wasever born under anecessity ofbeeingaknave he was“. Lord 
Cowper’s diary6. Januar 1706. Von dem Berjöhnungsfefte ſelbſt erzählt Lord Comper: 
„Lord Treasurer was gone, Harley took a glass and drank to love, friendship and 
everlasting union and wished he had more Tokay to drink it in. I replied 
his white Lisbon was best to drink it in beeing very clear. I suppose he appre- 
hended it (as I observed most of the company did\ to relate to that humour 
of this, which was never to deal clearly or openly but always with reserve if 
not dissimulation or rather simulation and to love tricks even where not neces- 
sary but from an inward satisfaction“. 
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wbigiftifchen Staatsmänner verunglimpft.‘) Als Harley’s Gehülfe war 
der Rriegsfecretär St. John befliſſen geweſen ven Herzog von Marl- 
borougb vor jenen Raftlojen zu warnen: vor Männern, die im einge 
bildeter Anmaßung jich als Führer des wohigiftiichen Parteilagers aufs 
ipielen und in Wirklichkeit, wie St. John und Harley wenigjtens ber 
tbeuerten, „ebrjüchtige Alarmijten” feien, gefährlich nur in dem einzigen 
alle, daß unzeitige Nachgiebigfeit ihre Schwingen ſtärke.) Robert 
Harley wollte e8 auf fich nehmen gemäßigte Whigs und gemäßigte 
Tories aucd über den Abfall des Hohen Whigadels Hinaus zu einer 
ftarfen Mittelpartei zufammenzufaffen: als parlamentariicher Lenker 
dieſes Centrums würde er mit beiden Schultern die Staatsvermwaltung 
jtügßen. Aber welche Bürgichaften bot Robert Harley für die Bewahr- 
heitung jolcher Projete? War e8 denn überhaupt gewiß, daß ber 
Staatsjecretär feine Verbindungen mit den Hochlirchlichen endgültig 
gelöft? Nicht unmöglich, daß feine Abfichten wiederum ven Ine 
tereffen der äußerſten Tories fröhnten, zu dieſem Zwede keineswegs 
auf Kräftigung, ſondern auf Sprengung der minijteriellen Mehrheit 
hinarbeiteten. Je uneigennügiger die Sprache lautete, in welcher Harley 
freundfchaftliche Dienjte bot, um fo jorgfältiger mochte man den Hinter 
gedanken dieſes „Politikers” nachipüren. Wo fo viel Rauch aufwirbelt, 
ichrieb Godolphin über die Harley’ihen Entwürfe an Marlborougd, muß 
einiges Teuer in der Nähe fein.) Auf Robert Harley war die An⸗ 
Hage gemünzt gewejen, die Ladd Marlborough in ihrem Austaufch mit 
ter Königin gegen die neuen, glatten und fchlechten Rathgeber des Hofes 
erhoben. Daß ein des englifchen Parteiweſens fo fundiger Minifter 
den Forderungen der Whiglords und den Bitten des Lorpichagmeifters 
nachhaltig entgegenwirkte, Hatte Anna Stuart felbjtverftändlich in 
Vorurtbeil und Abwehr beitärkt. 

Man befand ſich, als Marlborough den Heimathlichen Boden be- 
grüßte, am Vorabend der englifchen Parlamentsfigung. In Schottland 
bereiteten bie unionsfeindlichen Parteien ihre parlamentarijche Seceffion 
und die Mafjenerhebung des fchottifchen Volkes vor. Unberechenbare 
Folgen konnten an eine Auflöfung der Regierungspartei im englischen 
Parlamente fih unter foldhen Umſtänden knüpfen. Nicht überliefert 
leider find jene Worte, die in den erften Tagen des Monats December 
1) Harley an Godolphin 15. Auguft 1706. Somerville. Andere Correſpon⸗ 
denzen Harley’8 aus diefer Zeit bei Core Marlborougb II. 19 ff. 

2) Core II. 21. 
9) Score Il. 22. 
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zwijchen Anna Stuart und ihrem ruhmbedeckten Günftling gefallen. 
Vielleicht, daß die Königin der Beſorgniß gewichen, ein Angriff ver 
Whigpartei vom Parlamente aus werde ebenfall8 Harley, ven jchwer: 
verſchuldeten Gehülfen ver letten Donate verderben‘) Genug, unter 
den Banne, den Marlboroughs Rede übte, vollzog die Fürftin am 
14. December Sunverlande Ernennung zum Staatsjecretarinte. Fin⸗ 
ftereg Gemwölt, das während der Minifterkrifis jich aufgethürmt, warf 
in Anna’s Verkehr mit den PVertrauten ihrer Jugendjahre einft- 
weilen noch feine Schatten. Wiederum beftimmte der Lordſchatzmeiſter 
Entfchlüffe und öffentliche Aeußerungen feiner königlichen Herrin, wiede⸗ 
zum unterzeichnete in ihrem Briefwechjel mit Lady Marlborougb Anna 
Stuart fich als die „zärtliche treue und unglüdliche Freundin“. Mit 
fcheinbarer Gelajjenheit ervulvete die Königin ven Grafen Sunderland 
in ihren Gemächern. Auf Sunderlands Wunfch vollzog fie die Ein- 
fegung niederlirchlich gefinnter Bijchöfe. An den Gedanken jogar, daß 
dem einen whigiſtiſchen Gabinetsminifter ſich allmälig die übrigen 
Häupter des engliihen Whigadels gejellen würden, jchien Anna fich zu 
gewöhnen. Kein Wunder indeffen, wenn in verfchloffener Bruft der 
Fürſtin fich wachſende Bitterkeit gegen diejenigen Rathgeber kehrte, vie 
unter dem Vorgeben jelbitfuchtlofe Freunde zu jein, ihre Gebieterin 
whigiſtiſcher Parteiherrſchaft überliefert. 


1i) So Core II. 24. Ich wage kein abſchließendes Urtheil. 





Fünftes Capitel. 
Die Bollendung der Union. 





Es war Abficht des Hofes gewejen das legte Parlament bes 
Königreichd England mit der DBotfchaft zu eröffnen, daß der Vollen⸗ 
dung des großbritanniichen Einheitsſtaates nur noch die Zuſtimmung 
der engliichen Geſetzgeber mangle. Nachdem die Verhandlungen im 
Schooße der ſchottiſchen Nationalvertretung fich jeboch langwieriger ale 
man anfangs erwartet ausgefponnen, hatte das Bedürfniß des ſüdbri⸗ 
tanniichen Staatshaushaltes zur Einberufung des engliichen Parlamen- 
tes vor Jahresſchluß genötigt. Gleichzeitig mit der Ernennung des 
Grafen Sunderland, in denſelben Zagen gerade, wo unter ſchottiſchem 
Himmel ſich die Kampfwuth der parlamentarifchen Parteien beinahe 
zur Herausforderung auf Schwert und Senje erbitte, begannen die 
Verhandlungen der engliihen Landesvertretung mit der Bewilllommnung 
bes Helden von Ramillies. Parlamentarifhem Herkommen zumiber 
und, wie ein hochlirchlicher Redner rügte, um dem Beſieger Frankreichs 
ebenfalls zu einem Siege über Englands Geſetze zu verbelfen,?) trugen 
die Gemeinen für Marlborougb und feine Nachkommenſchaft der Krone 
eine jährliche Nente von 5000 Pfd. St. an. Aus fiebenftündiger Be⸗ 
ratbung ging die Landtaxe, unter jämmtlichen Steuergejegen das weit⸗ 
ſchichtigſte, als fertige Finanzbill hervor.) Schon am 2. Januar 1707, 
achtzehn Tage nach Zujammentritt des Parlaments, waren ſämmtliche 


1) Hoffmann 28. Januar 1707, DOefterr. Staatsardiv. 
2) Bonet 28. December 1706. Preuß. Staatsardin. 


4% 


Finanzvorlagen gebilligt. Wochen und Donate mochten noch verftreichen 
bis zur Beichaffung ver ausgeworfenen Millionen Mittel und Wege 
gefunden waren; indeß dem Staatserebit war vorgeiehen. Che England 
jeine Armee im Felde gewußt, rühmte ein banfender Gruß ver Köni- 
gin, fei der Feind im verfloffenen Frühjahr gefchlagen worden, ehe 
das Ausland von der Eröffnung des diesjährigen Parlamentes gehört, 
habe das Haus der Gemeinen den Staatshaushalt geordnet. Seit 
Menfchengerenten waren in jeglicher Situng der gefeßgebenden Ber: 
Sammlung vie fachlichen Berathungen der Lords und Gemeinen durch 
Principienkämpfe über ftaatliche und kirchliche Fragen unterbrochen wor- 
den. In arbeitiame Verwaltungsbehörben jchien die Diegmalige Zufammen- 
kunft Ober» und Unterhaus verwandelt zu haben. Act Wochen hin⸗ 
durch berietb das Parlament über laufende Gefchäfte und feine Unter 
juchung über den Zuſtand der Nation, feine aufreizende Refolution 
zerriß die geregelte Thätigkeit. Als die Nochefter und Budingham ge- 
legentlich die Behauptung wagten, daß der vorausfichtliche Einbruch des 
ſchottiſchen Kirchenweſens einer Gefährdung engliicher Rechtgläubigkeit 
gleich zu achten, als die Führer der Hochlirchlichen im Oberhauſe aus 
folhem Grunde fofortige Kenntnißnahme vom Stande ver Unionsver- 
bandlung beanſpruchten, mußten fie fi unter den Zurechtweiſungen 
Godolphins zurückziehen. Die Mehrheiten beider Häuſer warteten ge- 
puldig der Vorlage des fchottifch - englifchen Staatsvertraged entgegen: 
denn fo lange eine engliiche Unionsdebatte gefteigerte Aufregung im 
Parlamente des Schweiterreiches heraufbeſchwören konnte, erfchien, wer 
nige Unverbefferliche abgerechnet, den engliichen Gefeßgebern Bertagung 
der beimifchen Parteifehde als vaterländiiche Verpflichtung. 

Noch im November 1706 Hatte der preußtiche Reſident in London 
die Einungsunterhandlung einem Laftwagen verglichen, der knarrenden 
Räderwerks faum von der Stelle rüdt und fchließlich unter feiner 
Ueberlaftung zufammenbrechen wird. Dennoch, wider Erwarten zahl- 
reicher Kleingläubiger, den englifchen Jakobiten zu tiefem Schmerz umd 
manden ausländiichen Neivern ber englifchen Größe zum Berbruß,!) 
durfte die Königin am 8. Februar 1707 einer außerortentlihen Sigung 
der vereinigten Lords und &emeinen den Unionsentwurf als Geſetzes⸗ 
antrag vorlegen. 


1) Der preußifche Reſident in London behauptete, daß ven bolläntifcher Seite, 
um die Unionsverhandfung zum Scheitern zu bringen, fogar Geld nad Schottland 
abgeführt worden ſei. Bonet 26. November 1706. 25. Februar 1707. Breuf. 
Staatsarchiv. 
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In außerparlamentarifchen Kreifen hatte man vermutbet, vie Whigs 
des Ober⸗ und Unterbaufes würden den Staatövertrag unter kürzeſter 
Beratbung und gleichfam durch allgemeinen Zuruf zum Gefete erheben. 
Gerade fo indeflen wie in Schottland die Anfänge der Unionsdebatte 
mit einer Adreſſe der fchottifch presbyterianiſchen Geiftlichfeit belaftet 
worden, traten num ebenfalls im Parlament zu Weftminfter zunächft 
die geiftliden Lords als Vorfteher des englifchen Kirchenweſens mit einer 
Reihe ftaatsfirchlich anglifaniicher Bedenken in Schranken. Ueber jene 
einzige Claufel hinaus, welche den Beſtand der norbbritanniichen Staats- 
firche für ewige Zeiten verbürgte, hatten die fchottiichen Presbyterianer 
fih einer achtungswertben, vielleicht unvorfichtigen Weitherzigkeit be- 
fliffien. Dem englifch » anglitanifchen Teſt hatte der Norden feine pres⸗ 
byterianifche Abendmahlsprobe zur Seite geftell. Den evangeliſchen 
Glaubensverwandten bifchöflichen Bekenntniſſes waren im Norden des 
Tweed fämmtliche Staats⸗ und Gemeindeämter geöffnet geblieben. 
Billigfeit Hätte der englifchen Sirchengefeßgebung geboten fich gegenwär⸗ 
tig des anglikaniſchen Abenpmahlsteftes aus freien Stüden zu begeben. 
Der Augenblid, in welchem die Mitglieder der beider evangeliſchen 
Staatslirchen als Genoſſen defjelben politifchen Gemeinwejens zuſammen⸗ 
ichloffen, forderte wahrlich ernitlich genug dazu auf, aus ber englifchen 
Neichsgejeßgebung ein Statut auszumerzen, das dem Kriegezuftand ver- 
lebter Menjchenalter angepaßt geweſen. Die günftige Gelegenheit ging 
ungenutt vorüber. Unter den Vorbereitungen zur großbritannifchen 
Union madte im Schoofe des engliihen Parlamentes ſich die ver- 
fafjungsrechtliche Weberlieferung des englifhen Reformationgzeitalters 
noch einmal mit Fräftigerem Pulsſchlage geltend. Der Rückblick auf 
Zeiten, wo von dem Norden der Injel hinab fich die Sturzfluth der 
puritanifchen Erweckung über England ergoifen, ängftete fogar frei- 
finntgere Prälaten. Es fam zur Erwähnung, daß das Syſtem Calvin 
nicht allein die Gültigkeit des königlichen Supremates, fondern ebenfo- 
wohl ſämmtliche ftantsrechtliche Folgerungen bes Anglikanismus anfechte, 
unter diefen die Pairſchaft der geiftlichen Lords im Oberhauſe. Erz⸗ 
bifchof Teniſon von Ganterburh, der gegen das hochkirchliche Unterhaus 
ber englijchen Convocation fo manche Lanze gebrochen, legte, der kirch⸗ 
lihen Claujel des Nordens nah Faſſung und Inhalt nachgebildet, dem 
Parlamente einen Zufag des Unionsgeſetzes vor, kraft deffen vie ſtaats⸗ 
firchlichen Gerechtſame des biſchöflichen Englands, nicht anders wie von 
ichottiicher Seite die presbhterianiiche Kirchenverfaffung, dem großbri 
tanniihen Staatsleben in Gejtalt feiter und gleichſam facrojancter 
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Normen eingefügt wurden. Bon Ober- und Unterhaus bekräftigt em- 
pfing der Antrag des engliiden Primas die königliche Beſtätigung. 
Abermals aljo jchiev das engliihe Staatsweſen jämmtliche evange- 
liſche Glaubensverwandte, die den apoftolifchen Charakter des bifchöf- 
lihen Amtes leugneten, als einen politifch minder berechtigten Bruch’ 
theil der Nation von ſich aus. Jene zärtlich gepflegte Zuverficht nieder- 
firchlicher Geiftlichen, daß, einiger unmwejentlichen Riten entfleivet, vie 
englijche Kirche fich fchließlich dennoch die Mehrzahl der evangelifchen 
Secten zurüderobern werde, war ſeitdem ein’ vergebliches Wünſchen. 
Ein Biſchof Burnet mochte noch immer hoffen und mochte als Vorzug 
der anglikaniſchen Sicherheitsafte e8 rühmend hervorheben, daß dieſelbe 
bie Unveränverlichleit des beftehenden Kirchenregimentes micht „für 
ewige Zeiten“ beurfundet habe.)) Jedoch betroffen, von der unverbeſſer⸗ 
lich ftarren Unduldſamkeit des engliichen Staatskirchenthums überführt, 
von dem eigenen Gewiſſen "deshalb zu jtrengerer Abſonderung gemahnt, 
begaunen die evangeliihen Nonconformiften Englands um jo brünftiger 
auf das Zeugniß des Geiftes und der Kraft zu bauen. Nicht länger, 
rief der würdige Calamy jeinen Glaubensgenoffen zu, nicht länger wer- 
den unfjere Brüder nad Ehren und Pfrünten des biichöflihen Eng⸗ 
lands ſchielen. So ift e8 gefommen. Bon ver jelbitgerechten, ihrer 
Volltommenbeit bewußten Staatsfirche mit Acht und Aberacht belegt, 
befejtigten Englands evangeliiche Nonconformijten ihren Gemeindezu⸗ 
jammenhang, einer Zufunft gewiß, wo die Hallen der anglifanijchen 
Dome veröden und die tilfenterifchen Bethäufer ſich mit Schaaren gläu- 
bigen Volkes füllen würden. 

Nachdem ver anglilaniichen Nechtgläubigfeit genug gethan, begann 
am 15. Februar die Beratung über den Staatsvertrag. Zunächſt im 
Unterhauje. Die Tppofition hatte jich zum Kampfe gewappnet. Ein 
hochkirchlicher Heißſporn, Sir Iohn Padington, der im Laufe der vorig- 
jährigen Sitzung gegen jämmtliche Artikel ver Regentſchaftsbill gerevet, 
verglich ven Untonsentwurf einer Ehe wiver Willen: England der Freier, 
der die jhettiiche Nation zu verhaßtem Bunde gezwungen. Cntfernte 
Möglichkeiten einer dereinſtigen ftuartichen Erhebung im Auge, galt 
es die ſchottiſchen Nationalen der unwandelbaren Zuneigung von eng: 
liſch⸗jakobitiſcher cite zu vergewiſſern, überdies Das ſchottiſche Volksge⸗ 
rede zu bejtärfen, taß vie Aufrichtung des großbritanniichen Einheits⸗ 
Itaated Schottlands gutes Recht verkürzt. Die Negierungspartei im 


t, Burnet V. 34. 
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Haufe der Gemeinen, entjchloffen den Commiſſionsentwurf nebft den⸗ 
jenigen Zufägen, welche die fchottiiche Nationalvertretung beliebt, zur 
genehmigen, drängte zu abgefürzter Verhandlung. Wozu eine Reihen 
folge. unerquiclicher Debatten, die den Abſchluß des Werkes verzögerten 
und jedenfalls aufreizenve Wirkung im britifchen Norven übten. Am 
22. Februar ward die Unionsafte im Ausſchuß des ganzen Haufes bes 
ratben; ſechszehn Tage jpäter legte die mit der Formulirung der Bill 
betraute Commijfion den Gejekesantrag zur legten Leſung vor. Ans 
ftatt die einzelnen Artifel der Unionsakte noch einmal dem „Für und 
Wider”, oder auch nur dem „Wenn und Aber” der Meinungen preis 
zu geben, bildeten in kunſtvoller Schichtung der Bill erſtlich der ges 
fammte Unionsvertrag jelbft, zweitens die Sicherheitsakten beider groß» 
britanniſchen Staatsfirchen, endlich noch jene Beitimmungen, in denen 
Schottlands Geſetzgeber über die Form des fchottiich=parlamentarifchen 
Wahlverfahrens fchlüffig geworven, lediglich die Einleitung zu dem 
furzen Antrage, daB insgefammt und einzeln die aufgezählten Artikel 
ber Union, gleicherweile das aufgeführte Gefek, bezeichnet Gefeß zum 
Schuße der proteitantifhen Religion und des presbhterianiichen Kirchen» 
regiments, nebit allen in beiagten Artikeln und Gefegen enthaltenen 
Claufeln für ewige Zeiten gebilligt und bejtätigt feien. Auf einfache 
Bejahung oder unbedingte Verwerfung der Union ftellte in Folge jolchen 
- Aufbaues fih am 11. März die Frageftellung im Hauſe der Gemeinen. 
Die Hochlirchlichen, Die jchon während der Ausfchußberathungen über 
das beichleumigte Vorgehen der Mehrheit gezürnt, und mit dem Aus—⸗ 
rufe „Schnell⸗Poſt, Schnell-Poft"!) die Verhandlung unterbrochen, waren 
um manche flammenbe Rede und um manche nergelnde Anmerkung be- 
trogen. Mit 274 Stimmen gegen eine Oppofition von 116 Deitglievern 
befannte fich das Haus der Gemeinen zum großbritannifchen Einheits- 
ſtaate.) 

Sobald die Bill zum Schutze der anglikaniſchen Kirchewerfaſſung 
am 24. Februar Geſetz geworden, waren gleichzeitig mit den Verband 
lungen der Gemeinen ebenfalls die Lords in die Berathung des Unions- 
vertrages eingetreten. So weit die trümmerbaften Ueberreſte einzelner 
Reden, die Protofolle des Haufes und zerftreute Notizen der auslän- 
viihen Geichäftsträger am Londoner Hofe ein Gefammturtheil ermög- 
lichen, gewinnt e8 den Anjchein, als ob ähnlich wie in der vorigen 


1) „poste-haste, poste-haste“, Parl. hist. 561. 
2) Common’s Journals. 28. Februar 1707 alt. St. 
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Sigung bei der Berufung des bannoverjchen Thronerben die Hochlirch 
lihen auch diesmal die Wahljtatt des Bartnädigeren Kampfes in die 
Adelsfammer verlegt. 

Seitdem die Weumahlen des Jahres 1705 die verrufenften „Taders“ 
des unteren Haujes befeitigt, war auf den Bänken der Gemeinen die 
ohnehin geringfügige Anzahl Hochlirchlicher Talente noch mehr zujammen- 
geſchmolzen; Hingegen beherbergte das Haus der erblichen Lords eine 
Gruppe ergrauter, ftaatöfundiger und wetterfeiter Häupter der Kirchen- 
partei. Tür Diejenigen Aeußerſten des Oberhauſes, die zu König 
Jakob dem Prätenventen jchwuren, war der Widerjtand gegen bie Union 
eine Sache der Ueberzeugung. Im Laufe der bevorſtehenden Debatten 
galt e8 für ven blutsberechtigten Sprojfen des „Märtyrerkönigs“, 
Karls L, ein letztes Zeugniß royaliſtiſcher Stanphaftigfeit abzulegen. 
Gegen die Ueberzeugungstreuen nachfichtig fällt der richtende Spruch 
der Nachwelt um fo härter gegen jene toryjtiichen Ultra’d aus, die im 
Herzensgrunde Anhänger der hannoverſchen Thronfolge, jich aus Partei- 
erbitterung gegen bie Chefminijter den Anhängern des Haujes Stuart 
verbrüdert. Weil die Beftätigung der jchottifchen Sicherheitsakte das 
engliſch-ſchottiſche Einungswerk gefährvet, hatten die „hannoverichen“ 
Hochtories im December 1704 Godolphin des Staatöverbrechene bezüch- 
tigt; dem Unionsentwurfe warfen die ehemaligen Antläger des „landes⸗ 
verrätheriſchen“ Lordſchatzmeiſters ſich trotzdem als Widerſacher ent: 
gegen. 

Auf Antrag der Hochkirchenpartei des Oberhauſes mußten vie 
Neichsoberrichter zunächft die Erklärung niederlegen, daß das Aufgehen 
Englands im großbritanniichen Reiche die bis dahin gültige Landesge— 
jeßgebung nicht hinfällig made. Ein Nottingham bebarrte auf entgegen» 
gejeßter Behauptung: unmöglich, daß Großbritannien nad @ejegen re 
giert werben fönne, denen bis dahin nur die Geltung engliicher oder 
ſchottiſcher Statuten geeignet.) Ob ihren perjönlicden Ehrenjtellungen 
als Erbſheriff von Weftmoreland und al8 Lord Chamberlain der eng 
Liichen Königin durch Aufrichtung des großbritanniichen Einheitsitaates 
fein Abbruch gejchehe, verlangten die Lords Thanet und Lindſey zu 


1) „que par cette union les loix d’Angleterre et de l’Ecosse expiroient 
et que le Royaume de Grande Bretagne ne pouvait pas être gouverne par 
les loix faites dans les deux Royaumes; et quelgu’un respondit que si les 
loix expiroient les Anglois et les Ecossais apparement mourroient aussi et 
qu’il ne falloit point se mettre en peine de faire de nouvelles loix pour gou- 
verner les morts“, Z’Hermitage 1. März 1707. 
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vernehmen. Auch in dieſer Frage bedurfte es veichsrichterlicher Zwiſchen⸗ 
funft. Mit der Oppofitionspartei im Edinburger Parlamente deſſelben 
Vorſatzes beanſpruchte Graf Anglejen zuvor über bie einzelnen Bedin⸗ 
gingen des Staatövertrages ſchlüſſig zu werben, ehe er fich zu dem 
eriten Artikel des Unionsentwurfes befenne Wach unrichtigem Maß⸗ 
jtabe, erörterte Xoro North und Grey, jei in dem fünftigen großbritan- 
niſchen Reichsparlament das Zahlenverhältniß der fchottiichen und eng⸗ 
liihen Deputirten gruppirt: die einzige engliiche Landſchaft Wales bringe 
an Grundſteuern doppelt jo viel wie ganz Schottland auf und jende 
zum Dauje der Gemeinen doch nur die Hälfte der Schottland bewillig- 
ten Abgeordneten. Ueberhaupt, eiferte verjelbe Lord, fei die Quote, mit 
welcher ſich Schottland an der Landtaxe des Geſammtſtaates betheiligen 
werde, zu niedrig angejegt: eine Abſchätzung, um fo unbilliger gegen 
England, da die Theilhaberjchaft des Nordens am engliihen Welthan- 
bel den Werth des jchottiichen Ackers zu fteigern verjpreche. Ueber⸗ 
bürdet mit Kriegslaften, behauptete Graf Nochefter, hätte fi England 
feinesfalls zu der Derauszahlung von 400,000 Pfr. St., des ſogenann⸗ 
ten Aequivalents, veritehen bürfen. Zu theuern Preijes, fügte Lord 
Nottingham Hinzu, babe man mit jener Summe das Königreich Schott» 
land gelauft.!) Meit bejonderer Heftigfeit ergingen bochfirchliche Redner 
geijtlichen wie weltlichen Standes fich gegen die Einführung ſchottiſcher 
Waplpaird. ALS eine Beleidigung ihrer ererbten oder doch vererblichen 
Dignität fchienen die Rocheſter, Guilford, North, Buckingham, Leigh 
zu empfinden, daß fie künftig in Gefellichaft von Männern tagen ſollten, 
die aus der Kür der fchottiichen Standesherren hervorgegangen, ihr 
Mandat geradeſo wie die Gemeinen des Unterhaufes für die Dauer 
einer einzigen Negislaturperiove befleiveten: Nepräjentanten alſo bes 
jchottifchen Adels, die, wer durfte dies läugnen, an die politifche Unab⸗ 
hängigfeit der geburtsberechtigten Lords von England nicht Heranreichten. 
Und ſolche jchottiiche Wahlpairs, klagten hochkirchliche Biichöfe Des Ober⸗ 
hauſes, werden ihr presbyterianiſches Glaubensbekenntniß in dieſelbe 
Reichsverſammlung tragen, in welcher Englands geiſtliche Würdenträger, 
ſo betheuerte der Biſchof von Bath und Wells, ohnehin ſchon zur todten 
Maſſe zählen. Zum Mindeſten ſei den ſechszehn Vertretern des nord⸗ 
britanniſchen Großadels das Stimmrecht bei Vorlagen kirchlichen In⸗ 
halts zu verſagen. Dem Standbilde des Babyloniers Nebukadnezar 


1) „qu'on achetait (l’Ecosse) trop cher que de lui donner près de 400,000 
L. St“ Bone 8. März 1707. 
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ähnlich, dellamirte Lord Haveriham, werde die Mißgeftalt einer englijch 
ſchottiſchen Nealunion in Trümmer ftürzen. 

Schon im Epinburger Parlamente hatten die Gegner der Eimung 
auf den jeltiamen Conflict aufmerkſam gemacht, der aus dem Beftande 
zweier Staatskirchen in einem Staate der religiöfen Ueberzeugung groß. 
britannifcher Somveräne erwachſen müſſe. Eben vielen, feit dem Sicher- 
heitsgeſetz der biſchöflich anglikaniſchen Kirche noch verfänglicher erjchei- 
nenden Widerjpruch erhoben vie Ultra's des englifchen Oberhaufes zu 
ihrem Bedenken. Wer dürfe in einem Augenblid die presßhteria- 
niſche und im nächiten Augenblid die biichöfliche Verfaffung als aus⸗ 
ichließlich wahre und evangeliiche Kirche befchwören. Beide Gemein- 
ichaften berufen fich auf göttliche Erwählung: unverjöhnbar der fittliche 
Zwielpalt, ven ein künftiger großbritannifcher Krönungseid bebingen 
wird. An die Bank ver geiftlihen Lords richtete ein Mitglied der 
Dppofition die vorwurfspolle Bitte um Aufflärung: denn in dem 
Sauben erzogen, daß Englands. Bifchäfe ihrer Kirche den Vorzug des 
ichriftgemäßen, apoftolifcher Ordnung nächſt verwandten Kirchenweſens 
einräumen, wünjche er nunmehr, wo die engliſchen Prälaten ihres frü- 
heren Irrthums geitändig fchienen, eines Beſſeren belehrt zu fein. 
Die Belehrung jäumte nicht. Biſchof Talbot von Orford wies auf 
zahlreiche Staatöverträge bin, in welchen die englijche Krone dem Sou⸗ 
verän Frankreichs den Titel des allerchriftlichften Königs, jogar dem 
ipanifchen Inquifitionsgericht den Charakter der Heiligfeit bewillige, 
ohne dur Handhabung des officiellen Style die Ueberzeugung ver 
Könige von England zu binden. In gleihem Sinne feien die zwie 
fachen Clauſeln des Unionsvertrages und fei die doppelte Eidesleijtung 
großbritannifcher Herricher zu deuten: jo wenig wie Schottland auf 
Grund der Unionsafte das bifchöfliche Regiment des Südens als die 
wahre apoftoliiche Kirche anerfenne, gebe England mit der Aufrichtung 
jtaatlicher Einung den Glauben an die göttliche Einfegung des biſchöf⸗ 
lihen Amtes preis. Beide Olaubensgemeinjchaften werden im Ver⸗ 
trauen auf ihre Berufung neben einander bejtehen und unter ven Seg- 
. nungen ber ftaatlichen Einung wird die bijchöfliche Kirche unferes Vater⸗ 
landes feinen Abbruch erleiden. 

Bom 26. Yebruar bis zum 8. März fpannen unter VBorfik Bi⸗ 
ſchof Burnets fich die den einzelnen Artikeln des Commiſſionsentwurfes 
gewidmeten Ausichußberathungen des Oberhauſes aus. Sechszehn Mal 
hatte Lord Nottingham das Wort ergriffen.) Um beiven Königreichen 


1) Bonet 8. März 1707. 
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bie proteftantiiche Thronfolge zu fichern, wärbe diefer Tory fein Haupt 
mit ftolger Befriedigung auf den Blod gelegt haben. Doch dem ftarren 
Sachwalter der gefchichtlich geworbenen Bildungen ließ der Kummer um 
Altengland keine Rufe. Ihm graute vor fo vielen plöglichen Neue⸗ 
rımgen, bie als unvermeibliches Ergebniß der Union die Mufterver- 
fafjung feines Volkes verwäften würden. Am letzten Tage der Aus- 
ſchußberathung erhob ſich Graf Nottingham noch einmal. DVerzeihen, bat 
er, möchten die Xords, wenn er das Haus fo häufig und fat bei jeg- 
fihem Artilel des Unionsvertrages mit Trage und Einwendung bes 
belligt: „wolle Gott mi vor dem PVerbängniß bewahren, bas in 
den Tagen König Jakobs II. ver Rechtsgelehrte Sohn Maynard ge 
fürchtet, möge das Geſchick, die Gelee des Waterlandes überlebt zu 
baben, mir erjpart fein. Mit dem Wunfche, daß ver Wllmächtige jene 
entjeglichen Folgen, die nach menjchlicher Kurzficht der Realunion ent» 
fpringen müßten, von England abwende, fchloß der unbeugjame Wächter 
des überlieferten Verfaſſungsrechts ſeine lette Rede gegen den Ein» 
heitsſtaat. 

In der Faſſung, die das ſchottiſche Parlament genehmigt, empfingen 
die fünfundzwanzig Artikel des Unionsentwurfes in einer Ausſchuß⸗ 
ſitzung des ganzen Oberhauſes die Zuſtimmung der Lords. Ihren Pro⸗ 
teſt, ſei es zu dieſem oder jenem Punkte des Vertrages, oder, wie fünf 
Mitglieder vorzogen, zu ſämmtlichen Artikeln in die Protololle der 
Adelstammer einzutragen, war die einzige Genugthuung, welde ven 
bartnädigiten Widerfachern der Union, einem Häuflein von einigen 
zwanzig Mitgliedern offen blieb. Alles Sachliche war im Oberhauje 
bereits erledigt, al8 am Sonnabend dem 12. Mär; die von ben Ge— 
meinen verfaßte Bill, betitelt „Sejeg zum Zwecke einer Einung ber 
beiden Königreiche England und Schottland”, die Kammer der Lords 
erreichte. Eine erfte Leſung erfolgte unverzüglich. Am Tage der dritten 
Xefung, am 15. März, verjuchte die hochkirchliche Oppofition in den 
deflaratorifchen Abſchnitt der Bill einen Zuſatz einzujchmuggeln, ver 
angeblich rechtgläubige Anglifaner beruhigen, in Wirklichfeit Das relis 
giöje Bewußtſein der ſchottiſchen und engliichen Presbyterianer verlegen 
jollte. „VBorausgejegt immerdar”, lautete die von Lord North und Grey 
porgeichlagene Claufel, „daß nichts in dieſer Befräftigung Befagtes Toll 
ausgelegt werden als Beipflichtung oder Anerfennung, daß die Form 
des presbhpterianiichen Gottespienftes die richtige, oder als Zugeſtänd⸗ 
niß, daß die Gotteslehre der jchottiichen Kirche jet, was behauptet wird, 
die wahre proteftantiiche Gotteslehre”. Das Einjchiebjel ward verworfen, 

Aoorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 32 
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der Gejeßesantrag des unteren Haufes in dritter Leſung beftätigt. 
Dreizehn Lords, unter diefen Nottingham und Budingham, doch weder 
Rocheſter noch Haverſham,!) beurfundeten ihren Difjenfus, „weil die 
Verfaſſung dieſes Königreiches jo vorzüglich gemwejen und deshalb von 
unjeren ſämmtlichen Nachbarn feit vielen Menſchenaltern mit Recht 
gepriefen ward, jo daß wir ed nicht als flug zu erachten vermögen, 
diefelbe zu wechfeln und alle jene durch vorliegende Bill bevingte Aen- 
derungen zu wagen”. 

Ob dajjelbe engliihe Haus der Gemeinen, welches den Wahlen des 
Jahres 1705 entjtammte, in das großbritanniihe Staatsweſen als 
erites Unterhaus des neuen Reiches einrüden oder ob die Berjchmel: 
zung des britiiben Südens und Nordens die Bildung either von Grund 
aus neuen geſetzgebenden Verſammlung erheiſche, dieſe nicht unmelent- 
lihe Frage Hatte fchon während ver Commiſſionsberathungen des 
Sommers 1706 die engliſchen Staatsmänner beſchäftigt. Das Ge— 
wicht der ſtaatsrechtlichen Gründe drängte zur Neuconſtituirung des 
Parlamentes. Doch dem Hofe war eine nochmalige Verſtärkung der 
engliſchen Whigpartei, die unter der politiſchen Strömung des Frübh— 
jahrs 1707 ſich mit Gewißheit vorausſagen ließ, nicht erwünſcht. Vor: 
ſorglich hatte Godolphin die Abſicht angedeutet, mittels königlicher Procla⸗ 
mation das letzte engliſche Nationalparlament zum erſten großbritanniſchen 
Reichsparlament umzumandeln.?) Um des vorzeitig erneuerten Wahl⸗ 
fampfes enthoben zu jein pflichteten die Gemeinen dem Gefichtspunfte 
der Regierung bei. E83 ergab fih als jelbitverftändlihe Conſequenz 
einer derartigen Anordnung, daß ebenfall® der Norden auf Neumablen 
zu verzichten hatte: den leßtgewählten Vertretern der engliichen Städte 
und Grafichaften würde ſich eine Delegation des Iekten ſchottiſchen 
Parlamentes gejellen. 

Am 17. März 1707 verfünvete Königin Anna den verfam: 
melten Lords und Gemetnen, daß die Union beider britifchen Künig- 
reiche, jene große und denkwürdige Werf, welches die Arbeit eines 
vorangegangenen Jahrhunderts nicht zu bewältigen vermocht, unter ihrer 
Regierung vollendet worden. Vom 1. Mai1707 ab jollte ein Staats 
wille das Reih Großbritannien durchwalten. 


') Der Letztere ſcheint nach den Lords’ Journals zu urtbeilen an der Sitzung 
des 15. März nicht tbeilgenommen zu haben. 
?) Bonet 23. Juli 1706. 


Zehntes Buch. 


Einwirkungen des nordischen Krieges anf 
den ſpaniſchen Erbfolgekrien. 


Frites Capitel. 
Ansgang des dentichen Feldzuges im Jahre 1706. 


— — — — 


In Brüſſel, Madrid und Turin hatten im Yaufe des Kriegsjahres 
1706 die Heerführer der großen Allianz feftlihen Einzug gehalten; 
einzig auf der deutich = franzöfiihen Wahlftatt am Oberrhein war ber 
friegeriiche Lorbeer den Waffen der Verbündeten bebarrlic verjagt. 
Mit einem überftürzten Rückzug hatte im Frühjahr 1706 die beutfche 
. Campagne begonnen. Dem unmwürdigen Anfang entiprach die Unthätig- 
feit des Reichsheeres im Laufe der nächſten Monate. Seit dem Unfalle 
bei Ramillies hatte die franzöfiiche Rheinarmee Verſtärkung auf Ver⸗ 
jtärfung nad) Belgien abgegeben und während Ludwig XIV. fein Erfatcorps 
zu erübrigen vermochte, war für das deutſche Kriegslager am Oberrhein 
die gefammte Waffenmacht des Reiches noch fällig. Im Begriffe die fran- 
zöſiſche Nordarmee aufzureiben hatte Marlborougb gleichzeitige Wieder- 
aufnahme der deutſchen Dffenfive gefordert: den Erfolgen, vie fein eige= 
ner Urm auf belgiihem Boden erjtritten, werbe ein Einfall in die fran- 
zöſiſchen Oſtprovinzen die Krone auflegen.) Die deutſchen Reichscon⸗ 
tingente rüdten jedoch im Jahre 1706 ebenjo faumfelig und Triegsun- 
tauglich wie vordem ins Feld. Mit einem Aufgebot, wie Ludwig von 
Baden um Sommers Höhe multerte, erklärte der Reichsfeldmarſchall 
fich feiner Angriffsbewegung mächtig. Unbehelligt burchitreiften franzö⸗ 
ſiſche Reiterſchwärme noch immer das linksrheiniſche Reichsgebiet; ſogar 
einen Raubzug ins Schwäbiſche brachte Graf Villars in Vorſchlag. 





1) Marlborough an Salm 6. Juni und 16. Juni 1706. Murray. 
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Weder zur Belagerung von Pfalzburg, wie der engliihe Oberfelbherr 
empfohlen, noch überhaupt zur nochmaligen Veberjchreitung des Ahein- 
ſtromes war Markgraf Ludwig zu vermögen. Neben dem Kriegsglücke 
des englifh-nieverländiichen Hauptquartiers fiel das Elend am Ober— 
rhein und fiel die friegerifche Untüchtigkeit von SKaifer und Reich um. 
fo greller in die Augen. Die öfterreichiichen Gejanbten in London und’ 
im Haag behaupteten einen fehweren Stand; ihre Depefchen nach Wien 
verwürjchten jene Widerwärtigfeiten, die aus täglicher Belrittelung des 
deutichen Ungeſchicks und Mißgeſchicks kaiſerlichen Botſchaftern im Aus- 
lande erwüchlen.!) Ohne einer Rechtfertigung fähig zu fein mußte die 
reichsſtaͤndiſche Körperjchaft zu Regensburg wegwerfende Zurechtweiſung 
aus dem Munde englijher Minifter und holländiſcher Bundesbevoll⸗ 
mächtigtev hinnehmen. Auch ven Kaiſer fchonten die Bundesgenoſſen 
nicht. Jedoch fo weit ed fich um militärifche Leiſtungen des Haufes 
Defterreich handelte, eignete den Beſchwerdeſchriften der weitmächtlichen 
Sabinette ähnlich wie im Verlaufe des vorigen Sommers Tebiglich 
ein formeller Rechtstitel. 

Den bemertenswertben Vorbehalt, „falls vie Kriegslage an ber 
Donau ihm die Entfernung aus feinen Erblanden geftatten würde”, 
hatte Joſef I. in verfloffenem Winter jeinem Gelöbniß, die diesjährige 
beutfche Campagne perjönlich zu befehligen, Hinzugefügt. Unter den 
Augen der jeemächtlichen Botſchafter war ſeitdem die ungarifche Be- 
wegung zu einer Hochfluth gediehen, welche das lockere Gefüge der erz- 
berzoglich öfterreichifchen Monarchie vollends auseinander zu brechen drohte. 

Um dem Befehle der feemächtlichen Mediatoren genehm die unga- 
riihen Rebellen zu begütigen, hatte der Kaifer bie Erfolge feiner Feld⸗ 
berren in Ungarn und Siebenbürgen während des Winters 1705 auf 
1706 nicht ausgebeutet. Trotzdem war es den Beauftragten Englands 
und Hollands mißlungen, ber ungariſchen Revolutionspartei vor dem 
Wiederbeginn der Deutjch-franzöfifchen Kampagne ein verträgliches Ein- 
lenken abzugeminnen. Haß gegen Die Autorität des Staates, der mit 
der Befeftigung des erblichen Königthums die unverbrüchliche Geltung 
von Recht und Geſetz an Stelle abeliger Willkür und abeliger Selbft- 
bülfe emporbringen würde, lieh Das ungartiche Herrenthum Gemwaltthat 
auf Gewaltthat häufen. Wenn die Abfichten der Unverjöhnlichen fich 
erfüllen follten, jo durften des Vaterlandes blutente Wunden fich nicht 
eber ichließen, als bis der Riß zwiſchen Oeſterreich und Ungarn unheil⸗ 


— — — — 


ı), Eorreipontenzen von Goes aus tem Haag, Hoffmann und Gallas aus 
Lonten 1706. Oeſterr. Etaatsardir. 
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bar geworden. Mittels Angebot einer deutjchfürftlichen Reichsſtandſchaft 
batten Taijerliche Agenten den Chef der ungarifchen Föderirten, Prinz 
Rakoczy, von den Infurgenten zu trennen gehofft. Umſonſt. Glänzen- 
dere Ausblide als ein Erzherzog von Vejterreich bewilligen konnte, 
hatten dem erwählten Haupte der ungarifchen und fiebenbürgiichen 
Stände ſich um dieje Zeit ſchon eröffnet. In dem Begehr nach einer 
jouveränen Fürſtenkrone gipfelte der magyariſche Patriotismus Franz 
Rakoczy's. Vorausſichtlich war der Tag nicht fern, der den proviforie 
ſchen Chef der ungarifchen Föderirten zum Wahlfönig einer unabhän- 
gigen Adelsrepublif Ungarn erhob. Jenes Schaujpiel von Tyrnau und 
Preßburg gerade, jene Friedensberedung, geleitet von den Vertretern 
ausländiicher Höfe, hatte ven Rebellen ven Charakter einer ſelbſtſtändig 
friegführenden Macht und hatte dem ungarifchen Berfaffungsftreit den 
Charakter einer internationalen Frage zuerkannt. Engliſch-holländiſcher 
Mediation die Einmiſchung der norbiichen Mächte, Preußens, Polens, 
Schwedens, Rußlands zu gejellen, war nunmehr das Trachten der ftän- 
diſchen Ausjchußregierung. Von den Anfängen der Empörung ab ftand 
Rakoczy in diplomatiichem Austauſch mit dem Berjailler Hofe; aus der 
Tafche Ludwigs XIV. bezog er ein Jahrgehalt, welches im vorigen 
Sabre um ein Anjehnliches erhöht worden war.) Als Wahlfürften 
von Siebenbürgen hatte ihn das Haupt des Haufes Bourben be- 
grüßt. Rakoczy's unausgefegte Anjtrengungen zielten dahin, ebenfall$ der 
ungariichen Conföderation Anerkennung von Seiten der franzöfiichen 
Staatsgewalt, tarauf ein Schug- und Trutzbündniß mit den bourboni- 
ihen Kronen zu vermitteln. In Erwartung folchen Preiſes Batte 
Rakoczy fich verpflichtet, die Entwaffnung der ungariichen Revolution 
zu bintertreiben. In der That eine feltiame Verflechtung politijcher 
Wirkungen und Gegenwirkungen: um bes Kaiſers gefammte Streit: 
fraft dem Kampfe mit Frankreich zu fparen, befürworteten England 
und Holland das ufjurpatoriihe Gelüjte kaiſerlicher Unterthanen, gleich 
zeitig aber gelobten leßtere, daß dem franzöfiihen König zu Gefallen 
ihr Schwert nicht raften jolle. 

Im Januar 1706, als der Miskolezer Conföderationstag Die 
Hoffnungslofigkeit der Tyrnauer Conferenzen offenbart, hatte die Taijer- 
liche Regierung mehrere Regimenter vom Oberrhein nad Der 
ungariihen Grenze abgerufen. Trotz reichstäglichen Widerfpruches 
beharrte der Wiener Hof auf ter Betheuerung, einjtweilen feinen 
einzigen Mann dieſes Gontingents an der Donau entbehren zu 


1) Die Altenftüde bei Fietler. Bd. J. 
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fönnen.!) Nachdem in Transleithanien die kaiſerlichen Heerführer einige 
Monate hindurch eine Außerft ungünftige, doch von den feemächtlichen 
Geſandten beliebte Demarcationslinie beobachtet, die Kriegsbanden ver 
Injurgenten unterbeifen faft ganz Ungarn und den größeren ‘Theil 
Eiebenbürgens zurüderobert, war mit dem Frühjahr 1706 den öfter: 
reichiichen Waffen die Aufgabe erwachlen, die Bändigung des magyarijchen 
Aufruhrs noch einmal von vorne zu beginnen. Um zu Frommen bes 
beutjch-franzöfiichen Krieges ſolchem Vornehmen vorzubeugen, hatten bie 
Mediatoren auf fchleunigen Abichluß eines öſterreichiſch⸗ ungarijchen 
Waffenſtillſtandes beitanden und das Sträuben des Wiener Hofes 
zulegt überwunden. Beide Kriegsparteien waren einig geivorden, vom 
12. Mai ab die Waffen zwei Monate lang ruhen zu laffen. In⸗ 
zwiſchen, hofften die Botfchafter Englands und Hollands, würden die 
Deputirten des ungarifchen Königreiches fih um ausreichende Voll⸗ 
machten bemühen, die langwierigen und ergebnißlofen Vorverhandlungen 
werde noch vor Ablauf des Waffenftillftandes ein geregelter Friedens⸗ 
eongreß ablöjen. Nach auffälliger Verfpätung von ıimgarifcher Seite 
gelangten vie Friedenshedingungen der conföberirten Stände, dreiund⸗ 
zwanzig an der Zahl, am 29. Mat zur Kenntniß der Mediatoren.) 
Bon den hundert Befchwerden Ungarns im Jahre 1703 war bie 
Mehrzahl den wirthichaftlichen Leiden der Nation, außerdem waren 
einige Artifel den verlegten Gerechtfamen der evangelifhen Stände ges 
widmet gewejen. Die confeifionelle Frage ward durch Die gegenwärtige 
Aufitellung im Sinne der Parität georbniet; der ökonomiſchen Verhält- 
niffe geſchah feine Erwähnung, Mit jo untergeorpneten Angelegen- 
beiten brauchte die Revolution ſich nicht länger zu befaflen, denn bie 
ftaatlihe Zukunft des Reiches Ungarn rijfen die dreiundzwanzig 
Bedingungen des Vergleichs von dem Zuſammenhang mit dem beut- 
fchen und böhmiichen Erblanden des Haufes Habsburg lod. Der 
deutfche Staat Defterreich Hatte von dem Tage der Friedensunterzeid- 
nung ab jenfeitd der Karpatben fein Hoheitsrecht zu beanfpruchen. 
Rechtspflege, Verwaltung, Finanz⸗ und Heerweſen bejorgte bie einge- 
jeffene Vertretung der ungarifchen Geſpannſchaften und Freiſtädte als 
innere Angelegenheit des Künigreiches; faum daß die conföderirten 





1) Kaiſerliches Commiſſionsdecret 25. Sanuar 1706; Conclusum trium Colle- 
giorum 80. März 1706; Kaiſerliches Commiffionetecret 18. Mai 1706. Lünig. 

*») Puncta pacis confoederaterum regni Hungariae, statuum et ordinum. 
Histoire des revolutions III. 350. 
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Stände fich gedulden wollten, und auch tiefes zog ber Entwurf vom 
29. Mai noch in Zweifel, dem in Defterreich regierenden Erzberzoge 
habsburgiſchen Stammes die Krone des heiligen Stephan zuzuerkennen. 
Die leitenden Grundſätze der ungarifchen Revolutionspartei wurden 
burch die drei erften Artilel der Vorlage beurkundet. Mit ver Ber: 
werfung des habsburgiſchen Exrbrechtes, mit der nochmaligen Auffrifchung 
des ftändifchen Infurrectionsrechtes, mit der Anrufung bolländifchseng- 
liſcher, polnifcher, ſchwediſcher, preußiicher und ſogar venetianiicher 
Friebensverbürgung hatten die Forberungen der ungarifchen Föberirten 
ſich das Programm der Aeußerfter angeeignet. Als Neues war die 
Bedingung Hinzugelommen, daß Joſef I. nicht nur die Autonomie 
der jtebenbürgifchen Stände gewährleiiten, jondern dem Lande Sieben» 
bürgen die Wahl feiner Großfürjten geltatten folle. ‘Des ausſchweifend 
Anmaßlichen war in den dreiundzwanzig Artikeln außerdem noch manches 
enthalten, jo die Behauptung, daß fämmtliche Theilnehmer bes jüngften 
Aufitandes als die wahrhaftigen Vertbeidiger ver vaterländiichen Ge⸗ 
jege und Freiheiten zu erachten feien.!) 

In öfterreichiichen Regierungstreifen wedten die ungarifchen Präli- 
minarien gerechte Entrüftung. Unter Kundgebung lauten Unmuthes ums 
ringte Die Bevölkerung Wiens das Taiferliche Schloß. Alle Welt, be- 
richtete der holländiſche Gejanbte, ruft über Die Ungarn „Ereuzige, kreu⸗ 
ige". Nicht einmal die beichivorene Waffenruhe wollten die tonan- 
gebenben öfterreichiichen Staatsmänner länger geachtet wiffen.?) Daß 
der Uebermuth der „Dealcontenten" ſämmtliche Stride durchriſſen, ge- 
jtanden in dieſen Tagen die feemächtlichen Mediatoren ein. Der 
Kaijer, urtheilte ein Hamel-Bruyninz, bat reichlichen Anlaß fich über 
das Verhalten der Conföderirten zu befchweren.?) Georg Stepney, ver 
verrufene Gönner der magyariichen Räbelsführer, Hatte. im Augenblicke 
eriter Erregung die Cardinalforderungen des ungarifchen Ultimatums 
als unannehmbar bezeichnet.) Weit fchonungsvoller, als man erwarten 
durfte, fiel übrigens die fatferliche Beantwortung des ungariichen Schrift: 
jtüdes aus. Joſefs I. Erklärung vom 15. Juni anerlannte, bie Ord⸗ 





1) „quin potius iidem confoederati pro veris patrise legum et libertatum 
defensoribus censeantur, nominentur et habeantur‘“. 

2) Samel Bruyninz 5. Juni 1706. Heinfius-Ardiv. 

3) „la cour paroit encore passablement bien dispos&ee pour la paix quoi 
qu’elle commence assur&ment & avoir beaucoup de sujet de se scandaliser de 
la conduite de la confederation Hongroise“. 

4) Bartholdi 19. Juni 1706. Preuß. Staatsarchiv. 
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nung der ungarischen Landesvertheidigung ausgenommen, Die autonome 
ftändifche Verwaltung des Königreiches, bewilligte alfo Hinfichtlich der 
Beziehungen Ungarns zu den cisleithanifchen Rronländern das ftaatd- 
rechtliche Berhältniß der Perfonalunion. Bedingungslos freilich Hatte der 
Wiener Hof jene eriten, fchon vielmals verworfenen Artikel des Präliminars 
befeitigt, ebenfall® in der fiebenbürgiichen Verfaffungsfrage jedwede Ge⸗ 
währleiftung abgelehnt. Siebenbürgen war von der Pforte ohne Vorbe- 
halt, ohne Rückſichtnahme auf ältere Befitverbältniffe an das Erzhaus 
Defterreich abgetreten und kürzlich abermals von ven faiferlichen Waffen 
erobert. worden. Die Wiener Centralregierung hatte nicht allein Das 
Recht, fondern die Pflicht in Dieter Nachbarprovinz des türfifchen Reiches 
nicht etiwa magyariſche Apelslibertät, fondern kaiſerliche Militärdiktatur 
zu pflegen. Seltjam milde, beinahe unwürdig lautete unter dem Ob- 
walten folcher Verbältniffe eine Entſchuldigung, welche die öfterreichifchen 
Minifter Hinfichtlich der ftaatsrechtlichen Stellung des Großfürſtenthums 
Siebenbürgen den feemächtlichen Geſandten einhändigten: der Kaifer 
dürfe, ohne die Beftimmungen des Carlowitzer Friedens anzutaften und 
ohne dem türkischen Divan eine Einmifchung in die fiebenbürgifche Rechts- 
frage zu eröffnen, die Wiedervereinigung des Großfürftenthfums mit ver 
ungariſchen Krone nicht vollziehen.!) Nicht einen einzigen Heinjten Schritt, 
entgegneten ihrerſeits die ungarischen Bevollmächtigten, würden bie föberir- 
ten Stände des Königreich8 über die Vorlage rom 29. Mai hinaus dem 
Haufe Habsburg entgegenfommen. Zum erften Dale, fuhr Graf Ber- 
feenyi auf, fet die ungarifche Nation mit dem Eintritte einer feierlichen 
Mediation vom Auslande her beehrt; jo gewichtigen Beiltand nicht zur 
verjcherzen fei der Wille jeines Volkes.) Aufs Neue war es fund ge= 
worden, daß zwifchen dem Schema der ungarifchen Revolutionspartei 
und dem landesherrlichen Rechtsſtandpunkt Teine WVermittelung möglich 
ſei. Wohin zielte die Politit der weitmächtlihen Mediatoren, wenn 
ihre Vorſtellungen am Wiener Hofe nun dennoch auf Yortfegung der 
Conferenzen drangen, wenn ihre Nachreve denjenigen öfterreichifchen 
Miniftern, die mit ungarischen Dealcontenten fünftig Auge um Auge 
zu rechten gelobten, unlautere Beweggründe unterſchob? Wohin zielte 
es, wenn engliſche und holländiſche Depeſchen dem Kaiſer eine Ver— 


1) „this | is carrying nicety very far, but self interest will always find 
good or bad reasons“ fpöttelte in einer Zuſchrift an ben englifhen Refidenten 
Sutton in Pera Georg Stepney Über dieſe Erflärung bes Taiferlihen Hofes. Step 
ncy an Sutton 28. Juli 1706. Brit. Muf. 

2) Stepney 2. Juli 1706. Brit. Muf. 
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längerung des Waffenftillftandes bis zum 24. Juli abnöthigten und 
als auch dieſe Frift ergebnißlos zu Ende ging eine nochmalige Verta- 
gung der kaiſerlichen Kriegsmandate erbeilchten ? 

Daß die Wiederaufnahme des Kampfes um Ungarn eine Anhäu⸗ 
fung größerer Truppenmacht bedingen werde, hatte Joſef I. nach Lon⸗ 
don, nach dem Haag und nad Regensburg gemeldet, gleichzeitig ven 
Markgrafen von Baden angewiejen, vier weitere kaiſerliche Regimenter 
marfchfertig zu halten.) Diefe Anftalten rüdgängig zu machen und 
nachdem die bisherige, vom Klirren des ungariichen Schwertes unauf⸗ 
hörlich durchbrochene Waffenruhe im Oſten dem deutſchen Neichöfriege 
wider Frankreich feine Frucht gebracht, die Abberufung Bdjterreichiicher 
Truppen vom Oberrhein wenigftend noch um einige Donate zu ver- 
zögern, befahlen die Inftructionen der feemächtlichen Cabinette. Doch 
ohne daß die Taijerliche Regierung einen neuen Aufſchub bewilligt, lief 
der Waffenftillftand am 24. Juli ab. Joſef I. hatte im Sinne jener 
Käthe entfchieven, die für die Nüderoberung der transleithanifchen 
vänder den böchiten Einjag wagen und lieber auf Spanien und Italien 
als auf Ungarn und Siebenbürgen verzichten wollten.) 

Der ungariiche Revolutionsausichuß, auf einen derartigen Ausgang 
der Friedensverhandlung vorbereitet, hatte jeit dem Frühjahre mit Raſt⸗ 
Iofigfeit gerüftet und das fahnenflüchtige niedere Volk mitteld Zwangs⸗ 
mafiregeln zu ven Waffen gepreft. Obwohl der Kaifer das oberite 
Commando jenfeitd der Leitha einem dfterreichiichen Heerführer erften 
Ranges, dem Grafen Guido von Stahremberg überwiejen, einem Gene⸗ 
ral, der auf ungarifhem Boten fünfzehn Mal die Waffen getragen, 
einem Strategen, kundig des Landes und feiner Bewohner, vertraut 
mit Stärke und Schwäche ungarijcher Kriegsweiſe, blieben die Ergeb» 
niffe der Herbftcampagne doch Hinter jenen Erfolgen zurüd, deren bie 
Kaiferlichen fich zum Beginne der Tyrnauer Konferenzen gerühmt.®) 
Um die Grenzen Mährens gegen Injurgenteneinfälle in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu feßen, bevinfte Feldmarſchall Stahremberg mehreret Wochen. 
(58 gelang Graf Palffy, dem kaiſerlichen Ban von Croatien, mit feinen 
zuchtlofen Schaaren bis zur Infel Schütt vorzudringen; jedoch in der 
Flanke des Bans erbrach ein feindlicher Heerhaufe die Schanzen bei 
Dedenburg und verheerte, die Vermwüftungen der creatiichen Soldateska 


3) Xofef an ten Markgrafen von Baten 4. Juli 1706. Röder von Diersburg. 
2) Bartholti 28. Juli und 81. Juli 1706. 
3) Für das Folgente von Arneth, Guido von Stabremberg. 
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vergeltend, das niederöfterreichifche Flachland. Ein zweites ungarifches 
Corps rückte, die Stellungen Palffy’s von der Rechten überflügelnp, auf 
Preßburg vor. Die Katjerlichen waren aufder Injel Schütt abgefchnitten. 
Wie im September Niederöfterreich, jo erlitt zwei Donate jpäter Das 
fteieriiche Grenzgebiet eine feindliche Brandfchagung. Unterdeſſen hatte 
Rakoczy mit der ungarifchen Hauptmacht die Berennung der Donan- 
feitumg Gran verſucht und am 12. September die faijerlihde Garniſon 
zur Capitulation gezwungen. Vergeblich hoffte in venjelben Wochen 
General Rabutin von Siebenbürgen aus ben Rebellen die Stadt Kafchau. 
den Stapelplag der oberungarifchen Miinenprobucte, zu entreißen. Gegen 
ihn wandte fich Prinz Rafoczy nach der Einnahme Grand. Die Ueber- 
legenheit der NRevolutionsarmee nöthigte Rabutin die Belagerung auf 
zubeben und ba ganz Oberungarn nun in Gewalt der Aufftändifchen 
gerathen, den Rüdzug über Debreczin anzutreten. Auf mühjeligem 
Bogenmarfche durch veröbeted Land, unter täglichen Scharmüßeln mit 
berittenen Inſurgentenſchwärmen, jchließlich noch von grimmiger Wintere- 
fälte überfallen, ging Rabutins Corps zu Grunde. Nur entkräftete 
Trümmer erreichten bie von öfterreichiicher Beſatzung vertbeibigte 
Feſtung Ofen. Inmitten fo vieler Unfälle war die Wiebereinnahme 
Grand, die man am 9. October der Hochherzigfeit des Grafen Stah- 
remberg dankte, die einzige That der Kaiſerlichen geweſen. Mangel an 
Proviant und Die einfallende Regenzeit hatten eine Ausbeutung Diejes 
Vortheils nicht geftattet. Kaum, daß es während des folgenden Winters 
Feldmarſchall Stahremberg und den Taiferlichen Unterführern glüdte, 
die deutſchen und mähriſchen Grenzlande gegen räuberiſche Einfälle 
zu decken. Ganz Ungarn und Siebenbürgen blieben vorläufig kaiſer⸗ 
lihem Regimente verfchloffen. 
Solcher Notbitand an der Donau batte der deutſchen Kriegfüh- 
rung am Rhein die legten Kräfte unterbunden. Nach und nach mußte 
der Wiener Hof dem Reichsheere faſt ſämmtliche kaiferliche Truppen 
entziehen: ‘Darüber war es zwifchen dem Kaiſer und dem Markgrafen 
von Baden zu bitterem Wortwechiel gelommen; denn je weniger Defter- 
reich für den Reichskrieg leiſten fonnte, um jo höher hatten fich Joſefs 
Anforderungen an den Reichsfeldmarſchall geiteigert. Diefelben Zu⸗ 
ichriften aus Wien, welche Ludwig von Baden Regiment auf Regiment 
und zwar die Kterntruppen der Reichsarmee entführten, verlangten, um 
das Anjehen von Kaifer und Reich bei den Verbündeten empor zu 
bringen, von dem deutſchen Heerführer glorreihe Actionen. Wer ven 
Zujtand der Reichsarmee in biefem Sommer kannte, dem erichienen 
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dieſe Zumuthungen als graufamer Scherz. Wirklich war die new 
gelnde Sprache, deren der kaiſerliche Hofkriegsrath fich fchon feit den 
Zurüftungen zur Campagne gegen den Markgrafen befliffen, allgemach 
in unbillige Tadelſucht umgeſchlagen. Auch Fürft Salm, der feine duld⸗ 
jame Parteilichleit für Markgraf Ludwig beinahe mit dem eigenen 
Sturze gebüßt, hatte den Reichsfeldherrn nun aufgegeben.) Salms 
Bertrauter, Graf Schlid, Hatte Stärke und Stellungen der Reichsarmee 
befichtigt und war als Ankläger Badens nac Wien zurüdgefehrt. Im 
Minifterrathe war entjchieven worden, daß dem Markgrafen das oberite 
Kommando in kaiſerlichen Dienften zu entziehen jet.) In Formen, 
unwürdig des Feldherrn, den man entehrte und unwürdig des Kaifers, 
der ſolches Vorgehen genehmigte, Heidete fich die Ausführung des Bes 
ichluffes. Den Betheuerungen des Reichsfeldmarſchalls, daß jein Lager 
nur neunzehntaujenn Mann felptüchtiger Truppen muftere, jtellte Iojef J. 
auf Grund gefärbter Berichte des Grafen Schlid vie Behauptung ent- 
gegen, Prinz Ludwig verfüge über zine Heeresſtärke von vierzigtaufend 
Dann, jet demnach zur Wiebereroberung der Moterlinien und zum 
Einbruch in das Elſäſſiſche Hinreichend bewehrt.!) Bevor das Reſcript 
bie kaiſerliche Kanzlei verlaffen, traf die Votſchaft ein, der deutſche 
Oberfeldherr habe um erfchöpfter Geſundheit willen Urlaub zur Babes 
fur genommen. Bon perjönlihem Unmuth fortgeriffen ließ Joſef I. 
jeinen Verweis dennoch abgeben und übertrug an General Thüngen, 
den Stellvertreter des Markgrafen, die unverzügliche Ausführung jener 
Offenfiobewegungen, welche der Reichsfeldmarſchall nah Anficht des 
Wiener Hofes pflichtwidrig verabjäumt. „Ich weiß nicht“, jchrieb unter 
der Laſt dieſer Kränkung Yubwig von Baden an Marlborough, „ob 
ih von meiner Krankheit genejen werde; ſeit drei Wocen kam fein 
Schlaf über meine Augen. Kaiſerliche Majeſtät jcheint ver Richtigkeit 
meiner Angaben zu mißtrauen. Sch zweifle nicht, daß General Thüngen 
mit vierzigtaujend Dann, von deren Anweſenheit man in Wien 
überzeugt, alles nach Wunſch des faijerlichen Hofes ausrichten wird."4) 
Aus jchwerem Körpers und Seelenleiden jollte der deutſche Reichsfeld⸗ 
marjchall jich nicht wieder aufraffen. Vier Monate jpäter, am 4. Ja⸗ 


1, Fürſt Sulm an Warlborougb 4. September 1706. Coxe papers. 
Brit. Mus. 

2) Wratislaw an Karl III. 31. Auguft 1706. von Arneth. 

5) Der Kaifer an den Markgrafen 28. Auguft 1706. Röter von Diersburg. 

+) Der Markgraf von Baten an Marlborough 7. September 1706. Röder 
yon Diersburg, 
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nuar 1707 endete Ludwigs von Baden Pein. Der gefeierte Feldherr 
der öjterreichifchen Türkenkriege war als Heerführer ſeines deutſchen 
Baterlandes einem unfeligen Verhängniß erlegen: ihm hatte, wie vor 
und nach ihm fo mandem wadern deutſchen Manne, das ftaatliche Elend 
des damaligen deutichen Reiches das Herz gebrochen. 

"Um ten Befehlen des Hoftriegsrathes nachzukommen, hatte bes 
Markgrafen Stellvertreter, Feldmarſchall Thüngem, e8 weder an gutem 
Willen noch an pünftlihem Gehorſam fehlen laſſen. Er war gegen 
Mitte September auf das linfe Rheinufer übergefegt und in die Sicht 
der franzöfiichen Stellungen vorgerüdt. Doch was man Prinz Ludwig 
nicht geglaubt, den fchmwächlichen Beſtand der Reichsarmee, verbürgten 
auch Thüngens Berichte nach Wien. Ein noch ernfterer Verweis, als 
jüngjt den Markgrafen getroffen, war die Antwort auf Thüngens Ein- 
gabe. Befremdet rügte der Kaifer den Verſuch feines Bedienſteten, 
bie wirkliche Stärke der Armee herabzufegen. Verbreite dies Doch Die 
Borftellung, „als ob unfer faiferliher Hof aus irrigem Wahne die 
mehrere Anzahl der Armada behaupten wolle, fo um fo ungeziemenver 
ift, al8 Uns ver Befehl und das Urtheil in allem gebühret, denen 
Untergebenen aber bloß die Ehre des Gehoriams überlaffen iſt.“) 
KRaijerlihen Scheltens und Dräuens unerachtet vermochte Thüngen Die 
fehlenden Negimenter nicht aus dem Boden zu jtampfen. Nachdem er 
während zweier Monate ebenjo unthätig auf der linfen Seite des 
Stromes wie jein Vorgänger auf dem rechten Ufer des Rheines ge- 
lagert, zog der ftellvertretende Befehlshaber des deutichen Reichsheeres 
ji unter dem Gefpötte ver Franzofen am 16. November in die Winter: 
quartiere zurüd. Der Markgraf war gerächt. Alle Deutfchen von 
vaterländiicher Gefinnung aber waren fchmerzlich enttäufcht und tief 
entmuthigt. So Häglich wie zum Ausgange dieſes Kriegsjahres Hatte 
es um die Wehrbaftigfeit der deutichen Nation faum im Jahre 1703 
geitanden, wo die Wucht des franzöfifchen Angriffes fich auf das Reich 
gewälzt. Kein Wunder, wenn die Friedenserbietungen des franzöfiichen 
Hofes dem deutſchen Reichskörper nicht nur eine Kriegsentſchädigung 
mweigerten, jondern die Preisgabe einer deutſchen Reichsfeftung als ſee⸗ 
mächtliched Zugeſtändniß vorausfegten. Ebenfalls begreiflih, daß hol⸗ 
ländifhe Staatsmänner damals die Frage erörterten, ob Niederland 
und England mit dem „ebenjo anipruchsvolfen wie ohnmächtigen 





— 


1) Der Kaijer an Feltmarihall Thüngen 6. October 1706. Röder von 
Diersburg. 
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Kaiſer“ nicht geradezu brechen und die Fortſetzung des ſpaniſchen Erb⸗ 
folgefrieges Tediglich vom Standpunkte der eigenen Staatsinterefjen aus 
betreiben follten.?) 

In mannigfahen Gegenvorwürfen durfte fich der öjterreichiiche 
Hof gegen Verbündete ergehen, deren Bermittlungsfünfte die Bändigung 
der ungarifchen Rebellen im boffnungsvollen Augenblide unterbrochen, 
darauf das kaiſerliche Schwert fo lange an die Scheide gefeſſelt, bis 
endlich gleichzeitig mit den entſcheidenden Wochen und Monaten der 
deutfchen und belgiihen Campagne die Waffenmacht des Haufes Habs- 
burg unwiderruflich an den fübiftlihen Kriegsichauplag gebunden war. 
Bon dem Mißerfolg des Jahres 1706 am Oberrhein fam ein beträcht- 
liher Theil auf Rechnung der engliſch⸗holländiſchen Politif. Ein meit 
ichwereres Verſchulden laſtete jedoch auf derjenigen Regierung, deren 
häusliche Angelegenheit der ungarifche Aufjtand war. Die Wahl unter 
zwei Entichlüffen war mit der Thronbefteigung Joſefs I. der kaiſerlichen 
Staatskunſt erfenntlich genug gegeben geweien. Entweder galt es troß 
aller Abmahnungen der Bundesgenoſſen zuerjt die Rebellen niederzu- 
ſchlagen und hernach die öſterreichiſchen Bundespflichten um fo pünkt⸗ 
licher zu erfüllen, oder nach Often hin das Maß nothdürftiger Ver⸗ 
theidigung einjtweilen nicht zu überfchreiten, vie blutige Abrechnung mit 
ven transleithanifchen Rebellen aljo bis zur Entwaffnung des bourbo- 
niſchen Gegners zu vertagen. Alles was zwifchen viefem „Entweder— 
Dper” lag, war unjtantsmänntjches Irren. Trotzdem hatte Kaijer Joſef fich 
zu einem mittleren Wege verführen lafjen: er hatte mit den Aufrührern 
unterhandelt und abermals unterhandelt, unterdeſſen einer Kriegsbereit- 
ihaft an der Donau nit entbehren und für den Krieg am Rhein 
faum Halbes leiften können, Alles in Allem auf joldhem mittleren Wege 
nur eigenen Schaden und die Verſtimmung feiner Verbündeten geerntet. 


3) Harley an Stepney 27. Auguft 1706. Brit. Muf. 





Zweites Capitel. 
Wirren im dentihen Reiche, 





Die deutfche Armee, welche der Kaifer aus eigenen Mitteln nicht 
aufzubringen vermochte, Hatten Bitt- und Mahnſchriften des Reiche- 
oberhauptes vom Reiche eingefordert. Indeſſen von zahlreichen Hoff- 
nungen, zu denen Joſefs Anfänge berechtigt, ſchien kaum eine einzige 
ſich zu erfüllen: weber die Aufrichtung eines deutſchen Einbeitsftautes 
Defterreich noch der Aufſchwung öjterreichiicher Bolitif zu großmächt- 
licher Selbftftändigfeit, weder eine failerlihe Führung des deutſchen 
Reiches im Felde noch eine Sammlung des deutjchen Reichskörpers unter 
faiferlidem Scepter. 

An Verjuchen, die erjchlafften Zügel Fatferlichen Reichsregimentes 
jtraffer zu fpannen, hatte Joſef I. c8 weder dem Neichdtage noch ven 
einzelnen reichsſtändiſchen Würjtlichkeiten gegenüber ermangeln laſſen. 
Schon Joſefs erſtes Rejeript nach Regensburg war gegen ben herge— 
brachten Migbrauch eingefchritten, daß reichsfürſtliche Truppencontingente 
dem Reichsfeldmarſchall unter bejchwerlichen Borbehalten überwieſen, 
oder nach willfürlihem Belieben der Kreisvirectoren das eine Mal zur 
Iofalen Zandesvertbeidigung ein anderes Mal in bolländijch = engliichem 
Solde und Dienjte verwendet wurden!) Im ungnädigem Beſcheide 
hatte Joſef den verfammelten Ständen unterjagt, Conchuja des Reichs: 
tages, denen kaiſerliche Genehmigung fehle, als gültige Reichstagsſchlüſſe 


1) Refeript an den Principalcommijjar Lamberg 28. Mai 1706. Defterr. 
Staatsardiv. 
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zu erachten.) Mit ftrafendem Verweis war Joſef hervorgebrochen, 
jobalb der Reichstag Gejchäfte, die dem Neichshofrath, des Kaiſers Ge⸗ 
richtsſtand, unterlagen, in den Kreis jeiner Berathungen gezogen; nicht 
minder jollte den Regensburger Berollmächtigten ernftlich verboten 
bleiben, Angelegenbeiten, bei denen ein faiferliches Intereffe im Spiele, 
jelbjtmächtig, unter Umgehung des kaiſerlichen Principalcommiſſars in 
Angriff zu nehmen.) Hart wurden jene Neichsftände angefahren, bie 
jih von Reiches wegen befugt geglaubt, eine Nachfrage über Belang 
und Verwendung der furbaieriihen SKriegscontributionen anzuftellen. 
Gegen die Umgehung des kaiſerlichen Pojtregals und gegen füritliche 
Winkelpoſten eiferte ein anderes Mandat. Noch härtere Rüge endlich 
war an die Regensburger ergangen, als das Plenum des Reichstages 
ſich kurbaieriſch landſtändiſcher Beſchwerden, wider die Mißverwaltung 
öſterreichiſcher Kriegscommiſſare gerichtet, auf eigene Verantwortlichkeit 
angenommen.?) 

So befehlenteres Hervortreten kaijerliher Majeftät, wie es fich 
nicht am Reichstage allein, jondern ebenfalls im Verkehr mit einzelnen 
reichsfürftlichen Höfen fund gethan, bedingte indejjen ‚noch keineswegs 
eine unmittelbare Befferung des brüchigen Zujtandes. Im Gegentheil: 
fall8 gejteigerten Aniprüchen des Reich8oberhauptes fein Aufwand bauen- 
der und pflegenvder Thätigkeit in deutſchen Dingen zur Seite ging, 
drohte der außergewöhnlide Einſatz eines perjönlichen Kaiferwillens 
das Wachsthum reichsjtändiicher Widerſetzlichkeit jogar zu befördern, die 
Zerjegung des deutſchen Reichskörpers zu bejchleunigen. 

Dit der Auflöjung des überfommenen Neichötages, der jeit dem 
Sabre 1663 die Pflichten einer deutſchen Neichövertretung beharrlich 
mißachtet und mit jofortiger Einberufung einer neuen Reichsverſamm⸗ 
lung bätte Joſefs I. deutſches Wirken beginnen müſſen. Europäiſche 
Politit und innere djterreichiiche Verwickelungen hatten die zur Aus» 
arbeitung eines Reichstagsabſchieds erforderlihe Muße verjagt; mit 
der Anerkennung der reichStäglichen Permanenz war bie trefflichite Hand» 
babe, jei es zur Belebung jei es zur Umgeftaltung des unförmlichen 
und altersichwachen Congrefies binweggegeben. Mit einem Afte des 
Wohlwollens gegen das jtädtifche Collegium, mit der Rehabilitation des 
furbaierifchen Donauwerths zur veichsunmittelbaren Stabt, hatte Joſef J. 


1) Refeript 20. Sanuar 1706. Ebend. 
2) Refeript vom 7. Zuli 1705 und 20. Januar 1706. Ebend. 
3) Refceript vom 5. December 1705. Ebend. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 33 
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feine kaiſerliche Negierung eröffnet.) Dem Gelüfte des fchmäbifchen 
Herzogs, die freie Neichöftant Ulm als landſäſſig würtembergiſche 
Commumne einziziehen, war der Kaiſer bald darauf mit erfolgreichem 
Nachdruck begegnet. Einen Anſpruch auf reichäftäptiihe Dankbar⸗ 
feit hatte das Neichsoberhaupt fi) durch dieſe Mandate erivorben. 
Gleichgültig Freilich blieben Dant wie Undank des ſtädtiſchen Collegiums, 
jo lange die reichsſtädtiſche Vertretung fich nicht mit kaiſerlicher Hülfe 
ihrer gegenwärtigen Ohnmacht entwunden. Wenn Sofef I. jene fönig- 
Iihen und furfürftlichen Spitzen der deutſchen Reichskörperſchaft, vie 
als felbitftändige Mitglieder der Haager Allianz ihre reichsſtändiſchen 
Kriegsleiftungen bet Seite jegten, mit Erehutionsbeprohungen beimfuchte, 
wenn der Staifer gleichzeitig die öſterreichiſchen Refidenten im Reiche 
beauftragte, Fragen reichsrechtlichen Inhalts nicht länger als Separat- 
abkunft mit den Mächtigeren ' fertig zu ftellen, jondern reichstäglicher 
Verhandlung vorzubehalten, jo entiprady das Eine und Andere durchaus 
der Meinung mindermächtiger Neichsfürftlichleiten. Doch damit, daß 
das Reichsoberhaupt diefem und jenem Nebenbuhler des Haufes Habe- 
burg die Flügel kürzte, war für die Heranbildung einer kaiſerlichen Re- 
gierungspartei am NReichstage kaum ein Mebenfächliches gethan. Die 
Heineren Reichsſtände, die Fürften von mittlerem Territorialbefig zu- 
mal, galt e8 durch "thatjächlide Erweiſe kaiſerlicher Gefälligfeit dem 
Reichsoberhaupte nachhaltig zu verbinden. Zu vielfachen Beſchwerden 
batten der Fürſtenbank die Wahlcapitulationen der legten Kaiſer Anlaß 
geboten. Aeltere Gerechtfame Des Neichsfürftenjtandes, hieß es, feien in 
fteigendem Umfang den Prätenfionen der kurfürſtlichen Wähler geopfert 
worden. Schon längft war deshalb und zum letten Dial bet der Königs— 
wahl Joſefs I. Das fürſtliche Collegium mit der einmüthigen Forderung 
eingetreten, Daß vom Plenum des Reichdtages eine neue und ewige 
Wahlcapitulation als bindendes Reichsgeſetz erlajien werte. Unter Rechts: 
verwahrung von Seiten der Fürſtenbank hatte ſich Joſefs Krönung 
vollzogen, der römiſche König Hingegen Zufage gelciltet, Daß die Vorlage 
einer „ewigen“ Wahlcapitulation das nüchite Augenmerk feines kaiſer⸗ 
liden Regimentes bilden ſolle. Als ver kaiſerliche Principalcommiſſar 
fett dem Thronwechſel um Erfüllung jenes älteren Verſprechens bedrängt, 
wiederum mit ausweichender Redewendung entichlüpfte, verbreitete ſolches 
Berjchleppen vielfeitige Verftimmung. Das Aergernig wuchs, als Joſef 1. 
feinem Berollmädtigten befahl, die Einführung Hannovers in ven fur: 





1) Kefcript vom 27. Mai 1705. Ebend. 
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Türftlicden Rath der Fürftenbant gegenüber als „Secretiffimum" zu be 
treiben.) Noch finfterer wurden vie Mienen der fürftlihen Deputa- 
tionen, nachdem der kaiſerliche Principalcommiffar, Cardinal Lamberg, 
Anftalten getroffen, die Wiederbelebung der habsburgiich-böhmifchen Kur⸗ 
ftimme ebenfalls unter Umgebung der Fürftenbant ins Werk zu fegen.® 
Bom Tage des Regierungsantrittes ab war Kaiſer Joſef entfchloffen 
geweſen, gegen Kurbaiern und Kurköln das Verfahren der Reichsacht 
in Anwendung zu bringen. in derartiges Vorgehen war allerdings 
unerläßlich, falls fi die Einverleibung ber wittelsbachiſchen Stamm- 
lande in den Beſitzſtand des Haufes Habsburg mit dem allgemeinen 
Frieden verwirklichen follte. Die Reichsacht anders als auf Einwilli- 
gung des gefammten Reichskörpers Hin zu verhängen, war Joſef durch 
feine Wahlcapitulation unterſagt. Weil jedoch die Tandesberaubten 
mwittel8bachifchen Brüder innerhalb des fürftlihen Collegiums manche 
Freunde und Fürfprecher zählten, entichlug die kaiſerliche Reichspolitik 
fib auch in fo ernfter Frage ihrer Verpflichtung gegen die Fürftenbant. 
In geheimem Austaujh mit den Furfürftlichen Höfen bereitete das 
Reichsoberhaupt die Aechtung vor. Kurfüritlicher Genehmigung theilhaft 
vollzog Joſef I. am 29. April 1706 im jchwarzbehangenen Nitterfaale 
der Hofburg das alterthümliche Schaufpiel einer feierlichen Thronfigung. 
Die Lebensbriefe der Wittelsbacher wurden zerriffen; der Erzbiichof 
von Köln ward feines reichsfürftlichen Characters entfleivet; Mar Ema- 
nuel® „unglüclicher Leib” warb aus Des Kaiſers und des Reiches Schub 
veritoßen und dem Unfrieden preißgegeben.?) Für die Beziehungen ſdes 
jungen Kaiſers zum Reichsfürſtenſtand ward dieſer Zwijchenfall entſcheidend. 
Auf dem Reichstag folgte Aergerniß auf Aergerniß. Eine Anzahl fürft- 
licher Reichsſtände legte nachträglichen Einfpruch wider die Aechtung 
der Witteldbacher ein. Der Principaleommilfar lehnte die Entgegen- 
nahme der Borftellung ab.) ‘Die proteftirenden Fürften ftrengten Res 
monftrationen und Duplifen an. Unter dem Drude ſchwediſcher Ein- 
mifchung bequemte Joſef I. füch zu entichuldigenvder Erklärung. Doch 
Argwohn und Verbitterung zwiichen dem Neichsoberhaupte und dem 
fürftlichen Collegium des Reichstages mucherten fort. Um jo fchiwerer 


1) Refcript vom 18. Juli 1706. Ebend. 

2) Reſcript vom 1. November 1706. Cbend. 

3) Lamberty, m&moires 1706. 

4, Lamberty. Liünig, Reihsardiv. Kaiferlide Rejcripte an Cardinal Lam⸗ 


berg. Defterr. Staatsardiv. 
33° 


516 


fielen Irrungen ins Gewicht, in welche Joſefs deutſche Politik fich mit 
einzelnen anjehnlicheren Fürftenhöfen verwidelt hatte. 

Au den beftgerüfteten Fürftlichkeiten des Neiches gehörte jener 
Landgraf Karl von Heſſen-Caſſel, der bisher mit feinen darmſtädtiſchen 
Bettern in Beweifen ter Ergebenbeit gegen das Erzhaus Oeſterreich 
gewetteifert. Harſches Eimjchreiten wie Sofef für gut befunden?) als ver 


Landgraf Iehensrechtliche, jeit Jahren verfchleppte Befitfragen, vom 


Reichshofrath endlich an den Regensburger Convent gebracht, hatte 
ſchon in den erften Monaten der neuen Kaiferherrichaft einen nachhal- 
tigen Umfchwung am Cajfeler Hofe veranlaft. Seitdem Hagten vie 
jeemächtlichen Negierungen über ımerträgliche Weitläufigkeiten des Hejien- 
Des Landgrafen Zwiſt mit dem Kaiſer hatte im Frühſommer 1706 den Ab» 
marjch des heſſiſchen Hülfscorp8 nach Italien verzögert und das Ergebniß 
der lombarvifch » piemontefifchen Gampagne gefährdet. Bald nach dem 
Tode Leopolds I. waren bie einft jo warmen Beziehungen zwiichen dem 
kaiſerlichen Haufe und der kurfürſtlich pfälziichen Regierung zu Düſſeldorf 
erfaltet. Kurpfalz, gewöhnt von Seiten des Wiener Hofes Wohlthat 
um Wohlthat zu empfangen, hatte weder jeine Abfichten auf das erle= 
digte Bisthum Augsburg noch jeine Bewerbung um die belgifche Statt: 
halterichaft durchzuführen vermocht. Ebenſowenig hatte Joſef I. vas 
Erforberliche eingeleitet, um von Neiches wegen bie Neftitution ver 
baierifhen Oberpfalz und der bateriihen Kurwürde an die kurfürſtlich 
pfälzifche Verwandtſchaft zu vermitteln. Kurfürft Johann Wilhelm 
murrte über Zurückſetzung, hielt auf dem Reichstage mit der Unter- 
jtügung fatferlicher Anträge zurüd und drohte feit dem Sommer 1706 
jeine jtattlichen, vem Erbfolgefriege gewidmeten Contingente jeemächt- 
lichem wie kaiſerlichem Dienite zu entziehen.?) 

Nachhaltiges Ungemach war Joſefs I. Neichöpolitil, eine Einbuße 
war dem moraliichen Anſehen ver faiferlichen Reichögewalt aus einem 
Rechtsftreit erwachien, "ven die däniſche Krone und das herzoglihe Haus 
Holftein-Gottorp, beide ale Mitglieder des deutſchen Reichsfürſtenſtandes, 
am Reichshofrath anhängig gemacht. Die alte unaustragbare Familien⸗ 
fehde zwijchen der Töniglichen und berzoglichen Linie Schleswig-Holjtein 
war in ein neues Stadium gerüdt. Beträchtlichen Zuwachs an Ein- 


1) Kaiferlihes Refcript vom 7. Zuli 1705. Deſterr. Staatsarchiv. 
2) In ten englifch » bolländifchen Correipontenzen ber Jahre 1706 un 1707 


bilten die Beſchwerden bes Kurfürften von der Pfalz gegen die laiferlihe Regierung 
ein fländige® Capitel. 
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fluß und Einkünften verbürgte den Gottorpern ein Vertrag, in 
welchem das evangelijche biichöfliche Stift Kübel im Jahre 1647 ber 
berzoglichen Familie erfenntlich geworben. Auf ſechs Generationen 
hinaus follten in der Würde eines Biſchofs von Lübeck Gottorper 
Prinzen folgen. Diejer lübiſche Pakt verftieß fowohl gegen Beſtim⸗ 
mungen ber deutſchen Reichöverfaffung, wie gegen die Grunbfäße bes 
kanoniſchen Rechts. Dennoch hatten die Herzöge von Schleswig - Hol- 
jtein‘ mit Hülfe der auswärtigen Mächte ihren Anjpruch regelmäßig 
durchgeſetzt. Hingegen waren bie Könige von Dänemarf, als Mitbe⸗ 
werber um bie Lübecker StiftSperwaltung, wiederholt mit Verwahriam 
und Klage bei dem Oberbaupte des deutſchen Reiches eingelommen: 
gegen künftige Einmiſchung der Engländer, Holländer, Franzoſen und 
Schweden jollte des Kaiſers Schiedsfpruch einen unanfechtbaren Rechts⸗ 
titel fchaffen. Auch im Kretfe der Lübecker Domherren begannen bä- 
nifche Einflüjterungen, däniſche Veriprechungen und dänifche Drohungen 
vorzuarbeiten, zulett mit jo gutem Erfolge, daß die Gottorpfche Partei 
des Capitels e8 im Mat des Jahres 1701 unerläßlich erachtet, bei 
Yebzeiten des regierenden Biſchofs die Coadjutorwahl zu bewerfftelligen.‘) 
Neun Stimmen waren auf Chriftian Auguſt, ven Bruder des Herzogs 
von Holjtein-ottorp gefallen. Die Mehrheit der Domberren hatte an 
demſelben Tage, vem Bertrage vom Jahre 1647 zuwider, ven Prinzen 
Karl, einen Bruder des regierenden Königs von Dänemark zum Coad⸗ 
jutor erforen. Ein Spruch des HTaiferlichen Reichshofrathes bejeitigte 
damals den Dänen und befräftigte die Gültigkeit der Gottorpichen Nach- 
folge. Doc einander ausichließende Entſcheidungen der faijerlichen Ge⸗ 
richtöbarkeit in derjelben Frage zählten während der letten Lebensjahre 
Xeopolds I. zu den nicht ungewöhnlichen Vorkommniſſen. Des Kaiſers 
alter8müde Hand Hatte die Beftätigung des Beſcheides hinausgefchoben, 
dänische Beitehung unterbeffen aufs Neue ihr Slüd erprobt. Im Sabre 
1702 war eine zweite Rejolution des Reichshofrathes fertig geworben, 


die im Widerjpruch mit der jüngften Sentenz die Coadjutorichaft des 


bänifchen Prinzen anerkannte. Nechtsbegründeter als der Beſcheid des 
vorigen Jahres durfte letzteres Urtheil ericheinen, da Prinz Chriſtian 
Auguft, jeit dem alle des regierenden Herzogs in der Schlacht bei 
Cliſſow Vormund der herzoglichen Kinder und Statthalter im Gottorp⸗ 


— 





1) Moſer, deutſches Staatsarchiv III, 318 ff. Hojer, Leben Friedrichs IV. von 
Dänemark. Die Alten zu den Lübecker Händeln am vollſtändigſten bei Lamberty 
III 616 fi. IV. 214 fi. XV 145 fi. 
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ichen Antheil, gegenwärtig das einzige wahlfähige Glied des herzoglichen 
Haufe war. Wo blieb, falls man auf Grund der älteren Verbrie⸗ 
fung diefen Prinzen zum Bijchof von Lübed wählen mußte, die her⸗ 
gebrachte, allen deutichen Stiften durch zahlreiche Reichsgeſetze verbürgte 
Wahlfreiheit? Chriftian Auguft hatte rechtzeitige Vorkehrungen ge⸗ 
treffen, nach dem Tode des franzöfiich gefinnten Bruders die Huld der 
Seemäcdhte ummorben, die herzoglich holfteiniichen Truppen in feemächt- 
lichen Sold geftellt. Die herzogliche Familie von Echleswig - Holftein 
um ihrer jchwebifchen Berwandtichaft willen zu lieblofen, galt Holländern 
und Engländern jchon ohnehin als unabweisbares Gebot: der Gottorper 
hätte andernfall® Karl XIL in das deutſche Reich ziehen und das Syſtem 
feemächtlich « norbifcher Neutralitätspolitif umftoßen können. Den Ber- 
bündeten gefällig hatte Kaiſer Leopold ebenfalls die zweite, dem bänis 
chen Hofe günstige Enticheivung des Reichshofrathes nicht veröffentlichen. 
bürfen, vielmehr, von den Agenten Hollands und Englands überredet, ein 
drittes richterliches Erfenntniß im Sinne der gottorpichen Succeifion 
verfprochen. Ohne den Nechtsftreit gejchlichtet zu haben, war Leopold L 
aus dem Leben geſchieden. Beide Prinzen, Karl von Dänemark und 
Epriftian Auguft von Holitein, führten einftweilen den Zitel eines bifchöf- 
lichen Coadjutors. Sobald fich der deutſche Thronwechſel ereignet, 
waren Kopenhagener Bevollmächtigte wiederum mit ungeberdigen Vor⸗ 
ſtellungen auf die kaiſerliche Regierung eingeſtürmt. Ir dem Nachfolger 
Leopolds erhoffte König Friedrich IV. von Dänemark einen Character 
von unbefangerem Gerechtigfeitäfinn, von fchärferer Schneide des Ur⸗ 
theils und namentlich, mochte es fich nun um feemächtliche oder mochte 
es fih um fchwebiiche Eingriffe handeln, von mannbafterer Selbit« 
ftändigfeit de8 Willend. Ehe Joſef I. an die mißliche Frage gerührt, 
war in den eriten Tagen des Octobers 1705 der greife Biſchof von 
Lübeck geftorben. Unverzüglich hatte Chriſtian Auguft jich in den Be 
fig des Stifte gejeßt und die Dänisch gefinnten Domherren durch Auf⸗ 
bietung bewaffneter Mannjchaft eingefchüchtert. Nur eine Minderheit 
des Capitels wagte nachträglichen Proteſt. Gewaltthätig wie er be= 
gonnen, ging Ehrifttan Auguft voran. Die Widerftrebenden ſuspendirte 
er ihres Amtes und erzwang bald tarauf die Wahl feines Kindes, 
eines Säuglinge, zum biichöflichen Coadjutor. Der gottorpfche Staats- 
jtreih war gelungen. Nur des Schloſſes Eutin, eines biſchöflich Tübi- 
chen Lebens, Hatte der Däne fich zu bemächtigen vermodt, um von 
diefem Punkte aus die vielmals verhießene und niemals ausgefertigte 
Entjcheivung des Reichshofrathes einzuflagen. 
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Nur um die Nutznießung eines Meinen reichsunmittelbaren Stiftes 
im beutichen Reiche handelte e8 fich; dennoch gingen von diefem Zur 
ſammenſtoß der Parteien Schwingungen aus, die binnen fürzejter Frift 
ſämmtliche europäiſche Höfe erreichten. Der ruffiihe Zar und fein 
Derbündeter, Auguft vor Sacjen- Polen, Hatten die Nachfolge des 
Dänen gebilligt: wußte man doch in Meosfau wie in ‘Dresden, daß 
König Friedrich IV. nach dem Augenblid ſchmachte, wo er, feemächtlicher 
Aufficht ledig, fich gleichzeitig an dem fchwediichen Gegner und an dem 
Gottorpihen Störenfried Genugthuung fchaffen werde. Den Winter 
1705 auf 1706 hindurch blieb ruffiich = fächliicbe Unterhandlung am 
Kopenhagener Hofe thätig. Beinahe überholt warb der Eifer zariſcher 
Zwiichenhändler durch das Ungeftüm, mit welchem bie Agenten Lud⸗ 
wigs XIV. den Yübeder Vorfall ausbeuteten. Dänemark, lautete der 
franzöfiihe Zufprud, möge Bedingungen ftellen, Frankreich werde Dies 
jelben erfüllen.) Bon ver andern Seite drohte der Schwedentönig auf 
Dänemark zu fallen, e8 ſei denn, daß England und Holland als Ga- 
ranten der älteren Verträge die Anerfennung der Gottorpichen Succejs 
fion und die Räumung des Schloffes Eutin erzwängen.?) Obwohl 
für den englifchen Hof die engen Beziehungen der Königin und ihres 
Gemahls, des Prinzen Georg von Dänemarf, zur däniſchen Königs⸗ 
familie in Betracht famen, hatten die jeemächtlichen Staatsmänner ſchon 
mit dem erjten Aufflammen bes lübiſchen Bijchofsftreites die Partei 
des Gottorpers ergriffen. Rückſichten auf Englands Königin waren in 
jo gewichtiger Angelegenheit nicht einmal einer Erörterung gewürdigt 
worden: denn daß verwandtichaftliche oder freundjchaftliche Intereſſen 
des Souveräns nicht länger die auswärtige Politif des Injelveiches be⸗ 
ftimmen würben, rühmte die engliſche Nation als koſtbare Frucht Der 
legten Thronumwälzung. Dänemark dürfe fich abermals nicht rühren, 
entichieven Generalſtaaten und britifches Cabinet: rathſamer die däniſch⸗ 
feemächtlichen Tiruppenconventionen aufs Spiel zu feßen, als Karl XII. 
Anlaß zu einem neuen Handel mit Dänemark zu geben.) An beibe 
ſtandinaviſche Staaten erließen die feemächtlichen Regierungen überein- 


— — — 


»), Am ausführlichſten Über bie am Kopenhagener Hof ſich kreuzenden Unter⸗ 
handlungen die Berichte des engliſchen Gefandten Lord Raby am Berliner Hofe. 
Rec. off. 

9) Rumpf, holländiſcher Gejandter in Stodholm, 9. Januar und 13. Februar 
1706. Seinfius an Mariborougb 6. Februar 1706. Heinfiusardie. 

3) Marlborough an Salm 5. Januar 1706. Marlborough an Wratislam 
5. Januar 1706. Murray. 
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ftimmende Noten. Sie behandelten die Nachfolge des herzoglichen 
Hauſes Gottorp im Bisthum Lübeck als Beftandtheil des Travenbahler 
Vergleiches: im Nothfalle wollten Holland und England im Simme 
jener Abkunft einfchreiten. 

Ob der lübiſche Handel als Frage des öffentlichen Rechts im 
deutſchen Reiche zunächit vor das Forum deutſcher Neichsgerichtäbarteit 
gehöre, fümmerte Briten und Niederländer nicht. Einzig aus dem 
Grunde, um der dänifchen Krone den Vorwand zu weiterer Beſchwerde 
zu entziehen, verlangte das Londoner Gabinet eine endgültige Entſchei⸗ 
bung des kaiſerlichen Reichshofraths. Die englifche Regierung ahnte 
nicht, in welche Berlegenheit ihre Forderung den Verbündeten ftürzte. 
Der Ausbruch des lübiſchen Handels war im Spätherbite 1705 mit 
Marlboroughs Bejuche am Wiener Hofe zufammengetroffen. Daß ver 
höchite Gerichtshof des Neiches in derjelben Sache fchon mehrmals und 
zwar in verichieventlihem Sinne erfannt, überhaupt die Biegſamkeit 
des kaiſerlich deutſchen Spruchverfahrens, hatten die öfterreichtfchen 
Minifter dem britifchen Herzog verfchwiegen. Nur von einem ein- 
zigen Erkenntniß, das bei Lebzeiten Katjer Leopolds I. gefaßt, ven 
Gottorper Anſpruch bekräftigt, hatte man geredet, auf Marlboroughs 
Bitte bin fchleunige Veröffentlichung zugeſagt.) Sobald dies gefcheben, 
Koffte man in London und im Haag, werde Prinz Karl fih aus Schloß 
Eutin zurüdziehen. Nun kamen die Winfelzüge und Untreuen, deren 
der öſterreichiſche Hof in der lübiſchen Angelegenheit ſchuldig geworden, 
unvermeiblih an das Tageslicht. Wollte Joſef I. gewiſſenhaft ver: 
fahren, wollte er fünftigen Klagen über Rechtöverderbung an höchiter 
Stelle vorbeugen, fo mußte er einftweilen jedes Erfenntniß ausjegen, 
ſämmtliche vorangegangene Rejolutionen des Reichshofrathes vernichten 
und die Sade einer von Grund aus neuen Bearbeitung unterbreiten. 
In der That verfloffen mehrere Monate ohne dag der Faiferliche 
Gerichtshof fich äußerte. Der faiferlihe Gejandte im Haag, von den 
feemächtlichen Staatsmännern befragt und gemahnt, wußte feine Aus- 
flucht mehr; endlich leugnete er die Exiſtenz jenes Urtbeile, in welchem 
der Ffaiferliche Reichshofrath zu Zeiten Leopolds I. ein Anrecht des 
Haufes Gottorp beftätigt habe.?) Inzwifchen waren aus der Zögerung 


— 





1) Marlborough an Harley 18. November 1705. Murrav. 

9) Marlborough au Wratislaw 5. Januar 1706. Marlborough an Stepney 
6. Ianuar 1706. Marlborough an Salm 12. Januar 1706. Murray. Gallas 
aus London 16. Februar 1706. Defterr. Staateardiv. 
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der öſterreichiſchen Regierung nachtbeiligfte Wirkungen entiprungen. “Der 
Prinz von Holftein, dem Anton Heinfius eine demnächſt bevorſtehende 
willfährige Enticheivung des Reichshofraths zugefichert, führte wider den 
bänifchen Better hochfahrende Sprache. Hingegen war man am Slopen- 
Hagener Hofe genau unterrichtet, daß die letztmalige Reſolution des leo- 
poldinifchen Reichshofrathes die Partei des dänischen Prinzen genommen. 
In Borausfegung, Sofef I. werde dies jüngste Erfenntniß veröffentlichen, 
hatte König Friedrich IV. nach Schweden hin jegliches Zugeſtändniß ab⸗ 
gelehnt.!) Die däniſche Krone begann zu rüften. Sofort trieb man 
von Stodholm aus, um den jchwediichen Landesherrn dem zielloſen 
polniichen Parteigängerfriege zu entreißen, Karl XII. zum Bruce mit 
Dänemart. Wider Wunfh und Erwarten mußten die feemächtlichen 
Staatsmänner felbftthätig in Schranten treten. Bon Holland einge 
leitet ftießen ihre eriten Bermittelungsverfiche auf Störrigfeit des dä⸗ 
nifchen Hofes.) Schon war dänijches Kriegsvolk in das lübiſche Ger 
biet gedrungen. Dennoch verjagte im gewichtigen WAugenblide ver 
däniichen Staatskunſt die Zuverficht. „Dänemark“, urtbeilte zutreffend 
der venetianiiche Gefanbte in Wien, „bat Truppen, Flotten, Geld, aber 
feinen Muth“.s) ALS ungefähr gleichzeitig mit dem Stege des ſchwe— 
diſchen Generals Rhenſköld bei Frauſtadt zürnende Noten des Yonboner 
auswärtigen Amtes in Kopenhagen eintrafen, veffte ver däniſche Staats⸗ 
rath die Segel. König Friedrich IV. verzichtete auf die Unterftügung 
jeines Bruders und verhieß Räumung des Eutiner Schloffee. Zum 
Entgelte folcher Nachgiebigfeit bewilligten die jeemächtlichen Regierungen 
dem Prinzen Karl eine lebenslängliche Rente, deren Betrag den Eins 
fünften des Stiftes Lübeck nahezu entſprach. Im März 1706 nannte 
Marlborough den lübiichen Biſchofszwiſt eine erledigte Sache.t) 

In den Augen der feemächtlichen Regierungen war der lübiſche 
Rechtshandel abgetban, für das Oberhaupt des deutfchen Reiches huben 
die größeren Schwierigfeiten erft an. Bor der Gewalt der Thatjachen 
hatte fich der dänische Prätenvent im Genuffe einer engliſch-hollän⸗ 
diſchen Penſion zurücgezogen; bevor ein Erkenntniß des Reichshofrathes 
fein gutes Recht hinfällig gemacht, weigerte er den Titel eines Biſchofs 
von Lübeck abzulegen. Der ſchwediſche Geſandte am Wiener Hofe 


1) Rumpf auf Stodholm 9. Januar 1706. Heinflusardiv. 

2) Heinftus an Mariborougb 19. Februar. 

s, Dolfins Relation vom Jahre 1708. von Arneth. 

4, Marlborough an Lord Raby 19. März 1706. Murray. wa) 
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nahm feitdem jebe Gelegenheit wahr, um Kaifer Joſef an die Beftäti- 
gung des lübifch-gottorper Paltes vom Jahre 1647 zu erinnern. Jo— 
fef I. durfte, wie feine Vorgänger von Generation zu Generation ge- 
tban, das Haus Gottorp als Inhaber des Lübeder Stiftes dulden; ein 
anderes hieß es jedoch, einer offenbaren Verlegung der deutſchen Reichs⸗ 
verfaffung kaiſerliche Sanction ertheilen! Da ber Kaifer fich letzterem 
Rechtsbruche nicht unterziehen wollte, blieb die Verwickelung ungelöft. 
Beide Parteien, die däniſche und gottorpiche, grollten; beide Par⸗ 
teien ftanden mit der Taijerlihen Regierung auf gejpanntem Fuße. 
Auf dem Regensburger Convente warfen die Vertreter beider ſkan⸗ 
dinavifchen Mächte, der fonftigen -Verfehoung ihrer Höfe unerachtet, fich 
zu Führern einer deutjch= fürftlihen Tppofitionspartei auf. Niemals 
werde ter Kater wagen die Gottorpiche Ujurpation rechtskräftig zu 
machen, betheuerten die biplomatijchen Agenten der däniſchen Krone; 
auf der anderen Seite blieb dem ſchwediſchen Kriegsherrn die Möglich« 
feit offen, die Lübecker Sache jederzeit zu einer ſchwediſch⸗öſterreichiſchen 
Trage zu erheben. 

Noch waren die lübiſchen Händel unausgetragen, als mit dem 
Sommer 1706 eine zweite zwiejpältige Bilchofswahl im beutjchen 
Reiche, ein Zwift um den Beſitz des katholiſchen Stiftes Münfter, vie 
auswärtigen Mächte noch tiefer in deutſche Wirren verwidelte.') 

Gröblihere Schädigung der zuftändigen Wahlfreiheit, al8 die Dome 
herren von Lübeck durch ven Pakt vom Sabre 1647 ihrem eigenen Ca- 
pitel zugefügt, war im Münſterſchen Falle der Initiative des Taijerlichen 
Hofes entfprungen. 

Aus dem Rieſenkampfe, den die beiden Großmächte des Mittel- 
alters, „Imperium und Sacerbotium”, mit einander gerungen, hatte das 
deutſche Reichsoberhaupt als verlümmerten Ueberreſt cäjaropapaler 
Hoheitsrechte die Belehnung erwählter und vom Papfte beitätigter 
geiftlicher Fürjten mit dem Weltlichen gerettet. Mißliebige Berjonen 
von der Wahl auszufchließen unterjagten dem Kaiſer ältere Concorvate 
mit dem römihen Stuhl. Dem Erwählten die Belehnung vorzuent- 
balten, verbot das Herlommen des Reiches. In feiner Bahlcapitulation 
hatte Joſef L die Wahlfreiheit ver deutſchen Reichsſtifte befchivoren. 
Ebenſo wenig aber wie dem Kaiſer gejtatteten überfommene Ber- 


1) Kür das Folgende: Moſer, beutfches Staaterecht III 306 fi. Lamberty 
memoires IV. 192, 420 fl. Lamberty, suppl&ment 1706 p. 305 fi. 1707 p. 144 ff. 
Heinfiue Marlborough Correſpondenz. 1706. Breebe. 





" 523 


träge der römischen Curie irgend eine Art der unmittelbaren oder 
mittelbaren Einmiſchung in deutſche Bilhofswahlen. Im Widerftreit 
mit fo vielen ungzweideutigen Umfchränfungen des kaiſerlichen Einfluffes 
unterfing fich Joſef J. das erledigte Bisthum Münſter, eines der volf« 
reichften und einträglichiten Neichsftifte, ſei es mit fei e8 wider bie 
Meinung der Meünfterfchen Domberren, an Biſchof Karl von Osna⸗ 
brüd, einen Prinzen des katjertreuen Fürſtenhauſes Lothringen, zu bringen. 
Am 26. Juli 1706 verbot des Kaifers Bevollmächtigter dem Münſterſchen 
Sapitel die Wahl des Biſchofs von Paderborn, desjenigen Candidaten 
gerade, auf den Die Mehrheit ver Wähler ihre Abficht gelenkt. Es folgte 
ein päpftliches Breve, vom dfterreichifchen Geichäftsträger in Rom ber 
Curie entwunden, durch welches die Eröffnung des Wahlganges um einen 
vollen Monat binausgejchoben ward. Dieſe Frift galt e8 zu nußen, 
um das Wahlcollegium dem faiferlihen Standpunkte zu gewinnen. 
Der erfte und zweite Erlaß, Joſefs I. Mandat und das päpftliche 
Breve, waren Beugungen des öffentlichen Rechts. Die Mehrzahl der 
Capitularen proteitirte und erwählte am 30. September Freiherrn von 
Metternich, den bisherigen Biſchof von Paderborn. Kaiſer Joſef be= 
harrte auf Ausſchließung des Mipliebigen: ohne Rüdficht auf den Ent- 
Icheid der Curie werde das Neichsoberhaupt dem Paderborner die Be- 
lehnung mit dem Weltlichen verjagen. 

Während auf dem Negensburger Reichstage fich einzelne Reichs⸗ 
ftände in gereizter NRüge des habsburgifchen Gewaltaftes ergingen, er⸗ 
griffen die Seemächte abermals das beftimmende Wort. Die englifchen 
Minister ſowohl wie Rathspenfionär Heinfius hatten anfänglich, bevor ihr 
taiferlicher Bundesgenoſſe jeine Verwerfung des Paderborners kund ge- 
geben, der Candidatur des franzofenfeindlichen Prinzen von Lothringen 
beigepflichtet.)) In anderem Lichte erjchien den Staatsmännern Nieder» 
lands die deutſche Angelegenheit, als der Freiherr von Metternich das 
ftattliche Truppencontingent des geiftlichen Fürſtenthums Münfter dem 
Nachbar unter ermäßigtem Miethzinſe angelobte. Nachdrücklichſt nahm 
die Union feitvem für den Paderborner Partei. Einen Commiljar, 
dem der Kaiſer die interimiftiiche Beaufſichtigung der Münſterſchen 
Subfidientruppen aufgetragen, ließen die Holländer verhaften. Papſt 
Clemens XI. bedrohten fie, falls der römiſche Stuhl dem Kaiſer nicht 





1) Mariborougb an Harley 10. Juni 1706. Murray. Hoffmann aus Lon⸗ 
don 8. Juni 1706. Oeſterr. Staatsardiv. Heinfius an Marlborough 28. Suni 
1706. Breebe. Sianhepe aus dem Haag 29. Juni 1706. Rec off. 
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Widerpart halte, mit Blodade der kirchenſtaatlichen Küften. An ven 
Wiener Hof hatten die Generaljtaaten ſchon am vierten Auguſt eine 
Denkſchrift ausgefertigt, die fich eingehend in bie Controverſen des 
deutſchen Staatsrechtes vertiefte. So weitgreifender Verfaſſungsum⸗ 
wälzung, wie des Kaiſers Verfügung über die geiftlichen Fürſtenthümer 
des Reiches bebingen werde, behaupteten die Holländer als Mitcontra- 
benten des weftfäliichen Friedens fteuern zu müffen.‘) Nur zögernd 
kam die englifche Regierung, laut Marlboroughs Ausfage im Irrgarten 
der deutſchen Rechtsſtreitigkeiten nicht ausreichend bewandert, dem hei- 
tigen Einjtürmen der Bundesregenten nad. Schließlich bekräftigte eine 
Depeche des britifchen auswärtigen Amtes die Auffajfung der General- 
jtanten. Trotzdem verzögerte ſich die Schlichtung des Münſterſchen 
Handels. Leichten Kaufes, wie man im Haag geglaubt, war des Kai- 
jers Verpflichtung gegen Prinz Karl von Lothringen nicht aus dem 
Wege zu räumen. Aehnlich wie der lübiſche Zwiſt follte auch ver 
Münſterſche Rechtsſtreit, je länger er jchwebte, dem öjterreichiichen Hofe 
um jo ärgere VBerbrieklichkeiten erweden: freilich mit dem beachtens- 
werthen Unterſchied, daß Joſef für Beginn und Folgen der bäntjd- 
gottorpfchen Fehde perfönlich unverantwortlich, den Münſterſchen Con- 
flict vorſätzlich heraufbeichiworen. 

Inmitten krauſen Geſtrüpps und mooriger Gründe, wo jeder faliche 
Schritt ſich empfindlich rächte, Hatte Joſefs I. deutſche Reichspolitif im 
Laufe des Jahres 1706 den Richtweg verloren. Bielfachen Hemmungen, 
die kaiſerlicher Wirkſamkeit im Reiche aus der Berbitterung mandher 
mittleren und Heinen, aus der Lauheit mehrerer großen Reichsſtände 
entiprungen, hatte als mißlichite Widerwärtigkeit in deutſchen Dingen 
fib ein faft feindſeliges Verhältniß zwijchen dem öfterreichiichen und 
preußtichen Hofe geiellt. 

Weder der Führung des deutfchen Neiches im Felde noch der 
Sammlung des deutjchen Reiches im Nathe fähig war Kaiſer Joſef L 
wiererholt mit herbem Verweis und jchroffem Befehl gegen die junge 
nordveutiche Kriegsmacht Brandenburg » Preußen vorgegangen?) Vom 
ESterbelager Leopolds I. aus hatte der kaiſerliche Thronfolger einen 
Lehens⸗ und Gejjionsvertrag cafjirt, der bie preußiſche Krone in 


— — 





ı) Lamberty IV, 195. 

2) Zür das Folgende: Kaiferlide Keicripte an Cardinal Lamberg unb an ben 
taiferliden Refidenten Heems in Berlin. Berichte Bartholdi's aus Wien, Heeme', 
Rakv’s und Lintelo’3 aus Berlin. 
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den Befig der Wittgenfteinfchen Grafſchaft Sain zu feken verfpracd 
Unerbittliher als fein Vater beftand Joſef auf der Räumung jener 
furkölnifchen Feſtungen, die feit dem Jahre 1702 mit preußifchen Gar⸗ 
niſonen belegt, König Friedrich I. als Fauftpfand für Obergelvern galten. 
ALS preußiiches Militär fih im Juni 1705 in der baterifchen Stadt. 
Camb einquartierte, kündigte der Wiener Hof faiferlihe Ahndung an. 
Um einiger geringfügigen Erpreffungen willen, die durch das Beiſpiel der 
öfterreichifehen Beamten verführt, preußifche SKeriegsbenollmächtigte in 
Baiern verübt, legte die Fatjerliche Finanzlammer eine unverhältnißmäßig 
hohe Entſchädigungsklage ein. Aehnliches ereignete fich bei dem 
Durchmarſch preußiicher Negimenter durch Tirol. Unverzüglich nahm 
das Taiferliche Cabinet die Gelegenheit wahr, um dem preußiichen Hülfs- 
corps in Italien die vertragsmäßigen Verpflegungs- und Rekrutirungs- 
gelder zu entziehen. Im Zone des Herrn und Gebieters hatte Kaiſer 
Joſef dem Reichsſtande Brandenburg befohlen, außer jenen achttauſend 
Mann, die ver Kronvertrag kaiſerlichem Dienſte zugefichert, auf eigene 
Koſten und als fälliges Neichscontingent noch ein weiteres Corps 
in das Feld zu ftellen. Als König Friedrich I. darauf den feemächt- 
lichen Regierungen angeboten, vorausgeſetzt daß man Preußen Rechte 
und Ehren einer felbitjtändigen Kriegsmacht gönne und zmwanzigtaufend 
Brandenburger als gefchlojfenes Corps unter brandenburgiichem Be⸗ 
fehlshaber operiren laſſe, feine SKriegsleiftung gegen Frankreich auch 
ohne gejteigerten Subfibienentgelt zu verftärfen, war auf ven Wunſch 
des Wiener Hofes Hin der preußiiche Vorjchlag abgelehnt worden.) 
Er wiſſe nicht, woran er mit gegenwärtiger kaiſerlicher Regierung jet, 
hatte der preußiiche Monarch ſchon im Herbite 1705 an Marlborough 
geichrieben, „jo viel nur gewiß, daß feit dem Tode des vorigen Kaiſers 
der Wiener Hof mich in meinen fämmtlichen Angelegenheiten mit großer 
Rauheit behandelt." Dem Vorgänger Joſefs hatte König Friedrich 
perfünliche Dankesverpflichtung gezollt; gegen den Sohn walteten ähn⸗ 
liche Rückfichten nicht vor. Wenn die habsburgijche Politif nunmehr 
die Anläfje vom Zaune brach, um Friedrichs I. Seldftgefühl zu verlegen 
und Doch dem herausforvernden Worte die ebenbürtige That nicht gejellte, 
jo wirkte folde Summe von Zurüdjegungen und Demüthigungen un- 
vermeiblich als reizender Stachel. Beleidigungen, welche das preußifche 


— —— —— — — 


1) Correſpondenzen von Spanheim und Bonet aus London während des Som⸗ 
mers und Herbſtes 1705. Preuß. Staatsarchiv. 
2) Friedrich J. an Marlborough 27. October 1705. Core. 
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Königthum um biefelbe Zeit von Engländern nnd Holländern empfing, 
glaubte man zu Berlin eher verwinven zu bürfen, als Unterfchätung 
von Hkaiferlicher Seite ber. Denn in lebterem Falle handelte es fid 
feineswegs mır um vorübergehende Einbuße an Geltung und Anfeben, 
fondern um grumbjätliche Fragen. Den Kräntungen, die ihm habs 
burgifche Staatskunft zugefügt, war Friedrich I. die Entgegmung nicht 
ſchuldig geblieben. Preußiſcher Antrag auf dem Neichstage war bie 
Ernennung eined zweiten evangelifchen Reichsfeldmarſchalls gemefen.') 
Durch den furbranvdenburgifchen Gefanbten waren vie übrigen Reichs⸗ 
ftände zu einer Eingabe angejtiftet worven, laut deren vie Einkünfte 
des eroberten Baiernlandes nicht länger dem kaiferliden Schake, fon: 
dern der Reichskriegskaſſe zufließen follten. Zur Belämpfung des bate- 
riſchen Bauernaufſtandes batten preufiiche Truppen, die in Baiern 
Ingerten, ihre Waffe nicht ziehen dürfen.) Seine Zuftimmung zur 
Achtung der Wittelsbacher hatte Kurbrandenburg von Monat zu Mo- 
nat bingebalten, envlich den Conſens bewilligt, aber nach vollzogener 
Acht jih zum Sachwalter der fürftlicden Beſchwerden bergegeben.?\ 
In dem lübiſchen Rechtshandel hatte Preußen dem Prinzen von Holftein- 
Gottorp bewaffnete Macht zur Verfügung geſtellt.) Kaiferliche Rügen 
mißachtend hatte der Berliner Hof fich auf den Conferenzen zu Tyrnau 
als Mediator und Bürgen angeboten; von ven feemächtlichen Zwiſchen⸗ 
händlern zurücdgewiefen, drängte der preußifche Gefandte in Wien ſich 
wiederum vor. Während des Thrnauer Congreſſes Hatten Rakoczy's 
Abgejandte bei preußifchen Miniſtern Gehör gefunden; dem Mikbolczer 
Conföderationstage hatte an der Seite polnischer und ſchwediſcher Emiſſäre 
ebenfall8 ein preußifcher Berollmächtigter beigewohnt. 

Mißhelligkeiten wie fie dem faiferlichen Hofe im Laufe ver Fahre 
1105 und 1706 im Verkehr mit anderen Reichsſtänden entitanden 
waren, vermochten die Abfichten faiferlicher Reichspolitik zu durchkreuzen; 
die Folgen jolcher Spannung aber, wie damals zwiſchen der hobenzoller- 
fen und habsburgiſchen Dynaſtie obwaltete, konnten weiter greifen 
und über das Neich hinaus den Anliegen der habsburgiſchen Brüder 
ernſtliche Benachtheiligung verhängen. 


2) Heems aus Berlin 11. Smli 1705. Oeſterr. Staatsardip. 

*) Bartholdi aus Wien 13. Januar 1706. Preuß. Staatsardiv. 

s) Heems aus Berlin 28. November 1705, 15. Mai 1706. Defterr. Staats» 
achiv. 

*) Raby aus Berlin 9. Januar 1706. Rec. off. Heems aus Berlin 23. Fehr. 
1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Mit jenem Xiruppenvertrage, den Marlborougd im December 
1704 dem Berliner Hofe abgewonnen, hatte die preußifche Krone fich 
für das Nächfte einer Action in Polen begeben. Ehrgeizige Hoffnungen 
freilich, durch Werbung der nordiſchen Kriegsmächte gewedt, brachen, 
heute in den Hintergrumd gedrängt, morgen um fo ungejtümer herver. 
Kaum Hatte der englifche Feldherr im Winter 1704 auf 1705 die 
preußiſche Hauptſtadt verlaffen und fofort war die norbifche Trage 
wieder in den Mittelpunkt der höfiſchen Berathungen gezogen worden. 
Bolitiihe Beweggründe und Gefühlswallungen, Furt vor der Nähe 
der ſchwediſchen Waffen und reges proteftantifches Intereffe hatten ben 
preußifchen König bewogen, e8 wiederum mit Karl XII. zu verfuchen. 
Der Berliner Hof war zur Anerkennung Stanislaus Lesczinski's bereit 
gewejen und hatte auf der Haager Gejandtenconferenz Anträge rück⸗ 
gängig gemacht, die einerjeit8 auf Bedeckung Danzigs, andererfeits auf 
Neutralifirung des Kurftantes Sachfen gezielt.) Welche Gegenleiftung 
Preußen gewärtigen dürfe, frug eine Botichaft aus Berlin bei Karl XII. 
an. Im ſchwediſchen Hauptquartier rechnete man nicht mit Wechfeln 
auf ferne Sicht. Nafchlebige Ungeduld war der Character der fehmwe- 
diihen Staatskunſt. Dasjenige allein, was den Entwürfen und Be⸗ 
pürfniffen des Augenblicks frommte, galt eines Preifes werth. Für 
einen Bundesgenoſſen, deſſen Truppen in Flandern und Italien kämpf- 
ten, hatte Karl XII. noch immer feine Zahlung bereit. Weil Preußen 
vorläufig weder als Freund zu nuten noch als Feind zu fürchten war, 
fehrten die Unterhändler Friedrichs I. im Jahre 1705 nicht anders 
wie im Jahre 1703 mit leeren Händen nach Berlin zurüd, Gegen 
die Gleichgültigfeit des ſchwediſchen Hauptquartierd ftachen abermalige 
Dundesanträge aus Moskau wohlthätig ab. Schon jeit dem Mai 1705 
aufs Neue aufgenommen?) wurden die Bemühungen des Zaren gegen 
den Herbit hin dringlicher. Nur auf die Dauer eines Jahres Tautete 
der Verding des preußifchen Hülfscorps in der Lombardei. Kündbar 
waren ebenfall8 die übrigen Conventionen, welche die preußiiche Krone 
mit Holland und England gejchloffen. Daß die Berliner Regierung 
diesmal den richtigen Zeitpunkt wahrnehmen werde, um ſeemächtlicher 
Sängelung entichlüpft, preußiicher Empfinvlichkeit gegen König Karl XIL 
freien Lauf zu laffen, war die zuverfichtliche Hoffnung der ruſſiſchen 
Diplomatie. In welcher Form fich Preußen für feinen Aufwand im 

1) Heems aus Berlin 7. März 1705. Oeſterr. Staatsarchiv. Stanhope aus 


dem Haag 21. April 1706. Rec. off. 
2), Droyſen. p. 289. Patkul, Denkwürdigkeiten. 
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nordiichen Kriege entfchäbigen wolle, warb in das Belieben des Königs 
geftellt. Bon jolchen Erbietungen umlagert hatte Friedrich L während 
des Sommers 1705 die Anerkennung des polniichen Gegenfönigs Stanis- 
laus unterdrüdt.!) Im ruſſiſchen Heerlager unterhandelte ein preußi- 
cher Geſandter perjönlich mit dem Zaren.) Engländern und Holländern 
Hatte Friedrich I. die Verlängerung der Miethverträge verweigert, dem 
Prinzen Eugen von Savoyen die Rüdberufung der preußiſchen Regi- 
menter angezeigt.d) Trotz dieſem und jenem hatte ein zweites Erfcheinen 
des Herzogs von Marlborough in Berlin die älteren Bande noch ein- 
mal gefeftet. Ohne daß die preußifche Krone an Gewinn oder Verluft 
betbeiligt, hatten die nordiſchen Kriegsereigniffe mit der Schlacht 
bei Frauftabt eine Wentung genommen, welche von den Ausfichten 
preußifchenorbiicher Barteinahme nur eine einzige, die ſchwediſche Allianz, 
beſtehen ließ. | 

Nachdem die Weichlichkeit der preußiſchen Politik den ſchwediſchen 
Waffen ſo lange ebene Bahn gegönnt, hatte nunmehr, ſeitdem die 
Schweden vom Niemen bis zur Oder ſiegreich im Felde ſtanden, der 
Berliner Hof Alles aufzubieten, damit Karl XII. die bisherige Doppel⸗ 
ſeitigkeit der preußiſchen Unterhandlung vergeſſen möge. Dem Austauſch 
des Berliner Hofes mit Rußland waren die Wiener Staatsmänner 
gram geweſen, noch größeren Mißmuth erregte ihnen Preußens voraus⸗ 
ſichtliche Annäherung an Schweden. Auf dem ſchwediſchen Schützling, 
König Stanislaus von Polen, laſtete um der ungariſchen Inſurgenten 
willen der Argwohn des kaiſerlichen Cabinets: knüpfte unter ſchwediſcher 
Vermittelung ſich zwiſchen dem gekrönten Haupte der polniſchen Revo— 
lutionspartei und der preußiſchen Krone ein engeres Einvernehmen, ſo 
floffen die beprohlichen Anjchläge der ungarifchen Rädelsführer und vie 
ſtörriſche Oppofition des beutjchen NReichsitandes Preußen in einem 
Bette zufammen. Den gefammten Djten durchipannte eine dem Haufe 
Defterreich mißgünftige Verbindung und Hinter [jo vielen unbeimlichen 
Kräften ftand bie Waffenmacht des unberechenbaren Schwedenfüriten. 

Seit der Enticheivung des Frauftadter Tages hätten die faijerlichen 
Minijter hinreichende Veranlaſſung gehabt der Empfindlichkeit des 
preußiichen Monarchen zu fehonen. Gleichwohl wiederholte ein kaiſer⸗ 


1) Heems aus Berlin 6. October 1705. Defterr. Staatsarchiv. Stanbope aus 
dem Haag 9. October 1705. Rec. off. 

2) Pleyer aus Moslau 23. September 1705. Oeſterr. Staatsardiv. 

3) Marlborough dispatches Auguft bis December 1705. Murray. Berichte 
Spanheims aus London. Preuß. Staatsarchiv. 
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liches Mandat die Einforverung des brandenburgiichen Reichscontin⸗ 
gentes. Am faiferlichen Hofe äußerte man ich mit folcher Gering- 
ſchätzung über den Neichsftand Brandenburg, daß der preußiiche Ge 
fandte in Wien nicht ſäumte jeinen König zu warnen. „Uebrigens“, 
ichrieb ver fonft jo vorfichtige Bartholdi am 17. März nach Berlin, 
„meines unvorgreiflichen Bebenfens ift eine Nothwendigkeit, daß Em. 
Majeftät entiveder mit dem Kaiſer bald beijer ftehen ober nach ande⸗ 
ren Freunden ſich umthun. Das Erfte ijt zu wünfchen, das Zweite ift 
ein pis-aller, jo nicht zu verachten, weil man es haben kann“. Es 
bandelte ſich um Zahlung rüdjtändiger Verpflegungs- und Rekrutirungs- 
gelder, die der Kaiſer dem preußifchsitalieniichen Hülfcorps ſchuldete. 
Schon hatte die preußiiche Krone ihre Negimenter vom Oberrhein ab⸗ 
gerufen und fall der Kaifer nicht nachgebe, jedwede weitere Betheili⸗ 
gung am deutjch=franzöfifchen Kriege aufgefagt.!) ine öfterreichiiche 
Minifterconferenz entjchied gegen Bewilligung des preußifchen Anfpruches. 
Friedrich I. erneuerte feine Weigerung bei dem oberrheiniichen Feldzuge 
des Sommers 1706 mitzuwirken. „Die preußijchen Truppen werben 
dennoch marichiren“, behauptete Fürft Salm.?) Nachdem viefes Wort 
gefallen, Hielt ter preußtihe Monarch die Ehre jeiner Krone angetaftet. 
Umfonft wenn Kaifer Joſef von dem Mißgriff des Mlinifters über 
führt, einige Wochen |päter ungejchmälerte Erftattung der jchmebenven 
Schuldſumme anbot. Bon Berlin aus wies ‚man jeden Vergleich zu- 
rüd. Welchen Rath wolle man faſſen, frug das Reichsoberhaupt in 
Holland an, wenn Preußen auf ſo nachtheiligen Grundjägen verharre, 
die Hülfe in der Noth entziehe, alles nach feiner vermeintlichen Con- 
venienz abmeſſe und tem Feinte gefliffenen Raum und Plat gewähre.®) 

In der That jchien als unmittelbares Ergebniß des brandenbur- 
gijch-öfterreichiichen Habers fih am Berliner Hofe ein durchgreifender 
Umſchwung norzubereiten. Die Frage, welche Vortheile Preußen -aus 
vieljähriger Fügſamkeit gegen England und Holland geerntet und welche 
Gewinne unterdeſſen im Often geopfert worden, hatte man an böchiter 
Stelle endlich einmal einer ernithafteren Betrachtumg gewürdigt. Yon jee- 
mächtlicher Seite waren der preußiichen Krone bis dahin vielfache Zu⸗ 
rechtweifungen aber nicht ein einziger Erfenntlichfeitsbeweis zu Theil 
geworben. Die Eubfivien, welche Holland zahlen folite, blieben im 


1) Die Verhandlungen in den Berichten Bartholti’s aus Bien: Sanuar bie 
März 1706. Preuß. Staatsardiv. 
2, Bartholdi aus Wien 31. März 1706. 
3) Refeript an Graf Goes 19. Mai 1706. Defterr, Staatsarchiv. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 2. Bd. 2 
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Rückſtande. Das engliiche Parlament verfchleppte die Zuweiſung eines 
Fonds zur Dedung einer preußiihen Schulbforderung aus dem vorigen 
Kriege mit Frantreih Dem preußiichen Oſtſeehandel verwehrte Englands 
Königin die Gerechtiame der niederländiichen Kauffahrtei. Beide See: 
mächte zauberten die Anwartichaft des preußiichen Königshofes auf jpa- 
nifch Obergelverland zu genehmigen. Geradezu böjer Wille offenbarte 
fih in jener Behandlung, welche die Generalitaaten, als Zeitaments- 
erecutoren Wilhelms IIL, der oranifchen Erbichaftöftreitigfeit Friedrichs J. 
zuwanbten.!) Der generaljtaatliche Ausſchuß, der die fequeltrirte Erb- 
Ichaftsmafje verwaltete, that ſich Jahr aus Jahr ein an den Einkünften 
des Sequeiters gütlih, fam den Wünjchen der Prinzeifin Wittwe von 
Naſſau⸗Frieslund mit Pünktlichkeit nach, lehnte Hingegen die Aufnahme 
eines preußischen Beifiters rundweg ab. Man hatte fih in Berlin 
überzeugt, daß die Auslieferung des gejammten Fideicommißbeſitzes den 
Niederländern höchſtens mit Waffengewalt abzutrogen je. Ausdrücklich 
batte der preußiiche König deshalb beurkundet, zu Gunften des naffaın- 
ſchen Inteſtaterben, des Prinzen Wilhelm Friſo, auf beträchtlide Stüde 
des zollernichen Antheils verzichten zu wollen?) Gin Einjpruch ver 
Gegenpartei durchkreuzte trogdem die Erledigung des Rechtsgeſchäftes. 
Sogar "für diejenigen Herrihaften des oraniichen Fideicommiſſes, Die 
wie Mörs und Lingen veutiche Reichslehen waren, beanjtandeten die 
Generaljinaten Friedrichs Befigergreifung An jo mißgünjtige Verbün⸗ 
dete gefettet, feiner fünftigen Entſchädigung nah Weiten bin gewiß, 
hatte Preußen angeiichts der nordiſchen Kriegswirren große gegenwärtige 
Gewinne vericherzt. Vom faijerlichen Hofe Geringſchätzung und Beleibi- 
gung, von England und Holland Undanfbarfeit über Undankbarkeit, auf 
dem Schauplag der oſteuropäiſchen Begebenheiten getäuichter Ehrgeiz 
und jchwedtiche Mißachtung, dies war die Summe der politiihen Er— 
folge Preußens feit Entzündung des nordiihen und franzöfiichen 
Krieges. 

Wie in Kopenhagen beim Ausbruch des lübiſchen Nechtsftreites, jo 
hatten auch in ver preußiichen Hauptſtadt franzöfiiche Agenten die Ge— 
legenbeit belauert. Sobald das Zerwürfniß zwijchen Friedrich I. und 
feinem fatjerlichen Oberlehensheren ruchbar geworden, waren bourbo- 
nische Anfragen eingelaufen. Den Rüdzug der 23,000 Mann preußi- 


i) Denkſchriften des preußiſchen Geſandten Schmettau im Haag. Heinftus- 
archiv. Die Alten der oraniſchen Erbihaftsftreitigleit ausführlich bei Lamberty. 
2) Lamberty suppl&ment 1706. p. 210. 
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ſcher Truppen, die feit dem Beginn des Erbfolgefrieges gegen Frank⸗ 
zeich gelämpft, wollte der Berfatl.er Hof mit mannigfachen Gefälfig- 
teiten, unter dieſen mit ber Leberlaffung von ſpaniſch Gelderland loh⸗ 
nen.!) Bis zum Frühjahr 1706 Hatte König Friedrich Anträgen des 
Reichsfeindes das Ohr verichloffen; des Verrathes am beutichen Neiche 
wie die wittelsbachiſchen Brüder wäre er unter feinen Umftänden fähig 
geweſen; doch vielleicht mochte es empfehlenswerth fein, die Neutralität 
im nordifhen Kriege mit künftiger Neutralität. gegen Welten zu 
taujchen. 
Genaneres Nachvenfen, das der preußiihe Monarch anftrengte, 
fieß den Zauber verblaffen, der die Gejtalt des englifchen Heerführers 
-umfloffen. In vorwurfsoollem Schreiben meldete König Friedrich dem 
engliichen Herzog feine Mbficht, nicht allein dem oberrheiniſchen Kriegs⸗ 
ichauplage Preußens Wehrkraft zu entziehen, jondern jich für die nächte 
Campagne auf den zur Zeit in Italien und Belgien befindlichen Truppen⸗ 
beftand zu beichränfen.2) Zornig war Marlborougb beim Empfange 
diefer Nachricht aufgefahren,?) hatte nach Berlin bin jedoch entichulbigt 
und gedämpft. Friedrich I. verbat fich erneuerte Zumuthungen. Vor⸗ 
fälle perfönlicher Natur famen hinzu um die Stimmung des Königs zu 
verichlechtern.. Seit Kurzem batte fich die Bevorzugung der Gräfin 
Martenberg in Gleichgültigkeit des königlichen Gebieterd gewandelt.) 
Die Verweilung der Gräfin vom Hofe ftand bevor. Hausfreund aber 
der Wartenberg war Lord Raby, ber englische Gefandte in Berlin. 
Durch ten Einfluß feiner VBertrauten hatte der Brite den Grafen 
Wartenberg und den preußiichen Hof nach eigenem Sinne gelenkt. Kolb 
von Wartenberg war e8 gewejen, der den Eintritt Preußens in den 
norbifchen Krieg, der namentlib das Wagniß eines ruſſiſchen Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſes, deſſen Folgen die „ejtlichkeiten des Berliner Hofes 
beeinträchtigen und den Schlaf der preußiſchen Minifter verkürzen 


1) Wartenberg an Marltorougb 2. Sanuar 1706. Coxe papers. Brit. Mus. 
Heems aus Berlin 5. Januar 1706. Oefterr. Staatsardiv. Lord Raby aus Berlin 
9. Januar 1706. Rec. off. 

2) Friedrih I. an Marlborougb 20. April 1706. Murray. 

s) „Comme & moi une telle lettre, à moi! Je lui repondrai demain de 
bon sucre“ foll Marlborough veim Empfange des königlichen Schreibens ausge. 
rufen haben. Goes aus tem Haag 30. April 1706. XLefterr. Staatsardiv. 

4) Kriedrih I. an Marlborougb 4. Mai 1706. Murray. 

6) Weber diefe Berhältniffe: Drovfen, Gefchichte der preußifchen Politik. Hein- 
fing an Marlborough 22. Mai 1706. Vreede. Marlborougb an Harley 24. Juni 
1706. Bturray. 
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fonnten, widerratben. Kolb von Wartenberg hatte in Streitigkeiten mit 
dem Kaiſer das Princip preußifcher Fügſamkeit vertreten und im Inter- 
eife des jeemächtlichen Bünbnifjes manche unmuthige Anwandlung des 
Monarchen befchwictigt. Kein Wunder wenn in diefem Augenblid, wo 
des Königs Verdruß über die Hägliche Rolle der preußiichen Politik 
mit der Verabfchiedung der Gräfin Wartenberg zufammenfiel, ebenfalls 
der Oberftlämmerer jowohl um jeiner häuslichen Beziehungen zu Lord 
Raby wie um jeines englifchen Standpunftes willen verdächtig ward. 
Der Groll des Souveräns gegen Kater und Seemächte gefährdete bie 
Stellung des Günjtlings.t) Im April hatte die Krife am Berliner 
Hofe begonnen, während des Mai war fie noch im Wachjen. Friedrichs 
Sprache lautete würdenoller als je zuvor: er hatte gelobt, Diejenigen 
Miniſter unmiderruflich zu verftoßen, die ihn zu fortgeſetzter Nach- 
giebigfeit bereven würden.) Der Entfehluß zur Entlaffung Warten- 
bergs foll gefaßt gemwefen fein.?) Vergeblich unterfing fich der engliiche 
Gefandte den gereizten Monarchen durch den Hinweis zu begütigen, 
daß der Kurfürjtin Sophia von Hannover blutöverwandt, die hoben- 
zollerihe Nachkommenſchaft in England erbberechtigt ſei.) Mit Dlarl- 
borougb und den Wartenbergs hatte auch der englijche Geſandte jeine 
Geltung im königlichen Schloffe eingebüßt; nicht mit Unrecht maßen vie 
jeemächtlichen StaatSmänner dem ebenio bochfahrenvden wie ränfevollen 
Wejen Lord Raby's eine Verjchlimmerung der Nage bei.d) 

Friedrichs J. Abrechnung mit ſich jelbit und feinen vornehm- 
ften NRäthen war gerechtfertigt. Aber, daß ver preußiiche Monarch 





1) „Grand Chamberlayn’s ennemys have persuaded the King that Lord 
Raby governs his Lady, by which the Grand Chamberlayn does what I would 
have him rather do, than what is the true interest of his master. This opi- 
nion of the King makes the Grand Chamberlayn have no credit, which is the 
occasion of all the false steps made by that Court which are very pre- 
judicial t0 the common cause. Gobolphin an Marlborougb 31. Mai 1706. 
Coxe papers. Brit. Mus. 

2) „that if any of his ministers should advise him to it, he declared; 
qu’il les voudrait chasser d’abord, tor his ministers were his domestics and 
should obey him“. Lord Raby 8. Mai 1706. Rec. off. 

3) Drovien p. 302. 

+) Raby aus Berlin 22. Mai 1706. 

2) Grumbkow aus dem nieberländiichen Hauptquartier 7. Juni 1706. Breuß- 
Staatdarhiv. „Marlborougb an Harley 24. Juni 1706. Murray. Bonet aus 
London 3. September 1706. Preuß Staatsarchiv. Stepiey an Whitwort 15. Sep⸗ 
iember 1706. Stepney papers. Brit. Mus. 
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im Frübfommer 1706 den Sturm beraufbeichworen, bekundete Doch wie⸗ 
derum Kurzficht des ftaatsmännifchen Blickes. So lange im benadh- 
Eurten Polen zwei Kriegsparteien einander das Gleichgewicht gehalten, 
waren die Vortheile, die Preußen durch eine Löſung andermeitiger 
Verbindlichkeiten erzielen fonnte, Realitäten gewefen. Zur Zeit eigs 
nete einer Sprengung bes feemächtlichen Bündniſſes nur unter ber 
Bedingung, daß Preußen eines engen und lohnenden Anfchluffes an 
Schweden fchon gewiß geworden, Sinn und Werth. Dieſe Vorausfegung 
gerade war nicht erfüllt. Karl XII. Hatte feine Heeresfäulen gegen 
Oſten gewandt und jchenfte preußifchen Anfragen weder bejahende noch 
verneinende Antwort. Wie trogig ſich König Friedrich L in die Bruft 
geworfen, ſchließlich mußte er eingeftehen, ſelbſtſtändigen Wollens keinen 
befferen Rath zu finden, als Kolb von Wartenberg bisher gegeben. 
Auch der Kronprinz Friedrich Wilhelm, obwohl von der berrichenven 
Hofchique dur Grundfäge und perfünlichen Wiverwillen abgeſchieden, 
war, durch die Sprödigkeit beleidigt, auf welche eine Werbung um 
Karla XI. Schwefter, Prinzeffin Ulrike Eleonore, in Stodhelm ge⸗ 
ftoßen, zu Gunſten der preußtich- feemächtlichen Alfianzverpflichtungen ' 
aufgetreten.‘) In den lekten Tagen des Mai gelang es Friedrih Wil 
heim, feinen Vater zum Aufgeben des ſchwediſchen Heirathsplanes zu 
vermögen, hingegen die Zuftimmung zum Verlöbniß mit Sophie Char- 
Iotte, der Tochter des Kurfürften von Hannover, zu gewinnen:?) eine 
Verbindung, die von den fjeemächtlichen Staatsmännern fofort als 
glüdliche Wendung gewürdigt ward.) Mit Anfang Juni traf aus den 
ſpaniſchen Niederlanden die Botichaft von Ramillies und vom Bormarfch 
ver Verbündeten auf Brüſſel, Aloft, Gavre ein. Unter dem Einprude 
ſolcher Ereigniffe gewannen Zeilen von Marlboroughs Hand wiederum 
erhöhte Bedeutung. Das größte Xerbienft, die Irrung des preus 
ßiſchen Hofes mit den Seemächten gejchlichtet zu haben, nahm ber 
holländiſche Gejandte Lintelo in Anfprud. Für den Heimfall des 





1) „he thought his father in the wrong, that they were malhonets gens 
that had counselled him“ fol der Kronprinz dem englifchen Geſandten vwerfichert 
haben. Lord Raby 22. Mai 1706. Rec. off. 

2) „though I heard him (the King) say formerly he would rather see him 
dead than marryed to her, he hated that family so; but his humour is since 
changed“. Lord Raby 29 Mai 1706. Rec. off. 

3) Halifar an Harley 18, Juni 1706. Somerville, Queen Anne. Marlbo- 
rough habe ihn, als die officielle Veftätigung biefer Nachricht angelangt, Öffentlich 
umarmt, berichtete der preußiiche Kriegsbevollmächtigte, Brigadier Grumblow, am 
22. Juni 1706 cu8 dem flanbriichen Feldlager. Preuß. Staatsardiv. 
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Fürſtenthums Reufchatel, einer vielumworbenen Erbichaft, deren baldige 
Eröffnung in Ausficht ftand, an das Bönigliche Haus Hohenzollern, hatte 
der Niederländer generalftaatliche Vermittlung zugetagt, die preußiſche An⸗ 
wartſchaft auf Obergelderland einer freundlicheren Berüdfichtigung 
unterzogen, die einftweilige Befignahme von Mörs und Lingen frei ge- 
geben, überhaupt in der oraniichen Erbichaftsftreitigteit ein beſchleunig⸗ 
teres Rechtsverfahren angekündigt. Ohne Mitwirkung des engliichen Be⸗ 
vollmächtigten brachte Lintelo die Cache ins Gleiche.) Gegen Mitte Iumi 
war die Krife am Berliner Hofe überwunden. Die preußtichen Truppen 
hatten Befehl empfangen, die Verbindung wit der englifch - niederlän- 
diſchen Armee in Flandern mufzufuchen. Kolb von Wartenberg bes 
hauptete jich in Amt und Würden; fogar dem engliihen Geſandten in 
Berlin gelang es feine Beziehungen am preußiichen Hofe jo weit her⸗ 
zuftellen, daß mehrmalige Anfragen der engliichen Regierung, die den 
taftlofen, dazu ultratoryſtiſchen Botſchafter feines Poſtens zu entheben 
wänijchte, auf preußiiche Ablehnung ſtießen.?) 

Der Haager Alltanz und ven Kriege gegen Frankreich blieb Preu⸗ 
ßens Wehrkraft ſeitdem erhalten, aber die Verjöhnung des preußiichen 
Hofes mit dem Kaijer Hatte der Ausgleich nicht im fich geichloffen. 
Jene preußiichen Truppen, die in ver zweiten Hälfte des Sommers 
1706 Marlboroughs Heerlager verftärkt, hatte Friedrich I. dem deut⸗ 
ſchen Reiche entzogen. Das Ausbleiben von zwölftaufend Preußen am 
Oberrhein war für den elenden Ausgang des beutichen Feldzuges ent- 
jcheidend geworden. In der Gottorper Frage fteifte Kurbrandenburg 
fih beharrlich auf die Behauptung, man müffe eine fatferlihe Sanction 
des lübiichen Paktes erzwingen; in ver Münſterſchen Verwidelung führte 
Preußen den Reigen ver proteftirenden Fürften,®) und falls die ſchwe⸗ 
diſche Allianz nur irgend zu erhandeln, diejelbe gleicherweife zum Drucke 
auf den kaiferlichen Hof, wie zur Urganifation einer brandenburgifchen 
Partei im Reiche auszunugen, blieb angelegentlichites Vorhaben des preu⸗ 
ßiſchen Souveräns. 





2) Mariborough an Raby 16. Iuni 1706. Murray. 

2) Raby an Marlborouab 30. Deisber 1706. Rec. off. Grumbkow aus den 
Niederlanden 30. Detober 1706. Preuß. Staatsarchiv. Lintelo aus Berlin 14. Mai 
und 30. September 1707. Heinfivsardio. 

3) Heems aus Berlin 7. September 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 


Drittes Capitel. 
Karl XI. in Kurſachſen. 





In jene zahlreichen Reizbarfeiten, welche das Jahr 1706 innerhalb 
des deuticyen Reiches geweckt, jchlug gegen Ausgang Auguft die Runde ein: 
König Karl XU. ſei an der Spitze der ſchwediſchen Hauptmacht in 
raſchem Anmarſch auf Oder und Elbe begriffen. Als General Rhen⸗ 
ſtöld nach tem Siege bei Frauftadt die Trümmer ver furfächliichen 
Armee nicht verfolgt, hatte man in Dresden und in Wien aufgeathmet; 
ebenfalls die Bewegungen, die Karl im Laufe der näcjten Monate 
gewählt, hatten am kurſächſiſchen und öfterreichiichen Hofe die Meinung 
befeftigt, daß das ſchwediſche Kriegswetter vom Weichfel- und Warta- 
gebiete abgezogen, um von num ab fich über dem mosfowitiichen Reiche zu 
entladen. Nachdem Zerwürfniffe im ruffifch-Lithauifchen Lager Karl zum 
Meifter des verichanzten Grodno gemacht, nachdem die lithauiſchen Großen 
König Stanislaus gehuldigt, war das ſchwediſche Hauptquartier zu An: 
fang April dem zariſchen Heerbann über den Niemen nachgerüdt. Weil 
in der jüdpolnifchen Provinz Volhynien der Adel beharrlich zu Auguſt II. 
fchwur, Hatte Karl darauf feinen Marſch gegen Süden gefenft und um 
Sommers Anfang die Sümpfe Polefiens durchſchritten. Bei Karls 
Naben war in ber rujfifhen Ulräne ein Kojafenaufjtand ausgebrochen. 
Auch Volhynien ward tem Befehle des ſchwediſchen Kriegsherrn unters 
than. Auf dem rechten Ufer des Bug flatterten die ſchwediſchen Banner. 
Die Straßen, welche tur die Ulräne in das Innere Rußlands führen 
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lagen dem Schweven offen.!) Bei Kiew am Dniepr gefammelt, er- 
wartete die ruffiiche Hauptmacht Karls Angriff. Jener Ringlampf 
des Ruſſen und Schmweben, der über die ftaatliche Zukunft Oſteuropa's 
enticheivden würde, fchien zu beginnen. 

Jedoch vielmals zu Boden geworfen war Karls XII polnijcher 
Gegner noch feineswegs vernichtet. Während das ſchwediſche Heer 
Polefien und Volhynien erkundſchaftete, war der Kurfürſt-König mit einem 
Heinpolnijchen Adelsaufgebot nach Lithauen geeilt, hatte Grodno zurück⸗ 
erobert und ein neues rujfiiches Hülfscorps an fich gezogen. Bon den 
Anfängen des nordiſchen Krieges ab Hatte Karl mit Heimjuchung des 
Kurſtaates Sachen gedroht. Augufts aufbligender Erfolg in Polen und 
Lithauen, dazu die gänzliche Entblößung der ſächſiſchen Erblande wars 
belten ältere Abfichten des Schwedenkönigs zu jüher That. Am 27. Juni 
war Karl aus Volhynien aufgebrochen, am 2. Auguft war. die Weichjel 
erreicht. Zur königlichen Armee jtießen die ſchwediſchen Detachemente, welche 
die Beredung Polens gebildet. Nur ein Feines Corps blieb zur Beob— 
achtung des Kurfürften- Königs, den die Nachricht vom Vorſtoß des Feindes 
in Grodno überrajcht, bei Kalifch ftehen. Am 1. September trat Karl 
in Schlefien ein. Tags darauf überbrüdte er bei Eteinau die Ober?) 
Bier Tage jpärer, ſchon vom jächfiichen Gebiete aus, verkündete ein 
ſchwediſches Manifeſt Die einjtweilige Beſitznahme des Kurfürſtenthums 
Sachſen. „Abgemattet, abgeriſſen ſogar vie Officiere, die Mannſchaft 
mager und gelb, Zigeunern nicht unähnlich“8) waren die vierundzwanzig⸗ 
taufent Mann fchwerifcher Veteranen, die in neunmöchentlicdem Eil⸗ 
mariche das Land zwiſchen Bug und Elbe durchmeſſen, in Sachſen an 
gelangt. Seinen Truppen auf jächfiihem Boden reichlichfte Erholung 
zu gewinnen, war Karls Vorſatz. Das Land, welches der Schwere 
überfallen, befand fich in bülflofem Zuſtande. Fahrläſſig in fchlimmen 
wie in guten Zeiten, hatte die Dresdener Regierung feine Gegenwehr 
vorbereitet. Vereinzelte jächfifche PBoften wurden von Karl zeriprengt; 
einige taufend Mann Kurſachſen und einen Ueberreft ruifiicher, dem 
Gemetzel bei Frauftadt entronnener Truppen, rettete Graf Schulenburg 
durch Thüringen nah dem Rhein. Bei der Reichsarmee erheiſchte er 
Unterkunft und Brot. Bon ihrem Hurfürftlichen Yandesregiment an blindes 
Gehorchen gewöhnt, unterwarfen fich Bauern und ftädtiiche Bürger⸗ 


1) Pleyer aus Mostau 15. Juli 1706. Oeſterr. Staatsardiv. 
2) Berichte aus Ologau, 2. und 4. September. Oeſterr. Staatdardiv. 
2) Berichte aus Glogau. Ebend. 
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haften Kurſachſens ohne Gedanken an Widerſtand. Anitatt die Guts⸗ 
untertfanen zu waffnen und felbft zu Roſſe zu fteigen, räumten bie 
ſächſiſchen Edelleute Schlöffer und Gehöfte der ſchwediſchen Einguartierung. - 
Bor dem fremden Gewalthaber in den Staub gebeugt, erbettelte Kur⸗ 
ſachſens Adel die Privilegien altſtändiſcher Steuerfreibeit, um die Laſten 
ſchwediſcher Kriegscontributien auf die Schultern des Landmannes und 
Städters abzuwälzen. Wie der Abel jo das kurſächſiſche Beamtenthum. 
An Stelle verjchmigter Ränke und ehrlofer Heimlichkeiten war im 
Schooße des Furfürftlichen Geheimen Natbes feige Willensfcheu getreten. 
Kaum mar das erite Erftarren gewichen, als die einzelnen furfürjtlichen 
Räthe ſich um die Wette befleißigten, durch außerordentlichen Aufwand 
perjönlicher Willfährigfeit, wo möglich durch Preisgebung ihrer Amts- 
geheimniffe, die Gunſt des Feindes zu erbuhlen. Der Feigheit des kur⸗ 
jächfifchen Adels und der Pflichtvergeſſenheit des kurſächſiſchen Beamten⸗ 
thums entſprach die Haltung des kurſächſiſchen Landesherrn 

Jahr auf Jahr hatte Auguſt IL. Gut und Blut ſeiner ſächſiſchen 
Unterthanen den Entwürfen polniſcher Königspolitik geopfert. Von dem 
Tage ab, wo des Kurfürſten ſächſiſche Domänen ſchwediſcher Brand⸗ 
ſchatzung erlagen, begann Auguſts Verrath an feinen polniſchen Ge⸗ 
treuen.) Zu Anfang September ſtand der Kurfürſt-⸗König mit einer 
Heeresftärfe von ungefähr 28,000 Mann in Vithauen. Im Hinblide 
auf dieſe NRüftung war Karls Unternehmen auf Sachſen eine Ver—⸗ 
wegenbeit gewejen, die ſämmtliche bisherigen Erfolge der ſchwediſchen 
Waffen umftoßen konnte. Mittels fchleunigen Umgreifens in Lithauen- 
Bolen die unbedachtſame Bewegung des Gegners zur Wieberheritellung 
jeines königlichen Anſehens auszubeuten, mahnten Augufts polnifche An- 
bänger und ruffifche Begleiter. Jedoch von der Kunde des fehmebifchen 
Marſches kaum getroffen, hatte der Kurfürft, um fein fächftiches Eigen- 
thum zu bergen, zwei fächftfche Räthe, Imhoff und Pfingiten, mit aus- 
gedehnten Vollmachten an Karl XI. ausgefertigt. Nicht allein zur 
Unterbandlung, fondern auf „billige und chriftliche Bedingungen hin“, 
den Trieben abzufchließen, waren biefe Männer befugt. ‘Den Angel: 
punkt der ſchwediſchen Friedensbedingungen kannte Auguft: fein Vergleich, 
bevor der Sachſe die polnifche Königskrone abgelegt! Seit dem Jahre 
1702 war Augujt IL im Befite des ſchwediſchen Ultimatums. Sämmt- 
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1) Kür das Folgende: Correfpondenz Strattmanns aus Breslau und Sinzen« 
dorffs aus Leipzig im öfterreichiſchen Staatsarchive. Schulenburg, Dentwürbig- 
keiten. Böttiger-Flathe, Geſchichte von Sachfen. 
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liche Spisfindigleiten, welche der Wettiner in der Folge aufgewandt, 
um die eigene fürftlihe Perſon von zwiefachen Schimpfe, von ber 
Schmach des gebrochenen Königewortes in Polen und der Bundbrüchig⸗ 
feit an Rußland zu entlaften, die allzu nachgiebige Willfährigfeit der 
Imhoff und Pfingften hingegen zum Staatsverbrechen zu ſtempeln, ent 
fräften die Gültigkeit der kurfürſtlichen Vollmachten nicht. Bet ihrer 
Ankunft im fchwedifchen Kriegslager zu Biſchofswerda trafen Auguſts 
Unterhändler den Schweden als Inhaber des fächjiihen Kurſtaates. 
Ohne, wie ihre Iuftructionen geboten, fich der Mitwirkung des kurfürſt⸗ 
lihen Geheimen Rathes zu “Dresden zu bedienen, traten fie jofort mit 
Karl in Austaufch. Vermuthlich durch leidenfchaftliche Aeußerungen 
des ſchwediſchen Siegers gejchredt, bewilligten fie über die unvermeid- 
lichen Zugeſtändniſſe politischen Inhalts hinaus noch die eine und andere 
Slaujel, mit welcher der Schwede tie perjönliche Herabwürdigung feines 
Widerſachers bezwedte. Mit der Abfunft vom 24. September, daß 
Auguft der polnischen Krone entjagen werde, fehrten die furfürftlichen 
Devollmächtigten zu ihrem Herrn zurüd, der inzwijchen in langfamen 
Märichen gegen das Poſenſche vorgerüdt war. Augufts Verhalten im 
Laufe der nächſten Wochen widerlegt die nachmalige Angabe des Kur: 
fürften, daß feine Räthe ihm jowohl vie wirklichen Bedingungen, wie 
den envgültigen Abfchluß des Vergleiches vorenthalten. Nach einem 
rettenden Glücksfalle, durch welchen die Verpflichtungen des Friedens- 
injtrumentes rüdgängig würten, ſpähte der Sache auch in augenbliclicher 
Bedrängniß aus. Jene andernfalld unverzeibliche Unthätigkeit jedoch, 
ter Auguſt ſich auf polniſch-lithauiſchem Plane ſchon während der Unter 
handlung feiner Beauftragten bingegeben, eine Unthätigkeit, die durch 
die Rüdkunft der Pfingften und Imhoff nicht unterbrochen ward, ver- 
bürgt des Kurfürſten vorbedachte Abficht, mittels zeitweiliger Preis⸗ 
gebung der polniichen Krone die Räumung feiner Erblande zu erfaufen. 
Am 20. Tctober bejtätigte Augujt den Friedensvertrag, um die fertige 
Urkunde unverzüglich an Karl XII. zu fenden. 

In Großpolen ftano in denfelben Wochen der ſchwediſche General 
Marderfeld dem Kurfürften mit unzureichender Mannſchaft gegenüber. 
Auguft zur Seite lagerte der ruffiiche Heerführer Menſchikow mit einem 
Hülfscorpe von 10,000 Dann. In Augufts Rüden näherte fich bie 
moskowitiſche Hauptarmee. Menſchikow fpornte ten Kurfürjten zur 
Bernichtung Marderfelds. Noch war der Echleier, der die ſächſiſch⸗ 
ſchwediſche Unterhandlung umhüllte, ungelüftet. Wenn Auguft jeine 
Abkunft mit Karl offenbarte, jo hatte er die Rache des Moskowiters 
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zu fürchten; ſchritt der Kurfürſt zu Feindfeligfeiten gegen Marberfelv, 
io hatte er ſchwediſche Vergeltung in Sachen zu gewärtigen. Um ben 
ſchwediſchen Beneral zum Ausweichen zu vermögen, benachrichtigte er 
Marverfeld von dem Abſchluß des ſächſiſch⸗ſchwediſchen Stillſtandes.) 
Der Schwede argwöhnte eine Kriegsliſt, brach gegen die rufflich- pol 
niihen Stellungen vor und ward am 29. October bei Kaliſch aufs 
gerieben. Diefen Bortheil,* ven Auguft wider Wunſch und Willen 
errungen, des Kurfürften erften Sieg über jchwebiiche Waffen, von 
weldem Menſchikow und die fächfiihe Partei in Polen einen Umfchwung 
der Kriegslage erhofften, entſchuldigten kurfürftliche Botſchaften an 
Karl XU. als unglüdlichen Akt der Nothwehr. Diefelben Eitafetten be 
ſchwuren die ſchwediſchen Miniſter um Geheimhaltung des Friedens⸗ 
vertrages: jo lange der Kurfürft fich unter Aufficht des Moskowiters 
befinde, gefährde die Veröffentlichung des Vergleiches Augufts Xeben.?) 
Im Anstaujche mit Karl XII. bekannte ver Sachſe fich aljo nach wie 
vor zu jener Abkunft, welche die furfürftlichen Näthe im September 
vereinbart. In Polen freilich feierte Auguft den Tag bei Kaliich durch 
prunfende Siegesfefte. Ein Sendſchreiben an die polniiche Nation ver- 
bürgte opfermutbiges Ausbarren des Kurfürften-flönige. Am preu- 
Biichen und däniſchen Hofe Hopften fächfifche Agenten mit ernenerten 
Bundesanträgen an. Die leitenden Gedanken jolcher boppelzüngigen 
Staatsfunft waren leicht zu ergründen. Xieber als die Verbeerung der 
kurfürſtlich jächfiichen Kammergüter wollte Auguft die Aufopferung jeiner 
polntfchen Anhänger und die Abtrünnigfeit von Rußland auf fich nehmen. 
Daher nah Sachſen hin die Betheuerungen furfürftlicher Linterwürfig- 
teit. Gleichzeitig indeſſen hielt man die Abſicht feit, dem Griffe Des 
Schweden auf Ummegen zu entichlüpfen: vielleicht daB ein Auffladern 
des polnischen Parteitampfes Karl XL aus Sachſen bervorloden werde. 
Die Entlaftung jeiner Erblande wäre für Auguſt willfommener Anlaß 
geworben, fi) von jedem Artikel des Friedensvertrages loszuſagen. 
Karls XII Heftigleit durchriß das Gewebe ſächſiſcher Politf. Am 
26. November erfolgte vom fchwebiichen Hauptquartier aus die Ver— 
öffentlihung des Friedensinſtrumentes. Seitvem war für Auguft in 
polnijchen Landen kein Bleiben mehr. Eiligft entwich er aus Warjchau. 
Noch immer vom Gepränge eines Töniglichen Hofſtaates umraujcht, ein 
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1) Die Angaben in Schulenburgs Denkwürdigkeiten beſtätigt eine Relation 
Einzendorfis aus Leipzig vom 7. November 1706. Oeſterr. Etaatsardiv. 
9) Einzentorff aus Leipzig 7. und 14. November 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Unverbefferliher, an deſſen Leichtfertigfeit das Unglüd nicht beran- 
reichte, trat der nominelle Landesherr von Sachſen dem thatjächlichen 
Gebieter im Kurſtaate vor Augen. Karl zollte dem Wettiner Die 
Summe von Beratung, die fein Gegner verdiente. Eine Milverung 
der Frievensbebingungen gewann der Kurfürft dem Schweden nicht ab. 
Endlih, am 19. Ianuar, befräftigte Augufts Unterſchrift ſämmtliche 
Artikel des Älteren Vertrages. Der Sachſe verpflichtete fich ven Woje- 
woden Stanislaus al8 König von Polen zu begrüßen und lieferte 
Reinhold Patkul, den Gefangenen des Dresdener Staatsrathes, an das 
fchwebifche Blutgericht aus. Den eidbrüchigen Bundesgenoffen empfahl 
Zar Beter Gottes Zorne.t) 

Der Friedensvertrag hatte dem ſchwediſchen Heere für die Dauer 
des Winters freies Quartier in Sachfen zugefagt. Naturallieferungen 
und Kriegsiteuern beftritten ben Unterhalt des Siegers. Bei ftrenger 
Schonung des Privateigens, unter forgfältiger Wahrung der Disciplin, 
führte Karl feinen Vorſatz, die Erichöpfung des turjächliichen Wohl⸗ 
ſtandes, zu furchtbarer Wirklichkeit hinaus. Auf 21 bis 23 Millionen 
Thaler berechnete man die Summe, welche die ſchwediſche Occupation 
dem Kurſtaate gekoftet. In feiner Nefidenzftant Dresden vergaß ver 
angeftammte Landesfürſt auf üppigen Gelagen der Noth des Volkes 
und der eigenen Schande, während das Dorf Alt- Ranftäbt, in ver 
Nähe Leipzigs und Lützens, das ſchmuckloſe Hauptquartier des Schmwe- 
denkönigs barg. 

So hatten ſämmtliche Anſtrengungen, denen um der Einſchränkung 
des nordiſchen Kriegsbrandes willen ſich engliſche und holländiſche Staats⸗ 
männer ſeit Jahren unterzogen, dennoch ihr Ziel verfehlt. Wie er- 
folgrid man Dänemark, Brandenburg und Defterreich gezügelt, ver 
Schwede hatte, fobald es ihm gelegen jchien, das Syſtem jeemächtlicher 
Sperrmaßregeln über den Haufen geworfen. 

Karls Einmarſch in Sachſen beveutete, wie der Furfächfifche Ge: 
fandte in Regensburg mit vollem Rechte betonte, ſchwediſchen Friedens- 
bruh am vdeutichen Weiche. Es handelte fich keineswegs um einen 
Conflict, den der Schwede als Herzog von Pommern mit dem beutichen 
Reichsſtande Kurfachfen auszutragen hatte. Einzig durch Anliegen ver 
ſchwediſchen Krone beftimmt, war Karl in die deutſchen Reichsgrenzen 
eingefallen. Der Kurfürjt von Sachſen hatte ein verfajfungsmäßiges 


iy Zar Beter an Kaifer Joſef I. 27. Aprif 1707 alten Styles. Oeſtert. 
Staatsardiv. 
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Anrecht auf Reichshülfe. Eine Reichscentralgewalt, die den ſchwediſchen 
örevel nicht ftrafte, gab die Würde der Nation dem Fremden preis, 
An der Wucht dieſes jüngjten befchimpfenden Vorganges gemeſſen, 
mußten für einen patriotifch gefinnten Reichsfüritenftand zeitweilig jogar 
diejenigen Intereffen, die das Reich im fpaniichen Erbfolgefriege ein« 
zulöjen hatte, in ben Hintergrund rüden. Auf Antrag des furfächfiichen 
Gejchäftsträgers Hatte der Regensburger Convent ein Concluſum in 
Erwägung gezogen, wmittel® deſſen man ben fchwebiichen Friedensbruch 
rügen und ein CEinjchreiten von Reiches wegen androhen wollte. Einen - 
einheitlichen Reichsbeſchluß zu erzielen, war indeſſen nicht gelungen. In 
die Mitte gehäſſiger Reichsparteiung war Karl mit feinem nordiſchen 
Kriegsheere eingetreten. Auf die Förderung, welche der Druck ſchwe— 
biicher Vermittlung ihren Wünſchen leiften würde, hofften zahlreiche 
Reichsſtände. Mittels ſchwediſchen Beiſtands erwartete Kurpfalz Die 
Einverleibung der baieriſchen Oberpfalz zu beſchleunigen. In ſeinen 
heſſiſchen Beſitzſtreitigkeiten baute Landgraf Karl auf ſchwediſche Hülfe. 
Durch einen Machtſpruch Karls wollte das Haus Holſtein⸗Gottorp die 
vübed-Eutiner Angelegenheit zum Abſchluß bringen. Auf ein ſchwediſches 
Beto rechneten in der Münfterjchen Frage die Gegner des Osnabrüders. 
Perjönlide Einmiſchung des Schwedenkönigs, planten die Freunde ber 
Wittelsbacher, würde des Kaiſers formloſes Achtverfahren ungültig 
machen. Schwedtjche Protejte, erörterten andere Stände, follten die Read⸗ 
mijfion der böhmifchen Kurjtimme der Gutachtung des Fürftenrathes 
überweijen. 

Den Berliner Hof hatte die erjte Nachricht vom Anmarſch der 
Schweden beunruhigt, denn noch immer war es den preußiichen Rüthen 
nicht geglüdt, ihrem Könige eine bindende Abkunft mit Karl XIL ein- 
zubändigen. Ob der ſchwediſche Einbruch in Kurſachſen das benach- 
barte preußijche Gebiet in Mitleivenichaft ziehen werde, war bei dem 
damaligen‘ jchwantenden Stande der preußiichjchwebiichen Beziehungen 
eine offene Frage. ALS die ſchwediſchen Colonnen die Oder paflirten, 
hatte Friedrich J. fich zum Friedensftifter angeboten, für Kurſachſens 
fünftige Neutralität die Bürgſchaft übernonmen.) Daß Preußen, 
wiewohl von ſchwediſcher Seite vielmals jo ſchnöde zurückgewieſen, nun 
dennoch die Freundichaft des Schweden erringen müffe, leuchtete 
jedem Bauer der brandenburgiichen Marken ein. Es fam, wie ver 


ı, Raby aus Berlin 14. September 1706. ec. off. Heems aus Berlin 
25. September 1706. Oeſterr. Staatsardiv. . 
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engliiche Geſandte in Berlin verficherte, ven preußifchen Miniſtern dar⸗ 
auf an, die Welt an ein Einverſtändniß mit Karl XII. glauben zu 
machen, bevor daſſelbe fich wirklich vermittelt. Gemeinfam mit Kur: 
braunfchweig hatte Kurbrandenburg am Reichdtage Verwahrung gegen 
ſchwedenfeindliche Beſchlüſſe eingelegt. Wenn jächfiiche Truppen, ließ 
Friedrich nach Dresden melden, fi) auf preußiſches Gebiet zurüdzögen, 
müffe Preußen dies als Kriegsfall wider Sachen betraditen.) Den 
Höfen von Berlin und Hannover, urteilte Georg Stepney, jet es 
genehm, werm ver Schwede Kurſachſen auffpeife.?) Weil man im Mathe 
König Friedrichs I. fih des Gedankens nicht entichlagen konnte, aus 
den nordiſchen Händeln einen brandenburgiichen Gebietszuwachs davon⸗ 
zutragen, weil Die preußifche Ummwerbung des Schweren noch eisunal 
die Zueignung Weftpreußens in Anregung gebracht,?) zogen die Unter- 
bandlungen fi hin. Endlich Billigte Karl XII. um Mitte December 
einen Entwurf, ver Preußen zur Anerkennung, ja zur Unterftügung Königs 
Etanislaus verpflichtete, dagegen verſprach der Schwere zefällige Be⸗ 
mühung, um dem preußifchen Anjpruch auf &lbing die Gutheißung der pol: 
niſchen Magnaten einzulöfen.t) Zwei Monate jpäter beglüdtwünfchte ver 
preußiſche Monarch Stanislaus Lescinzski als königliches Haupt der Re- 
publit Polen. Mochte fi die ſchwediſche Ratification des Vertrages 
verfchleppen, die Vereinbarung felbft blieb gefichert. Friedrich I. nannte 
fih den Verbündeten des Schwedenkönigs. 

In mißliche VBerbältniffe war mit dem Einfalle Karls in Kurſachſen 
ver kaiferliche Hof gerathen. Als Erzherzog von Defterreich wie als Ober- 
haupt des beutichen Reiches hatte Iofef I. eine Beleidigung jchwerfter Art 
empfangen. Ohne die Genehmigung des Landesherrn einzuholen, hatte 
das Kriegäheer einer fremden Macht das fchlefifche Gebiet durchichritten, 
fatferlicher Majeftät zum Hohne hatte der nordiſche Eindringling ein 
deutſches Reichsfürſtenthum vergewaltigt und im Mittelpunkte Des Reiches, 
bart an den Grenzen der öfterreichiichen Erbitaaten, fein Feldlager ab- 
geſteckt. Dem Bewußtſein erlittener Kränkung geſellte fich ein zweites 
nicht minder aufregendes Erwägen. Die öfterreichiichen Miniſter hatten 
Karl XI. gegenüber kein reines Gewiſſen. Obwohl der Wiener Hof fich jeder 


ı) Raby aus Berlin 23. October 1706. Rec. off. 

2) Stepney an Harley 24. October 1706. Stepney papers. Brit. Mus. 

*) Infteuctionen Pringens vom 26. November und vom 6. December 1706. 
Preuß. Staatsardhiv. Heems aus Berlin 9. November 1706. Oeſterr. Staatsardiv. 

* Entwürfe eines preußiſch⸗ſchwediſchen Vertrages vom 14. December 1706, 
von Prinken aus Leipzig eingefantt. Preuß. Staatsarchiv. 
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thätlichen Einmiſchung in bie norbiiche Ummwälzung enthalten, waren bie 
Bermittlungsverfuche öfterreichiicher Gefandten Doch insgefammt zu Gun⸗ 
sten des Sachſen gefchehen. Wieverholt Hatte der ſchwediſche Geſandte 
gerügt, daß Staifer Joſef nicht anders wie fein Vorgänger Erfolge der 
fächfifchen Kriegspartei als Triumphe der guten Sache feiere.) Man⸗ 
nigfacher Beſchwerden des Schweden unerachtet hatte der djterreichifche 
Hof fünf Jahre hindurch kurſächſiſches Kriegsvolk und kurſächſiſches 
Kriegsmaterial, ſogar die Bundescontingente, welche Rußland dem 
Sachſen geliefert, ſich ouf den ſchleſiſch-⸗polniſchen Straßen hin⸗ und 
berwärts bewegen laffen. Diefe ſchleſiſchen Durchmärſche hatten Auguft II. 
befähigt, feinem fchwebifchen Gegner jo lange Wiverpart zu leiften. 
Ueberdies war bie unüberwindliche Kühle, mit welcher die kaiſerliche 
Regierung ven diplomatifchen Austauſch mit König Stanislaus ab» 
gelehnt, im ſchwediſchen Hauptquartier umgnäbig vermerkt und als Miß— 
wollen des öfterreichiichen Hofes gegen die Krone Schweden gebeutet 
worden. Nicht genug am der Thatfache, daß alle mit dem Kaiſer 
ichmolfenden Reichsſtände feit dem Herbite 1706 ſchwediſcher Loſung 
warteten, daß am Regensburger Tage ſchwediſcher Einfluß ven kaiſer⸗ 
lihen in Schatten jtellte, daß Karl fich der vertriebenen Kurfürftin, 
Thereie Sobieska von Baiern, angenommen, nicht genug an ber Sorge, 
daß die Ragerung eines ſchwediſchen Heeres im Herzen des beutfchen 
Reiches die deutſche Waffnung zum nächiten franzöfiihen Feldzug ver- 
eiteln müſſe, nicht genug an dem Ingrimm, mit welchem bie öfters 
reichiichen Staatsmänner den Fortgang der preußiſch⸗ſchwediſchen Unters 
handlung verfolgten, %) nicht genug an dem fteigenden Unfug, ven 
ſchwediſche Emifjäre im ungarifchen Infurgentenlager trieben, nicht gemug 
endlich an der wachſenden Gährung im fchlefifchen wie im böhmifchen 
Lande: geradezu feinpliche Abfichten des ſchwediſchen SKriegsfürften wider 
Defterreich waren keineswegs undenkbar. 
Möglichkeiten einer öfterreichiichen Staatsfunft, die eines ruhm⸗ 
liebenden Fürften wie Yofef I. würdig ward, waren damals noch 
offen. Eine Dentichrift des Grafen Wratislam kennzeichnet die Richtung.®) 


„ Bartboldi aus Wien 11. Juli 1705, 17. Februar 1706. 

2, Bartboldi aus Wien 8. December 1706, 15. Sanuar 1707. Preuß. Staats- 
arhiv. Sinzendorff an Kaiſer Joſef 10. Februar 1707. Defterr. Staatsarchiv. 

2) Wratislam an den Herzog von Marlborougb 8. September 1707. Defterr. 
Staatsarhiv. Schon in feinen früheren Correfpondenzen aus dem Jahre 1707 
befennt fih der Verfaſſer dieſer Dentfchrift dazu, dem Kaifer zur Zeit des ſchwe⸗ 
digen Einfalles die Alternative „Biegen ober Brechen“ vorgelegt zu haben. 
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Wie diejes ſchon im vorigen Herbite dem maghariichen Aufruhr 
gegenüber erforderlich gewejen, mußten jämmtliche anderweitige Bejtre- 
-bungen öfterreichijcher Bolitif unverzüglich der Nieverwerfung des fchwedi- 
ichen Friedenſtörers nachgejegt werben. Nicht Höflinge und Miniſter, jon- 
dern Generale an der Spige von Armeen galt es zur Unterhandlumg 
mit Karl zu bevollmächtigen. Ungejäumt hatte der öfterreichiiche Hof 
deshalb das rujfiihe Bündniß zu ergreifen, eine bänijche Rüftung auf 
Koften des Gottorpichen Befitftantes ind Werk zu richten, in Polen 
bie furfächfiiche Partei um kaiſerliche Heerführer zu fammeln, vom 
Raiferfanle aus den Schweden als Reichöfeind zu ächten und mit 
unbarmberziger Wucht auf den nordiſchen Unrubitifter zu fallen. Ohne 
aufrichtige8 Verſtändniß mit den beiden norddeutſchen Reichsfürſten, 
Preußen und Hannover, ließ fi der Kampf mit Karl XII. freilich 
nicht wagen und Welf wie Hobenzoller hatten die jchwebiiche Partei 
ergriffen. Dennoch wären, wie dies der jpätere Verlauf der nordiſchen 
Kriegsbegebenheiten an das Licht geitellt, Kurbraunjchweig wie Kur- 
brandenburg ebenfalls einer ſchwedenfeindlichen Coalition zu gewinnen 
geweſen. Der Berliner Hof hatte ehedem ebenjo angelegentlich mit 
dem Zaren, wie fürzlid mit Karl unterhandel. Zwar älter gefejtet 
waren die Bande, welche Hannover und Schweden verfnüpften; doc 
gleicherweije aus früheren Tagen jtammte Kurbraunſchweigs Yülternheit 
nach ben jchwebilchen Neichögebieten Bremen, Verden und Stabe. 
Wenn ein derber Eingriff Des Kaifers die Revolution im nordojteuro- 
päiſchen Staatenſyſtem jchon jett zum Abſchluß brachte, wenn ein fedes 
Wort die Auftheilung der polnifchen Adelsrepublik wie des ſchwediſchen 
Raubes an Deutjchland zum Wahlſpruch eines ruſſiſch, däniſch, preus 
ßiſch, welfiſch, kurſächſiſch öſterreichiſchen Schutz- und Zrugbündnijjes er- 
‚bob, jo mußte das Schickſal Karls XII. ſich erfüllen. Indem aber 
Kurbrandenburg und Kurſachſen ihren Schwerpunft außerhalb des 
veutfchen Reiches empfingen, während das Welfenhaus ale Erbe des 
britiichen Thrones nach England überjiedelte, indem man endlich noch 
Kurpfalz mit der Statthalterichaft in Belgien befriedigte, auf jolche 
Weiſe die Mächtigiten des Neiches dem deutjchen Reichsintereſſe ent- 
fremdete, durfte der Kaifer Danf und Entgelt im deutſchen Reiche 
jelbjt, zunäcft in der Einziehung des herrenlofen Kurfürſtenthums 
Baiern entgegennehmen. Das alles märe eine jehr vermwegene, eine 
vieljeitig geſcholtene aber fernhafte Realpolitif der deutſchen Großmacht 
Oeſterreich geweſen. Gebrach e8 zu derartig vermeffener, gemiß nicht 
gefahrlojer und dem ſpaniſchen Erbfolgefriege vermuthlich verberblicher 
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Staatskunſt dem kaiferlichen Hofe an Selentigfeit, Muth und Ueberzeugung, 
wollte und konnte man e8 auf den Bruch mit Schweden nicht ankommen 
lafien, ſo hieß es dem Unvermeiblichen fih rückhaltlos unterwerfen, 
jogar die Miene des Mißvergnügens unterdrüden und durch Nach- 
giebigfeit in der Gottorpichen, durch Gefälligkeit in der polnifchen 
Frage den einen und andern Vorwand zu fchwediicher Empfinplichteit 
Ihon in der Wurzel ausrotten. Wie zum Herbfte 1705 im der 
ungarifchen Angelegenheit ftand die öfterreichifche Politik abermals vor 
einer Alternative, welche das Aufjuchen eines mittleren Weges aus- 
ſchloß. Demſelben Staatsmanne, der die Wahrfcheinlichleiten einer 
gegentheiligen Wahl jcharffichtig ins Auge gefaßt, gebührt das Ver⸗ 
bienjt, ebenjowohl die Vortheile bedingungsloſen Entgegenkommens jeit 
dem Einbruche Karls XII. erläutert, vor halten Maßregeln jenoch 
gewarnt zu haben. 

Angefichts des ſchwediſchen Anmarjches hatte die fatjerliche Regie⸗ 
rung ſich zunächit jeglicher Selbitthätigkeit enthalten. Als Karls Regi⸗ 
menter Sclefien durchichritten, war Graf Sinzendorff als faijerlicher 
Gejandter an Karl XII. bevollmächtigt worden. Er folle, lautete des 
Grafen Imjtruction, dem „Schweben ob feines Einfalles in Sachien 
Torftellung tun”. Zwar wolle man des Königs gut deutiche Ge— 
finnung nicht in Zweifel ftellen, doch erhebe ſich großes Gefchrei im 
Reiche und die verbündeten Fürften träfen Anftalten ihre Contingente 
dem franzöfiichen Kriegsichauplage zu entziehen.!) Ehe Sinzenvorff das 
ſchwediſche Hauptquartier erreicht, hatte die jchmedifche Armee den 
ſächſiſchen Boden betreten. Der Botjchafter war unverrichteter Sache 
zurückgekehrt. Geſchäftsträger des Kurfürften-Könige begannen bie 
faiferliche Regierung ihrer VBerbindfichkeiten gegen Auguft, ven Mit- 
genoſſen der Haager Allianz, ihrer Verpflichtungen gegen Kurſachſen, 
einen Stand des deutichen Reiches zu mahnen. Erjt nach mehrtägigem 
Zögern war die öfterreichifcbe Regierung ſchlüſſig geworden, einen 
zweiten Verſuch bei Karl XIL anzujtrengen. Nachdem andere Minifter 
Die Botſchaft abgelehnt, Hatte Wratislam ſich dem Auftrage unter: 
sogen.?) Aehnlich wie fein Vorgänger jollte auch Wratielam den 
Schein vermeiden, als ob es faiferlicher Majeſtät „mehr an Kräften als 
an Willen gebreche, Uns des Handels mit Macht anzunchmen;" zugleich 


1) Kailerl. Refeript an Singendorff. 3. September 1706. Defterr. Staats 
archiv. 
2) Bartholdi aus Wien 18. September 1706. Preuß. Stautsardiv. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 2. Bd. 35 
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ſich vorforglich ber gelinbeften Sprache bevienen, „nicht Conditiones und 
Bropofitiones ftellen, fondern joldhe entgegennehmen, ſich aber einft- 
weilen auf Mebiation und Propofitione® von kurſächſiſcher Seite, 
weiche dem Schweden zu Unwillen Anlaß geben könnten, gar nicht ein- 
laffen“. In der Haltung eines Bittftellers würde Wratisfam noch 
einmal der Störungen geventen, bie aus dem Aufenthalt „ſchwediſcher 
Armada” im Reiche der deutſchen Kriegführung am Oberrhein erwachſen 
müßten: „fei doch nichts natürlicher, als daß, wenn des Nachbarn 
Haus brennet, ein jeder das feinige möglichſt bewahre“. Bor Allem 
würde es fich darum handeln, Augufts II jüngfte Waffnung zu entichul- 
digen, wo möglich den Nachweis zu liefern, daß die fächfifchen Rüftungen 
des legten Jahres dem Kriege wider Frankreich gegolten. In dem 
Geſuche enblih, den Kampf um bie polnifche Krone auf polnifchem 
anjtatt auf deutſchem Neichögebiete zu Ende zu führen, gipfelte Wra⸗ 
tislaws Auftrag an Karl XII, „welches“, begründete bie kaiſerliche 
Inftruction, „wie e8 Seiner Liebden bei der ganzen teutfchen Nation 
einen großen Ruhm und Yiebe erwerben würde, aljo würde es auch 
Uns und dem Reich wie nicht weniger Unfern und deſſen Alliirten zu 
immermwäbrenver Verbinblichfeit gereichen und nicht anders aufgenom- 
men werben, als wenn Sie dem Reich eine wirklich große Hülfe 
letjteten”.!) 

Dem Erfolge ver Wratislamfchen Botjchaft ſchon im Voraus 
mißtrauend, boffte das kaiſerliche Cabinet ein Beſſeres von dem biplo- 
matifchen Beiftand der Seemächte. Was England und die General: 
ſtaaten in diefer Sache gut fänden, hatte ein Reſcript den faiferlichen 
Gejandten im Haag befchteden, wolle Defterreich billigen: um fo un- 
erläßlicher jei e8, bevor ber Wiener Hof ſich zu irgend welchem Ent: 
ichluffe fertig mache, die Meinung ter Seemächte abzuwarten, „ale 
Uns nicht geratben fein kann bei der befannten Situation und der: 
maligen Bejchaffenheit Unferer ganz entblöfjeten Lande einige Schritte 
zu thun, wodurch ein neuer Krieg in denfelben angezündet oder hinein⸗ 
geihoben werden möchte“. ?) 

Vorläufig unterlagen die Regierungen Englands und Hollands 
gleicher Rathlofigteit wie die Faijerliche Miniſterconferenz. Der Brief- 
wechjel Marlboroughs und des holländiſchen Rathspenſionärs ent- 


1) Kaiferlihe DOriginalinfteuction für Graf Wratislaw 22. September 1706. 
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rollt im Laufe jener Wochen, innerbalb deren fich die Occupation Kur⸗ 
ſachſens vollzog, eine Scene der Beſtürzung und Verlegenheit.1) Aus 
dem Munde der ſchwediſchen Geſandten hatten vie feemächtlichen 
Staatsmänner oftmals vernommen, daß Karl XI. franzdfiihe Ver⸗ 
mittelungsoorichläge noch unfreundlicher al® die Anträge Englands und 
Hollands behandelt. Jedoch Schritt auf Schritt folgten bie frangd- 
fiſchen Unterhändler ven Spuren des Schweden und den legten Abfich- 
ten ihred Königs ſtanden die ſchwediſchen Botſchafter durchgängig eben 
jo tenntnißlo® wie irgend ein auswärtiger Minifter gegenüber. Im 
Monat Auguft hatte Marlborough die Meinung hingeworfen, die See- 
mächte ſollten fich, falls ver ſchwediſche Einbruch in Kurfachien zur 
Thatſache werde, wider Karl XII. erflären.?) Anf ein gemeinfames 
deutiches Vorgehen hatte Marlborough damals gerechnet. Seitvem ber 
Schwede Kurjachfen bejettt und im Reiche fich kein Finger zur Abwehr 
gerührt, war der Eifer des britiichen Herzogs fofort ertaltet. Wie 
immer man den Handel anfafjen wolle, bedeutete Marlborougb ven 
Rathspenſionär, unter keiner Bedingung dürften jeemächtliche Borftel- 
ungen bei Karl XII. fih einer verlegenten Schärfe bevienen. Die 
englifche Regierung nahm es hin, daß der ſchwediſche Gejandte ihrem 
Stantsfecretär mit der Antwort begegnete: er kenne die Verträge nicht, 
die Karl am Einbruche in Sadien hindern künnten.?) England werbe 
jich dem Standpunkte der Generalftaaten anbequemen, verficherte ber 
preußifche Reſident am britiichen Hofe.*) Nach Niederland bin brauchte 
das engliidhe Cabinet nicht erit zu dämpfen. Die Bundesregierung 
wäre im Herbite 1706 die legte Staatögewalt geweſen, die mit 
Karl RI. angebunden hätte. Die engliichen Minifter Hatten fich in 
Hannover nach dem Vorhaben des Schwedenkönigs erkundigt. Karl 
werde, glaubte der Kurfürjt von Hannover verbürgen zu dürfen, aus 
freien Stüden weder einen zweiten deutſchen Reichsſtand bejchädigen, 
noch in die Bolitit des Erbfolgekrieges eingreifen: darum feine 
Schritte, die Mißtrauen verrathen, feine Maßnahmen, vie beleidigen 


.- — — — 


1) Heinſius an Marlborough 4., 6., 11. September 1706. Marlborough an 
Heinfins 12. September 1706. Vreede. 

2) „que l’Angleterre et la Hollande et le tout se declareroit contre lui 
et qu’il espéroit que V. Maj. seroit le premier & le faire, que la Reine ne se 
möloit pas dans les affaires de Pologne, mais que si il attaquoit une pro- 
vince dans l’empire, elle sauroit fort bien ce qu’elle avoit & faire“. Grumblow 
aus den Niederlanden an Friedrich I. 14. Auguft 1706 Preuß. Staatsardin. 

5) Bonet 17. September 1706. 

6) Bonet 1. October 1706. 
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möchten.) Dieſe Mittheilung hatte genügt, um die feemächtlichen Regie⸗ 
rungen zu dem Entichluffe zu beitimmen, auch unter veränderten Um⸗ 
ftänden an ihrem älteren Schema feitzuhalten. Kırriachien gab man - 
auf. Was kümmerte die engliſch-holländiſchen Staatslenker der Ruin 
eines deutichen Reichsfürſtenthums, das zum ſpaniſchen Erbfolgefriege 
obnehin nur Spärliches beifteuerte. Die Ausftrahlung der nordiſchen 
Umwälzung auf Kurjachien zu bejchränfen, ward nunmehr um jo an⸗ 
gelegentlichere Aufgabe. Hoffe man das Beite von Wratislaws Miſſion, 
beantwortete Marlborougb die kaiſerliche Anfrage, im Uebrigen würden 
England und Holland fich vorfichtiger Zurüdhaltung befleißigen.?) Alles, 
ichrieb der britifche Heerführer an den britiſchen Staatsjecretär, kommt 
darauf an, Karl XII. unter Anwendung janftefter Mittel aus dem 
deutichen Reiche nach Oſten zu lenten. 

Die faiferlichen Vermittelungsvorjchläge, die Wratislam dem jchwe- 
diſchen Hauptquartier überbracht, waren feiner Berathung gewürdigt 
worden. Gleich erfolglos war eine zweite im December übernommene 
Geſandtſchaft des böhmiſchen Vicekanzlers. Die ſchwediſchen Miniſter 
hatten von kaiſerlicher Seite Anerkennung des polniſchen Thronwechſels, 
überdies eine Verbürgung des ſchwediſchen Friedensvertrages mit Auguſt 
von Sachſen eingefordert. Als Wratislaw Hingegen auf eine jchrift- 
liche Erklärung gedrungen, in welcher der Schwede fich zu frienfertiger 
Gefinnung gegen Kaiſer und Reich befenne, Hatten Karls Räthe von 
beleidigender Zumuthung geredet. Weil er dem Schweden „jufpect und 
läftig“ werde, gab Graf Wratislaw im Januar 1707 jenen Gejandt- 
ſchaftspoſten auf.) Ihn löſte zunächit der Kardinal von Sachien- Zeig 
als kaiſerlicher Berollmächtigter ab. Es folgte im Februar Graf 
Sinzendorff, der als Sohn einer PBrinzejjin von HoljteinGottorp um 
diejer mütterlichen: Berwandtichaft willen eine glimpflichere Aufnahme 
erwarten durfte. Indeſſen auch Sinzendorff verfehlte den Zwed feiner 
Botſchaft. Weder gelang es ihm dem jchmebiichen König die Räumung 
des jächfiichen Yandes, noch überhaupt eine Gutjage für die Zukunft 


1) Der Kurfürft von Hannover an Marlborough 21. September 1706. Murray. 

2) Marlborough an Wratislaw 22. und 29. September 1706. Murray. 

3) Wratislaw an Joſef I. Defterr. Staatsardiv. Die Relation, die des 
vermuthlich von öfterreihiihen Beftehungsverjuchen handelnden Schluffes entbehrt, 
bot Fein Datum; fie ſtammt jedoch jedenfalls aus ber zweiten Hälfte tes 
Januar 1707, da die Anmwefenbeit des Kardinal® von Sadjen-Zeit im jchwebi- 
ihen Hauptquartier erwähnt wird, der nad dem Berichte Bartholdi's vom 
12. Januar 1707 in „nädften Tagen“ nad Leipzig abgehen follte. 
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abzugewinnen.) Um Karls Wohlwollen zu verbienen waren bie 
öfterreichifchen Minifter den ſchwediſchen Wünfchen in diefem und jenem 
Punkte nachgelommen. Ein faiferliches Refcript hatte Die Austreibung 
Iurfächfifcher Truppen, die auf baterifchen Boden geflüchtet waren, be- 
fohlen;?) ebenfall8 wurden jene moskowitiſch⸗ſächſiſchen Banden, die 
Schulenburg ter Reichsarmee zugeführt, vorläufig internirt. Anderen 
ſchwediſchen Anträgen hatte ber kaiferliche Hof von Gefandtfchaft zu 
Geſandtſchaft demnächitige Erfüllung in Ausficht geftellt, Die wirk— 
liche Erledigung jedoh von Monat zu Monat verichoben. Die An- 
ertennung des fchwedifchen Parteikönigs Stantslaus einerjeits, die Ge⸗ 
währleiftung des jchwedisch-fächfiichen Friedensvertrages andererſeits drohte 
ven Kaiſer ſowohl mit Rußland wie mit der Furfächfiichen Partei in 
Polen zu überwerfen. Um die Steime künftiger Gefährdung zu erfticen, ließ 
man die gegenwärtig vorhandene Gefahr wachen und wachſen. Ein feind- 
jelige8 Wort des Schweden gegen Oeſterreich war noch nicht gefallen. 
Aber in aufgeblaiener Haltung durchmaß ver ſchwediſche Gefanbte 
Strahlenheim die Salons der öſterreichiſchen Mintfter®) und folche 
Behandlung, wie des Kaiſers Beauftragten im Heerlager Karls zu 
Theil geworben, mahnte auf Schlimmeres gefaßt zu fein Der Winter 
ging zu Ende, die Frift war abgelaufen, für welche Karl XII jeinen 
Truppen freies Quartier im Kurfürſtenthum Sachfen ausbedungen; die 
Eröffnung der flandriichen und deutichen Campagne ftand bevor; uns 
berveglich Ingerten die ſchwediſchen Regimenter an Oeſterreichs Grenze. 
Weder gab der ſchwediſche Kriegäherr das Zeichen zum Aufbruch noch 
beantwortete er die Frage, bis zu welchem Zeitpunkte der ſchwediſche 
Abzug aus dem Reiche erfolgen werde. Im Heerlager zu Alt= Ranftädt 
erzählte man, daß Karl XII. gelobt, noch dreizehn weitere Jahre lang 
die Waffen nicht raften zu laffen. Wie viele und welche Reiche der 
norbifche Kriegsfürft im Umlauf diefes Zeitraumes zertrümmern wolle, ja 
men der nächte Ausfall der ſchwediſchen Waffen treffen werde, blieb vor- 
läufig aller Welt ein Geheimniß. 


ı) Berichte Sinzendorffs aus Leipzig vom 10. und 24. Februar 1707. Defterr. 
Staatsardiv. 

2) Kaiferliches Refceript an Graf Lömenftein 3. November 1706. DOefterr. 
Staatsarchiv. 

2) Bartholdi's Berichte aus dem Januar, Februar und März 1707. 





Piertes Kapitel. 
Der deutſche und flaudriſche Kriegeihanplas im Sommer 1707. 





Nach dem Hingang des Markgrafen von Baden hatte Joſef I ohne 
Schwanten den Würdigiten, den Prinzen Eugen von Savoyen, zum eriten 
kaiſerlichen Generallieutenant ernannt, gleichzeitig mit ſolchem Ungeftüm, 
daß einige NReichöftände eine VBeeinträchtigung reichsfüritlicher Libertät 
beforgten, Eugen am Regensburger Convent als Rachfolger im Reichsfeld⸗ 
marichallamte angemeldet.) Schon am 21. Februar 1707 war durch 
einftimmigen Beichluß der drei Collegien dem Sieger vor Turin bie 
Würde des fatholiichen Reichsheerführers zuertannt worden. Jedoch fußend 
auf der Wehrverfaffung des römiichen Reiches beuticher Nation hatten 
bie proteitantiichen Reichöftände unter Führung Kurbrandenburgs im 
vorigen Frühling die Erhebung des Marlgrafen von Baireuth zum evanges 
liſchen Reichsfeldmarſchall vurchgejegt. Damals laut taiterlichen Reſcripts 
zur zweiten Rolle im Reichsfriegsrath verwieſen, durfte Baireuth nun⸗ 
mebr die enticheidente Stimme fordern. Chriftian Ernit von Bai- 
reuth war ein patriotiſch gefinnter Fürft, bieveren Character, frommen 
Sinnes, für die Geltung des deutſchen Namens empfinvlich, ernfterer Be 
Ihäftigung von Herzen zugethan, ein forglicher Familienvater nnd wohl⸗ 
wollender Landesherr, von jeinen Unterthanen geliebt, von jeines Gleichen 
geehrt, von Kurfürjten und Kaiſer geachtet. In jüngeren Jahren Hatte 
Baireuth militäriiben Fachſtudien obgelegen, bei der o8manifchen. Um⸗ 
logerung Wiens perſönliche Tapferkeit bewieſen, tarauf längere Zeit 


1) Kaiferlihes Rejcript an Zamberg 12. Januar 1707. 
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hindurch dem fränkifchen Kreiskriegsweſen vorgeitanven, einen felbitftän- 
digen Oberbefehl freilich niemals ausgeübt. Nun war er alt und geiftig 
ftumpf geworben, förperlich noch weit gebrechlicher als fein Vorgänger, 
Ludwig von Baden. Im faijerlichen Hoffriegsrath vermuthete man, 
daß Baireuth fich mit dem Titel begnügen, künftig jo wenig wie im 
porjährigen Feldzuge Beſchwerden und Verantwortlichkeit einer Sam: 
pagne auf fich nehmen wolle. Indeſſen wie ſchon ehedem bei der Auf- 
jtellumg des Markgrafen zum zweiten Neichöfeloberen war Aufreizung 
von preußijcher Seite gegenwärtig abermals thätig. Man geitand am 
Berliner Hofe ein, Ehriftian Ernft jei ein Heerführer von zweifelhafter 
Defähigung; aber der Baireuther war König Friedrichs Schwager. 
Grund genug für den preußifchen Monarchen, die demnächſtige Activität 
des evangeliichen Reichsfeldherrn als perſönliche Ehrenfrage zu behan⸗ 
bein.) Kaiſer Joſef jtellte dem preußifchen Sejandten vor, wie Bai⸗ 
reuth „ber gute Herr, der von Jugend auf fi um das Vaterland jo 
ftattlih verdient gemacht, wegen Alters und Yeibesconftitution nicht 
länger im Stande, das beichwerliche Commando dergeſtalt zu führen, 
wie Noth und Gefahr, darinnen das Reich jede, e8 erbeiichen, dahero 
zu wünfchen, daß der Herr Markgraf vor Anfang des Feldzuges dahin 
zu bewegen, daß er Die Ruhe erwählte und ver Wohlfahrt des Reiches 
basjenige aufopfere, was er fonjt etwa vor .Allen begehren möchte, 
wenn feine Kräfte mit jeinem Willen übereinjtimmten".?) Der Ber 
liner Hof bebarrte auf älterem Vorjage und Baireuth nahm Rang und 
Vorrechte des erſten Reichsfeldmarſchalls in Anjpruch.?) Zu einem durch⸗ 
greifenden Machtworte nicht befugt, hätte der Katjer den Prinzen von 
Sapoyen dem Commando ber Reichsarmee gejellen dürfen. (Einen 
Augenblid hat man im faiferlichen Rathe von dieſem Ausweg gerebet. 
Doch Eugen, der Autorität des Baireuthers untergeordnet, welches 
Scaufpiel für Europa! Zudem blieb Eugen, wie die Seemädhte bes 
tonten, auf dem italienijchen Kriegsichauplage unentbehrlih. Den Eins 
marſch in den franzöfiichen Süden, die Eroberung des franzöjiichen 
Seeplates Toulon, Unternehmungen, für das englifch-holländifche Kriegs: 
und Handelsintereſſe wejentlicher als ſämmtliches Glück, welches ein 
oberrheinifches Heerlager ernten konnte, batte man dem Prinzen von 
Savohen zur nächſten Sampagne zugedacht. Zum Stellvertreter Eugens 


) Raby aus Berlin 22. Januar 1707. Record off. 
2) Bartpoldi aus Wien 29. Januar 1707. 
2) Bartholdi 7. März 1707. 
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im deutſchen Heere hatten bie jeemächtlichen Verbündeten Guido von 
Etabhremberg vorgeichlagen.!) Diejes Generals bedurfte Defterreich im 
Woaffengang mit Ungarn. So mochte Ehriftian Ernft von Baireuth 
fih in alleiniger Führung der Reichsarmee verjuchen. 

Im Haag Hatte der öfterreichifche Gefandte zur Eröffnung bes 
nächjten Rheinfeldzuges ein faiferliches Contingent von 45,000 Mann 
in Aussicht geftellt.) Auf einem Tage zu Heilbronn Hatten die Aus- 
jchüffe ver ſüd- und weſtdeutſchen Reichskreiſe fich zu ähnlich lobenswer- 
then Entjchlüffen vereinigt: fchon mit Anfang März würden bie rhei- 
niſchen, fränkischen und ſchwäbiſchen Kreistruppen wohlgerüftet im Felde 
ftehen. Kaiferlihen Reſcripten gejellt, hatten Cingaben bes Heil- 
bronner Conventes die übrigen Kreispirectorien um gleiche Pünktlichkeit 
erſucht.) Weder die ſüd- und weſtdeutſchen Kreistruppen noch die faifer- 
lihen Regimenter erichienen zum angegebenen Zeitpunfte Dies Kaijers 
Streitkräfte hielten zu einem Theil das Herzogthum Mailand, zum 
anderen Theil die Grenzen Ungarns bejegt; die deutichen Reichsſtände 
entichuldigten ihre Süumigfeit mit der Lagerung des Schweden im 
Reihe. Um Anfang Mat bildeten die Ueberrefte vom vorigen Kriege- 
jahre, ungefähr 20,000 Mann, den gejammten Beftand ber beutichen 
Neichsarmee.t) Markgraf Chriſtian Ernft! von Baireuth fcheint weder 
einen Kriegsplan ausgearbeitet, noch die Meöglichkeit eines feindlichen An- 
griffes erwogen zu haben. Sein Hauptquartier war in der Umgebung 
von Karlsruhe aufgejchlagen, jeine Mannſchaft ſtand in vereinzelten 
Poſten zwiſchen Heidelberg und Kehl. 

Unterdeſſen hatte Villars die franzöfiſche Rheinarmee ſchon bei 
Straßburg verſammelt, Pontons und Barken zur Stelle geſchafft, Kana⸗ 
liſirungsarbeiten zur Regulirung des Strombettes vollendet. An Kund⸗ 
ſchaftern aus dem deutſchen Lager fehlte es den Franzoſen nicht. Sogar 
Officiere der Reichsarmee ſollen in Villars Solde befindlich geweſen 
ſein. In jedem Falle war der franzöſiſche Marſchall über Schwäche und 
Mängel des markgräflichen Aufmarſches hinlänglich unterrichtet.*) 

Als Baſtei des Reiches gegen Welſchland hatte Ludwig von Baden 
jene Stollhofener Linien ausgebaut, an denen im Laufe zweier Kriege 
ſich der Angriff der franzöſiſchen Oſtarmee mehrmals gebrochen. Bon 


1) Marlborough an Heinſius 10. Januar 1707. Murray, 

N) Marlborongh an Eugen 27. December 1706. Murray. 

9 Lamberty 1707. 

4) Markgraf von Baireuth an Marlborongh 28. Mai 1707. Coxe papers. 
6) Die Belege bei Pelet. Campagne d’Allemagne 1707. 
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der Reichsfeftung Bhilippsburg Tpannten in zwölfſtündiger Längenaus⸗ 
dehnung fi Waffergräben, Bruftwehren, Schanzwerfe und Heine Forts 
bis zu dem auf der Höhe von Druſenheim und Hagenau rheinauf- 
wärts gelegenen Stäbtchen Stollhofen. Sowohl ber vielzmeigige Waſſer⸗ 
lauf des Rheins wie die zahlreihen Strominfeln waren auf das 
Glücklichſte, fer es zur Füllung ver Gräben und zur Ueberſchwemmung 
des Hinterlandes, fei c8 zur Dedung des rechtsrheinifchen Ufers 
verwerthet. Bon Stollbofen, dem Stirnpunkte des gefammten Schanz- 
werkes, führte über den Hauptarın des Rheins eine ſtehende Brücke 
nach der Injel Dahlunden. Bon demſelben Stolihofener Stirnpuntte 
aus fpannte eine zweite Kette doppelter und dreifacher Schanzen fich 
in füdöftliher Richtung dem Gebirge zu. Natur und Kunft, Umficht 
der Anlage und Unverbrofjenbeit der Ausführung hatten gewetteifert, 
um aus diejen oberrheiniichen Yinien eines ver feiteften Werfe des 
Zeitalter8 beranzubilvden. Unter den franzöfifchen Linien in jpanifch 
Nederland fonnte jich ‚feine einzige mit dem wohldurchdachten 2er: 
theidigungsſyſteme Ludwigs von Baden mefjen. Je länger der ver: 
blichene Reichsfeldherr ſich von den unverbefferliben Schäden des 
deutſchen Reichskriegsweſens überzeugt, je öfter er in bülflofer Lage 
überlegene Angriffsmaſſen zu beiteben gehabt, um jo peinlichere, beinabe 
zärtliche Sorgfalt hatte Markgraf Ludwig jeinen Stollhofener Linien 
zugewandt. Sie hatten ihm die Hundertzwanzigtaufend Mann erfeken 
müffen, die nach Anichlag der Reichsmatrikel unter Badens Fahnen 
jteben jollten und ihm niemals zu Gefichte gefommen. Vielleicht nicht 
mit Unrecht war von faiferlichen, englifchen und holländischen Beobach- 
tern gefpöttelt worben, daß jeit dem Ausbruch des Erbfolgefrieges Die 
Hut jener Schanzwerte im Mittelpunfte aller martgräflichen Kriegspläne 
geitanden, ja, daß mit wachjendem Umfang und vervichteter Feſtigkeit 
der Stollbofener Linien die Minderung ver markgräflichen Unternehmungs- 
Inft gleihen Schritt gehalten. Mochte gelegentlih des Guten zu viel 
geichehen fein: In kümmerlicher und gefahrvoller Zeit hatte vie ober: 
rheiniſche Bajtei dem Reiche doch jedenfalls weſentliche Dienfte geleiftet. 
Seitdem die Vertheivigungsanlagen vollendet, hatte fich feine franzöftiche 
Invaſion in das mittelrbeinifche Land ergofien; die Murg⸗, Enzs, 
Nedar: und Mainftraßen, auf denen während des vorigen Jahrhunderts 
franzöjiihe Heere jo häufig und fo gemächlic in Innerdeutſchland ein⸗ 
gerüdt, waren gejperrt geblieben. Es hatte im Jahre 1702 der Er: 
bebung des baieriichen Wittelsbachers bedurft, um vie franzöjiichen 
Feldherren zu einer Ueberfluthung ver ſüddeutſchen Reichskreiſe zu be- 
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fähigen. Dadurch aber, daß die Berbindung ver franzöjiichen und hır- 
baieriichen Truppenlörper fich über beichwerliche Päfle im Süden ber 
Stollhofener Linien vollzogen, war im Sommer der Schlacht von Höch⸗ 
ftätt das Erzherzogthum Defterreich baieriſch⸗—franzöfiſcher Ueberwältigung 
entgangen und den Verbündeten ihr Sieg an der Donau erleichtert 
worden. Der Unüberjteigbarteit feiner Schanzen bewußt, hatte Ludwig 
von Baden im Laufe der legten Kriegsjahre Hunderttauſende auf die 
Ausftattung des Raſtatter Schloffes verwandt. 

inter derſelben Dedung glaubte auch Markgraf Chriſtian Ernit 
von Baireuth die Reichsarmee geborgen. Villars jelbit mwähnte ein 
ſchwieriges Unternehmen vorzubereiten, als er um Mitte Mai Anjtalten 
zur Erftürmung ver rechtörheiniichen Vertheidigungswerke anorbnete. 
Am 16. Mai überjchritt die franzöfiiche Vorhut ven Strom bei Kchl; 
in den nächiten Zagen folgten Verſtärkungen nad. Bon rauſchendem 
Gelage des Straßburger Hauptquartier aus entjandte der Marſchall 
in der Nacht zum 20. Mai feine Unterführer auf ihre einzelnen Poften: 
ein Detachement unter Broglie nach Zauterburg und Neuburg, um von 
bort aus fich einer, unbefeftigt gebliebenen Strominjel zu bemächtigen, 
darauf in offenen Barlen zum jenfeitigen Ufer überzujegen. Zwei andere 
DetachementS würden die Inſel Dablunden von zwei Seiten über: 
fallen ımd fall der Anichlag glückte, unverzüglich auf den vorfpringenven 
Winkel der deutſchen Vertheidigungswerke, die Uferſchanzen von Stollhofen 
eindringen. Am Abend des 22. Mat follte der franzöfiiche Aufmarfch 
vollendet fein. Im Laufe diefes Tages wandte ſich Billard perjönlich, 
geftügt auf die Werte von Kchl, an der Spike eines ftärleren Corps 
jenem Wbjchnitte ter Yinten zu, der vom Strombette bei Stolihofen 
landeinwärts zum Gebirge aufitieg, bie beutiche Bertheibigungsanlage 
gegen Mittag ſchloß und bisher al8 mächtigjter und unangreifbarfier 
Theil der rechtsrheiniichen Baſtei gegolten. Während der folgenven 
Nacht und in den Frübftunden des nächſten Tages gelang der franzd- 
ſiſche Angriff ebenſowohl bei Yauterburg wie bei Stoliofen. “Der Er- 
folge am Stromufer fundig geworden, ordnete Villars die Seinen zum 
Sturm. Keine Salve begegnete feinem Anlauf. Die Franzofen durch⸗ 
eilten die Gräben, erfletterten äußere und innere Erdwerke, fein Feind 
ward fichtbar. Die Reichstruppen hatten Tas Kleinod veuticher Be 
feſtigungswerke aufgegeben, um beftürzt und verwirrt in eiliger Flucht 
auf der Raftatt-Durlacher Straße abzuzießen.!) Im Rajtatter Schloß 


1) Billars an Ludwig XIV. 25. Mai 1707. Belet. Theatram Europ. Vol. XVIIL 
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nahm Billars am Abend des 23. Mai Quartier. Nun fei es an ber 
Zeit, urtheilte der Marſchall, die jündentichen Reichsftände zu zlichtigen, 
die pfälzifhen und ſchwäbiſchen Feſtungen im Fluge zu erobern, bie 
Fürftlichleiten des beutichen Südens und Weſtens zu entwaffnen, viel- 
leicht dem deutſchen Reichskrieg gegen Frankreich Stillitand zu ſetzen. 
| Ditterer Scheltworte unerachtet, mit denen der Herzog non Wür- 
temberg ven topflojen Markgrafen zur Bertbeibigung bes Enzthales bei 
Pforzheim geipornt, war die Reichsarmee auf Mühlacker zurückgewichen. 
Mit 40,000 Mann war der franzöftihe Marſchall ihr auf den serien. 
Am Oberrhein hatte Billard nur einen geringfügigen Truppenkörper 
zur Verwüſtung der beutichen Vertheidigungswerke gelaffen. Ohne Mes 
jervecorps, ohne jeinem Vorftoß ftrategiiche Stützpunkte zu ſichern, ohne 
fchwere Artillerie und ohne Proviantcolonnen drängte ver Franzoſe 
voran: ein Artilleriepark bedinge unnötbigen Aufenthalt, Lebensmittel 
babe der Feind zu liefern. ‘Der Sammlung ber ſüddeutſchen Kreismi⸗ 
lizen zworzukommen, webrlofe Reihöftände zu bepräuen, mit fliegenden 
Fahnen, ven Echreden vor fich ber, durch das Land zu jagen war des 
Marihalls Plan. Am 8. Juni ſchlug Villars das franzöfiiche Haupt 
quartier in Stuttgart auf. Ueber Gmünd bis gegen den Kocher hin 
hatte die Reichsarmee ihren Rückzug fortgeſetzt. Den franzöfiichen 
Staatsſchatz galt es in dieſem Sommer aus dem Beutel beuticher 
Fürſten und Edelleute, deutfcher Bürger und Bauern zu füllen. Dem 
Hauptcorps voran und fünwärts und norbwärts Iprengten des Marichalls 
reitende Boten. Allerwärts melbeten fie Lieferungen und baare Zah 
lungen an. Wer nicht gutwillig leiftete, dem drohte Feuer und Schwert. 
In jäher Panik unterwarf fi Allee. Mit Millionen Löften fich die 
fürftlichen und ftäbtiichen Reichsſtände des Schwabenlandes. Man 
fannte am franzöfifchen Hofe des Feldherrn Ucbermuth und Raubjucht. 
Um die füddeutiche Bevölkerung nicht zur Verzweiflung und Auswan⸗ 
derung zu treiben, hatten Zuſchriften aus Verſailles dem Marſchall 
Mäßigung anbefoblen: Billard Mandate an die beutichen Reichsſtände 
ihalt man im höfiichen Kreife Ausbrüche des Wahnwitzes.) Einſt⸗ 
weilen behauptete franzöfifche Frechheit das Feld. Die nächfte Offenſiv⸗ 
bewegung, welche Villars von Stuttgart aus wagte, vericheuchte den 
Markgrafen in die Nörblinger Gegend. Franzöfifche Streifzügler durch⸗ 
ritten das Schlachtfeld von Höchftätt. Auch nach Norven Hin, über ven 
fränfiichen Kreis, breiteten fich franzöfiiche Zruppenabtheilungen und 
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franzöfifche Contributionsbefehle aus. In Baiern begann die Bevöl⸗ 
kerung ſich wiederum wittelsbachiſch zu regen. ‘Den abermaligen allge 
meinen Aufruhr des baieriſchen Landvolkes zu entfeſſeln, von Baiern 
her als Bundesgenoſſe der ungariſchen Rebellen in Oeſterreich einzu⸗ 
fallen war der eine Entwurf des franzöſiſchen Marſchalls. Ein zwei⸗ 
tes Vorhaben ging dahin, durch Oberfranken gegen die kurſächſiſche 
Grenze zu rüden: Billars ımd Karl XIL, zwei Kriegsvögte im deutſchen 
Neiche zu bundesgenoffenichaftlicher Einung gefellt, würden das faijer- 
liche Haus Habsburg jählings zerichmettern. In feinen Denkwürdig⸗ 
feiten verfichert Graf Villars fetteren Vorſchlag dem Schwedenkönig 
eingelandt zu haben. Eimer ſchwediſchen Antivort vermochte der Fran⸗ 
zoſe fich nicht zu rühmen. 

Wie auch die weiteren Entichlüffe des franzöfifchen Hauptquartiers 
ausfielen, einmal fo weit nach Oſten vorgedrungen, mußte der Marſchall 
auf Deckung feines Rückens bedacht fein. ALS Freibeuter war Villars 
ähnlich wie König Karl von Schweden auf Das Reich gefallen, doch die 
politiſche und ftrategiiche Stellung des franzöfischen Feldherrn war mit 
der Bofition des ſchwediſchen Kriegsherrn nicht zu vergleichen. Der 
Schwere war feineswegs als Neichsfeind geächtet und vor der Front 
des ſchwediſchen Heeres Tag offene Straße auf Bolen bin. Gegen 
Villars mußte, wenn auch noch fo verfpätet, fich ſchließlich eine deutſche 
Kriegswehr fammeln. Wenn die Reichsarmee, durch Tatjerliche Regi⸗ 
menter verftärkt, ihm von Nördlingen aus die Spige bot, wenn gleich 
zeitig nieberbeutiche und feemächtlihe Truppenkörper am Oberrhein 
aufmarfchirten, fo gerieth der franzdfiihe Feldherr in mißlichite Yage. 
Des Marichalls Botſchaften nach Paris erörteten, wie jein Corps ent: 
weder, durch eine zweite Rheinarmee gededt, erobernd vorwärts fchreiten, 
oder des Rückmarſches gedenken müffe. Auf Erfteres zielten Villars 
Hoffnungen und Bitten. 

Von den ſüddeutſchen Würftlichkeiten waren jeit Ueberrumpelung 
der Linien webhllagende und verzweifelte Hülfsgejucdhe an die feemächt- 
lichen Cabinette ergangen. Engländer aber und Holländer riefen Zeter 
über deutſche Wirthichaft, „pie lieber Millionen an Brandſchatzung, als ven 
zehnten Theil jolcher Summe für Waffen fteuere". Weder Zruppen noc 
einen fähigen Heerführer, rügte Marlborougb, hat der faiferliche Hof dem 
deutfchen Kriegsfchauplag gewidmet.) Bon Wien aus ertgegnete man 


1), Marlborough an Wratislam 6. Juni 1707. Marlborougb an Sinzendorff 
6. Juni 1707. Murray. 
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daß auf Antrieb der Seemächte Brinz Eugen im italteniichen Commando 
verbarrtt. Ein öfterreichtiches Contingent ward zur Begegnung ber 
Franzofen im Fräntifchen marjchfertig gemacht; als Gegenleiſtung nah⸗ 
men die faiferlichen Miniſter ein feemächtliches Hülfscorpe am Rhein, 
Nedar und Main in Antprud. Beide Seemächte ivaren bereit ein 
Detachement in Villars' Rüden zu werfen, freilich unter Bedingung 
daß der Baireuther vom Oberbefehl abberufen werbe, und daß ein wirl- 
licher General fich „mitteld Ertrapojt” zur Reichsarmee begebe. Den 
Kurfürften von Hannover hatte die engliiche Politif zum Nachfolger des 
verfehmten Markgrafen auserlejen. Sowohl ven militäriichen Ruf wie 
das reichsfürftliche Anjehen des großbritannijchen Thronfolgers emporzus 
bringen, lag im Intereffe der Whigverbindung. Diefem Fürjten, erörterte 
man im Rathe der Königin, eigne hinreichende Autorität im Weiche, 
gleichfalls dem kaiſerlichen Hofe gegenüber die erforderliche Selbititän- 
tigkeit. Im einem Briefe an Georg Ludwig befürwortete Anna Stuart 
ten Wunſch ihrer Miniſter. Die Generalftaaten ſchloſſen ſich der eng⸗ 
liihen Eingabe an. Der Kurfürft von der Pfalz, deſſen oberrbeinijche 
Stammlande die franzöfiiche Kriegsfadel abermals vedrohte, wirkte in 
gleichem Sinne. Zahlreiche deutiche Neichsftände, endlich auch der Kaiſer 
traten dem feemächtlich-pfälztichen. Antrage bei. Jedoch Baireuth war 
commandirender Reichöfelogerr. Ob jeine Abjegung zuläffig, wur eine 
jtreitige Frage des öffentlichen Rechtes im Reiche. Bis dieſelbe erledigt, 
fonnten Jahre verjtreihen. In einem Reſcript an den Regensburger 
Convent hatte Joſef L das Unglüd am Rheine „von ber Schwachbeit 
des guten alten, jchier in die Kindheit gerathenen Markgrafen” berge- 
leitet!) Baireuths militärifcher Rathgeber, behauptete man am faifer- 
lihen Hofe, jei ein ehemaliger Organift gewejen; der iofortigen Ab- 
danfung des Reichsfeldmarſchalls ftehe der Ehrgeiz der Frau Mark⸗ 
gräfin, Chriſtian Ernſts dritter Gemahlin, im Wege: alfenthalben mit= 
zureiſen jei diejer Fürjtin Vergnügen.?) Von der Dringlichkeit jolcher 
Maßnahmen überführt, trug der preußiiche Gejandte zu Wien jeinem 
Könige ald Anliegen des gefammten Reiches vor, daß Fürjt Chriſtian 
von Baireuth unter dem Vorwande einer Badekur dem Kriegsbefehl 
entjage, „damit ein jo patriotiicher Reichsfürjt nicht in alten Tagen 
jeine Reputation verliere”. Am Berliner Hofe begte man gegen ben 
zollernihen Verwandten, deffen Beförderung der preußiichen Reichspolitif 


1) Refcript an Lamberg 10. Juni 1707. 
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zum Unglimpfe ausgefchlagen, heftige Verſtimmung; ihn zur Abdankung 
zu zwingen ließ ver Gegenſatz gegen Defterreich nicht zu. Bon einer 
Woche zur andern verweigerte Baireuth den Rüdtritt. Die Unter 
handlung mit Hannover ftodte. In ven erften Tagen Juli ſammelte 
Billars feine Truppen bei Stuttgart. Ob dieſe Eoncentration dem 
Vormarſch auf Baiern oder dem beutebelafteten Rückzuge gelten ſolle, 
war damals noch nicht abzufehen. 

Im verfloffenen Kriegsjahre war der Unfall, ven Ludwig von Ba- 
den bei Hagenau erlitten, durch den Sieg bei Ramillies ausgeglichen 
worden. Zu Detachements nach Flandern genötbigt, hatte ver Feind 
nach dem Abzuge des deutichen Heeres die anfünglichen Bortheile nicht 
ausnußen fönnen. Auf eine ähnliche Wendung zum Beſſeren hatten 
die bevrängten ſüddeutſchen Reichsftände jeit Wochen ausgeblidt. In⸗ 
deſſen fo weit mit Anfang Juli ein Urtbeil ftatthaft war, fdhien vie 
weftliche Flügelftellung der Bunbesgenofien in jebigem Sommer teines- 
wegs entſcheidend genug, um mittel® Rüdwirkung auf die deutſchen 
Kriegsereigniffe Kaiſer und Reich eine baldige Rettung zu verbeißen. 

Der belgiſchen Barrierefrage wegen batten die niederländiſchen 
Generalitaaten mit erichöpften Bundesfinanzen und unter dem Eindrud, 
daß erweiterte Kriegserfolge den nieverländifchen Kriegserwerb ſchwer⸗ 
lich zu fteigern vermöchten, zu neuer Campagne räften müffen. Zwar 
war im Verlaufe der englifch » holländischen Barrierebeſprechung von 
einem Eigenthumsrecht die Rede geweſen, welches der Republik aus 
fünftig eroberten Städten und Yandichaften des franzöfiichen Ylanderns 
und Hennegau’s erwachien könne. Bertragsmäßig hatte fi England 
nicht gebunden und Menin, ven erften und einzigen franzöfiichen Grenz⸗ 
plat, deſſen die jeemächtlihen Waffen habhaft gewworven, behandelte ver 
engliſche Oberfeldherr als gemeinichaftlihe Kriegebeute. Aufs Neue 
war mit dem Ausgang des Jahres 1706 das Geipenft der Marlbe- 
roughſchen Etattbalterfchaft aufgeftiegen. Des Herzogs vielfagendes 
„noch nicht“ hatten die öſterreichiſchen Staatsmänner dahin gedeutet, daß 
des Briten Begehr auf jene Auszeichnung gerichtet bleibe. Karl III, 
der daß faijerliche Patent uriprünglich aus confelfionellen und perjön- 
lihen Bedenken gemißbilligt, war endlich von der Nüglichkeit einer 
jolden Maßregel überzeugt worden. Ein fünigliches Handichreiben aus 
Spanien hatte die Ernennung des Herzogs beftätigt.!) Im December 
war Graf Leichernine, Marlboroughs Abgejandter an Erzherzog Karl, 
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mit der Urkunde heimgekehrt. Obwohl Marlborough alle älteren Er- 
färungen fofort wiederholt,!) war die Beſtürzung der niederländifchen 
Bundesregenten eine unbegrenzte gewejen.?) England batte fich in die 
proviforiiche Verwaltung der beigiichen Provinzen eingevrängt. England 
war hinſichtlich des niederländifchen Barriereanſpruchs als Sachwalter 
der landesherrlich habsburgiſchen Gerechtſame aufgetreten. England hatte 
jenes franzöfiiche Friedensangebot, welches dem Bunde das belgiſche 
Zwifchenland zu beliebiger Verfügung unterftellt, kurzweg bejeitigt. Eng» 
land bepormundete in jeglichem Stüde Politif und Diplomatie des nieder: 
ländiihen Bundes. Nun zum Abfchluffe von großer Nachgiebigleit und 
mancher Schwäche abermals der Ausblick auf eine englifche Statthalter- 
ichaft kraft Iandesherrlich Habsburgiicher Vollmacht! Waren fämmtliche 
Biderwärtigfeiten, denen die nieverländifche Barriereunterhandlung bis⸗ 
ber begegnet, insgejammt Vorkehrungen der britiſchen Staatskunſt, um 
Niederland den Preis vieljähriger Kriegsmühen in legter Stunde zu 
entreißen? Einzige Hoffnung des Rathspenſionärs, jchrieb Stepney 
aus dem Hang, jei dieje, daß Karl III. feine Beglaubigung ausgefertigt, 
bevor die erftmalige Ablehnung des Herzogs von Marlborough in Epa- 
nien befannt geworben. 

Die Laft des Mißvergnügens auf holländiſcher Seite zu bejeitigen, 
war der Standpunkt nicht geeignet, den das englijche Cabinet um viejelbe 
Zeit in der officiellen Barriereverhandlung eingenommen. Die Wepu⸗ 
blik Hatte, britiicher Weifung gehoriam, die einzelnen Garnifonsorte nam⸗ 
haft gemacht. Sobald Dies gefchehen, jollte, ver Zuſage des Verbünde⸗ 
ten vom Herbite 1706 gemäß, der Regelung des „gegenjeitigen” Garantie⸗ 
vertrages nichts mehr im Wege Liegen. Neue Weiterungen hatten einge: 
jeßt, feitdem die englijchen Staatsmänner das Verzeichniß der Barriere 
pläge in Händen Hielten. Allgemach war die nieverländiiche Barriereforbe- 
rung Zagesgejpräch der engliichen Politiker und namentlich der engliichen 
Induftriellen und Großhändler geworden. Je länger jolche Kreife bie 
ſchwebende Frage erörtert, um fo nachdrücklicher Hatte fich eine viel- 
feitige Bemängelung des holländiſchen Anſpruchs geltend gemadt. Die 
Hodficchenmänner hatten ven Anjtoß gegeben; um ver bevorftehen- 
den Parlamentsfigung willen Hatten vie Whiglords toryitiichen Hetze⸗ 
reien fein Oberwaſſer gejtatten bürfen. Im Monat Juli war Marl- 
borougb jchlüffig geweien den Niederländern Ojtende und Dendermonde 
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als Garnifonspläge einzuräumen.) Nun aber hatte Staatsfecretär 
Harley dem holländijchen Gejandten eröffnet, die Ueberweiſung Oſtende's 
jet mit den Intereſſen des englifhen Handels unverträglich.) Die 
englitche Handelswelt, unterrichtete Georg Stepney den Rathöpenfionär, 
betrachte Ditende als Hauptthor des engliſch⸗belgiſchen @ütervertehrs.?) 
Bald darauf vehnten die engliihen Staatsmänner ihr marktendes Ver: 
ſagen auf Dendermonde, endlich auf die Binnenfeitung Mons aus. Es 
waren, wie Wobert Harley dem holländiſchen Botſchafter unter 
hämiſcher Stichelrede mitgetheilt, die Führer ver Whigpartei, Sunder- 
fand und Halifax, die „um der engliihen Nation den Hof zu machen“, 
Niederlands Bar riereforderung unnachlichtigfter Cenjur unterworfen.‘ 
Heinſius wandte ſich an Yord Portland, der als erlauchtes Mitglier 
der engliſchen Whigarijtofratie doch nach Herz und Charakter ein Bür- 
ger jeines holländiſchen Waterlandes geblieben war. Warum, frug Hein⸗ 
jiug, erweilen die Freunde, mit denen wir gemeinjam für die Freiheit 
Europa’s einftehen, fich gegen Niederlande wahre Intereſſen kargender 
al8 die beiverjeitö befümpften Feinde? Der Erwerb einer guten Bar 
riere gegen Frankreich iſt einziger Zweck niederländiſcher Rriegführung; 
wird und dieſer Gewinn verkürzt, jo wird ung Alles fehlen.®) 
trieben wiederum ein verdecktes Spiel. Kein Holländer hätte mit reinen 
Gewijjen Oſtende als unerläßlichen Burriereplag der Republif wirer 
Frankreich kennzeichnen dürfen. England Dingegen batte jeinem Beſitz⸗ 
anſpruch auf Oſtende endgültig entjagt. Trotzdem lagen für die Staats⸗ 
lenfer diesſeits und jenjeits des Kanales gleich triftige Gründe vor, ein 
bolländiiches Bejagungsrecht in Oſtende mit jolcher Beharrlichkeit zu 
ummerben und mit jolcher Hartnädigfeit zu verweigern. ‘Die britiſche 
Regierung, ' befürchtete man un Haag, wolle ihre vertraulicheren Be- 
ziehungen zu Karl III dahin ausbeuten, um wie auf der jpanijchen 
Halbinjel jo ebenfalls innerhalb der jpanijchen Niederlande unjtatthufte 
Begünftigungen der engliichen Einfuhr zu erjchleichen. Einer derartigen 
Verkürzung des bolländiichen Handelsgewinnes würden nach Herjtellung 
des allgemeinen Friedens Garnijonen in Oſtende und ‘Dendermonde, 
mittel8 Deren Holland die Einfuhrſtraße von der See militäriſch 
beherrichte, am wirkſamſten begegnen. Nicht minder unredliche 

1) Heinfius an Hop 14. Zuli 1706. Heinfiusardiv. 

2) Bcyberge aus Vondon 26. November 1706. Heinfiusardhiv. 

’, Stepney an Marlborough 3. December 1706. Brit. Mui. 

+) Vryberge aus London 17. December 1706. Heinjiusardiv. 

5) Heinfiug an Portland 3. December 1706. Heinfiusardiv. 


561 


Abfichten bürbeten die englifchen Minifter ihrem nieberländiichen Bundes 
genoffen auf. Die Welt ifi weit gemug für ım8 beide, ſchrieb der eng⸗ 
liche Staatsjecretär an den englifchen Bevollmächtigten in Brüffel, 
und die Entfaltung anjehnlicher Kräfte zur See ein. gemeinfames In⸗ 
terefje; in feiner anderen Abficht aber, als um ums von dem Handel 
nach ſpaniſch Niederland auszufchließen, wollen bie Holländer Beſatzung 
nach Oſtende legen.!) Niederlande bartnädiger Anſpruch auf den bel- 
giſchen Kriegshafen verbroß die engliichen Stantsmänner um fo mehr, 
da man vom Hang aus gleichzeitig Gründe auf Gründe vorbradhte, um 
einen wefentlichen Punkt derjenigen Friedensbedingungen, die England 
der franzöfifchen Krone vorfchreiben würde, die Zerftörung des franzd- 
fiiden Kriegshafens Dünfirchen nämlich, zu erſchüttern. Im Angeficht 
feiner Küfte jollte England künftig eine holländische und eine franzd- 
fiiche Seefeftung beobachten müffen! „Scheint e& doch”, urtheilte Har- 
ley, „daß die Hochmögenden Streit mit England ſuchen; Doch ſolche 
Heimlichkeiten der niederländiſchen Bundesregierung werben uns in 
unjerer Meinung beftärten.”?) Die engliiche Regierung befeftigte fich 
wirklich in ihrem Entichluffe den Niederländern Oftende um feinen 
Preis zu bemilligen.?) Unmiderruflich, erklärte Marlborough im Früh 
jahre 1707, zum Beginne des flanvrifchen Feldzuges, den Generalftan- 
ten, fet der Beſcheid feiner Königin.t) 

Gedämpft wie die Kriegeluft der niederländiichen Negenten zu 
Ausgang des vorigen Teldzuges geweien, hatte das Stranden ihrer 
Barriereverkandlung noch ein Uebriges zur Abtöptung des öffentlichen 
Geiſtes gethan. Unfäglicher Weitläufigfeiten hatte e8 beburft, um bie 
pornehmften Provinzen der Union zur Aufbelferung ihres Cavallerie- 
wejens, darauf zu gemeinjchaftlicher Anwerbung eines kurſächſiſchen 
Truppencontingents zu vermögen. Im Beſitze diefer Verſtärkung ftand 
Marlborough um Mitte Mai dem franzöfifchen Heere, Das ſich bei 
Balenciennes und Condé gefammelt, noch nicht mit ebenbürtiger Streit- 
macht gegerüber. Die bourbonifhe Feldarmee unter Vendome und 
Mar Emanuel mufterte 124 vollzählige Bataillone und 193 Schwadronen, 
Marlborough nur 155 Schwadronen und 108 Bataillone.d) Mit dem 
Vorſatz Wunder zu wirken war Heinrich von Vendome an die Spike 


1) Harley an Stepney 4. Ianuar 1707. Rec. off. 
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feiner Truppen geeilt.) Ein Befehl des Königs Hatte ihn augewieſen 
die Campagne wo möglich vor Ankunft des engliichen Heerrührers zu 
eröffnen.) Bevor jedoch die franzöftichen Colonnen marichfertig ge- 
worden, war Mariborougb, fo eben von einem Ausflug in das ſchwe⸗ 
biiche Hauptquartier zurüdgelehrt, jchon in Brüffel eingetroffen. Es 
war die Xbficht Vendome's geweien mit einem Zlügel feiner Armee 
die großen Städte Innerbrabants, mit dem andern Flügel die Mand- 
feftungen unterhalb Namurs zu bedrohen; mittels ſolchen Vorſtoßes 
boffte er das franzöfifche Flandern zu veden, jedenfalls einige Wochen 
hindurch auf Koften des feindlichen Landes zu leben. Um den Anſtalten 
franzöſiſcher Offenfive zu begegnen, rüdte Marlborougb am 25. Mai 
mit ganzer Heeresmacht ind Feld. Auf der großen Straße non Brüſſel 
nah Mons nahm er im Laufe des nächiten Tages zu Soignies Duar- 
tier. Die Verbündeten lagerten in ver Iinten Flanke Benbome’s, der in 
Stellungen zwijchen Fleurus und Gemblour ven Kreuzpunkt der Routen 
von Namur auf Brüffel und von Charleroi auf Tirlemont beſetzt hatte. 
ur wenige Wegitunden trennten beive Armeen. Wie im vorigen Jahre 
ſchien die flandriſche Campagne mit einer blutigen Entſcheidung beginnen 
zu follen. Kundſchafter ver Verbündeten ließen feinen Zweifel, vaß die 
Heeresitärte Vendome's der eigenen Truppenmacht überlegen. Wollte 
man darum den Plan räumen und zur Vertheivigung Brabants auf 
Brüſſel zurücdweihen? Ehrenrührig, urtheilte am Nachmittag des 
36. Mai der engliich-bolländiiche Kriegsrath, wäre eine jo fchleunige 
Rückſchwenkung. Der Oberfeldherr ſchlug vor, über Nivelles in bie 
Flanke Vendome's zu marſchiren. Man würde, wenn ber Feind feine 
Pofition behauptete, in der Fläche von Yigny, andernfalls, wenn bie 
Franzoſen gegen die Verbündeten beranzogen, in ver Gegend von Duas 
trebras zur Schlacht gekommen fein. Die Mehrheit des jeemächtlichen 
Kriegsrathes entichied wider ein unmittelbares Aufjuchen des Gegners, 
genehmigte jeroch eine Bewegung der Armee, welche in das ſüdwärts 
von Nivelles aufiteigende Hügelland und in ver Richtung über Arquen- 
nes in die Nähe des feindlichen Lagers führte. Auch in dieſem Falle 
lag ein Zufammenjtoß mit Benvome feineswegs außer dem Bereiche 
der Möglichkeit; aber einerjeits blieb die Annahme ver Schlacht in Die 
Wahl der Verbündeten geftellt, andererjeits verfprach das wellige Terrain 
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vie Kraft des franzöfifchen Meiterangriffes zu ſchwächen. Die Grimme 
rung, daß tin einem früheren Beltzuge Wilhelm IH. diefelbe Wendung 
mit gutem Erfolge vollzogen, flößte den holländiſchen Generalen Ber- 
trauen ein.) Ohne ven Entwurf feiner Uinterführer zu befämpfen, trat 
Marlborough mit dem Anfinnen ein, zunächſt eine Truppenabtheilung 
in den Rüden Vendome's zu werfen, dieſem Corps die Zerſtörung ber 
Scanzwerte zu übertragen, die zwiſchen Sambre und Mons bie fran- 
zöftihe Grenze fchirmten. „Ein gefährliches und unausführbares Unter- 
nehmen“, entgegneten ſänmtliche Niederländer. Der Kriegsrath war 
in der Meinımg, daß man morgen gegen Arquennes und Seneffe auf- 
brechen werde, auseinander gegangen. Um jo alffettiger und größer warb 
das Eritaunen, als in ber folgenden Nacht ein Armeebefehl des Herzogs 
die Runde machte, der auf ungefäumten Rückzug nach Brüffel lautete. 
Unter vorwurfsnofler Einrede der niederländiſchen Feldbeputirten führte 
der Oberfeldderr feine Weifung aus. In den nächſten Tagen bezogen 
die Verbündeten auf dem vechten Ufer ver Dyle, in ihrem Rüden bie 
Städte Brüffjel, Löwen und Tirlemont, das unangreifbare Xager von 
Meldert. Da find wir, berichtete ein holländiſcher Felddeputirter am 
30. Mai an Hemſius, nach anftrengenden Märjchen auf derſelben Stelle 
angelangt, auf welcher die Sammlung unjerer Streitkräfte begonnen. 
Die Armee ift ermüdet, die Pferde find verborben: alles dies in Folge 
eine® fehlerhaften Kriegsplans, der von der Vorausſetzung, wir jeien 
die Stärferen im Felde, ausgegangen?) Sämmtliches was id, bisher 
erfunden fonnte, urtheilte der andere Felddeputirte, Gueldermalſen, be- 
rechtigt mich zu der Annahme, daß Marlborougb, überzeugt, Die ver- 
wegene Haltung des Gegners werde durch die Ebbe des franzöfifchen 
Staatsichates bedingt, ſei gleichſam ein legter Trumpf der bourbonijchen 
Krone, jeinerfeits „zu temporifiren” wünfjcht.®) 

Wie oftmals hatte Marlborough im Yaufe früherer Feldzüge bie 
thatenfcheue Vorſorglichkeit niederländiſcher Kriegscommiſſare gerügt. 
Mit dieſem Jahre war eine Umkehr des bisherigen Verhältniſſes ein⸗ 
getreten. In dem befeſtigten Lager von Meldert angelangt, empfingen 
die Felddeputirten indeſſen von ihren Auftraggebern ftrengfte Vorſchrift, 
für das Erfte jedwedem Wagniſſe auszumweichen. Der Oberfeloherr 
war jchon feit Eröffnung der Campagne ar ähnliche Inſtructionen ge⸗ 
bunden geweien. Daher des Herzogs auffälliges, faſt widerſpruchsvolles 

1) Goslinga, me&moires. 

2) Goslinga an Heinftus 30. Mai 1707. Heinfiusardiv. 

3) Queldermalfen an Heinftus 30. Mai 1707. Heinſiusarchiv. 
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Berbhalten während und nach den Verhandlungen des Kriegsrathes vom 
26. Mai. Wofern nicht von vorn herein ſämmtliche Vortheile auf 
Seiten der Verbündeten, hatten die Generalftaaten die Aufnahme einer 
Feldſchlacht unterſagt.) Trotzdem beabjichtigte Marlborougb, ſei es 
auch unter ungünſtigeren Bedingungen, ſich mit dem Feinde zu meſſen. 
Nur galt es in ſolchem Falle den Schein zu erwecken, als ob der Zu⸗ 
ſammenſtoß den Verbündeten aufgenöthigt worden. Bürgſchaften eines 
unfehlbaren Gelingens bot die Bewegung gegen die franzöſiſchen Stel- 
{ungen mit nichten, mochte man diefelbe über Nivelled oder über Ar- 
quennes ind Werk ſetzen. In richtiger Würdigung diefer Thatjache 
hatte der Herzog feinen erfteren kaum ernitlich gemeinten Borfchlag 
fallen laffen, auf den nieverländifchen Entwurf weder Ja noch Nein 
geantwortet und fchließlich die Entjendung eines ‘Detachements gegen 
die Sambrefinie in Anregung gebracht. Vermuthlich hätte ein derar- 
tiger Verſuch Vendome berangezogen: als angegriffener heil mußte 
Marlborougb fich des Feindes erwehren. ‘Diefelbe Abſtimmung des 
Kriegsrathes, die des Herzogs zweiten Antrag befeitigt, Hatte Die Nö— 
tbigung zur Umkehr in fich geichloifen. 

Eines unziweifelbaften Erfolges durfte Vendome ſich rühmen. 
Wollen die Verbündeten, jchrieb der Marichall nach Paris, ein anderes 
Mal uns angreifen, fo jollen fie es büßen; freilich, nach der erſten Brobe 
zu urtbeilen, werben fie die ganze Campagne hindurch nichts unter: 
nehmen.?) Die franzöfiichen Heerführer hatten ihre Abficht, die Armee 
auf Koften des beigifchen Landes zu unterhalten, erreicht. In Stellungen, 
deren Spiten fih bis zur oberen Dyle vorfchoben, beobachteten bie 
bourbonifchen Heerführer das englijcheholländiiche Lager. Auf die Ein- 
ſicht des TFeindes, daß Niederland nicht wagen will, Hagte Sicce 
van Goslinga, gründet fich die Dreiftigkeit des Feindes.!) Wochen, jo: 
gar Monate verftrichen, ohne daß die Allürten ihre Pofition än- 
derten. Marlboroughs Hauptquartier wandelte ſich unterdeſſen zum 
Cabinette eines überbürdeten Staatsmannes. Von dem Feldlager 
zu Meldert aus galt es ſeit Sommers Höhe eine centraleuropäiſche 
Verwickelung von ſolcher Wichtigkeit zu bearbeiten, daß Entwirrung 
und glückliche Löſung dieſer Frage eines Herzogs von Marlborough 
mindeſtens ebenjo würdig. war wie die ‚glänzendite auf belgiſcher Wahl⸗ 
jtatt vollführte Siegesthat. 

ı) Marlborougb an Gobolphin 30. Mai 1707. Core. 
2) Vendome an Ludwig XIV. 29. Mai 1707. Belet. 
s) Goglinga an Heinfius 6. Juni 1707. Heinfiunsardiv. 


Fünftes Gapitel. 


Alt-Ranftädt. 


Bon ſkandinaviſchen Königsſöhnen meldet das nordiſche Lied, die 
auf ſchwankem Kiel in die Fluthen binausgeftürmt. Wohin das Segel fie 
trieb, trugen fie Kampf und Sieg. Nicht eher kehrten fie heim, als bie 
fie dem väterlihen Erbtbeile ein Königreich hinzugewonnen. Jener 
nordifchen Seekönige einer jchien in dem jugenplichen König Karl XII 
aus ſchwediſcher Hünengruft auferjtanden: ſchlank und hoch der Wuchs, 
die Muskeln hart und biegfam wie Stahl, das zurüdgemworfene Haupt 
auf feftem Naden gewurzelt, offen die Stirn, lichtblau die leuchtenden 
Augen, athletiſch des Leibes Kraft, kurz und gebrungen das Wort. 
Durchrittene Nächte und burchiagte Tage ermübeten biefen Süngling 
nicht, den der Liebe Sinnlichkeit niemals überwunden, den die Freuden 
der Tafel niemals gefeffelt, ven der kreiſende Becher niemals beraufcht. 
Als Kurzweil galten ihm Anftrengung wie Gefahr. Keufchheit und 
Wahrhaftigkeit behüteten jein Herz. Zur Unbeugſamkeit hatte der 
Wille fich frübe gehärtet und pfeilfchnell ftürzte die That dem Vor⸗ 
jag nad. Jedes Wollen aber und jede That ift Einfak der ganzen 
Perjönlichleitt. Ihn fremder Meinung unterjochen, bieße den Kern 
jeines Wejens zerjtören. Die Mujen ließ er fremd, ja verachtet zur 
Seite ftehen. Ueber Mathematik, Taktik und Strategie hinaus Kat keine 
Wiſſenſchaft ihn jemals ernftlich befümmert. Wie man Gefchüe richtet, 
Schanzen erjtürmt und feindliche Glieder zeriprengt, ward jein liebftes 
Wiffen. 
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Das Abenteuer hatte Karls Tugend gereizt. Während der Züng- 
ling, der Schwedens Krone trug, überfchäumenden Drang auf wag- 
balfigen Bärenhetzen austobte, hatte die geſammte nordeuropäiſche Welt 
fih wider Schweden verfhworen. Bon dem Tage ab, wo König 
Karl XII das Streitroß bejtiegen, wurden Kriegsgetümmel und 
Schlachtenruf ihm Genuß des Dajeind. Als fiegreiche Heerführer 
pries Schwedens Gejchichte diejes Herrichere Ahnen. Ihre Waffen⸗ 
tbaten waren Frucht des männlichen Urtheils und der gereiften Erfahrung 
gewelen; des Enkels Feldherrngabe war Mitgift der Natur. Der erite 
Kriegsplan des Achtzehnjährigen entwidelte ein Meifterftüd der Erfin- 
dung. Der Umficht und Kühnheit des Entwurfes entiprach die ebenjo 
bedächtige wie gewaltige Ausführing. Ein gottvertrauender Held, ver 
von gegneriicher Arglift umitellt, für eine gerechte Sache zum Schwerte 
griff, war Karl XII im Jahre 1700 aus der vaterläubijchen Königs⸗ 
burg aufgebrochen. Geftredten Laufes hatte der Fürſt fi auf Schwe⸗ 
dens Feinde geftürzt. Karls Beherztheit hatte die Widerfacher über- 
rajcht, ven Zuſammenhang ihrer Pläne durchriffen, ihr Selbftvertrauen 
erfchüttert. Sieben Sommer und fieben Winter binburch Hatte Karl 
feitvem die Waffen getragen. Jede Schlacht, jebes Gefecht und jedes Schar- 
müßel, wo Karl befehligt, war gewonnen, fein Unternehmen, wie toll 
füßn auch immer angelegt, war am Ziele vorbeigejchoffen. Dänemark 
war gebemütbigt, der Ruſſe war geichlagen und wieder gefchlagen, 
Lithauen⸗Polen und endlich Kurſachſen waren Kriegebeute des Schwer 
den geworden. Könige hatten fich vor ihm gebengt, eine Königekrone 
hatte er verichentt. Keine nachbarliche Macht hatte Karls Siegesfturm 
aufzuhalten gewagt. Bor feinem Zürnen war frembländiiche Vermitte⸗ 
lung zurüdgemwichen, Gebieterifch hatte er Befehl wie Abweilung ertheilt. 
Alles fürchtete ihn und alle Mächtigen der Erde ummwarben feine 
Gunſt. So leichter und blendender Erfolg im Felde, fo viel Unter: 
witrfigteit und Schmeichelei im Rathe hatten Karl verwöhnt, beraufcht 
und verdorben. 

Sieben Jahre des ıimunterbrochenen Kriegsglüdes Hatten hin⸗ 
gereicht, um in dem geiftigen und fittlichen Weſen des fünfundzwanzig- 
jährigen Mannes vie Perjönlichkeit des achtzehnjährigen Jünglings bis 
zur Unkenntlichkeit zu entftellen. Eine riefige Naturkraft, die weder 
durch Seldftzucht noch durch die Schule des Lebens geregelt worden, 
wogte mm jchon als verwüftendes Element einher. Nüchternheit in 
Speife und Trant, Einfachheit der Belleivung ımb Behaufung waren 
Gewöhnung des Feldherrn geblieben. Jedoch aus Verihmähung bes 
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finnlichen Behagens hatte ſich Verachtung ber Sitte entwickelt. Lücken 
der Bildung, welche das Knabenalter gelaffen, hatte ein fiebenjähriges 
Lagerleben nicht ausgefüllt. Willensfeftigfeit und Selbfiftänbigfeit des 
Entſchluſſes waren in Starrfinn und Gelbftüberhebimg ausgeartet, 
Hatte der durchdringende DBerftand des Jünglings einſt wiele Alte ber 
ſchaͤnt, fo ließ Karla Glaube an fein Glück gegenwärtig das Urtheil 
der Grfahrenen nit mehr auffommen. Eingebungen ber Launen 
riffen ihn Hin, Aufwallungen des Augenblickes beberrichten fein Thun 
und Laſſen. Weil ver ſchwediſche Kriegsherr ftattliche Gegner gefältt, 
weil Ebenbürtige ihm gehuldigt, Stärtere ihn bisher gefchent, wähnte 
Karl ſich unbezwinglich. Ueppig emporgewuchert erftidte ein anmaß⸗ 
liher Stolz die edleren Anlagen des Gemüths. So oft aber Aufent⸗ 
balt und Hinvderniß fih dem Könige entgegenftemmten, brach als vor- 
herrſchende Yeidenichaft feiner Mannesjahre der Zorn unbändig berbor. 
Der Fürft fnirfchte mit ten Zähnen, fobald er Ungelegenes hörte. Yür 
teine Perfon war Karl XII. unbeftechlich; doch unter des Könige Augen 
gediehen Habgier des ſchwediſchen Officierſtandes und fprichmörtliche 
Feilheit der ſchwediſchen Miniſter. Unmittelbarer Kundgebung der 
Gottheit glaubte ſich Karl gewürdigt und wunderthätiger Wirkung 
rühmte er ſein Gebet. Die Vorſehung freilich, auf welche der Be⸗ 
zwinger der nordiſchen Staatenwelt zur Zeit noch vertraute, fiel mit der 
ſittlichen Weltordnung ſchon nicht mehr zuſammen. Gottesfurcht, in 
welcher eine treffliche Mutter den Knaben unterwieſen, war in Selbft⸗ 
vergötterung des Mannes umgeſchlagen. Als hochſinnig im Verzeihen 
hatte man den Jüngling geprieſen. Auch die ſelbſtſüchtige Härte des 
gereifteren Alters durchbrachen großherzige Thaten. Auf dem Boden 
freier Sittlichkeit waren ſolche Schauſtücke königlichen Edelmuthes nicht 
gewachſen. Plötzliche Anwandlungen beſtimmten Wohlthat wie Grau⸗ 
ſamkeit. Hingebende Sorgfalt, wie fie der ſchwediſche Soldatenkönig 
jedem Einzelnen ſeiner Braven im Raftguartier ſpendete, hinderte den⸗ 
ſelben Feldherrn nicht, den Strapazen eines ungeheuerlichen Marſches 
Zaufende ohne zwingenden Anlaß zu opfern. Von feinem Zeitalter 
als Großmeiſter der Kriegskunde angeftaunt, hatte Karl, feitvem er bie 
Vertheidigung des Vaterlandes mit der Eroberung Nordoſteuropa's 
getasfcht, fich zum ranffüchtigen Abenteurer entwürbigt. 

Als der ſchwediſche König im zweiten Jahre des norbiichen Krieges 
bie Friedenserbietungen feiner Gegner verworfen, hatte die Wendumg 
fih ereignet. Um perjönliher Rachſucht zu fröhnen, hatte Schwedens 
Gebieter von da ab der Pflichten gegen jeinen Staat vergeſſen. Die— 
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jenigen, die gegen ihn aufgeftanden, wollte er nicht nur trafen, fondern 
zertreten. Den Kurfürften-KRönig von Sacien-Polen, ven er am 
grimmigften haßte, hatte er gehetzt, bis das Opfer im Staube lag. 
Inzwiichen war dem jchweriichen Staatswefen die baltiiche Vorherr- 
ichaft verloren gegangen. In Petersburg und Kronſtadt Hatte der 
Mostowiter fich feftgefegt. In Eſthland, Livland und Kurland fchaltete 
des Zaren Befehl. Das ruſſiſche Kriegsmaterinl wuchs heran. In 
jenem Juni 1706, wo Karl nach Welten abgeichwentt, waren die mili⸗ 
tärifehen Drgantfationen des neuruffiichen Kriegsftaates fchon beinahe 
vollendet. Das damals noch Fehlende wuchs eiligft hinzu. An Duiepr 
und Düna ftiegen zahlreiche Forts in die Höhe; meilenlange Berhaue 
ftredten fjich den Grenzen Rußlands entlang. Während dreier Jahre 
hatte das ſchwediſche Heer die Palatinate Polens und Lithauens unauf⸗ 
hörlich durchzogen, damit der polnifche Adel einem König ſchwediſcher 
Wahl gehorchen lerne. Euplih im Sommer 1706 war die geſammte 
Republik Stanislaus' Scepter unterworfen. Kaum aber hatte Karla 
legte Compagnie die Oder überjchritten, eben erft batte das ſchwediſche 
Strafgeriht in Kurſachſen begonnen, als ſechszigtauſend Ruſſen das 
polnische Reich überfluthet. Während Karl XIL den Wohlſtand Sad 
fens aufzebrte, jchoben moskowitiſche Posten fich bis zur Weichjel vor. 
Stanislaus Lesgzinski ward in das Nager ſeines fchwebiichen Schutz⸗ 
bern flüchtig. Ein Vorgänger künftiger Gewalthaber vom Oſten ber 
waltete ein zariicher Günftling, General Menfchitow, inmitten ber pol- 
niſchen Adelsparteien. An Stelle des Sachſen, den Karl enttbront 
und an Stelle des Wojewoden von Boien, den Karl gekrönt, ſollte ala 
Geſchöpf aus ruffiiher Mache ein dritter Wahlkönig von Polen dem 
polniſchen Chaos entfteigen. Schon hatte zariſches Gebot den Wahl- 
tag ausgefchrieben. Unter den Kandidaten zur polnifchen Krone befand 
ſich Menſchikow, ja der rujfiihe Zarowitſch ſelbſt.) ‘Das Zeitament 
Reinhold Patkuls begann ſich zu erfüllen. Der Zar gewann den Bor- 
ſchmack ruifiicher Weltherrſchaft im Often. Solche Erfolge der ruſſi⸗ 
chen und ſolche Niederlagen der ſchwediſchen Politik waren das Ergeb- 
niß der fchwebiichen Lagerung in Sachien. 

Der Einichräntung ausjchweifender Entwürfe, ver Rückkehr in dus 
Vaterland, vor allem ter gejammelten Gegenwehr am baltiichen Buſen 
batten die Bitten ſtaatsgeſinnter Schweden ihren Herricher längft gemahnt 
Karl XIL wollte nicht beratben jein. Die mostowitifche Macht in ihrer 


1) Otto Pleyer aus Moskau 26. Ianuar 1707. Deſterr. Staatsarchiv. 


569 


Geburt zu erſticken hatte der ſchwediſche Kriegsfürſt zwar noch kürzlich 
gelobt.) Der Sommer des Jahres 1707 tam heran. Noch immer 
wurzelte das ſchwediſche Hauptquartier im ſächfiſchen Alt⸗Ranſtädt. Un⸗ 
erfüllt, behaupteten, um Erklärungen angegangen, die königlichen Räthe, 
ſeien die Friedensverpflichtungen des Sachſen: weder habe der Kur⸗ 
fürſt die kaiſerlich-ſeemächtliche Anerkennung des Königs Stanislaus noch 
bie engliſch⸗holländiſch⸗kaiſerliche Verbürgung des kurſächfiſch⸗ſchwediſchen 
Friedensvertrages vorgelegt. 

Bon Alt⸗Ranſtädt aus hielt Karl das demnächſtige Schidjal 
Europa's unter Händen. Au jeinen Entſchlüſſen hingen die fünftigen 
Entſcheidungen des Erbfolgekrieges. Wenn ver König als Kriegsgenoffe 
Ludwigs XIV. die ſchwediſche Streitmacht in den Rüden der Verbün⸗ 
beten warf, jo wurden die Xorbeeren der Haager Bundesgenoſſen eiligſt 
well. Wenn die jchwebiichen Schaaren ſich dem Herzog von Marl 
borougb gefellten, fo empfing die bourboniiche Sache den Onadenſtoß. 
Wenn Karl Frankreich und Frankreichs Gegnern die Bedingungen des 
Bergleiches vortrug, jo vermochte ſchwediſchem Gebote fich feine von 
beiden Parteien zu entziehen. „Der periflitirenden europätichen Frei⸗ 
heit zu Hülfe zu kommen“, hatte Karl fich vermeilen;?) Vergeudung 
und Vernichtung von Kräften war bisher der Inhalt jeines Wirkens 
geweien: Ein verzerrted Abbild jenes Schwedenkönigs, der auf nach 
barlihem Lütener Plane für politiiche und religiöſe Ideen geblutet, 
batte Karl XII. die Rolle des europäiichen Staatsmannes nicht beifer 
wie die Aufgaben des ſchwediſchen Landesherrn begriffen. Ueber Laune 
und Leidenſchaft Hob Karl fich auch im Hinblid auf die abendländifche 
Lage nicht empor. Anſtatt dieſelbe mittels fchöpferiicher Vorſchläge zu 
bemeiftern, ergögte die Eitelfeit des fchwebiichen Kriegsherrn ſich an bes 
forgnißooller Aufregung, welche die ſchwediſche Meachtftellung im deut⸗ 
ihen Reiche und an den zeitgendjfiichen Höfen jchuf. 

Um die verborgenen Beweggründe ſchwediſcher Politik auszufor- 
chen, gleichzeitig die eigene Perſon im Pompe eines weltüberjpannen- 
den Einfluffes vorzutragen,®) war der Herzog von Marlborougb im 
Frühjahr 1707 im ſchwediſchen Hauptquartier zu Alt-Ranftäbt erjchienen. 


1) Sinzendorff aus Leipzig 24. Februar 1707. Oeſterr. Staatsardiv. 

2) Sinzenborff aus Danzig 16. Yebruar 1704. Oeſterr. Staatsardhiv. 

3) Heinfius hatte, ta bie Abfichten des Schwedenkönige den Seemächten kei⸗ 
neofalls feindlich feien, die Reife des Herzogs ats überflüſſig bezeichnet. Heinſius 
an Marlborough 4. März 1707. Heinfiusardhiv. 
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Der Brite hatte Karls Räthe mit engliichen Penfimen bebacht, ale 
Virtnoſe des verbindlichen ımd doch nicht bindenden Wortes ſowohl 
mit Yuguft von Sadjen wie mit Stanislaus ron Bolen Höftichleiten 
ausgetaujcht und war von Karl XI. in zweimaliger Audienz empfangen 
worden.!) Karl hatte ven Vertreter Englands und Hollands erörtern 
und begründen hören, fich felbft auf einfilbige Bemerkungen bejchräntt. 
Dem Herzog war im Heerlager zu Alt-Rauftäbt Gewißheit geworben, 
daß Karl, von angeborenem Abſcheu gegen framzöftiche Art ımd Sitte 
durchdrungen, jo mancher Anträge aus Verſailles umerachtet, die ſchwe⸗ 
diich « bourbonifche Allianz bartnädig verſchmähe. Den franzöftichen 
Umwerbungen unzugänglih würde der nordiſche König ebenfalls fee- 
mächtlihe Siege werer hemmen noch neiden, in den Waffengang des 
Erbfolgefrieges niemals mit unmittelbarem Spruce eingreifen. Nach 
biefer und jener Seite hin beruhigt, hatte Marlborougb während 
feines Alt-Ranftärter Aufenthaltes ein anderes, kaum minder Bebent- 
liches in gewifle Erfahrung gebracht: Stimmungen des ſchwediſchen 
Monarchen, die, bisher nur gerüchtweije verlautet, dem Fortgange des 
Haager Bundesunternehmens gerade jo ververblich werben fonnten, wie 
Anfichten gewaffneter Friepensmebiation. Weber den Genofien bes eng« 
lifch-holländifchen Bünbniffes, den deutſchen Kaifer, Hatten Karl und bie 
ichwebifchen Minifter fich in lebhafter Beſchwerde ergangen. Mit Leib- 
weien, berichtete der Herzog nach London, habe er im fchwebiichen 
Hauptquartier eine beträchtliche Kühle gegen den öfterreichiichen Hof 
bemertt. Alles, auch das Geringfügigite zu bejeitigen, was dem 
Schweden zum Anftoß gereichen könne, erbaten Marlboronghs Briefe 
nad Wien. ?) 

Der ftaatsfünftleriihen Fähigkeit des kaiſerlichen Hofes wahrlich 
nicht zum Ruhme bildeten Fragen von „geringfügigem" Belang Veran⸗ 
lafiung und Inhalt des ſchwediſchen Verdruſſes. Während die öfter- 
reichiſche Politit ſchwere Kränkungen mit fcheinbarer Unempfinvlichfeit 
hingenommen, obwohl fie den Reichsfriedensbruch gebulvet und Die ver- 
längerte Occupation Kurfachfene nicht beanftandet, obwohl man im 
Großen und Ganzen ſich grundjäglich dem Unvermeidlichen gebeugt, 
war dieſelbe djterreichifche Staatsfunft in der Behandlung mehrerer 
unmwefentlichen, dem ſchwediſchen König jedoch anftößigen Punkte um 





1) Die Berichte in Coxe, Memoirs; Murray, dispatches. 
2%, Markboreugh an Finft Salm, Graf Sinzendorff, Graf Wratislaw 1. Mai 
1707. Mariborougb an Harley 10. Mai 1707. Murray. 
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feinen Schritt weiter gerückt. Trotz fchiwebiicher, von England und 
Holland ımterftükter Geſuche war hinſichtlich des Lübiſch-Gottorper 
Handels, in welchem ver Reichshofrath einmal Geſchehenes doch nicht 
umzujtoßen vermochte, ein Taijerlicher Beſcheid bis zur Stunde verwei⸗ 
gert worden. Auf der anderen Seite Hingegen dem Wunſche der See 
mächte, die Fünftiger Neutralität zu Srommen „ein vorjichtiges Laviren“ 
anbefoplen,?) unbebachtjam gefällig Hatte ver faiferliche Hof die Aners 
fennung Stanislaus Lesczinski's beharrlich ausgeſetzt. Neue Zwifchenfälle 
waren ſeit dem Winter hinzugekommen. Es hatte den ſchwediſchen 
König erbittert, daß Joſef L, auch im dieſer Sache auf ſeemächtlichen 
Anftoß hin,?) an rückſtändige Leiftungen erinnert, die Karl XII., als 
Inhaber deutſchen Neichslandes, dem Reichskriege jchulde Ein um das 
andere Mal hatte Karl vom Hanptquartier zu Alt:Ranftädt die Be⸗ 
bauptung eingejandt, daß jene zwölfhundert flüchtigen Moskowiter, bie 
vom Winter ber fich in öfterreichiihem Verwahrfam befanden, ihm ale 
Kriegsgefangene zu überliefern feien. In Breslau war es unter dem 
unverjchäntten Auftreten ſchwediſcher Werber zu Raufereien mit kaiſer⸗ 
liher Mannſchaft gelommen. Zwei jchwebtiche Freimerber waren ge- 
Föptet worden. Endlich hatte ein übermüthiger öſterreichiſcher Junker, 
Graf Zobor, fih in Gegenwart des ſchwediſchen Gefandten zu ehren 
rübrigem Ausrufe wider König Karl vertiegen.®) Zwar warb vom 
Hofe die Verhaftung des Unvorfichtigen angeorbnet; indefjen während ber 
ſchwediſche Botichafter, Freiherr von Strahlenheim, blutige Sühne be= 
antragt, hatte Das Gericht gezaudert gegen Zobor, einen Verſchwäger⸗ 
en des Hanies Fiechtenftein, mit orbentlichem Prozeßgange einzufchreiten. 
Die faiferlihen Räthe hatten Cinzelnes entichuldigt, Anderes zu be⸗ 
mänteln verfucht. Inzwiſchen hatte der leichtlebige und ſelbſtgefällige 
Geſandte des Kaiſers, Graf Sinzendorff, fi) mit arger Schuld be» 
laftet, indem er ben wachienden Ernft der Tage nicht hinlänglich ges 
würdigt, vielmehr in Zufchriften aus Leipzig die VBefürchtimgen der kai⸗ 
ſerlichen Minifter widerlegt. Plöglich, mit Ausgang April, ungefähr 
gleichzeitig mit Marlboroughs Beſuche in Alt⸗Ranſtädt, war auch 
Sinzendorff erichroden aufgefahren. Der Schwedentönig, melbete er 
nach Wien, führe Gefährliches im Schilde.) Wenige Tage fpäter er- 


ı) Sallas aus London 1. Februar 1707. Defterr. Staatsarchiv. 

2) Goes aus dem Haag 14. December 1706. Defterr. Staatsardiv. 

3) „l’un vaut l’autre‘‘, berichtet Bartholdi 9. Diärz 1707, fei der Ausruf ges 
weſen, mit welchem Zobor Karl XII, Stanislaus und Raloczy abgefertigt. 

+) Bartholdi aus Wien 30. April. 
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ernenerte der ſchwediſche Gefanbte in Wien, nunmehr in bündigfter 
Sprache, den Antrag auf Auslieferung der moslowitiichen Truppen. 
Er halte den Kaiſer einer folchen Feigheit nicht fähig, antwortete ber 
Reichsvicekanzler Schönborn.) Als Strablenheim dennoch auf feiner 
Forderung beitand, griff die äfterreichifche Regierung zu einer bedenk⸗ 
lihen Auskunft. Man Tieß die zarifhen Truppen über Brünn und 
Olmütz nach Polen entweichen, feßte zum Scheine eine Verfolgung ver 
ſchon Entflobenen in Scene und fandte, obwohl ſich die Flucht unter Lei- 
tung eines ruſſiſchen Kriegsbevollmächtigten bewertitelligt, dem ſchwediſchen 
König die unehrlihe Erflärung ein, dies alles fei ohne Zuthun und 
Wiſſen des Taijerlichen Hofes gejchehen.?) Im Angeficht folder Vor⸗ 
gänge war der ſchwediſche Gefandte, nachdem er vie Berurtheilung 
Zobors, jowie die Auslieferung der Ruſſen noch einmal in Geftalt 
eines Ultimatums eingellagt, am 15. Mai aus der kaiferlihen Haupt⸗ 
ſtadt abgereift. Auf die Kunde hin, daß die Moskowiter entwifcht, war 
Karl XIL aufgebrauft. Ein Nechtfertigungsichreiben des kaiferlichen 
Cabinets blieb unbeantwortet. Karl betheuerte nicht nur betrogen, ſon⸗ 
dern mit Vorſatz beleidigt zu fein. Einftweilen war jeglicher Verkehr 
zwifchen Alt-Ranftädt und dem Wiener Hofe abgebrochen. Zur Ber 
ſchwichtigung des norbiichen Kriegsfürften ftrengte Hannover vergeblich 
jeinen Einfluß an.d) Der welfiſche Hof wandte fih an England 
ımb Holland. „Ein ſchlimmes Zeichen“, urtheilte Heinfius, „daß Han- 
nover unfere Vermittelung angerufen”) Der Herzog von Marl- 
borougb wagte bittende Vorftellungen bei Karl XI. Er anerkannte 
die Schwere ver empfangenen Beleidigung; doch im Namen der Ehriften- 
beit beſchwor er, mit Defterreich nicht ind Gericht zu geben, ſondern 
diesmal Gnade ftatt Recht zu üben.) Im eigenhändigem Schreiben 
an Karl legte Engiands Königin für ihren Tatferlichen Verbündeten Für⸗ 
bitte ein. Endlich am 26. Juni durchbrach eine ſchwediſche Aeußerung 
das unbeimfiche Schweigen. „Falls der Kaiſer meinem Herrn nicht 
reelle und ausgiebige Genugthuung leistet“, fchrieb Graf Piper an Marle 
borough, „wird der König fich diejelbe in fatijerlichen Landen holen.“ ®) 


ı) „qu’il ne croyait pas, que l’Empereur seroit capable de faire une 
lächet6 de cette nature“. Bartholdi 4. Mai 1707. Breuß. Staatsardiv. 

2) Bartholdi 11. Mat, 14. Mai, 21. Mai und 25. Mai 1707. 

3) Robetbon an Marlborougb 30. Mai 1707. Coxe papers. 

4) Heinfius an Marlborongh 4. Juni 1707. Heinſiusarchiv. 

5) Marlborough an Graf Piper 6. Juni 1707. Murray. 

6) Murray III. 464. 
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Ein gleicher Beicheid warb an demielben Tage dem Grafen Singen» 
dorff zu Theil, der bisher von Yeipzig aus erfolglos verjucht, von ben 
Vorgängen im fchwebiichen Hauptquartier Kenntniß zu gewinnen. 
Demüthigung des Kaiſers vor Karl XII. oder Krieg mit Schweden 
lautete demnach die Loſung. „Entfetzliche Situation”, batte Eugen am 
1. Juni ausgerufen. Wenn man dem Prinzen von Savoyen geborfamt, 
fo hätte der Kaifer fchon feit Yusgang Mai, feitbem die Mostowiter 
entfloben, zum Kriege gerüftet.!) Eine Fraction des fatferlichen Rathes, 
Fürſt Salm, Dettingen, ver Präfitent des Neichshofrathes, Schönborn 
der Neichsvicelanzler, Kinsky und Seilern, war den ganzen Juni hin- 
durch derjelben Meinung gewejen. Wozu, frugen die Vertreter dieſer 
Richtung, wozu noch weitere Erniedrigung, die zu feinem guten Ende 
rührt! beifer daR Land und Leute verloren geben, al® des Kaiſers 
Ehre?) In ſolchem Sinne waren einige Anjtalten zur Bedeckung 
Schleſiens eingeleitet worden. itafetten waren nach dem ruffiichen 
Hauptquartier in Polen, andere Boten an den Prinzen von Sapopen 
abgegangen.®) Sogar der Kaiſer ſcheint entichloffen, hatte der preu- 
ßiſche Gefandte am Wierrer Hofe gemelvet, e8 zum Bruch zu treiben, 
er wartet den Beſcheid aus England und Holland ab, weiß aber dem 
Kurfürften von Hannover für jeine Vermittelung wenig Dank. 

Jeder Brief, der im Laufe der folgenden Wochen aus England 
und Holland fam, wiederholte die Bitte um unbebingte Friedfertigkeit 
des faiferlichen Hofes. 

War denn, wie die Dinge zu Anfang Juli lagen, eine kriegeriſche 
Begegnung des Schweden überhaupt noch burchführbar? 

Im verfloffenen Herbite Hatte Karl XII. 24,000 Dann unter 
Waffen gemuftert. Unabläffige Werbungen hatten jeine Armee feitvem 
nahezu verboppelt. Bei erfter Bewegung gegen Oeſterreich, verficherte 
der preußiiche Geſandte, werde das ſchwediſche Heer durch Zulauf aus 
Schlefien und Böhmen auf 60,000 Dann anfchwellen. In Böhmen 
jet die büuerliche Bevölkerung, in Schlefien ſei Alles, mas evangeliſch 
getauft, zum Aufitande bereit. Der größere Theil der kaiſerlichen 
Streitfräfte lagerte noch immer jenjeit8 dev Alpen, ein faiferliches 
Korps jogar feit Kurzem im Neapolitanifchen. Die faijerlihen Regi— 


1) Eugen an Marlborougb 1. Juni 1707. Coxe papers. Brit. Mus. Goes 
aus tem Haag 4. Juni 1707. Defterr. Staatsardiv. 

2) Bartholdi aus Wien 2. Juli 1707. 

3), Bartholti aus Wien 1. Juni 1707. 
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menter, die biesjeit8 der Alpen ftanden, reichten faumı zur Abwehr der 
magyariſchen Injurgenten aus. 

Die transleitkantiche Revolution war nun zum Abfall vom Hauſe 
Habsburg gediehen. Am 28. März 1707 Hatte Rafoczy die mehrmals 
vertagte Hulbigung der fiebenbürgifchen Stände empfangen. Einige 
Wochen jpäter, am 16. Mai, hatte ein Conföderationdtag zu Onod 
Ungarns Abfagebrief an Defterreich erlaffen. König Joſef war ber 
ungariihen Krone verlujtig erklärt. Im den magyarifchen Comitaten 
batte die Revolution eine Herrfchaft des Schredens aufgerichtet. Wehe 
denjenigen Häuptern der ehemaligen Berfafjungäpartei, die jegt noch 
von Ausgleich vedeten.) Das ungarifche Interregnum war verfün- 
det; die Königswahl ſtand bevor. Den auswärtigen Höfen hatte 
Rakoczy die Aufrichtung der fouperänen Wahlmonarchie Ungarn an- 
gezeigt. Unter dem Vorbehalte, daß ihm und jeiner Nachtommenfchaft 
Siebenbürgen, das Stammland des Gejchlechts, verbleibe, bot der Chef 
der magyhariſchen Conföderation Ungarns Wahlfrone heute an Max 
Emanuel von Baiern, morgen an den entthronten König von Polen 
aus :?) er jelbft freilich der begehrlichite Ummerber und vorausfichtliche 
Sieger im Wahlgang. Die Abſetzung des verfaffungsmäßigen Yandes- 
bern war vollzogen und voll Genugthuung bob Rakoczy hervor, daß 
auch über den Revolutionsact vom 16. Mai hinaus die europätjchen 
Höfe, fogar des Kaiſers Bundesgenoſſen, die ungariichen Gefandtichaf- 
ten zuließen, des Fürjten Botichaften beantmworteten. Eine geheim ge- 
baltene Rejolution der Generalitaaten hatte Rakoczy Berückfichtigung 
beim allgemeinen Frieden zugejagt.®) Um niederländijch-fiebenbürgiicher 
Hypotheken willen, die während des Kriegszuftandes feine Zinſen trugen, 
hatte die Republif auf faiferlihe Anertennung des fiebenbürgiichen 
Wahlfürſten Rakoczy gebrungen.*) Beburfte es Doch ſchließlich Marl: 
boroughs Zwiſchenkunft, um unter dem Beginn der jchwediichen Ver: 
widelung Beranitaltungen der holländiſchen Bundesregenten zu hinter: 
treiben, die der ungarifchen Revolution noch im gegenwärtigen Stadium 
Gunft um Gunft verhießen.d) Die Rebellen ſtanden wohlgerüftet im 
Felde. ine Ablöfung der faiferliben Grenzhut an der Donau 


— 


1) Krones p. 305. 

2) Die Belege in Rakoczy's Inftructionen und Depeichen bei Fiedler. 

s) Goes aus dem Haag 8. März 1707. Oeſterr. Staatsardiv. 

4 Hamel-Bruyninz aus Wien 20. April 1707. Heinſiusarchiv. 

5) Die Generalftaaten an Marlborough 30. Juni 1707. WMarlborougb an 
Harley 25. Juli 1707. Murray. 
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würde ihren Banden die anftoßenden diterreichiichen Provinzen geopfert 
haben. 

So eben hob in fernerem Südoſten noch ein anderer Gegner des 
Haufes Habsburg fein drohendes Haupt empor: der osmaniſche Türke, 
des ungariihen Aufruhrs getreuer Helfershelfer, auch dieſes Mal 
von der ungariichen Revolution gejtachelt und gedungen. Als die 
jüngfte Bewegung in Ungarn und Siebenbürgen begonnen, Hatte im 
türfijchen Neiche an der Seite eines bedenklichen Großherrn ver greife 
Hujfein Köprili gewaltet, Großweſir und Sultan hatten ihr Zeitalter 
und den rajchen Verfall der osmanischen Macht unbefangenen Urtheils ge= 
würdigte. Kinfichtig, daß jene Epochen vorüber, in denen Cultureuropa 
vor dem Halbmonde gezittert, war ein Köprili Willens gewejen, mittels 
Nachbildung abendländiſcher Vermwaltungsformen Eultureuropa im tür- 
fiichen Weiche einzuſiedeln. Waren die Tage osmaniſcher Welterobe- 
rung für immer vorbei, jo galt e8 unter Verbefferungen des osmani⸗ 
jhen Heer« und Flottenweſens, unter Entwidelung der Finanzen, unter 
Ausbreitung von Wiſſen und Aufflärung wenigſtens eine vertheidigungs- 
fähige Zukunft des gealterten Reiches anzubahnen. So lange Huffein 
Köprili den Divan gelenkt, hatte der Kaiſer die türkifche Grenze ent- 
blößen dürfen. Jedoch jchon im erften Sabre des Erbfolgefrieges war 
der vorjorgliche Großwefir, der würdige Sohn erlauchter Ahnen, der 
Gegnerſchaft altmujelmännifcher Eiferer erlegen. Ebenjowohl gegen den 
Nachfolger, ven Großweſir Rami Mohamed, der mit ıninderer Umficht 
und größerer Schroffheit die Grundjäge abminiftrativer Neuerung auf- 
recht gehalten, hatte der Kaftengeift des Janitſcharenthums jich aufge- 
lehnt. 

Im Sabre 1703 war Sultan Muftafa II. zu Gunften feines 
Bruders Ahmeds III. enthront worden. Dieſer Wechfel im Sultanate 
bedeutete mehr als einen Wechjel der Berjon. Den neuen Großherni 
umringten die Spigen der orthodoxen Partei, angelobt den Ueberliefe- 
rungen beiliger Kriegspropaganda. Kampf gegen die Ungläubigen war 
jhon im Jahre 1703 das Geheul fanatifirter Maſſen geweſen.) Raum 
waren damals die Geſandten Englands und Hollands der Aufregung 
Meiſter geworden. Unabläfjig hatte ſeitdem der Fortgang der magya- 
riihen Rebellion die Gluth geſchürt. Gold und Verfprechungen, von 
den Führern des ungarischen Aufitandes ausgetheilt, hatten die Groß— 
würdenträger der Pforte im Herbite 1706 vermocht, Rakoczy's Abge— 


1) Bergl. Bd. I. 458. 
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fandte in feierlicher Aubdienz zu bewilllommnen.:) Unterbandlungen 
famen in Schwung. Mufti und Großwefir waren den Anträgen ber 
magyariſchen Aufrührer gewonnen. Nur der Sultan bielt aus Ge 
wiffensrüdfichten zurüd: denn noch fei der Stillftand, den man zu 
Carlowitz beihworen, nicht einmal zur Hälfte abgelaufen; vertrags⸗ 
widrig begonnene Kriege aber, behauptete Ahmed III, feien dem 
Halbmonde jedesmal zum Unheil ausgefchlagen.) Doch wenigitens 
auf Bedingungen hatte der Divan ſich eingelaſſen. Von der Bewäl- 
tigung der kaiſerlichen Waffenpläte am Maros, dem Grenzfluffe bes 
türkiſchen Banates, wollte nah Ausjage Rakoczy's die Pforte ihre 
Hülfsleiftung abhängig machen?) Die feemächtlihen Geſandten in 
Conftantinopel, Sutton und Jakob Colyer fandten während des folgen- 
den Winterd beunrubigende Berichte nach Wefteuropa.t) Das ganze 
Jahr 1707 Hindurd fanden die Schwankungen am Hofe des türkifchen 
Großherrn fein Ende. Um fo zwingenvder erhob ſich auf faiferlicher 
Seite die Verpflichtung, zu möglichfter Einſchränkung der ungariſchen 
Inſurgenten Alles aufzubieten. 

Ausreichender Streitkräfte im Umfange der eigenen Erblande 
baar, hatte der Kaiſer jene Kriegswehr, welche entweder deutſche Fürſt⸗ 
lichkeiten dder die ſeemächtlichen Bundesgenoſſen beiſteuern würden, um 
fo peinlicher in Rechnung zu ziehen. 

Sämmtliche ſüd⸗ und weſtdeutſche Reichsſtände waren durch den fran⸗ 
zöfiſchen Einbruch gebunden. In Norddeutſchland trieb Kurbrandenburg, 
pochend auf ſchwediſche Freundſchaft, den preußiſchen Antagonismus 
wider Kaiſer und Reich ſeit Kurzem auf die Spitze. Weil Joſef J. 
die Lieferung des öſterreichiſchen Reichskriegsaufgebotes verſäumt, hatte 
Friedrich I. das brandenburgiſche Reichscontingent auch in dieſem Jahr 
der Bedrängniß geweigert. „Preußen trachte danach, das Band zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern im deutſchen Reiche allmählig aufzulöſen“, 
warf der Reichsvicekanzler dem preußiſchen Geſandten zornig entgegen.) 
„Man wolle“, hatte ein preußiſcher Miniſter dem kaiſerlichen Reſidenten 
erklärt, „die errichteten Bündniſſe, Reichsconſtitutionen und Concluſa 


») Sutton aus Pera an Stepney 26. September 1706. Stepney papers. 
Brit. Mus. Bartholti aus Wien 17. November 1706. Preuß. Staatsarchiv. 

2) Bartholdi aus Wien nach Berichten aus Bera. 

2) Rakoczy M&moires p. 348, 

4) Hoffmann aus Lonton 30. December 1706. Denkſchrift bes Grafen Gallas 
3. Januar 1707. Oeſterr. Staatsardhiv. Hamel-Bruyninz aus Wien 8. Decem- 
ber 1706. Heinfiusardiv. 

5), Bartholdi aus Wien 11. Juni 1707. Preuß. Staatsardiv. 
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noch einige zerftreute Garnifonen heranziehen; von der centralen Stel- 
lung Ulms aus beerrichte man die Straßen nach Weiten und ehe bie 
Verbündeten dies gehindert, mochte ein Zuzug Billeroy’8 vom Ober- 
theine ber die Verlufte des Höchftätter Tages ausgleichen. Anders ins 
deſſen ale Max Emamıel beurtheilten die franzöfiichen Führer die Pflicht 
des Augenblides Marſchall Marfin war kein Held von Schlage ber 
Billard und Eugen und durch den beftändigen Erfolg ihrer nationalen 
Woffen verwöhnt, waren auch vie übrigen höheren Offiziere ver ges 
ſchlagenen franzöftfcgen Armee der Kunſt nicht mächtig, im Unglücke 
das Haupt Hoch zu tragen ımb im Muthe der Verzweiflung berotiche 
Entſchlüſſe zu faſſen. Nachdem feit Jahrzehnden kein franzoͤſiſches Heer 
eine Schlacht verloren, übte die erfte Niederlage und diefer jähe Wechiel 
von vermeſſener Selbftüberhebung zu trübfeliger Wirklichkeit auf die Ber 
theiligten eine bemoralifirende Wirkung aus Es gelang dem Kur⸗ 
‘ fürften nicht, feine Kriegegenoffen aus ihrer Betäubung aufzurütteln. 
Die man das Heer am ungefährbetiten durch die Schwarzwaldpäſſe 
zurüdführen könne, war bie einzige Frage, welche vie franzöfiichen Ge⸗ 
nerale ernftlich befchäftigte. Der Kriegsrath entfchlen, daß dies un—⸗ 
verzüglich und auf dem kürzeften Wege geichehen müſſe. Noch ftanden 
die Verbündeten auf dem linken Donauufer bei Zauingen, als am 
17. Auguft der Befehl des franzöflfchen Hauptquartier den ungeſäum⸗ 
ten Rüdzug nach dem Rheine verhängte. Eines jo groben ftrategifchen 
Mipgriffes, wie diefe Räumung des noch Teineswegs unvettbar ver 
Iorenen ſüddeutſchen Gebietes war, hatte fich feit Jahrzehnden fein 
franzöfifcher Kriegsrath jchuldig gemacht. Don dem Gros der Ber- 
bünbeten nicht gebegt und kaum verfolgt, nur von Heinen Streifcorps 
der Alliirten behelligt, erlitt die franzöfifche Armee auf ifrer Retirade 
boch die empfinblichften Verluſte. Es mangelte an PBroviant, es fehlte 
an Beipannung; die Fahnenflucht nahm überhand, ganze Bataillone 
wurden burch bewaffnete Bauernhaufen des ſchwäbiſchen Landvolkes ver- 
fprengt, Hunderte und wieder Hunderte erlagen den Strapagen und 
Entbehrungen des Marſches. Won: der baierifch-franzöfifchen Aus— 
rüftung des Jahres 1704 führte Marſchall Villeroy, der an ben 
Schwarzwaldpäffen feiner unglücklichen Landsleute wartete, kaum 20,000 
Mann auf das linke Ufer des Rheines. Wie augenfcheinlich durch folche 
Ergebniffe eines überftürzten Rückzuges die herzhafteren Entwürfe des 
baierifchen Kurfürſten gerechtfertigt werden mochten, doch hatte die Ent- 
ſcheidung der franzöfifchen Generale bei Ulm ſich in glücklichſter Ueber 
einftimmung mit ver Meinung ihres Souveränd befunden. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. L Abth. 1. Vd. 37 
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Erſt am 21. Auguft Hatte die Kunde von der Niederlage bei 
Höchſtätt die franzöfiiche Reſidenz erreicht. Auf dem Wege zur Mor- 
genanbacht begriffen, theilte Yubwig XIV. feiner Umgebung mit, daß 
Couriere Billeron’8 ihm betrübende Nachrichten über Tallards Armee- 
corps gebracht‘) Noch fehlten an diefem Tage nähere Details, aber 
alsbald war an Marſin der königliche Befehl ergangen, mit der ge- 
ichlagenen Armee unverzüglich den Rückzug anzutreten.?) Ludwig blieb 
bei diejer Meinung, als die Botſchaften der nächften Tage ihn ſowohl 
über den ganzen Umfang des Unglüdes, wie über Die Abfichten des Kur⸗ 
fürften unterrichtet hatten. Obwohl noch keineswegs gegen Schredenstuns 
den aus dem Feldlager abgehärtet, bewahrte Ludwig XIV. angefichts des 
Entjegens bei Hofe und während ganz Frankreich fich in Trauer und 
Wehklage verjenkte, die ftolze und eindrucksvolle Gelaffenheit jeines 
töniglihen Weſens. Er berubigte feinen unglüdlichen Verbündeten, 
Mar Emanuel von Baiern, deſſen Unbedacht doch die Aufnahme ver 
verbängnißoollen Schlacht verſchuldet, er nahm ihn gegen die Anflage 
Tallards in Schuß, er verficherte ihn aufs neue feiner Föniglichen 
Freundſchaft und ließ dem Fürſten für feine fünftigen Entfchlüffe freie 
Wahl: fei es, daß Mar Emanuel fi dem Kaifer unterwerfen wolle, 
jei e8, daß die Stellung als Feldherr und Statthalter in den fpanifchen 
Niederlanden ihm einen Erſatz für das verlorene Kurfürftentfum bieten’ 
möchte. Ludwigs XIV. Großmuth nahm fogar feinen Anftand, den 
Unterhandlungen des Sommers auch gegenwärtig noch die uneingejchränfte 
Beitätigung zu ertheilen und dem Wittelsbacher fowohl tie Reftitution 
in fein Stammland wie die Entſchädigung für feine Kriegsmühen in 
ausprüdlichiten Worten zu verbürgen:3) doch daß Marſchall Marſin dent 
Kurfüriten zu Leide die ſüddeutſche Pofition geräumt und wenigftens 
einige Trümmer des franzdfifchen Heeres gerettet, fand auch nadhträg- 
lich die Billigung des Hofes. Der Dedung der franzöfifchen Oftgrenze 
vor dem Anmariche der Verbündeten mußte nun die nächjte Sorge des 
Kriegsminifters gelten. Noch immer verfügte Ludwig XIV. am Ober- 
rheine über eine Streitmacht von 60,000 Mann. 

In äußerjt bequemen und langſamen Mürichen hatten vie Ber- 
bündeten ihr VBorrüden von ver Donau zum Rheine vollführt. Erit in 
den Tagen vom 6. bi8 zum 10. September traten ihre einzelnen Abthei 


1) Journal de Dangceau 21. Aout 1704. 
Ludwig an Marfin 21. Auguſt 1704. Pelet. 
3) Aretin, Vertrag vom 18. Auguft 1704, ratifizirt am 8. October 1704. 
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Iungen allmälig aus dem Gebirge in die ARheinebene. Schon wollte man 
in Baris fich der Hoffnumg hingeben, daß wenigftend für den diesjährigen 
veutichen Feldzug das Maaß des Unglüdes erſchöpft jet und daß die 
vorgerückte Iahreszeit dem Gegner die Eröffnung eines größeren Unter- 
nehmens verleiten werde!) Aehnlihe Meimmgen waren im Haupt⸗ 
‚quartiere der Verbündeten laut geworden. ‘Dagegen batte fich die 
eifernde Stimme des engliichen Generals erhoben. Unter dem Beifall 
Eugens hatte Marlborough auf die Weberjchreitung des Rheines und 
auf einen ftürmifchen Einfall in vie franzöfifchen Grenzen gedrungen. 
Als die Bedächtigkeit der Generale deutſcher Abkunft vor folchen Rie⸗ 
ienplänen zurückwich und als der Marfgraf von Baden fich mit feinem 
Corps zur Belagerung Landau's nieverließ, erflärte Marlborough, daß 
jeine perjönliche Aufgabe mit der Rüderoberung einer einzelnen Feftung 
nicht erfüllt werde. Die Entmutbigung des Gegners, welche fi in 
fichtlicher Weiſe auch den Truppen Villeroy's und fagar dieſem fonft 
jo dreift zuwerfichtlichen Feldherrn mitgetheilt, verhieß dem Sieger von 
Höchſtätt auch für den Neft der Campagne noch größere Erfolge. Jenen 
Einbruch in das franzöfifche Staatögebiet von der oberen Mofel ber, 
welchen bie Generalftaaten für die Campagne des Jahres 1704 be- 
willigt, hatte der Herzog für die Eröffnumg feines nächftjährigen Feld⸗ 
zuges ind Auge gefaßt. Blieb in gemeinfamenm Zufammenmwirfen mit 
den dentichen Kriegsgefährten dem batavo⸗engliſchen Truppencorps der 
unverzügliche Angriff auf den Elfaß und das Wagniß einer zweiten 
Feldſchlacht gegen die Heere Ludwigs verfagt, fo wollte der Oberfelo- 
herr der Seemächte fich wenigftens auf eigene Hand die Angriffs- 
jtellung zum nächiten Frühjahre fichern.) Nicht allein die verküm⸗ 
merte Einlöſung glorreicher Siegeshoffnungen, mit welchen die Ver⸗ 
bündeten jo eben noch ihre Waffen von der Donau zum Rheine 
getragen, verbupfelte damals die Stimmung des englifhen Herzogs: 
‘dem Unmuthe über den deutichen Neichsfelomarichall und feinen An⸗ 
bang batte fich die gerechte Entrüftung über zahlreiche Mißgriffe gejeltt, 
deren bie Bunbesarmee an ver Maas fich im Laufe ver legten Monate 
ſchuldig gemacht und eine nüchterne Prüfung der fommerlichen Kriegs 
ergebniffe in ven Niederlanden durfte in der That die Ungeduld eines 
Marlborough zu grillenhafter Verbitterung fteigern. 


!) Journal de Dangeau 6. September 1704. 
9, Marlborough an Dopf 12. September 1704. Murray. 
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Verſtockt gegen die fiachelnden Mahnungen des abweſenden Ober- 
feloberrn waren nieberlänpifche Generale und nieberländifche Feld⸗ 
deputirte diesmal ihrer eigenen „jachverftändigen” Methode gefolgt und 
ihren bochmögenden Auftraggebern follte nicht ein einzigesmal Die Ge⸗ 
legenheit werben, den waghalſigen Kriegseifer des Feldlagers auch nur 
um ein Weniges zu zügeln. Durch den Aufbruch jenes franzöftichen 
Detachements, welches unter Marfchall Villeroy den Marſch des Her- 
3098 von Marlborough erſt nad) ver Moſel und darauf nach dem Ober- 
rheine begleitet, war der anfängliche Truppenausfall der niederläubilchen 
Bundesarmee ausgeglichen worden und im Laufe der nächſten Donate 
mufterte Auverquerque, der ftellvertretende Oberfeloherr an der Maas, 
fogar das numterifche Vebergewicht der Streitträfte. ber dieſe Ein- 
ficht vermochte doch keineswegs die Nievergefchlagenheit zu überwältigen, 
welche mit dem Abzuge fo vieler ftreitbaren Bataillone nach dem un⸗ 
gewiſſen Oſten nicht nur die niederländifchen Kaufherren, fondern eben- 
falls ihr Lager im Felde ergriffen. Das unverzeiblide Wagniß an 
der Donau galt e8 durch eine doppelte Vorficht auszugleichen. Nach 
den Erfahrungen der früheren Feldzüge bieß dies auf jede Angriffe- 
thätigfeit verzichten. Hinterlaffenen Inftruttionen des Herzoges folgte 
Feldmarſchall Auverquerque noch, als er zu Anfang Juni cine Bewe⸗ 
gung gegen bie Brabanter Linien verfuchtee Der Durchbruch gelang 
und es bot fich eine günftige, ja eine unfehlbare Gelegenbeit zur Ver⸗ 
nichtung des Feindes. Die Verbündeten ftellten fich fchon in Schlacht- 
ordnung auf; aber zur Entrüftung Marlboroughs warb der holländiſche 
Kriegsrath mit feinem Entichluffe nicht fertig, Den Erfolg, welchen 
man gleihfam ſchon in Händen hatte, ließ man fahren und ohne einen 
Schlag geführt zu haben, wich die Hauptarmee aus ihrer angreifenden 
Stellung in die Heinmüthigfte Defenfive zurüd. Nur ein Streifcorps, 
welches alarmirend bis in Die Umgegend der reichen brahantiſchen Städte 
norbrang, bewies den Kührern und Truppen der Hauptarmee, wie Großes 
ihre Unentfchloffenheit verpaßt. Mit diefem verfehlten Unternehmen gegen 
Drabant war das Maaß der Anftrengungen für längere Zeit erſchöpft. 
Während man von der Amſterdamer Börſe aus mit ftaunenber Bedenk⸗ 
lichleit die verwegenen Märſche Marlboroughs verfolgte, hatte das Heer- 
lager an ver Maas die Kriegführung einftweilen eingeftellt. Die Truppen 
lagen unthätig und ihre Führer wußten nichts beſſeres zu thun, als fich 
gegenfeitig zu verunglimpfen. ‘Daß man bie Gelegenheit, den Feind 
zu fchlagen, auf eine durchaus unverantwortlice Weiſe entſchlüpfen 
laffen, war nachträglich felbft dem blödeſten Auge erkenntlich gewor⸗ 
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den.!) Sp deutlich leuchtete die Größe des begangenen Fehlers jett allen 
Einzelnen ein, daß jeder .Offizier, der am Kriegsrathe theilgenommen, 
feinen Antbeil an der gemeinjamen Schulidauf die Schultern der An⸗ 
deren wälzte. Ueber vielen Rechtfertigungsverfuchen brachen ſchließlich 
im Kreife der Generalität jo ernftliche Mißhelligkeiten aus, daß einige 
Tage hindurch an gar keine Berathungen gedacht werben konnte. Feld⸗ 
marſchall Auverquerque grollte mit allen Generalen, vie Generale 
verläfterten fich untereinander und jchmälten insgefammt über den 
Oberfeldherrn; auch die niederen Offiziere und fogar die gemeinen Sol- 
daten nahmen für dieſen und jenen Befehlshaber Partei: Furz, das 
Zerwürfniß war ebenſo tiefgehend wie nachhaltig. Bon England flogen 
entrüftete Noten nach den Niederlanden und vom Haag aus mußte zur 
Beilegung des Streites ein bejonderer Bepvollmächtigter ind Lager ger 
fandt werben. Nord Albemarle, der diejen mißlichen Auftrag empfans 
gen, durfte e8 als eine große Errungenjchaft bezeichnen, al er am 
23. Juni die Generale der Mansarmee wieder zu einem gejellfchaft- 
lichen Verkehre und endlich auch zu einer gemeiniamen Mahlzeit bes 
wogen batte.) Indeſſen gelang es doch nur, vie äußerlichen Formen 
ber Geſelligkeit, keineswegs aber ein wirkliches Einvernehmen herzuftellen. 
Ahnungsvoll fagte Lord Albemarle voraus, daß das Geſammtergebniß 
diefes Sommerfeldzuges e8 nicht bei einer trübfeligen Erinnerung be 
wenden laffen werde. Und in der That follten die Nachwirkungen 
jener eriten Thorheit fich die ganze nieverländifche Campagne hindurch 
in einer unüberwinvlichen Verdroſſenheit der einzelnen Offiziere geltend 
machen.?) Seit dem leidigen Vorfalle zu Anfang der Campagne in ge 


ı) „Je puis vous assurer que j’ai trouv& plus des difficultös que je ne puis 
vous exprimer. L’occasion qui a éêté negligee aux lignes paroit être aux 
yeux d’un chacun d’une si grande ‚importanee que personne ne veut £tre 
charge de rien. Cependant la faute a &6 commise par quelqu’un, soit Pierre 
ou soit Paul, mais il me semble que ce n’est pas le temps & present de 
P’approtondir d’avantage, mais bien de remettre la bonne union parmi eux 
afin de ne pas tomber de ce mal passe & un plus grand en avenir.“ Lord 
Albemarle (zur Verichterflattung über die Mißbelligleiten im Hauptquartier beaufe 
tragı) an Heinfius 28. Juni 1704. Heinſiusarchiv. Haag. 

2) „Je crois que j’ai fait des grands progrès dans mon entreprise car je 
les ai fait parler ensemble et faire des honnätetss et enfin ils ont mang&s 
ensemble, c’est une mesintelligence si grande qu’on n’y comprend presque 
rien.” Albemarle ebend. 

3, „Mais franchement, on ne 8’y prend pas bien & la manière que nous 
faisons leg choses; plus on songe enoore au coup que nous venons de man- 
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drüdter Stimmung verfäumte Auverquergue die Pflichten des leitenven 
Oberfeldherrn. Ein Mißgeſchick ähnlicher Art, wie es im Reiche den 
Markgrafen von Baden mit feiner Ernennung zum böchftbefehlenven 
Heerführer betroffen, mochte auch Auverquerque beflagen. Die Berant- 
wortlichleit ver höheren und jchwierigeren Stellung brachte den alten 
und woblverbienten Auf des bolländiichen Feldmarſchalls zu Schaden?) 

Albemarle's Vorausſagungen gingen bald genug in Erfüllung In 
feiner Flankenſtellung wiederum zu vereinzelt und einer pünftlichen Ver⸗ 
bindung mit dem Hauptheere nicht gewiß, machte der weltliche Flügel der 
niederländiichen Bundesarmee in den erften Tagen des Juli einen ver- 
geblichen Anfall auf Brügge. Nicht anders lief ein gleichzeitige Unter- 
nehmen der Hauptarmee gegen Antwerpen auf eine mangelhaft über- 
legte und durchaus verfehlte Bewegung hinaus. Dem Eintritte in bie 
Linien folgten vielftündige Berathungen der Generale; dieſelben lieferten 
wiederum fein Ergebniß?) und entmuthigt wandte Auverquerque feine 
Fahnen nach der Maas zurüd. Zweimal, fchrieb damals höhnend der 
engliſche Stantsjecretär nach) dem Haag hinüber, habe die Bundesarmee 
an ver Maas fih nun im Laufe deffelben Feldzuges mit Schimpf ber 
dedt, und ſchon gewänne e8 den Anfchein, als ob man zum britten- 
male das gleihe Schaufpiel wiederholen wolle?) Durch zwedioje Bor- 
und Rückmärſche erfchöpft, warb die Armee endlich gegen bie ftarfe 
Feſtung Namur geführt. Man erinnert fich der großen Bedeutung, 
welche die niederländiſche Kriegführung der neunziger Iahre unter Lei- 
tung Wilhelms III. der Vertheidigung und Wiedereroberung dieſer 
Feſtung beigemeflen. Nach Auffafjung der Holländer mochte deshalb 
die Einnahme eines jolchen Plages für ven Aufwand eine8 Sommer. 
feldzuges noch vollauf entjchädigen. An einem kräftigen Bombardement 
der Feſtung Tießen die Verbündeten es nicht fehlen; aber als ein eiligſt 
zujfammmengerafftes Detachement fich zum Entfage Namurs vom Ober- 
heine ber näherte, brach Auverquerque unter empfinplichen eigenen Verluſten 
die Belagerung ab. „Seitdem jener franzöftiche Zuzug von zwölf Ba⸗ 


quer, plus on y remarque de la negligence.“ Lord Albemarle an Heinfius 
10. Juli 1704. Ebend. 
ı) „Notre pauvre chef est incapable d’&tre & la tête de cette armée, il 
n'a aucun jugement, aucun esprit ni aucune idee de la charge qu’il doit faire, 
il ne veut laisser agir personne.* Lord Albemarle an Heinfius 24. Juli 1704. Ebend. 
2) Albemarle 17. Juli 1704. 


2) Harley an Stanhope 9. Juli 1704. Rec. office. 
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taillonen und zehn Schwabronen eingetroffen,” berichtete Lord Albemarle, 
„reichen die Gedanken des Kriegsrathes nicht Über die Friftung unferer Eri- 
ſtenz hinaus; wir überlegen, wie fich mit Nichtsthun dieſe leidige Cam: 
pagne zu Ende Ichleppen läßt.“) 

Auf das engite hingen militäriiche Bewegungen an ber oberen 
Mofel mit der Kriegführung in den Niederlanden zufammen. Auch 
werm der englifche Herzog nicht jo ernftlich den nächitjährigen Einbruch 
in das franzdfiiche Staatsgebiet beabfichtigt hätte, lag eine ſtarke Pofi- 
tton im Kurfürſtenthum Trier durchaus im Intereffe der großen Allianz. 
Die nächte Verbindungsftraße von Belgien nach dem Elſaſſe und nach 
dem Kriegsichauplage am Oberrheine kreuzte die obere Mofel. Je nach 
Bedürfniß hatte der Feind bis dahin feine Detachements auf dieſem Wege 
bald nach dem nieverländifchen und bald nach dem beutjchen Kriegstheater 
geworfen und im Laufe weniger Wochen manchmal mit vemjelben Truppen- 
corps eine zwiefache Aufgabe gelöft. Zu ungelegenfter Stunde mochte vom 
turtrierifchen Lande ein franzöfifches Corps jogar zum Rheine binabfteigen. 
Marlborough glaubte fich den Generalitaaten befonders gefällig zu er- 
weifen und außerdem noch den Schimpf der belgiichen Sommercampagne zu 
verwilchen, wenn er unter Mitwirkung eines Corps aus den Niederlanden 
fih in jenen @ebieten feitfeßte. Die Vortheile, welche jene nieverlän- 
diſch⸗ oberrheiniſche Verbindungsitraße biöher dem Feinde geboten, follten 
fünftig den Verbündeten zu gute fommen. Enblich fonnte eine Flanken⸗ 
ftellung der Alliirten im kurtrieriſchen Lande für eine demnächſtige 
Belagerung der ftarfen Feſtung Luxemburg die werthvollſten Dienfte 
leiſten. 

Als die Belagerung Landau's ſich in die Länge zog, ſetzte Marl⸗ 
borough ſein Unternehmen ins Werk. Von der Maasarmee, welche 
nach einem thatenloſen Feldzuge ſich nun noch dem Hunger preisge⸗ 
geben ſah und zum Schluſſe der Campagne größere Verluſte als Marl⸗ 
boronghs Donauarmee zählte,) entbot der Herzog zehn Bataillone und 
achtzehn Schwahronen zur DVereinigurig bei Trier; er felbft brach mit 
12,000 Dann am 19. Dftober aus feinen Stellungen bei Landau auf. 


1) Albemarle an Heinfius 11. Auguſt 1704. „Dieu me preserve“, fügt ber 
sonfidentielle Berichterftatter hinzu, „que de ma vie je refasse une Campagne 
avec tout ces agrements que j’ai fait celle ci. Nous avons eu de si belles 
occasions et on n’a jamais eu assez de bonne volonte pour en pouvoir 
profiter.“ 

9 Albemarle 8. November und 17. Dezember 1704. Heinfinsardiv. 


584 


Bon einem überlegenen aber zagenden Feinde in ver Flanke bedroht, 
hatte Marlborougb ein gebirgiges und öbes Terrain in angeltrengten 
Märichen zu burchfchreiten. Doppelt mühſam vollzog fich bei der vor⸗ 
gerücten rauhen Jahreszeit diefe außerorbentliche Unternehmung; doch 
Eile und Anjtrengung ernteten den verbienten Erfolg. Die franzöfiiche 
Beſatzung Triers entfloh beim Anmarſche der Verbündeten und ein Bor- 
iprung von wenigen Stunden, welchen Lord Churchill einem anjehnlichen 
Detadhement des Feindes abgewann, brachte die Verbündeten in ben 
Beſitz des wichtigen Platzes. Sofort leitete der Herzog umfaſſende 
Anstalten zur Verihanzung und Behauptung Triers ein und troß bes 
einbrechenden Winters mußte auf ben Befehl des Oberfeldherrn ver 
Brinz von Heſſen⸗Caſſel noch im November die Umfchliegung der Moſel⸗ 
feftung Trarbach vollziehen. Natürlich waren von den benachbarten 
Reichskreiſen die befohlenen Zurüftungen zur Belagerung nicht getroffen 
worden: denn in eine jo ungewöhnliche Strategie, wie Marlboroughs 
Winterfeldzug an der Mojel, vermochte fich des damaligen Deutichlande 
Art und Sitte nicht zu finden. Die Umlagerung der Heinen Feftung 
ichleppte fi) von Woche zu Woche Hin; der Prinz von Heſſen wollte 
nicht nur Trarbach, ſondern auch Trier wieber aufgeben und nur die 
erniten Vorwürfe des Oberfeloherrn hielten ihn in feinen Pofitionen 
feit. Am 18. Dezember capitulirte die Feſtung und die Verbündeten 
hatten fich zum nächitjährigen Angriffäfriege eine geeignete Baſis ger 
fichert. 

Unterbeifen war der englijche Herzog ind Lager vor Landau zu⸗ 
rüdgefehrt. Der beflagenswerthen Gemahlin Mar Emanuels ſchon 
durch perfönliche Zuſagen verpflichtet, ſollte Marlborough nun auch um 
Auftrage feiner Königin fi der Unterhanblung der baieriichen Kur⸗ 
fürftin mit dem öfterreichifchen Hofe annehmen. Ebenfowenig wie bie 
wiederholte Einmiſchung der Seemächte in die ungarifchen Händel dürfte 
man Englands Theilnabme am Schickſale der Baiernfürftin als eine 
ungerechtfertigte Benormundung Der öfterreichtichen Politik bezeichnen. 
Es verlautete, daß Kaifer Leopold und fein Sohn, der römiiche König, 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die mittelalterliche Praxis von 
Bann und Aechtung gegen die wittelsbachiichen Kurfürften ins Wert 
fegen wollten: als verwirttes Neben würde das Oberhaupt des Reiches 
das fette Baiernland einziehen und dem verwandten Furpfälziichen Haufe 
den Berluft des dreißigjährigen Krieges, bie Oberpfalz, reftituiren. 
Solchen Kundgebungen Taijerlicher Begebrlichfeit waren in veutichen 
reichsfürftlichen reifen unverzüglih die unverholenften Aeußerungen 
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lebhafter Entrüjtung begegnet. Die härteften Worte fielen namentlich 
am Berliner Hofe,?) auf deſſen Gefälligleit die Seemächte fich gegen- 
wärtig ſowohl in der fchwieriger verwickelten norbifchen Kriegsfrage, wie 
auch bei ihren eigenen Rriegöbereitungen angewiefen ſahen. Unabläffig 
umfchlichen franzöfifche Agenten noch die WFürftlichleiten des Reiches: 
ihr ſtockender Betrich konnte fich wieder zu ergiebigerem Ertrage auf 
nehmen, wenn über ver Theilung einer erften deutſchen Kriegsbeute fich 
eine neue Oppofition im Reiche ballte. Noch drohten Fährlichkeiten 
folder Art erft in weiterer Ferne, denn Turzer Hand die baieriiche 
Frage abzumachen, verboten dem Kaifer Doch die fchwerfälligen Forma⸗ 
lien des Gefchäftsverfahrens in Neichangelegenbeiten. Beforgniffe an« 
derer Art indeſſen und in der That Beſorgniſſe für die nächfte Zur 
funft durfte den Verbündeten jchon der jetzige Zuftand in Baiern ber 
reiten: forwohl die Occupation des Landes burch Taiferliche Truppen, 
welche man dem dfterreichifchen Hofe unter feinem Vorwande verjagen 
fonnte, wie auch das kaiſerliche Verfahren gegen die Kurfürſtin von 
Baiern. Mit fchonungslofer Habgier und unmwürbiger Graufamleit 
hatten öfterreichiiche Commiffare und Soldaten in dem eroberten Kur⸗ 
lande zu haufen begonnen. In haftigem Raube galt e8 mit dem 
Wohlftande Baierns die tiefen Abgründe der Taiferlicden Schaklammer 
und die leeren Taſchen der kaiferlichen Bevollmächtigten zu füllen. Die 
Verhandlungen mit der Kırfürjtin aber, welche an die Stelle dieſes 
Kriegszuftandes eine vertragsmäßige Abkunft jegen und der Familie 
Mar Emanuels Refivenz und Unterhalt zufichern follten, führte König 
Joſef, der perjönlich fo erbitterte Gegner des abtrünnigen Neichsfürften. 
Diefe. erfte jelbftftändige Gefchäftsführung in deutſchen Reichsangelegen⸗ 
heiten fchien der römijche König benugen zu wollen, um mitteld eines 
abjchredenden Strafverfahrens das Verbrechen der beleibigten kaiſer⸗ 
lichen Majeftät in das grellſte Licht zu ftellen. Die Sprache, welde 
die öſterreichiſchen Unterhändler mit der Kurfürftin redeten, athmete 
wachſende Reizbarkeit und die Erpreifungen der Taijerlichen Civil- und’ 
Militärbehörben wurden ärger und ärger. Die Beſatzungen der noch 
uneroberten baierifchen Feftungen festen auf eigene Hand ben Krieg 
gegen die Kaiſerlichen fort und innerhalb ver kurbaieriſchen Bevölkerung 
zeigten fich vielfache Spuren einer noch dumpfen aber weitverbreiteten 
Gährung. Die Gemahlin des Kurfürften wußte man an dem reiche» 


1) Correſpondenz des Ford Raby, des englifhen Gejandten in Berlin, aus 
dem Sommer unb Herbſte 1704. Rec. ofl. London. 
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verrätheriichen Beginnen Mar Emanuels unſchuldig und das Bolt ver- 
götterte die unglüdlihe Frau. Schon lag mit dem Anbruche des 
Winters 1704/5 die Entzündung eines baieriichen Volksaufſtandes im 
Bereiche der Möglichkeit. Gerade fo wie die Tiroler kürzlich ſelbſtthätig 
gegen das witteldbachiiche Joch aufgeftanden, mochte auch Das mißhan⸗ 
delte Baiernthum das Panier des angejtammten Fürſtenhauſes erheben. 
Was aber rebelliiche Zuckungen des vaterländiichen Geiſtes bedeuteten, 
wie viel Verlegenheit aus jolchen Vorgängen ihrem beutichen Berbün« 
deten, wie große Schädigung Daraus der allgemeinen Sache eriwachien 
könne, Died hatte Der noch ungezähmte ungarijche Aufftand während der 
beiten legten Jahre des Krieges leider nur zu ſchlagend zu Tage ges 
bracht. Wie jehr lag es Doch im Intereffe der jeemächtlichen Verbün⸗ 
deten, daß daſſelbe Defterreich, welches joeben durch Englands und Hol- 
lands Heere vor dem wahrjcheinlichen Untergange gerettet worden, ſich 
nicht felbftmörderijch neue und gefährlichſte Wunden fchlage. ‘Der frijche 
Ruhm des Sieger von Höchftätt kam Marlborough zu ftatten, als er 
im Yager vor Landau den Abjchluß des Ilbesheimer Vertrages mit der 
Kurfürſtin und die kaiferliche Genehmigung dieſer Vereinbarung Durch 
feßte. Bon den Beſatzungen der baterifchen Feſtungen freilich bean« 
ſtandet und darauf von öfterreichifcher Seite nicht eingehalten, jicherte 
die Abkunft der Kurfürftin die ungebinverte NRefivenz in Münden und 
die Revenue aus einigen YAemtern zu. Es ließ fich hoffen, daß die Er- 
nennung Eugens zum oberften Gouverneur des Kurfürſtenthums der 
Berwüftung des unglüdlichen Yandes ein Ende machen und vie gemalt- 
jame Erplofion noch in legter Stunde verhüten werde. 

Ehe Landau gefallen, war Marlborougb zum zweitenmale am 14. 
November dem Hauptquartiere ver Verbündeten enteilt. Erſt eilf Tage 
jpäter, nach einem zehnwöchentlichen Wiverftande, überlieferte Yaubante, 
der franzöfiiche Commandant des Platzes, dem römifchen Könige vie 
Zrümmer der oberrbeiniichen Feſtung. Die Kunde vom Falle Landau's 
empfing der engliiche Herzog in Berlin, wo der ruhmgekrönte Ober- 
feloderr Englands und Niederlande als Bevollmächtigter beider Stan- 
ten den königlich preußiichen Hof mit einem folgenjchweren Geſuche 
umwarb. Seitdem die Entwürfe der fühneren und weitblidenveren 
Männer fi in diefem Jahre fo glänzend an der Donau bewährt, fchien 
ihren politiihen und ftrategifchen Gedanken auch die Zukunft anzugehören. 
Die Idee des gemeinfamen Widerftandes Hatte greifbarere Geftalt als 
bisher gewonnen und dem Ausblide auf den Gejammterfolg des Bundes⸗ 
krieges war freiere Bahn gefcbafft. Für eine Zeitlang wenigfteng mußten 
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- die partifulariftifchen Intereffen der einzelnen Bundesgenoſſen fi der 
Erfenntniß und dem Willen der ftarten und univerfellen Geifter beugen. 
Die Sieger von Höchftätt Hatten’ befchloffen, zum Jahre 1705 die ver⸗ 
einigte Angriffsftellung gegen Frankreich noch weiter und großartiger 
auszufpannen, die Vertheilung ihrer Streitkräfte aber auch fünftig durch 
die Wucht der gegneriichen Stellungen regeln zu laffen. Sobald die 
Entſcheidung in Deutfchland gefallen war, hatte Marlborough dent 
ſchwerbedrängten Herzog von Savoyen fein Wort verpfändet: wenn 
Victor Amadeus fih den Winter hindurch noch im Felde behaupten 
würde, follten mit dem nächſten Feldzuge ſämmtliche Bundesgenoſſen 
für Piemonts Rettung einftehen. Durch eine würdige Anftrengung 
jenfeitö der Alpen mochte Leopold I. der großen Allianz den Dank für 
jenen rvettenden Zug an die Donau abjtatten und durch ein Corps 
preußifcher Elitetruppen, um welches Marlborougb am Berliner Hofe 
warb, wollten England und Niederland fich jenfeitS der Alpen vertreten 
lafien. 

Endlich, mit dem Echluffe des dritten Kriegsjahres, durften vie 
Lenker des Hanger Bündniſſes der gewiſſen Zuverficht Raum geben, 
daß fie mit alfen diefen großartigen Zurüftungen in Flandern md in 
Spanien, in Italien und an den deutfchen Grenzen ihre politifche Auf- 
gabe wirklich Idjen würden. Wenn dem. jekigen Programme der Ber- 
bündeten die Ausführung auch nur halbwegs entiprach, fo mußte aus 
biefem Kriege um die ſpaniſche Erbichaft ein vurchgreifender Umſchwung 
der abendländiichen Machtverhältniffe hervorgehen. 





